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24. Band. 1874 JAHRBUCH
DEB

KAIS. KÖN. GEOLOGISCHEN REICHS-ANSTALT.

Ueber die Lagerungsverhältnisse der Gosaugebilde in der 
Gams bei Hieflau.

Von Dr. Anton R e  d t e n b a c h e r .

Den ersten nennenswerthen Mittheilungen Uber die geologischen 
Verhältnisse in der Gams, welche von P. P a r ts c h  aus dem Jahre 1825 stammen, folgten in den nächsten Jahren rasch nacheinander die be
kannten Arbeiten von K e fe r s te in ,  B oue und Anderen, deren Zweck es war, den auch hier in ausgedehnterer Weise auftretenden Gosau- 
gebilden den ihnen in der Reihe der Formationen zukommenden Platz au- 
zuweisen, so dass F. von M o rlo t,a ls  er im Jahre 1850 im Jahrbuche der k. k. geologischen Reichsanstalt „E in ig e s  ü b e r  d ie  g eo lo 
g isc h e n  V e rh ä l tn is s e  in d e r n ö rd lic h e n  S te ie r m a rk “ mittheilte, der Gam s bereits als eines bekannten Fundortes für Kreideversteinerungen gedenken konnte.

Ohne auf 6eine nicht ganz genauen Schilderungen der topographischen Verhältnisse des Thaies einzugehen, möchte ich nur in Kürze 
desjenigen Theiles seiner Mittheilungen gedenken, welcher die strati
graphischen Verhältnisse bespricht.

Von der sogenannten „N oth“ ausgehend, unterschied er gegen Westen folgende Glieder:
1. Als Liegendstes H ip p u r i te n k a lk e ,  darüber
2. senkrechte Schichten eines grauen Sandsteines mit Spuren von kohligen Pflanzentheilen und Austern. Sodann3. weichere sandige Schichten mit zahlreichen kleinen Actäonellen, 

und endlich, ein gutes Stück weiter nach Süden und höher gelegen,
4. Kohle, begleitet von Spuren verschiedener Versteinerungen.
Weitaus die ausführlichste und präciseste Abhandlung über dieseLocalität stammt von Dr. A. K. P e te rs , „Abhd. d. k. k. geol. R ei chs- a n s ta l t  I. Bd. I. Abth. Nr. 2“. Seine vorzügliche Ortsbeschreibung 

ist geradezu erschöpfend und auch seine Beobachtungen Uber die 
Lagerungsverhältnisse sind viel genauer als jene M o rlo t’s.

Nach P e te r s  zeigen die Gosaugebilde der Gam s folgende Gliederung von unten nach oben:
1. Durch einen inzwischen längst verfallenen Stollen beim „G a l le r 

bau er n h o fe “, welcher sich 200 Fuss über dem Niveau des Gam sb ac h e s  befindet, aufgeschlossen, unmittelbar über dem Kalkgerölle des A c h k o g e ls  grauen Sandstein, nach ungefähr vier Klaftern eine 10 Zoll
Jahrbuch der k. k. geolog. Relchaanatalt. 1874. 24. Band. 1. Heft, (Jledtcnbncher.) 1



2 A. Redteubacher. [2]
mächtige Kohlenschichte, darüber 30 — 35 Klafter grauen Mergel und endlich 6 Klafter fetten Thon. Die Schichten fallen daselbst nach Süd
westen und führen nebst anderen Gastcropoden und Zwcischalern als 
häufigste Petrefacte die Natica acuminata Reuss und in einzelnen mehr 
sandigen Schichten eine Foraminifere, die Quinqueloculina Gosae Reuss.2. Einen mächtigen Complex theils grauen, theils gelblichen Sand
steines mit Fragmenten von Austernschalen, winzigen Schnecken, Fora
miniferen, u. dg. „Es ist dies M orlo t’s. Schichte 2.“

3. Eine Bank mit einzelnen Exemplaren von Actaeonella gigantead’Orb.
4. Eine wenig mächtige Schichte mit Korallen.5. Eine sehr mächtige Bank, voll mit Actaeonella gigantea d  Orb. 

„Morlot’s Schichte 3“.6. H ip p u r ite n k a lk , welcher sieh bis zum Sulzbach erstreckt. 
P e te rs  erwähnt hier des Vorkommens von Kohle „M orlo t’s Schichte 4 t' 
ohne näher zu bezeichnen, ob dieselbe über oder unter dem Hippuriten- kalke liegt.7. EineWechsellagerung von Mergel und Sandstcinschichten, welche 
rcich an Petrefacten sind und die ganze zwischen dem Gamsbache 
und dem Ennstbale befindliche Partie erfüllen.Alle die bisher von P e te rs  unterschiedenen Glieder fanden sich 
im vorderen Theile der Gams. Die im hinteren Theile derselben auftretenden versteinerungsleeren Mergel- und Sandsteinschichten reiht er 
als jüngstes Glied „8“ an.Die im selben Jahre von der ersten Section der k. k. geologischen Reichsanstalt in der Gams durchgeführten Arbeiten ergaben als noch 
unbekannt das Vorkommen von Orbituliten-Schichten am Thorsteinsattel, welcher den Uebergang in das vordere Wildalpenthal bildet, sowie das 
Auftreten von Gosauconglomeraten in ausgedehntem Masse im südlichen 
Theile sowohl der vorderen als der hinteren Gams.Nach den bisher in Kürze aufgeführten Resultaten, welche die Forschungen verschiedener Geologen ergaben, sah sich Bergrath S tu r 
in seiner „Geologie der Steiermark“ genöthigt, die am Südrande auf
tretenden Gosauconglomerate, als jüngstes Glied, mithin als Aequi- 
valent der Inoceramenmergcl anzusehen. Unter denselben sollten die Orbitulitenschichten des Thorsteinsattels folgen, und die nächstälteren Schichten wären Peters,Schichte 8. 7. u. s. w. zurück. Daraus ergab sich aber der abnorme Fall, dass nicht nur zwischen den versteinerungs- 
rcichen Mergeln und dem Hippuritenkalke eine kohlenführende Schichte auftritt, sondern dass noch ein weiterer 70 Klafter mächtiger, ebenfalls 
wieder kohlenführender Schichtencomplex als tiefstes Glied der Gosau- ablagerungen der Gams unmittelbar auf dem Grundgebirge aufruhend 
folgt. Diese von Bergrath S tu r ausgesprochenen Zweifel zu eliminiren, 
begab ich mich im Laufe dieses Sommers in die Gams. Die grossen 
Schwierigkeiten, welche eine üppige Vegetation dem Detailstudium da
selbst entgegensetzt, gestatteten auch mir nicht, alle bisher angeregten, oder im Laufe meiner Untersuchungen neu hinzugetretenen Bedenken zu 
entfernen. Wenngleich nun die von mir gemachten Beobachtungen das Kapitel Uber die stratigraphischen Verhältnisse der Gams nicht zum Ab-
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schlusse bringen, so glaube ich doch dieselben hier mittheilen za sollen, 
indem sie, wie ich hoffe, einzelne der bisher angeregten Fragen lösen, 
andemtheils künftiger Forschung zu den bisherigen, weitere Anhalts
punkte hinzufügen.

Das Auftreten der Conglomerate, welches längs dem Slldrande der 
Gams bereits constatirt wurde, ist jedoch durchaus nicht auf diesen Theil das Thaies allein beschränkt. Bereits P e te r s  war das Vorkommen von 
Conglomeraten sowohl im vorderen als auch im hinteren Theilc der Gams nicht unbekannt. Aus ersterem erwähnt er solcher von „Schweinkogel“, 
der nordwestlichsten, und vom „Bernstein“, der südöstlichsten Grenze 
der Gosaugebilde gegen die älteren Kalke daselbst; aus letzterem vom Fusse des bis unmittelbar an den Bach herantretenden „Beisteines“. 
Ueber das Alter dieser Conglomerate war P e te r s  nicht ganz im Reinen, da er Zweifel darüber äussert, ob sie nicht vielleicht als tertiär bezeichnet zu werden verdienten. Die Möglichkeit hiefür scheint mir mit Ausnahme 
jenes östlich vom „Gansenbauer“ auftretenden Conglomerates so ziemlich ausgeschlossen.

An vielen Punkten des Nordrandes der hinteren Gams, als auch im vorderen Theile derselben, am Steilgehänge des Achkogels, und daselbst auch in nicht unbedeutender Höhe in einer Depression, welche in das 
Salzathal bei Palfau führt, finden sich die Spuren des Conglomerates. Der 
in Mitte des Thaies sich erhebende Anelkogel, dessen langgezogener 
Rücken das Thal in seine beiden Hälften scheidet, gegen Norden mit 
seinem Absturze, und den schroffen Wänden der knapp gegenüberliegenden Gaismauer die „Noth“ bildet, gegen Süden kaum merklich zu den 
Höhen des Bernsteines ansteigt, zeigt längs seiner ganzen östlichen Abdachung die Spuren der im Gebiete des Knotzergrabens auftreten
den Conglomerate, nur an seiner westlichen Abdachung, und  d ie s  is t  auch  d er e in z ig e  P u n k t, konnte ich sie nicht auffinden, was ich 
jedoch weniger deren Nichtvorhandensein, als der reichen Vegetation daselbst zuschreiben möchte, welche das Verhältniss der Gosaugebilde 
zu den angrenzenden ältern Kalken jeder Beobachtung entzieht.

Ich komme nun zu den Kohlenvorkommen.
Der nordwestlichste Punkt derselben befindet sich etwas unterhalb der früher erwähnten Depression, an welcher Stelle schwache Spuren 

von Kohle, begleitet von zahlreichen Exemplaren von Omphalia Kefersteini, 
selteneren von Actäonellen, Purpuroidea Reussi, Volvulina laevis etc. 
Vorkommen. Nahezu alle, in Sammlungen befindlichen, aus der Gams 
herrührenden Exemplare von Omphalia Kefersteini und Purpuroidea Reussi stammen von dieser Stelle. Der nächste Punkt nach Osten ist der 
bereits besprochene am Gallerbauernhofe, daran schliessen sich weiter 
die sogenannten „Grafenlöcher“. Es sind dies seichte und auch wider längst bewachsene Aufgrabungen, über deren ursprünglichen Zweck nur mehr die Tradition Aufschluss gibt. Ein weiterer verfallener Stollen 
findet sich knapp am Ausgange der „Noth“, und etwas westlicher von 
ihm an einem schmalen Wasserlaufe, welcher am Rechen in den Gams
bach einmündet, ein kleiner Schürf aus jüngster Zeit, durch welchen 
eine sehr unreine Kohle von etwa 1 Fass Mächtigkeit blosgelegt wurde. 
Ueber dieser Kohle und noch auf der rechten Seite des Wasserlaufes 
folgt eine Bank grauen harten Mergels mit Actäonellen und jenseits

1*
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desselben die allen Besuchern der Gams bekannte Hippnritenbank, in 
welche in der Richtung der jüngeren Schichten ein Stollen getrieben 
wurde, ohne jedoch auch nur e ine  S p u r von K ohle a n z u fa h re n . Alle diese Schichten fallen unter 75 Graden nach Siidwest ein. An diese 
beiden letztgenannten Kohlenvorkommen sehliesst sich eine Reihe solcher längs der Westabdachung des Anelkogel an. Es sind dies die thcilweise 
schon M orlo t bekannten Vorkommen an der Mandelbauernhalt, am Bärenbach und an der Haspelbauernhalt.

Westlich von letzterer folgen noch zwei Koblenschttrfe. Der in der Nähe des Sulzbaches gelegene gab in der neuesten Zeit Anlass zur 
Anlage eines kleinen Stollens, welcher, gegen den Rand der Mulde ge
trieben, in einer Länge von circa 20 Klaftern bei ziemlich steil nach Süd einfallenden Schichten von Nord nach Süd folgendes Profil zeigt:

1. Conglomeratc;
2. Kohle mit Süsswasserscbnecken und Omphalia Kefersteini;
3. schwarze grobe Mergelschiefer mit „ „4. „ „ „ „ „ Renauxiana;
5. dichter blaugrauer Sandstein mit Kalkspatbadern;6. dunklerer Sandstein mit braunen Kalkspathadern;7. dichter brauner Kalk;
8. schwarzer Schiefert hon j
9. vcrsteinerungslecrer Sandstein, 10 — 12 Klafter mächtig, endlich 10. blauer Sandstein, 5 Zoll mächtig, mit Nerineen und Actäonellen.
Alle die bisher genannten und theilweise bereits bekannten Kohlenvor

kommen finden sich im vorderen Theile der Gams. Im hinteren Theile derselben hat eine kleine Aufgrabung im Gebiete des Knotzergrabens 
schwache Spuren von Kohle zu constatiren gestattet, und somit wäre ich 
mit den mir bekannten Vorkommen derselben zu Ende. Als bisher noch nicht bekannt erwähne ich nun einer ziemlich mächtigen gut geschichteten 
Bank von gelblichem Sandstein am linken Ufer des Sulzbaches, schon 
nahe der Grenze der Gosauschichten gelegen. Dieselbe ist erfüllt von Nerineen, insbesondere Nerinea nobilis und daneben wenigen Exemplaren von Actäonellen. Ein weiterer Fundort von Nerineen befindet sich im 
südwestlichsten Theile des hinteren Gamsthaies.

Noch möchte ich einer pretrefactcnreichen Stelle gedenken, welche sich unmittelbar am Eingänge des Gamsbaches in die „Noth“ befindet. 
Daselbst findet sich ein weicher, grauer Mergel mit zahlreichen Exem
plaren von Actaeonella gigantea, Volvulina laevis, einzelnen Nerineen und Hippuriten, und alles in der „Noth“ Gesammelte stammt von hier. 
Es entfällt hiedurch von selbst die AnnahmeMorlot's, dass das Liegendste 
der Gosauschichten in der Gams ein Hippuritenkalk sei, da sich dieselbe eben nur auf solche im Bachbette des Gamsbaches in der „Noth“ gefun
dene Hippuriten stützen konnte, indem die die „Noth“ einschliessenden 
Kalkwände nirgends auch nur die geringste Spur von Kreidegebilden tragen. Schliesslich möchte ich noch eines bis jetzt noch unbetonten 
Umstandes erwähnen, dass nämlich die über dem Hippuritenkalke folgenden gelben Sandsteine sehr bald mit den, den ganzen südwestlichen Theil der vorderen Gams erfüllenden Mergeln erst wechsellagern, dann 
seltener werden und endlich ganz verschwinden.
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Nach dem bisher Gesagten glaube ich, gestützt auf die bekannten sowie auf meine eigenen Beobachtungen, einige Schlussfolgerungen wagen zu dürfen, ohne deshalb ihre völlige Unanfechtbarkeit behaupten zu wollen.
Um die stratigraphischen Verhältnisse der Gams richtig aufzufassen, halte ich es für nothwendig, die Kreideablagerungen derselben nicht als 

ein einheitliches Ganzes, sondern als zwei durch die Tevrainerhebung des 
Anelkogels mehr oder weniger von einander getrennte Becken anzusehen.Dies einmal festgestellt, zeigt die Gliederung der Gosaugebilde 
der Gams eine grosse Uebereinstimmung mit jener der „neuen Welt“ 
und auch der Gosau.

Als tiefstes Glied finden wir die Conglomerate zwar nirgends in 
grossen Massen, doch nahezu ausnahmslos an den Rändern der beiden Mulden auftreten. In dem Fehlen derselben an der Westabdachung des 
Anelkogels sehe ich durchaus nichts Befremdendes, da ja  doch auch am Südrande der Gosauschichten in der Gosau selbst der gleiche Fall ein- 
tritt, ohne deshalb zu einer verschiedenen Deutung der am Nordrande 
auftretenden Conglomerate Anlass zu geben.Die in der „neuen Welt“ nun folgende Schichte mit Hippurites sulcatus Defr. konnte ich allerdings nirgends auffinden, doch ist bei den wohl sehr geringen Aufschlüssen durchaus nicht gesagt, dass sie nicht 
dennoch vorhanden sein könne.Die darauf folgende Bank mit Nerineen wird durch das häufige 
Auftreten derselben am oberen Sulzbache sowie an der südwestlichen 
Ecke der hinteren Gams repräsentirt.Das nächst höhere Glied sind die Kohlenvorkommen, welche 
wenigstens im vorderen Theile der Gams mehrfach aufgeschlossen, in 
weitem Bogen ziemlich nahe am Rande der Mulde auftreten.Im hinteren Theile der Gams findet sich die Kohle, wenn auch 
nur angedeutet, doch unter gleichen Lagerungsverhältnissen im Gebiete 
des Knotzergrabens.Das nächst jüngste Glied wären die Sandsteinmassen des grossen 
Steinbruches, welche jedoch nicht überall zur Entwicklung gelangten. Es ist schwer zu entscheiden, ob die grossc Masse der im hinteren Gams- 
thale auf'tretenden versteinerungsleeren Sandsteine ein Aequivalent hie- für, oder für den über dem Hippuritenkalk folgenden Sandstein seien. 
Ich wage noch nicht diese Frage zu beantworten, doch scheint mir das Letztere das Wahrscheinlichere.

Hierauf folgen die Actäonellen-Schichten, welche wie z. B. am 
Rechen mitunter auch die Kohle unmittelbar überlagern. Ueber denselben P e te r s ’ Schichten 4. 5. und 6., es sind dies die schwache Schichte mit 
Korallen, eine mächtigere Bank voll von Actäonellen, endlich der 
Hippuritenkalk. Sodann abermals gelbliche Sandsteine, die allmälig in 
die versteinerungsreichen und in dem vorderen Theile der Gams am mächtigsten entwickelten Mergel übergehen.

Das jüngste Glied wird durch die am Thorsteinsattel auftretenden Orbitulitenschichten repräsentirt.
P e te r ’s Bemerkung, dass die Schichten im oberen Gamsthale, 

sowie im östlichen und nördlichen Theile des unteren ein südwestliches, 
Jm westlichen Theile des letzteren ein südöstliches Fallen aufweisen, bestätigt sich nicht immer. Sie ist zwar zutreffend für das obere Gams
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thal, im vorderen Gamsthale jedoch weist, neben dem wohl vorwiegend 
südwestlichen Fallen der Schichten, ein solches nach allen möglichen Richtungen und insbesondere ein Anschmiegen derselben an die von 
den unterlagemden älteren Gebilden vorgezeichneten Fällrichtungen 
auf bedeutende Störungen hin; einen Beleg hiefilr bietet der am oberen 
Sulzbache angelegte Stollen, dessen Profil ich oben mittheilte. Daselbst ist das Einfallen der Schichten nicht nur ein südliches, sondern auch die 
Uebereinanderfolge derselben eine verkehrte, indem zuvorderst Conglo- mcrat anzutreffen ist, auf welches gegen den Rand der Mulde zu die jün
geren Schichten folgen. Wenngleich dies in erster Linie auf Brüche und 
Ueberkippungen hindeutet, so ist doch eine Erklärung hiefür in anderem Sinne auch möglich, da nicht weit hievon entfernt der Guttensteiner- 
Kalk des Grundgebirges ans den Gosaugebilden hervorragt und hie
durch die Möglichkeit des Vorhandenseins einer kleinen Mulde, deren 
Schichten nachträglich wieder vielfach gestört sein mögen, gegeben ist.Aus allen diesen vielfachen Störungen jedoch möchte ich immer
hin noch nicht auf abnorme Lagerungsverhältnisse schliessen.Nach dem bisher Gesagten bestünde der ganze Unterschied-zwischen der Gliederung der Gosaugebilde in der Neuen Welt und jener in der Gams nur darin, dass:

1. die in der Neuen Welt unmittelbar Uber den Conglomeraten auftretenden Schichten mit Hippurites sulcatus in der Gams bisher noch nicht nachgewiesen werden konnten, dagegen hier Hippuritenkalke Uber 
den Actäoncllenschichtcn folgen, welche am ersteren Orte fehlen, wenngleich immerhin ein sporadisches Vorkommen von Hippuriten durch 
Zittel selbst bis in die jüngsten Ablagerungen der Gosauschichten con- statirt ist.

2. In dem Mangel der Inoceramenmergel. Es finden sich wohl in den Mergeln am „Radstatt“ selten kleine Inoceramen, doch erreichen die
selben nur eincnDurchmcsscr von höchstens einem Zoll, und möchte ich sie auf keinen Fall mit dem um vieles grösseren Inoceramus Cripsi identificiren.Ich halte jedoch das Vorhandensein von Inoceramenmergeln durch
aus nicht für unmöglich, sie sind eben nur der Beobachtung entzogen, 
und würden im Falle ihres Vorhandenseins weiter nach Süden folgen, denn die Gosanablagerungen des Gamsthaies sind nicht nach allen Seiten von Gliedern älterer Formationen begrenzt. Die jüngsten Kreideablagc- 
rungen werden daselbst im Süden durch einen theilweise aufgeschlose- nen Saum tertiärer Conglomerate, welche über dieselben stellenweise 
transgrediren von den weit ausgebreiteten und über 200 Fuss mächtigen 
Diluvialterrassen der Enns getrennt.

Die grosse Erweiterung des Ennsthaies bei Lainbach und Landl, an deren Rändern sich überall die Spuren der bald mehr, bald weniger 
entwickelten Gosauschichten zeigen, scheinen auf ein grösseres Becken des oberen Kreidemeeres hinzuweisen, dessen Ablagerungen zum gröss- ten Theile theils wieder denudirt, theils von jüngeren Schichten bedeckt 
wurden, und deren Spuren sich entlang dem Thale der Enns weit nach Norden bis in die Nähe von Ternberg allenthalben verfolgen lassen.



Aus dem SiebenbUrgischen Erzgebirge.

Von Dr. C. D o e lte r
(Mit einer geologischen Uebersichtsknrte, Taf. Nr. I.)

Im Folgenden werde ich versuchen, einen Ueberblick Uber die geologische Beschaffenheit des zwischen Aranyos und Maros im süd
westlichen Siebenbürgen gelegenen Landes, soweit ich es aus eigener Anschauung kenne, und mit besonderer Berücksichtigung der Eruptivgesteine, zu geben.

Einige der wichtigeren tertiären Eruptivgesteine sollen in einer anderen gleichzeitig erscheinenden Publikation beschrieben werden.
Die Literatur über dieses Gebiet und die angrenzenden Landes- theile stelle ich hier, mit Ausschluss der rein bergmännisch-technischen und touristischen Arbeiten, zusammen. 1

L i t e r a t u r .
Franz Ritter v. H auer. Der Goldbergbau von Verespatak. Jahrbuch der 

k. k. geologischen Reichsanstalt II. Band pag. 64, 164.J. Grimm. Einige Bemerkungen über die bergbaulichen nnd geognosti- 
schen Verhältnisse von Verespatak. Jahrbuch der k. k. geologischen 
Reichsanstalt HI. Band pag. 154.0 . v. H ingenau . Geologisch-bergmännische Skizze des Bergamtes Nagyag. Jahrbuch der k. k. geologischen Reichsanstalt 1857, pag. 82.

J. Grimm. Zur Kenntniss der geologischen und bergbaulichen Verhält
nisse des Bergwerkes Nagyag. Jahrbuch der k. k. geologischen 
Reichsanstalt 1857, pag. 709.0. v. Hin gen  au. Bemerkungen zur Mittheilung des Herrn Grim m .Jahrbuch der k. k. geologischen Reichsanstalt 1857.

Franz Ritter v. H au er und Dr. G. S täch e . Ueber die geologische Anfnahme im westlichen siebenbürgischen Grenzgebirge. Jahrbuch 
der k. k. geologischen Reichsanstalt 1860, pag. 107 und 113.

1 Ein vollständiges Literaturverzeichniss der bis 1863 erschienenen Arbeiten 
findet sich in der Geologie Siebnblirgens.

Jahrbach der k. k. geolog. Heichsanstalt 1874. 24. Band. 1. Heft. (Doelter.) 1
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B e rn h a rd  v. Cotta. Ueber die Erzlagerstätten Ungarns und Sieben

bürgens. Gangstudien, Band 4, Heft 5, pag. 1—112.F. v. R ichthofen.S tudien aus den ungarisch-siebenbürgischenTrachyt-gebirgen. Jahrbuch der k. k. geologischen Eeichsanstalt 1860, pag. 153—277.
K. P e te rs . Geologische und mineralogische Studien aus dem südöstlichen Ungarn. Sitzungsberichte der kais. Akademie der Wissenschaften, Band 43, pag. 399.
Franz Ritter v. H au e r und G. S tä c h e . Geologie Siebenbürgens. Wien 1863.
D. Stur. Bericht über die geologische Uebersichtsaufnabme im südwestlichen Siebenbürgen. Jahrbuch der k. k. geologischen Reichsanstalt 1863, pag. 33.
E. v. S om m aruga. Chemische Studien über die Gesteine der ungarisch-siebenbttrgischen Tracbyt- und Basaltgebirge. Jahrbuch der k. k. 

geologischen Reichsanstalt 1866, pag. 461.Fr. P oäepny . Das Schwefelvorkommen am Kiliman. Verhandlungen 
der k. k. geologischen Reichsanstalt 1867, pag. 135.

Fr. P o äepn y . Das Schwefelvorkommen an der Cicera. Verhandlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt 1867, pag. 237.K. Ritter v. H auer. Untersuchungen über die Feldspäthe in den unga
risch-siebenbürgischen Eruptivgesteinen. Verhandlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt Jahrgang 1867, pag. 11, 57, 118, 146, 352.

G. T sc h e rm a k . Quarzführende Plagioklas-Gesteine. Sitzungsberichte
der k. Akademie der Wissenschaften LV. Bd., I. Abth., Februar Heft 
1867.Fr. P o§ epny . Zur Geologie des siebenbttrgischen Erzgebirges. Jahrbuch der k. k. geologischen Reichsanstalt 1868. 1. Heft, pag. 53.D. S tu r. Die geologische Beschaffenheit der Herrschaft Halmagy im 
Zaränder Comitat in Ungarn. Jahrbuch der k. k. geologischen 
Reichsanstalt 1868, 3. Heft, pag. 469.G. T sc h e rm a k . Die Porphyrgesteine Oesterreichs aus der mittleren 
geologischen Epoche. Wien 1869, pag. 200.Fr. P oSepny. Einige Resultate meiner Studien im Verespataker Erz- 
district. — Geologisch — montanistische Gcneralkarte des Goldbergbaureviers von Verespatak. Vcrhandl. der k. k. geologischen 
Reichsanstalt 1867, 99. 1870, 95.C. D o e lte r . Zur Kenntniss der quarzführenden Andesite in Siebenbürgen und Ungarn. Mineralogische Mittheilungen 1873, pag. 
51—107.C. D o e lte r. Mittheilung über das siebenbürgische Erzgebirge. Leon
hard und Geinitz, neues Jahrbuch für Mineralogie 1873, 8. Heft.
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Die hydrographischen und orographischen Verhältnisse des 
Gebietes *.

Die Grenzen unseres Gebietes sind nach Norden durch den Lauf des oberen Aranyosflusses, nach Süden ungefähr durch den der Maros fixirt.
H y d ro g rap h ie . Der A ran y o s  wird durch zwei oberhalb Topan- falva zusammenfliessende Bäche gebildet, wovon der südliche als kleiner, 

der nördliche als grösser Aranyos bezeichnet wird; ersterer hat seine 
Quellen am Südabhange des Biharia-Berges, und am Ostabhange des Romania, während der letztere am Ostabhange des eigentlichen Biharia entspringt.

Von grösseren Bächen, welche der Aranyos aus unserem Gebiete erhält, sind hervorzuheben der Abrud-Bach, welcher am Dealu Mare 
zwischen Abrudbanya und Zalatna entspringt; er fliesst zuerst in südwest
licher Richtung bis Abrudbanya, von da ist sein Lauf von Süden nach Norden gerichtet; er mündet unterhalb Topanfalva.Die M aros erhält aus dem Erzgebirge vier wichtige Zuflüsse: den 
Körösfluss, den Gyögy-Bach, den Kayanel-Bach und den Ompoy-Bach.Der K ö rö sflu ss  bildet den bedeutendsten Einschnitt in das Gebiet, 
er entspringt nördlich von Blescny am Südabhange des Vurvu Styubeului; bis Kryslyor ist sein Lauf von Nord nach Süd gerichtet; von da bis gegen Halmägy fliesst er in südwestlicher Richtung.

Oberhalb Mihaleny erhält er einen nicht unbedeutenden Zufluss, der aus der Vereinigung zweier Bäche gebildet wird, die bei Stanisia zu- sammenflies&en, und die beide im Grohaser Gebirge entspringen. Einen 
weiteren Zufluss erhält die Körös beiBradaus dem Hügellande von Valisora.

Der Gyögy-Bach, der bei Gyalmar in die Maros mündet, entspringt südlich von Zalatna, in dem zwischen Nadasdia und Petrosian gelegenen 
Gebirge, an den Sudabhängen der Breaza und des Judenbergs; er nimmt in seinem unteren Laufe den Almas-Bach auf, der nördlich von Techereu 
entspringt, ausserdem erhält er bei Bozes noch aus dem Grohaser Gebirge einen Zufluss. Bei Maros Nemeti mündet der von Nord nach Süd ge
richtete Kayanel-Fluss, dessen Quellen nördlich von Herzeg&ny entspringen, in die Maros. — Im Osten des Erzgebirges bringt das durch 
den Ompoy-Bach gebildete Valie Dossului einen nicht unbedeutenden Einschnitt in das Gebirge. Die Quellen des Ompoy-Baches, der in der Nähe von Karlsburg in die Maros mündet, entspringen am Dealu Mare zwischen 
Zalatna und Abrudbanya; sein Lauf ist gegen Ostsüdost gerichtet.

i In diesem Aufsätze ist durchwegs die rumänische Schreibweise der Ortsund Bergnamen eingeführt mit Ausnahme einiger specifisch ungarischen Namen; 
rumänische Namen in einem deutschen Aufsatze mit ungarischer Orthographie zu schreiben, was leider bis je tz t in manchen Werken und Karten durchgeführt wurde, 
halte ich für unrichtig; will man sich nicht der rumänischen Schreibweise, das heisst der der Einwohner des Landes bedienen, so schreibe man die Namen deutsch. 
W as die Aussprache anbelangt, so werden g, z, s, v wie im Französischen, u, j  wie im Deutschen, c vor i  und e wie Tsche, s vor i und e wie das deutsche sch, tiu  wie das Deotsohe zu, Ausgesprochen.

Jahrbuch der k. k. geolog. Beichsanstalt. 1871. 34. Band. 1. Heft. 2
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O ro g rap h ie . Das ganze Gebiet ist ein Gebirgsland, das sich von 

Norden gegen Osten und Süden allmälig verflacht, und aus einer grossen Anzahl kleinerer Gebirgszüge besteht, die meist von Ost nach West ziehen. Der höchste Theil des Gebirges wird von dem krystallinischen Schiefer- Stock der Gaina, der sich an das Bihariagebirge anschliesst, gebildet; 
die meisten Gipfel des Gebirges erheben sich über 1200 M.; so die Gaina I486 M., der Rotundo 1417 M.. der Vurvu Styubeului 1320M., diese 
Gipfel bilden zugleich die Grenze zwischen dem Flusssgebiet des Aranyos und dem der Körös.Das bergige Hochland südlich dieses Gebirges verflacht sich nach SUdwesten gegen die Körös zu, und auch, allerdings unbedeutender, 
gegen Osten zu; der höchste Berg dieses mittleren Hochgebirges ist der 
aus Jura-Kalkstein bestehende Yulcan (in der Geologie Siebenbürgens irrthümlich als der höchste Berg des Erzgebirges bezeichnet, 1268 M. 
hoch), der Mittelpunkt der beiden Wasserscheiden, zwischen Körös und Aranyos; östlich vom Vulcan liegt der Berg Kimpudusu, der Mittelpunkt der drei Wasserscheiden der Körös-, Aranyos- und Marosflüsse. Das im 
Nordosten des Erzgebirges gelegene Offenbänya-Verespataker Gebirgsland erhebt sich zu einer sehr bedeutenden Höhe, die fast die des Gaina- 
Stocks erreicht; die Erhebung steigt allmälig gegen Nordosten; die aus Eruptivgesteinen bestehenden Berge der Verespataker Gegend erheben sich bis zu 1270 M. (Kegel der Rusiniasa, östlich von Verespatak.) Die 
den Glimmerschiefer durchbTechenden, aus Eruptivgesteinen bestehenden Kegel der Offenbänyaer Gegend erheben sich bis 1440 M. (Poienitia 
südlich von Offenbänya). Nicht viel niedriger sind die angrenzenden aus Karpathensandstein oder Glimmerschiefer bestehenden Berge. Das Gebirgsland östlich und südlich davon erhebt sich ebenfalls bis 1400 M. 
Die Wasserscheide zwischen Aranyos und Maros geht in südöstlicher Richtung vom Dealu Mare bei Cierbu gegen Solcsva; sie hält sich also 
mehr in der Nähe des Aranyos, als in der der Maros; gegen das sieben- 
bürgische Mittelgebirge fällt das Randgebirge ziemlich schnell ab. Im Südosten finden wir noch einige bedeutende Höhen, beispielsweise erreicht der Dimbo eine Höhe von 1371 M.Gegen Süden verläuft das Gebirge in ein stark zerrissenes Hügel
land, dessen Höhen zwischen 600 und 800 M. schwanken, aus diesem ragen aber noch einige Kuppen, wie die der Breaza bis 1100 M. empor. 
Der südliche Theil des Erzgebirges besteht aus welligem Hügelland, dessen Höhen meist nicht über 500 M. hinausgehen.

Nur bei Nagyag finden sich einige höhere Kuppen; so erreicht der Haito, der höchste Punkt des südlichen Erzgpbirges, eine Höhe von 1046 M.
Die Wasserscheide zwischen Körös und Maros zieht sich vom Dealii 

Mare bei Cierbu gegen Südwesten bis zur Duba, von da verläuft sie nach Westen, indem sie sich immer mehr in der Nähe der Körös hält.
Von Ebenen wäre in diesem Gebiete nur die Körös-Ebene von Krystyor gegen Halmdgy zu erwähnen.
Im Ganzen lassen sich drei Gebirgsgruppen unterscheiden. Erstens der Gebirgszug der Gaina, welche mit dem Biharia in Verbindung steht, 

es ist die höchste Gruppe, zweitens das hochgelegene Hügelgebirge der 
Umgebungen von Verespatak und Offcnbanya, welches im Durchschnitt
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nicht viel niedriger ist, als das erstere Gebirge, und drittens das südliche niedere Hügelland zwischen Körös und Maros *.Auch landschaftlich gibt sich der Unterschied zwischen dem hohen 
nördlichen Gebirge und dem südlichen niedrigeren kund; selten begegnet man im Süden emar .Tannenwaldung, meist herrschen hier der niedrige 
Strauchwald und die kahlen nackten Hügel vor, während in den ma
lerischen Umgebungen des Aranyos sich sehr schöne, dichte, schwarze 
Nadelholzwaldungen auf den reich mit Gras bewachsenen Gipfeln erheben.

Zum Schluss dieser Bemerkungen halten wir es für nützlich, eine 
Uebersicht der bia jetzt bekannten Höhenmessungen zu geben, da auch topographisch dieses Land noch wenig bekannt ist.Die Höhenmessungen sind zum grössten Theil der neuen noch 
nicht veröffentlichten Karte des k. k. Generalstabs entnommen, die mir 
im k. k. militärgeographischen Institut freundlichst zur Einsicht vorgelegt wurde.

Ueberaicht der wichtigsten Höhen Im siebenbürgischen Erzgebirge.

M ete r

Gaina . 
ßotundo 
Vulcan . Ghirda .
Ruainiasa . . . .  
Detunata gola . . Detunata flocoaa .
G iam en a .................
Poienitia . . . .  Mozeratu . . . .  Suligata . . . .  Coltiu Csioranului 
Corabia . . . . 
Dealü Sudori . . . D im b o .....................
Breaza . . . .  Magura Lupului Judenberg . . 
Haito . . . .  Gurguiata . .

14861417
1268
1043
1270
11821186
13661440
1330124613691351
1166137111229698781046
1030

Formationen und Gesteine.
Folgende Formationsglieder treten in unserem Gebiete auf: K ry s ta l l in is c h e s  S ch ie fe r  - G eb irg e . Glimmerschiefer, 

(Gneiss), krystallinischer Kalkstein, Granit, Diorit, Syenit.
1 Der Bergzug Gaina-Styubenlui gehört eigentlich nicht mehr zu dem Erzgebirge; jedoch halte ich es für gut das Ganze zusammen zu betrachten, besonders weil dadurch die Grenzen des Gebietes gut fixirt werden, was im ändern 

Falle nicht eintrifft.
2*
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J u ra u n d K r e id e .  Kalkstein (Stramberger Kalk). — Melaphyr und Aagit porphyr. (Porpbyrit.) Gosausandstein und - Kalk. Karpathensandstein (vielleicht zur oberen Kreideformation gehörig).
T e r t ia e rfo rm a tio n . Aquitanische Stufe. Leithakalk. Homblende- Andesit, Dacit, Augit-Andesit, Basalt, Andesit-Tuff und Conglomerat, 

Cerithicnschichten, Congeri enschichten.A lluvium .
Krystallinisches Schiefer- Gebirge.

G lim m ersch ie fe r. Derselbe findet sich im Norden und Süden 
des Erzgebirges, der südliche Theil, in zwei Linien getrennt, bildet die 
Fortsetzung des Poiana-ßuzka-Gebirges; der nördliche Theil bildet einen Theil des grossen krystallinischen Schiefer-Gebirges im Westen Siebenbürgens. Wir werden davon nur das Offenbanycr Gebirge und den Gaina Stock besprechen.

Die Gesteine, die im Offenbanyer Gebiet auftreten, gehören zum grössten Theil dem Glimmerschiefer an, eigentlicher Gneiss dagegen kommt 
nicht vor; jedoch nimmt das Gestein hier oft Feldspath auf, und geht so in Gneiss Uber, wie dies auch aus anderen Gegenden, beispielsweise im 
Oetzthale, bekannt ist i. Eine eigentliche Gneisszone lässt sich jedoch nicht ausscheiden *Es lassen sich im Offenbanyer Gebirge verschiedene Glimmer
schiefer-Varietäten unterscheiden, von denen wir einige besonders typische beschreiben werden.

Am Dealu Malai, südlich von Offenbanya,' sammelte ich einen Schiefer, der in der nächsten Umgebung dieses Ortes sehr verbreitet ist, 
es ist ein dickschieferiges flasseriges Gestein, welches aus gelblichem oder braunem Glimmer und Quarzbrocken besteht; sehr häufig sind darin braunrothe, oft gut ausgebildete Granaten (Rhombendodecaeder) ent
halten. Auch Staurolith wird darin an einigen Stellen gefunden.Das Gestein erinnert an die Granaten führenden Glimmer-Schiefer des oberen Gurgler-Thales in den Centralalpen.

Sehr schöner Granaten führender Glimmerschiefer findet sich in den Umgebungen von Solcsva im Nordosten Offenbanya’s; er enthält sehr grosse, scharfkantige Rhombendodekaeder, — der Glimmer hat 
eine silberweisse Farbe, hie und da finden sich Staurolith - Krystalle; einer derselben war 7 Cm. lang 5 Mm. dick.

Im nördlichen Theilc findet sich ein ähnliches Gestein, welches keinen Granat enthält; der dunkle Glimmer ist in parallelen Schüppchen angeordnet. Im Hermaniassa-Thal, welches den Dealu malai durchschneidet, fand ich oberhalb der Gruben, nicht weit von dem Andesit- 
Durchbruch am Troitia-Hügel, einen abweichenden Schiefer; er enthält 
sehr viel Quarz, der Glimmer ist in parallelen Lagen angeordnet, so dass 
man im Querschnitt parallele Lagen von Quarz und Glimmer sieht, hin und wieder findet man auch Feldspath.

1 Auf der H auer'schen  Uebersichtskartc ist noch das ganze Gebirge als
Gneissgebirge eiDgezeichnet.3 C. D o e l te r .  Verhandlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt 1873, Nr. 13.
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Einen anderen Typus hat das früher als Weissstein bezeichnete Ge

stein, welches südwestlich von Offenbanya an der Zmida vorkömmt. Das 
Gestein besteht aus silberweissem Glimmer, der sehr verbreitet ist, und Quarzkömern, wozu hin und wieder Feldspath tritt und den Uebergang in Gneiss vermittelt. Der Glimmer ist entweder in parallelen Lagen 
zwischen dem Quarz angeordnet, oder er umschlingt die Quarzkörner. Auch 
tritt Granat auf, jedoch is t : es hier ein durchscheinender blutrother Granat, der ebenfalls in Krystallen vorkömmt.

Homblendeschiefer findet sich unter der Zmida und pn einigen anderen Orten als untergeordnete Einlagerung im Glimmerschiefer, er 
nimmt hie und da Feldspath auf *. In der Geologie Siebenbürgens finden sich auch verzeichnet Kieselschiefer in geringer Verbreitung, südlich von 
der Baia Rosia, und Alaunschiefer im Hermaniassa-Thal, und südwestlich unter dem Bultiu Zartosului.

Auch der Quarzit ist vertreten, er enthält hie und da Glimmer, 
und ist wohl nur eine locale Ausscheidung im Glimmerschiefer. Thon
glimmerschiefer findet sich bei Bistra, er enthält wenig Glimmer, so dass man ihn schon fast als Thonschiefer bezeichnen könnte.Der Glimmerschiefer und der Thonglimmerschiefer sind auch in 
dem Gainagebirge stark entwickelt; letzterer bildet die Fortsetzung der 
Schiefer des Biharia-Gebirges, welches P e te r s  in einer trefflichen Schilderung skizzirt hat2.

P e te rs  bezeichnet den Glimmerschiefer des Rotundo und der Gaina als metamorphischen Glimmerschiefer. Westlich davon treten Thonschiefer auf.
Ueber dem Thonglimmerschiefer liegen an einigen Stellen Conglomerate, welche dem Verrucano zugehören dürften, so bei Vidra und dem 

nördlich davon gelegenen Gebirge; auch bei Bistra finden sich solche Bildungen.
K a lk s te in , Mit dem krystallinischen Schiefer-Gebirge eng verknüpft sind die in nicht geringer Ausdehnung befindlichen krystallinischen Kalke.
Ausser der Gegend von Vormaga, die hier nicht weiter betrachtet werden soll, finden sich zahlreiche kleinere Kalkpartien im Offenbänyer 

Gebiet», und südlich des oberen Aranyos das mächtige Kalkgebirge von Vidra-Ponor.
Die Kalke des Offenbänyer Reviers gehören offenbar der Zone der jüngeren Schiefer an, so dass hier an eine Metamorphose jüngerer 

sedimentärer Kalke wohl nicht zu denken ist, aber selbst für das grosse Massiv von Vidra scheint mir die von P e te r s  4 ausgesprochene Ansicht, dass wir es hier mit einer umgewandelten Sedimentformation zu thun 
haben, noch nicht ganz erwiesen, wenigstens sind der schwache Bitumengehalt, die hie und wieder darin vorkommenden Calcitkrystalle nicht 
ganz genügende Gründe dafür. Die Gesteine, die ich sammelte, sind von grosskörniger Structur und sind meist, abgesehen von dem hie und da 
vorkommenden schwachen Bitumengehalt ziemlich rein; Höhlungen und

* pag. 519.* Sitzungsberichte der kais. Akadem ie der Wissenschaften Bd. 43.
* Siehe die Karte.* pag. 405.
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so weiter, welche die Anwesenheit von Petrefakten beurkunden könnten, habe ich nirgends beobachtet.

Die Offenbanyer Kalksteine zeichnen sich durch grosse Reinheit 
und gross krystallinischen Habitus aus.

Aeltere Eruptivgesteine.
Die ä l te r e n  E ru p t iv g e s te in e ,  die in dem Gebiete auftreten, sind Granitj Diorit, und Syenit.
G ran it. Aus dem ganzen Erzgebirge ist nur ein einziges Granitvorkommen bekannt, an der Zmida, südlich von Offenb&nya.
Es ist ein sehr grosskörniger Pegmatit, der gangförmig den weissen granatenführenden, vorhin erwähnten Glimmerschiefer durchbricht. Er besteht aus Orthoklas, Quarz, Kaliglimmer, wozu sich Turmalin häufig gesellt.
Der milchweisse, undurchsichtige Orthoklas tritt theils in grossen, gut ausgebildeten Krystallen, theils in unregelmässig begrenzten 

Aggregaten auf, die Krystalle erreichen oft eine sehr bedeutende Länge; einer derselben war 5 Cm. lang und 1-5 Cm. breit, diese Krystalle sind oft mit Quarzadem durchzogen.
Der Quarz tritt theils in rundlichen Körnern, theils in grossen Brocken von bläulichweisser Farbe auf.
Der Glimmer scheint durchwegs Kaliglimmer zu sein, er kommt theilweise in dünnen Blättchen, theilweise aber auch in grossen Lamellen und hexagonalen Tafeln vor (ich sah deren, welche fünf Quadratcen- 

timeter Flächenraumes haben).O lig o k la s  konnte ich nicht erkennen, auch Hornblende fehlt. An 
einigen Stellen enthält das Gestein schwarzen Turmalin, welcher in grossen, undeutlich ausgebildeten Krystallen auftritt, hie und da finden sich in dem Gestein grosse, Decimeter lange Brocken von Turmalin, der 
selbst wieder Einschlüsse von Quarz und Muskovit enthält.Von Interesse ist ein Contactstück zwischen Granit und Glimmer
schiefer, welches ich nachträglich in den Sammlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt fand. Das Granitgestein enthält sehr viel Turmalin, ausserdem zeigt es an den Contactstellen, und nur da, dieselben Grana
ten, die der Glimmerschiefer führt. Der Kaliglimmer findet sich in grossen 
2—5 Mm. dicken hexagonalen Krystallen entwickelt.D io rit. Im Südwesten des Landes findet sich in grösser Ausdeh
nung ein Eruptivgestein, welches bis jetzt als Grünsteinporphyr bezeichnet wurde. Ein Theil dieser Gesteine, wie sie bei Karats, Furksora Vor
kommen, gehört zum Hornblende-Andesit, der grössere Theil davon ist wirklich älterer Diorit.

Es kommen jedoch nicht nur sehr verschiedenartige Diorite, son
dern auch wirklicher Syenit vor.Bei Zam mik findet sich ein kleinkörniger Diorit mit viel Horn
blende. Quarzführender Diorit findet sich bei Kasaniesd, westlich von 
Körosbanya.Bei Soborsin sammelte ich ein grosskörniges Gestein, welches aus röthlichen, grossen Orthoklaskrystallen, weissen Plagioklasen, Biotit und 
Hornblende besteht, also Syenit. Ein anderes Gestein von dort ist fein
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körniger, enthält viel triklinen Feldspath und grüne Hornblendenadeln. Eine von Zam projectirte Expedition in das ganz unerforschte, aber 
auch sehr schwer zugängliche Innere des Gebirges, musste leider wegen der heftig grassirenden Cholera unterbleiben.

Die Grenzen des Diorites gegen den Melaphyr sind noch nicht 
genau fixirt, jedoch hat der Melaphyr eine weit grössere Verbreitung als auf der Karte angegeben ist, wie ich mich bei meinen Excursionen 
überzeugte.In dem westlichen Theile sind die Dioritmassen von dem Melaphyr 
durch Neogenschichten getrennt, beispielsweise südöstlich von Viska. Die Dioritpartie, die zwischen Viska und Gruielats auf der Uebersichts- karte der geologischen Reichsanstalt angegeben ist, ist zu streichen; der grösste Theil dieses Gebietes gehört zu der Melaphyrformation, die an 
einigen Punkten, wie zwischen Furksora und Dealu mare von andesiti- 
schen Gesteinen durchbrochen wird; letztere haben nicht denselben Typus, 
wie die übrigen, später zu beschreibenden Andesite des Erzgebirges, obgleich an ihrer Zugehörigkeit zum Andesit auch petrographisch nicht 
zu zweifeln ist. Sie besitzen eine röthlichgraue, dichte harte Grundmasse und enthalten nur wenig Einsprenglinge.Am Biharia, an der Gaina (es ist hier der südlich vom kleinen 
Aranyos gelegene Berg, nicht etwa der gleichnamige zum Biharia selbst 
gehörige gemeint) finden sich Eruptivgesteine, welche P e te rs  zuerst als SyenitporphyT, später als Grtinsteintrachyt bezeichnet hat; C o tta  
rechnet ähnliche Vorkommen zu seinem Banatit. Ich werde sie bei den Andesiten betrachten, zu denen sie meiner Ansicht nach gehören.

Jura und Kreide.
K a lk s te in e . Die versteinerungsleeren, weissen, mitfei- oder feinkörnigen Kalke, welche man auch in anderen Gegenden Siebenbürgens aufgefunden und mit dem Stramberger Kalk, der neuerdings 

zum Tithon gerechnet wird, parallelisirt hat finden sich in grösser Verbreitung im Erzgebirge. Weitere Bemerkungen über dieselben zu machen, bin ich nicht in der Lage.
A u g itp o rp h y r und M elaphyr. Im Gebiete der weissen Kalksteine treten schwarze Porphyre auf, die gewöhnlich am Rande von den 

Jurakalken begleitet werden. Nur bei Mihaleny und zwischen Buciesd und 
Dupapiatre finden sich Augitporphyre, die nicht von Kalksteinen begleitet werden.

Man kann Melaphyr und Augitporphyr unterscheiden, eine genaue Trennung ruf geologischen Karten ist. bis jetzt nicht durchgeführt 
worden, und ist auch mit grossen Schwierigkeiten verknüpft. P o ä e p n y  bezeichnet alle schwarzen Porphyre als Augitporphyre ».Der A u g itp o rp h y r kömmt hauptsächlich bei Mihaleny und Potyingan und in den Umgebungen von Techereu vor.

Ueber die Verbreitung dieser Gesteine hat T sc h e rm a k  ausführ
liche Notizen gegeben 3. Der Melaphyr hat seine grösste Verbreitung im

1 D. S tu r .  Die geologische Beschaffenheit der Herrschaft Halmägy.8 loc. c i t  pag. 59.
3 Porphyrgesteine Oesterreichs pag. 200.
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Süden des Landes; eg lassen sich dichte Gesteine und mandelsteinartige 
unterscheiden. Ausser Plagioklas und Augit kommt auch, wie T s c h e r -  mak zuerst erkannte, hin und wieder beispielsweise in dem Melaphyr 
von Kretsunesd, Olivin vor.Aus den Umgebungen von Zalatna erkannte ich ausser dem von dort schon bekannten Augitporphyr, auch Melaphyr, so an der Magura 
Lupului; ich werde später darauf zurückkommen. Nicht uninteressant 
dürfte die Thatsache sein, dass unter den Melaphyren dieses Gebietes 
nicht wenige sind, die fast gan? augitfrei sind, wie ich bei mikroskopi
scher Untersuchung erkannte.Bei der nachfolgenden geologischen Uebersicht des Landes werden 
wir einige der Gesteine näher betrachten.Im Ganzen ist der Melaphyr mehr verbreitet als der Augitporphyr.

Was das Alter des Melaphyres betrifft, so sind die meisten dieser Gesteine älter als der zum Jura gerechnete Kalkstein, wie man sich an 
der Strasse von Kretsunesd nach Boitia überzeugen kann. Hier liegt der Kalk über dem Melaphyr, dagegen scheinen einige der Gesteine doch 
jünger zu sein, denn T sc h erm a k  1 fand bei Also Vatza im Melaphyr, Kalksteinbruchstücke.

Es dürften also die Eruptionen vor der Ablagerung des Stramber- ger Kalkes begonnen, und während dieser Periode fortgesetzt haben.Die G o sau fo rm atio n , welche in den Umgebungen von Deva stark 
verbreitet ist, tritt auch im nördlichen Theile des Gebietes bei Unter-Vidra am 
Schneckenberg (Dealu melzilor) auf. Die Schichten liegen auf den krystallinischen Schiefern, von denen sie an einigen Stellen durch Verru- cano-Conglomerate getrennt sind, darüber folgen die versteinerungsfilh- 
renden Sandsteine, mit Actaeonella gigantea, unter welchen aber an einer Stelle, wie ich in einem kleinen, beim k. ung. Waldhause von Vidra ein- 
mündenden Seitenthale beobachten konnte, eine 2 bis 3 Fuss mächtige Kohlenschicht liegt. Diese Kohle gehört offenbar den Gosauschichten an, 
denn sie stimmt auch dem Habitus nach mit den Gosau-Kohlen überein. Der Qualität nach wäre die Kohle ziemlich brauchbar, da sie sich jedoch nicht weiter als die Gosauschichten selbst erstreckt, so dürfte ihre Aus
dehnung zu gering Bein, um zu einem Betrieb Anlass zu geben.

Unter den Petrefakten, die ich daselbst sammelte, findet sich neben 
ändern, schon in der Geologie Siebenbürgens* angeführten, auch eine 
noch nicht von da bekannte Art, welche Herr R e d te n b a c h e r  als Circe 
concentrica, Z i t te l ,  bestimmte.

Das Alter des K a rp a th e n s a n d s te in e s , der im ganzen Norden des Landes verbreitet ist, ist bis jetzt noch nicht genau fixirt. In der Geo
logie Siebenbürgens ist er als eoeän aufgeführt. P o sep n y  hält ihn dagegen für älter als die Eocänformation3.

Am wahrscheinlichsten ist wohl die Ansicht, dass ein grösser Theil davon dasselbe Alter hat, als die Sandsteine der Umgebungen von Hal- mägy, welche S tu r  als der oberen Kreide angehörig, durch paläontolo-

1 loc. cit. pag. 209.
2 pag. 501.
* loc. cit. pag. 481.
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gische Belege nachgewiesen hat1, indess muss auch erwähnt werden, dass 
nach P e te rs  bei Czebe Nummuliten im Sandsteine Vorkommen.Im Erzgebirge selbst sind aus diesem Niveau bis jetzt keine Petre- 
fakten aufgefunden worden.

Tertiärformation.
Die jttngeren Tertiärschichten finden sich im Marosthal und in den Umgebungen von Zalatna, Verespatak und im Körösthal. Die ältesten 

marinen Neogen-Schichten sind als rothe schiefrige Sandsteine entwickelt 
und dürften wahrscheinlich, wie P oö epn y  zuerst vermuthete, mit den Schielthaler Schichten parallelisirt werden. Dass sie älter als der Leitha
kalk sind, constatirte ich bei Hondol, denn dort fand ich eine bis jetzt nicht erwähnte Partie von Leithakalk Uber den rothen Sandsteinen, die 
bei Certes Vorkommen, liegend.Jüngere Bildungen, Cerithienschichten finden sich im Marosthal*. 
Im Körösthale finden sich zwischen Brad und Halmagy Tuffe und Con- 
glomerate, über diesen liegen bei Halmagy Tegel und Sandsteine der 
Congerienschichten. In den Tuffen finden sich im Valie Brad kleine Flötze eines nicht unbrauchbaren Lignits; nach den Aussagen der Be
wohner kommen an vielen Orten im Körösthale solche Lignitzfiötze vor.

Bei Prevaleny beobachtete S tu r ebenfalls Kohlen einlager ungen in den Tuffen3.E ru p tiv g e s te in e  d er T e r t iä r z e i t .  Es sind dies H o rn b le n d e  - A n d e s i t , q u a rz fü h re n d e r  H o rn b le n d e  - A n d esit, 
(Dacit), A u g it-A n d e s i t ,  B a sa lt .Die quarzfreien Hornblende-Andesite lassen sich ihrer Structur nach in zwei Gruppen trennen, in grossporphyrische Gesteine und dichte 
Gesteine. Erstere sind vorzugsweise in den Umgebungen von Verespatak und Nagyag vertreten, letztere dagegen finden sich im Rudaer Gebiet, 
in dem Zalatna-Stanisia-Zuge und im Corabia-Vulcoi-Gebirge.Die quarzführenden Hornblende-Andesite sind mit den quarzfreien 
eng verknüpft, so dass eine geographische Trennung auf Karten sehr schwierig ist; auch petrographisch gehen die quarzführenden Gesteine 
in die quarzfreien allmälig über; die quarzführenden Gesteine finden sich hauptsächlich in den Umgebungen von Nagyag und Boitia, sowie auch im Offenbanyer Revier.

Augit-Andesit findet sich am Judenberg, südlich von Zalatna, Basalt 
an den beiden Detunaten. Die Eruptivgesteine sind in vier grossen parallelen Zügen, die in südwestlicher Richtung streichen, angeordnet, es 
sind dies nach Po fiep ny folgende; Yerespataker-Gruppe, Offenbänyer- 
Gruppe, Judenberg-Stanisia Gruppe, Cetras-Karatser-Gruppe.Wir theilen die Eruptivgesteine geographisch in folgende Gebiete:1. Devaer Gebiet.

2. Nagyag-Hondoler Gebiet.3. Ruda-Boitia-Gebiet.

1 loc. cit. pag. 54.
2 Geologie Siebenbürgens pag. 42.* loc. cit. pag, 412.

Jahrbuch der k. k. geolog- R*IchsanfltaH. 1874. 24. Band. 1. Heft. 3
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4. Brad-Ribitier Zug.
5. Zalatna- Stanisia- Zug.6. Vulcoi-Kontiu-Zug.
7. Verespataker Gebiet.
8. Offenb&nyer Gebirg.Was das Alter der Andesite anbelangt, so sind sie an vielen Punkten entschieden jünger, als die rothen setaieferigen Sandsteine, die sie 

durchbrechen, und von denen sie hin und wieder Einschlüsse enthalten, 
dagegen sind sie sicher älter als die Congerienschichten, welche an einigen Punkten über ihnen liegen.

Wahrscheinlich fallt die Haupteruptionsperiode der Andesite in die Periode der Ablagerung der Schichten der aquitanischen Stufe, 
während der Periode der Cerithienschichten dürften nur noch wenige 
Eruptionen stattgefunden haben; ältere Andesite als die Neogenschichten scheinen dagegen nicht vorhanden zu sein.Der quarzführende Andesit, der Dacit, scheint in einigen Fällen 
jünger zu sein, als der quarzfreie Hornblende-Andesit. Zwischen Hom- blende-Andesit, Augit-Andesit und Basalt lassen sich keine Beziehungen 
in Betreff der Altersverhältnisse ausfindig machen.

Geologische Uebersicht des Gebietes.
Wir werden nun versuchen, einen Ueberblick über die geologische Beschaffenheit des Landes, so weit wir die Gegenden aus eigener Anschauung kennen, mit besonderer Berücksichtigung der jüngeren Eruptiv

gesteine zu geben, und werden dabei nach den Eruptionsgebieten Vorgehen.
Dövaer Gebiet.

Der Boden von D6va gehört den jüngeren Neogenschichten an, westlich davon ist die Gosauformation in grösser Ausdehnung entwickelt.
Das traehytische Gebiet von D6va besteht aus einer grösseren, westlich vom Orte gelegenen Partie, und aus drei kleinerenKegeln, wo

von der östliche, der die alte Festung Deva trägt, die jüngeren Neogenschichten durchbricht, während das Hauptmassiv die Gosauschichten durch
bricht. Am westlichen Abhang des Schlossberges findet sich Palla. Petro- graphisch am interessantesten ist der zwischen dem Hauptmassiv und 
dem Schlossberg gelegene Kegel, es ist ein durch seine grossen Feld- 
spathkrystalle ausgezeichneter Hornblende-Andesit.

Nagyager Gebiet.
Nagyag liegt in einem nach Südwest geöffneten, von jüngeren Tertiärschichten angefllllten Thalkessel, aus denen sich ein majestätischer, 

auch landschaftlich wunderschöner Kranz von Bergen erhebt. *
* Zur Orientirung verweisen wir auf die, der H in g en au 'scn en  Arbeit beigegebene kleine Karte, auf welcher die verschiedenen Berggipfel angeführt sind; 

nur auf einige Irrthümer möchten wir aufmerksam machen. Der Berg Gyalü Guli 
ist mir nicht bekannt, und fällt wahrscheinlich mit dem Dealü Buli zusammen, 
auch der „Ederreich“ ist nur ein Theil des Calvarienbcrges.
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Ausser dieser aus Andesit und Dacit bestehenden Hauptkette sind 

noch verschiedene Kegel im Thalkessel zu verzeichnen, die ebenfalls 
aus Trachyt bestehen; wir werden die verschiedenen Berge hier aufführen und ihre Gesteine flüchtig beschreiben.

H a u p tk e tte . (Cetraser Gebirg.)
L ed iso ym a, quarzfreier Hornblende-Andesit.
C e p tu ra r(d e r  südöstlichste Punkt), quarzreicher Dacit, ähnlich dem vom Zuckerhut.
Am C e tra s , L e s p e ta re  und D ea lu  m are  findet sich dasselbe Gestein.
P o ian a , quarzfreier, hornblendereicher Andesit, plattenförmig abgesondert.H a ito , der höchste Punkt des südlichen Erzgebirges, (1046 M. 

hoch), blauschwarzer Dacit.
S ark o , schwärzlichbrauner Dacit.D im b u C od ru lu i, V ed rile , in nordöstlicher Richtung vom Haito; dichter Andesit, ähnlich dem Haito-Gestein, aber ohne Quarz.G u r g u i a t a, der zweithöchste Punkt des Nagyager Gebirges(1030 M. 

hoch). Röthlicher Dacit, mit viel Biotit und wenig Quarz.F ra z in a ta .  Kuppe östlich vom Haito gegen Mada. Quarz- armer Dacit.
F ru m osa . Grösser langgedehnter Rücken nördlich vom Haito, gegen Porkurea. Quarzführender, etwas zersetzter Andesit mit wenig 

Hornblende.Ar zur. Nordwestlich vom Haito; das Gestein ist dem von der 
Frumosa ähnlich.V e re in z e lte  K up pen :Z u c k e rh u t (auf der rechten Thalseite). Dacit.

D ea lu  Buli. Hornblende-Andesit mit sehr wenig Quarz.C a lv a r ie n b e rg  und  S te rn y g io  (die südlichsten Kuppen). 
Kleinkörniger, quarzfreier Hornblende-Andesit.C o lz iso r. Oberhalb der letzten Häuser Nagyag’s. Rother, nicht 
mehr frischer, hornblendearmer Andesit.Was das Alter der Nagyager Trachyte betrifft, so dürften sie 
jünger sein als die rothen (Schielthaler) Schichten, da v. H au e r Einschlüsse der rothen Thone im Trachyt des Frazinataschurfstollen 
beobachtete *.Die trachytischen Gesteine des Oetraser Gebirges setzen gegen Osten und Nordosten Uber die Wasserscheide fort, welche die Zuflüsse der Thäler von Nagyag und Hondol von denen des Gyögyer Baches 
trennt; der untere Theil dieser Niederung wird von Neogenschichten 
ausgeftlllt, aber auch Kalksteinberge (Jura) finden Bich an einigen Punkten; sie bilden die Fortsetzung des grösseren Jurazuges, der bei Zalatna so mächtig entwickelt ist; im oberen Thale des zwischen dem Almasthal 
und dem Cetraser Gebirge liegenden niederen Hügellandes treten aber 
die Melaphyr- und Augitporphyrhttgel auf, nur durch schmale Streifen 
von Neogenschichten von dem Andesit-Gebirge getrennt.

i loc. cit. pag. 559.
3*
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Umgebungen von Hondol.
Die Ortschaften Hondol und Certes liegen in einem ebenfalls dnrch Neogenbildungen angcflllltcD Thalkessel, welcher einerseits durch die 

Nagyager Dacit-Gruppe des Haito, Arzur, Sarko, andererseits durch die östliche Andesit-Gruppe begrenzt ist. Letztere besteht aus zumeist 
dichteren, durch die Verwitterung stark angegriffenen, lauebgrünen Gesteinen mit verwiegendem Hornblendegehalt. Quarz ist nur selten darin 
enthalten, alle diese Gesteine sind erzführend.

Die wichtigsten Berge sind der A x e ld u , der M aris iu  bei Hondol, der F a i r a g u r  nordöstlich von Hondol, die C o ra n d a  und P o ia g a  oberhalb Hondol.
Dacit findet sich an dem Geonossa genannten, felsigen Berge in 

westlicher Richtung von Certes, das Gestein ist dem von Cepturar bei 
Nagyag ganz ähnlich.Die von der erwähnten Andesitgruppe durch einen schmalen 
Streifen von rothen Sandsteinen getrennte westliche Andcsitpartie von Toplitia und Magura ist zum grössten Theil aus ähnlichen Andesiten gebildet.

Oberhalb der • letzten Häusern Hondols findet sich Leithakalk; dieses Vorkommen gibt einigen Aufschluss über das Alter des bei Hon
dol vorkommenden Andesites. Der Andesit dürfte auch hier, wie an vielen anderen benachbarten Punkten jünger sein, als die rothen schieferigen Sandsteine, obgleich sich dies, wegen der schwer zu beobachtenden 
Lagerungsverhältnisse nicht absolut beweisen lässt; dagegen ist der Kalkstein dem Andesit aufgelagert (Contactwirkungen zwischen Kalk
stein und Andesit sind nirgends zu beobachten); es dürfte also die 
Eruption zwischen die Periode der Ablagerung der Schiefer- und Sand
steine und des Kalksteines fallen.Es gehört dieser Kalkstein, wie ich bereits bemerkt habe, der echt marinen Stufe des Neogen-Schichtencomplexes dem Leithakalk an, wie 
mir dies von den Herren S tä c h e , K a r re r  und F u c h s  bestätigt wurde; Reste eines P e c te n , welche sich darin finden, sind nach Herrn F u c h s  
wohl nichts anderes, als der „Pecten Leühaianus“; gehören aber, wie dies sehr wahrscheinlich ist, die rothen Schiefersandsteine zu den Schiel- 
thalerschichten, so fällt die Eruption des Andesits in die Periode der Ablagerung dieser Schichten der aquitanischen Stufe.

Am Wege von Certes nach dem Dorfe Magura (Toplitia) findet man 
Dacit oberhalb des letztgenannten Dorfes. Von Toplitia (Magura) führen zwei Wege nach FUzesd; der kürzere directe Weg führt durch Neogen- Schichten, während derjenige, der gegen die Gruben von FUzesd am 
Westabhange des Magura-Berges führt, zuerst den Andesit, später den 
Melaphyr erkennen lässt; geht man hierauf von den Gruben aus das 
Thal abwärts gegen die Ortschaft Füzesd, so verquert man theils Andesit, theils Melaphyr; es ragen hier einzelne Andesit-Kuppen aus dem grossen 
Melaphyrmassiv hervor, welches in nordwestlicher Richtung gegen Kretsunesd und Gruiclats hinzieht.



[15] Aus dem SiebenbürgiBchen Erzgebirge. 21

Umgebungen yon Boitia und Ruda.
Die Thalebene von Boitia ist mit jüngeren tertiären Sandsteinen 

ausgefüllt; diese Bildungen dehnen sich bis Lunkoy und über Herzegany 
hinweg aus. Im Süden erhebt sich das grosseMelaphyr-Gebirge, auch hier 
von Jurakalken begleitet. Am Svridiel-Berg südlich von Boitia lassen sich die Altersverhältnisse zwischen Melaphyr, Jurakalk und Dacit gut beobachten; ersterer ist die älteste Bildung; letzterer die jüngste *.

Dieses jüngste Gestein des Svridiel wäre seinem Habitus nach 
eher zum Porphyr, seinem Alter nach aber zum Dacit zu stellen. Eine 
Beschreibung dieses Gesteines habe ich in meiner erwähnten Arbeit gegeben *.

Südlich und westlich von Boitia erheben sich grosse Massen von Jurakalk, die gegen Valisora hinziehen, sie dehnen sich etwas weiter 
gegen Westen aus, als auf der Karte angegeben ist, wie ich mich auf dem Wege von Ormingye nach Gruielats überzeugte; auch der Melaphyr zieht viel weiter nach Süden hin, gegen Bartia und Furksora.

Bei dem Dorfe D ealti m are  wird dieser Melaphyr durch Andesit 
durchbrochen. Dieses andesitische Gestein, dessen ich schon Erwähnung gemacht habe, hat eine dichte vorherrschende Grundmasse von röthlich- grauer Farbe, die zahlreiche, verwitterte Feldspath-Krystalle und hin und 
wieder ganz zersetzte Hornblendenadeln enthält; auch kleine Quarz
körner kommen vor; abgesehen von dem geringeren Quarzgehalte gleicht 
das Gestein dem von Magyaro Kerek, welches Bergrath S tä c h e  sam
melte3.

Auf der Uebersichtskarte der k. k. geologischen Reichsanstalt ist hier überall Diorit eingezeichnet.Der südliche Melaphyrzug, welcher sich zwischen Füzesd und Karats ausdehnt, bietet grosses Interesse; bei mikroskopischer Untersuchung ergibt sich, dass er aus verschiedenartigen Gesteinen zusammen
gesetzt ist, obgleich diese in ihrem äussern Habitus übereinstimmen.

Ein Mandelstein, den ich nördlich von Viska auf dem Wege von 
Karats nach Viska sammelte, zeigt eine dichte, harte, röthlichbraune Grundmasse und enthält viele mit Calcit ausgefüllte Hohlräume. Das 
Gestein bricht flachmuschelig. — Die Grundmasse wiegt bedeutend vor. 
Unter dem Mikroskope sieht man eine vorherrschende braunrothe Grundmasse, in der man bei stärkerer Vergrösserung zahlreiche kleine Ortho
klase erblickt, zwischen welchen eine glasige Basis liegt; grössere Ausscheidungen sind selten, es sind ausser dem Calcit grössere Orthoklase.Weder von Augit noch von Hornblende findet sich eine Spor; 
Magnetit ist dagegen sehr häufig; er tritt oft in quadratischen Durchschnitten auf. Ausserdem tritt ein gelbgrünes, schwach dichroitisches 
Mineral in faserigen Partien auf, vielleicht ist es Chlorit.

Der Orthoklas ist überhaupt ein sehr verbreiteter Gemengtheil 
der westsiebenbürgischen Mclaphyre und Augitporphyre. Zuerst hat

I T s c h e r m a k  1. c. 210.8 pag. 94.
II Quarzführende Andesitc pag. 90.
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T sc h erm a k  den Orthoklas im Südtiroler Melaphyr nachgewiesen1; 
H aa rm an n  wies ihn in manchen anderen Melaphyren nach*, in dem Augitporphyr von der Padoa-Spitze habe ich ihn ebenfalls erkannt (aus Versehen steht in der Abhandlung Sanidin)3 auch L o ssen  4 fand Ortho
klas in einigen Melaphyren, ebenso K e n n g o tt5.

Es unterscheidet sich dieses Gestein also vollständig von den anderen Melaphyren dadurch, dass sein feldspathigcr Gemengtheil 
Orthoklas ist und dass Augit vollständig fehlt.

Eine Glasbasis fehlt auch hier nicht; mit einem wirklichen Melaphyr hat dieses Gestein wohl nur im Habitus Aehnlichkeit.Der porphyrische Melaphyr von Kretsunesd enthält nach T s c h e r
m ak veränderten Plagioklas, Augit, Olivin und Grünerde.Ein Mandelstcin, den ich zwischen F tiz esd  und K re ts u n e s d  
auf der linken Thalseite sammelte, zeigt in seiner Grundmasse zahlreiche kleine Orthoklase, weniger Plagioklas und Grtlnerde; Augit ist darin nur 
sehr selten zu sehen und stets umgewandelt; Glasbasis ist viel vorhanden. Dieser Mandelstein enthält grosse Calciteinschlüsse, hie und da sieht man auch makroskopisch einen grösseren Plagioklaskrystall. In der 
Grundmasse, welche bedeutend vorherrscht, findet sich nur sehr wenig 
Plagioklas, der Feldspath ist zersetzt.Auf der Strasse von O rm ingye nach B ra d , in der Nähe des Wirthsbauses von Valisora, sammelte ich einen dichten, porphyriseben Melaphyr. Die graugrüne, dichte Grundmasse enthält kleine Feldspath- 
krystalle und zahlreiche kleine Calciteinschlüsse. Unter dem Mikroskop, 
erkennt man in der Grundmasse zahlreiche Orthoklas- und Plagioklas- 
leisten; Augit ist selten. Das Gestein ist sehr zersetzt; Glasbasis scheint nicht wenig vorhanden.

Ein Melapbyr-Mandelstein, den ich auf dem Wege von M agura (T o p lit ia )  nach den F ü z e sd e r  G ru b en , dort wo der Saumweg auf 
der Höhe des Füzesder Seitenthaies angelangt ist, sammelte, hat folgende Beschaffenheit:In der graubraunen, feinkörnigen Grundmasse liegen kleine 
Plagioklase, grosse Calcit- und Grtinerde-Einschlüsse, Olivinkörner 
(selten), auch secundäre Quarze fehlen nicht.Unter dem Mikroskop im Dünnschliff sieht man in der Grundmasse 
zahlreiche kleine Plagioklas- und Orthoklasleisten, einzelne grössere Magnetite und ziemlich viel Augit, der in kleinen, ziemlich frischen 
Durchschnitten vorkömmt; diese sind etwas intensiver gelb gefärbt als dies bei den übrigen Augiten aus dem Melaphyr der Fall ist und enthalten wenig Einschlüsse; Magnetit ist darin in kleinen Octaedern ein
gesprengt. Orthoklas ist in diesem Gesteine viel weniger als Plagioklas vorhanden.

Die Grundmasse lässt sich als eine zum grössten Theile individuali- sirte erkennen, Hauptbestandtheil ist Feldspath, wahrscheinlich Orthoklas.
* Porphyrgesteine pag. 125.
2 F. Z i r k e l  Die mikroskopische Beschaffenheit der Mineralien und Gesteine 

pag. 414. (Die Original-Abhandlung H a a rm a n n ’s war mir leider nicht zugänglich.)* Neues Jahrbuch 1873, pag. 510.* R o th . Beiträge zur Petrographie der plutonischen Gesteine 1873, pag. 30.
* Neues Jabrbnch 1872, pag. 200.
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Nördlich von Boitia liegt das kleine ärmliche Dorf H erzeg& ny. 

In der Nähe desselben treten mehrere Andesit-Vorkommen auf, welche 
die, die ganze Thalebene bedeckenden jüngeren Tertiärschichten durch- 
brechen l.Gleich nördlich davon erhebt sich der felsige Bultiu, dessen Gestein ich früher beschrieben habe. Nordöstlich von Herzegäny erhebt sich die 
Gurguiata mit ähnlichem quarzführenden Andesit.Weiter im Norden ist das grosse D u b a g e b irg e ,  dessen Gestein 
ein den von Nagyag ähnlicher Dacit ist; am Südabhange dieses Berges 
entspringt der Kayanelflnss. An dieses Gebirge schliesst sich dnreh Karpathensandstein und ein Melaphyrvorkommen getrennt, das Rudaer 
Andesitgebirge an, wovon der östliche Theil den Namen Dealu mare führt.

Von Eayanel nnd Bucuresti dehnt sich dieses Gebirge nach Westnordwest bis gegen Karats aus, in ihm finden sich die, dnreh ihren Gold- 
reichthnm und ihre schönen Mineralvorkommen bekannten Bergwerke von 
Rnda. Es kommen hier einige Varietäten von Andesiten vor, die sämmt- 
liche ein dichtes Gefüge zeigen. Hornblende herrscht bei den meisten vor; die Karatser Gesteine zeigen dagegen wenig Hornblende und sind sehr verwittert.

Das K a r a ts e r - G e b irg e  lernte ich auf einer Excursion von Körösbanya gegen Viska zu, kennen.
Der Weg führt zuerst durch die in geringer Ausdehnung befindlichen Conglomerate und Tuffe; hierauf verquert man Sandsteine, welche nach P e te rs  an anderen benachbarten Punkten Spuren von 

Nummuliten führen sollen, bald aber befindet man sich im Gebiete des Melaphyrs, welcher hier sehr zersetzt is t; es ist ein Gestein mit vor
herrschendem Plagioklas, sehr augitarm; die Grundmasse desselben ent
hält viel Plagioklas, Orthoklas und Magnetit. Grünerde ist darin sehr verbreitet.

Südlich davon verquert man die westliche Fortsetzung des Rudaer-Andesit-Zugs, die Gesteine, welche oft graue Färbung zeigen, 
sind sämmtliche sehr zersetzt; vor einigen Jahren wurde darin noch Bergbau getrieben; südlich von diesem Andcsit-Zug setzt der grosse 
Melaphyr-Zug fort, der vorhin erwähnt wurde, und aus dem einige Gesteine beschrieben wurden; die Grenzen gegen Westen, wo er von 
Diorit umgeben sein soll, sowie auch die Grenzen des Andesits gegen diesen Diorit sind noch nicht genau fixirt; vielleicht zieht der Melaphyr ununterbrochen gegen Vatza.

Diese dicht bewaldeten und sehr schwach bevölkerten Districte sind bis jetzt nicht besucht worden, und auch keineswegs leicht zugänglich.
In dem Museum der k. k. geologischen Reichsanstalt finden sich 

aus diesem Gebiete einige Gesteinsstücke, deren mannigfaltige mineralogischen Beschaffenheit vermuthen lässt, dass wir es hier mit einem 
petrographisch sehr interessanten, reich gegliederten Gebiete zu thun haben. Ich theile die Resultate meiner Untersuchungen in Kürze mit:

i Auf der Karte der k. k. geologischen Reichsanstalt ist hier irrthttmlich Melaphyr eingezeichnet.
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Bei Kasanest gegen Vatza zu, findet sieh ein kleinkörniges Gestein, 

bestehend aus Plagioklas, Orthoklas und Hornblende, wozu noch hin nnd wieder Quarzkörner treten; das Gestein hat eine lichtgraue oder 
violetgraue Färbung und ist feinkörnig krystallinisch; es liegt also ein etwas quarzhältiger Diorit vor.

Zwischen Cerbia und Zam mik scheint ausser Diorit auch Porphyr und Melaphyr (Diabas) vorzukommen.
Es liegt mir aus dieser Gegend ein rothes, dichtes, hartes Gestein 

vor, das bei mikroskopischer Untersuchung Orthoklas, Quarz und Hornblende in einer nicht mehr zerlegbaren Grundmasse zeigt; also ein Orthoklas-Porphyr. Manchmal ist das Gestein tuffartig verquarzt.
Aber auch dichte, schwarzgrüne aphanitische Gesteine kommen daselbst vor, die aus Plagioklas, Orthoklas, Augit, Chlorit und Grünerde bestehen. Sie sind vielleicht dem Diabas zuzurcchnen; ich hoffe dem

nächst diese Gegend eingehender zu durchforschen und eine detaillirte 
Schilderung davon geben zu können.

Ribitie-Brader rGebirgszag.
Von Ribitie gegen Bucuresti erstreckt sich in nordöstlicher Rich

tung ein anderer, aus niederen Bergen bestehender Andesitzug; die Gesteine dieses Zuges sind lichte, meist grossporphyrische quarzfreie 
Andesite mit viel Hornblende. Von Interesse ist ein Vorkommen von Dacit, mitten im quarzfreien Andesit; und zwar sind abgesehen vom 
Quarzgehalt, die Zusammensetzung und auch der Habitus des Gesteines genau dieselben; in einer lichtgrauen Grundmasse liegen zahlreiche, 
grosse, rabenschwarze Hornblendekrystalle und kleine Feldspath-Kry- stalle, wozu bei dem ersten zahlreiche gelbe Quarzkörner hinzutreten; es 
dürfte also wahrscheinlich der Quarz in dem Gesteine vor der Eruption präexistivt haben, wofür auch die mineralogische Untersuchung spricht'. 
Dieses Vorkommen fand ich im Valie Brad unweit der letzten Häuser des Dorfes Brad. Südlich des Andesitzuges finden sich Trachytconglomerate und Tuffe, in denen sich kleine Flötze eines nicht unbrauchbaren L ig
n i te s  vorfinden; bemerken möchte ich noch, dass auf der Karte der 
k. k. geologischen Reichsanstalt bei Brad diesen Tuffen und Conglo- 
meratbildungen eine zu grosse Ausdehnung gegeben ist, wie man sich 
leicht bei einer Excursion gegen Norden überzeugen kann.Nördlich dieses östlichen Andesitmassives findet sich ein grosses Massiv von Augitpophyr in den Umgebungen von Mihaleny und Potyingan.

Im Valie Brad und bei Potyingan sammelte ich verschiedene 
schwarze Porphyre, deren Untersuchung zeigte, dass auch hier ver
schiedene Varietäten Vorkommen.Die meisten gehören dem Augitporphyr an, aber auch Melaphyr 
kommt vor, wie dies auch T sc h e rm a k im  östlichen Theile des Zuges 
bei Mihaleny früher beobachtet hat.

1 Vergl. Quarzführende Andesite pag. 65, und die zu gleicher Zeit in den 
Mineralogischen Mittheilungen, gesammelt von Gr. T s c h e r m a k ,  erscheinende A rbeit über die Trachyte des siebenbürgischon Erzgebirges.
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Auf der rechten Thalseite des oberen Valie Brad bei dem Dorfe Potyingan sammelte ich einen Melaphyr, der in eine r dichten braun

schwarzen Grundmasse einzelne Plagioklase und kleine Mandeln enthält, 
die meist aus Calcit und Griinerde bestehen.

Mikroskopisch finden sich darin grosse Plagioklase, einzelne Orthoklase; Augit dagegen nur wenig, auch hier nicht sehr zersetzt, und wenig Einschlüsse enthaltend. Einzelne kleine Quarzkörner sind viel
leicht secundären Ursprungs. Olivinkörner kommen vor, jedoch selten, 
der Feldspath ist stark zersetzt.

In der dunklen Grundmasse liegen zahlreiche kleine, Orthoklase, 
zwischen ihnen ist verhältuissmässig viel einer braun gefärbten anschei
nend glasigen Basis vorhanden; sehr frisch ist das Gestein nicht.

Weiter oberhalb im Thal tritt ein sehr abweichendes Gestein auf, ,das sich dem Augitporphyr von Mihaleny nähert. Die dunkelolivengrttne, 
feinkörnige, harte Grundmasse enthält kleine Feldspathe nnd sehr 
[selten Augitkrystalle.

Nicht selten treten Mandeln von Calcit, Zeolith, Quarz, nnd Chal- ceäou auf.
Im«Dünnschliff, unter dem Mikroskop, sieht man zahlreiche blassgelbe, fast farblose Augitkrystalle, es sind einfache Kry stalle, die oft ziemlich gross sind, und sich durch ihre Reinheit auszeichnen; Glasein

schlüsse sind nur selten darin zu beobachten; der in anderen Gesteinen im Augit so häufig auftretende Magnetit fehlt hier, auch konnte ich 
nicht jenen sonst häufig vorkommenden schwarzen Rand um den Augit 
beobachten; Orthoklas ist etwas häufiger als Plagioklas. Im Ganzen ist jedoch der Feldspath nicht häufig, stets findet er sich umgewandelt, 
während der Augit frisch ist; man sicht also, wie ungleichförmig der 
Gang der Zersetzung in einem Gesteine ist.In der grünen Grundmasse lassen sich zahlreiche kleine Orthoklase 
und viel Magnetit erkennen.Dieses Gestein kann also wegen des vorherrschenden Augitgebaltes 
als Augitporphyr bezeichnet werden, obgleich sein makroskopischer 
Habitus von den meisten Augitporphyren (z. B. den alpinen) aK weicht *.

Hinter dem Dorfe P o ty in g a n  findet sich, wie es scheint, wieder Andesit; wenigstens fand ich eine grosse Anzahl von Geröllen in dem 
westlichen Zufluss des Baches, der durch das Valie Brad fliesst; es ist 
ein dichter blauschwarzer Andesit mit ziemlich viel Hornblende.Das Gebirgsland, welches nördlich von dem eben genannten Gebirgszug, zwischen diesem und den krystallinischen Schiefern und 
Kalken des Aranyos-Gcbietes liegt, besteht zum grössten Theil aus Karpathen san dstein.

Aber auch der Jurakalk bildet grössere Berge, seine Massen be
gleiten nicht, wie das sonst immer der Fall ist, den Melaphyr.

i G tim b e l (geognoatiache Mittheilungen aus den Alpen, München 1873, pag. 60) schlägt die Bezeichnung A u g i to p h y r  für das alpine, mesolithische, 
diabasähnliche GeBtein vor.

Jahrbuch der k. k. goolog. Reichsanstalt 1374. 21. Hand. 1. Iloffc. 4
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Auf der Karte Bind noch zwischen dem Körös- und dem Abrud- 

thale einige Punkte als Aptycben-Kalke verzeichnet.
Poiphyrit fand T sc h e rm a k  bei Mihaleny

Dieses zum grössten Theil aus Andesit zusammengesetzte Gebirge 
besteht aus einem zwischen Nagy Almas und Stanisia auftretenden Hauptmassiv und mehreren vereinzelten Kuppen, nördlich von Stanisia und 
südlich von Zalatna; der aus Andesit bestehende Hauptzug erbebt sich 
aus dem Karpathensandstein; die südlicheren Kuppen durchbrechen 
die Neogen-Schichten.In letzteren finden sich bei Petrosian dicke Bänke eines Quarz- 
andesittuffes eingebettet. Es dürfte hier die Eruption zu Anfang der 
Ablagerung der Schichten der aquitanischen Stufe erfolgt sein.Die Gesteine, die das Hauptmassiv zusammensetzen, sind horn
blendereiche, lauchgrüne, meist ziemlich zersetzte Andesite; die nennenswerten Kuppen sind: D e a lu lu  U n g u ru lu i, G ro h a s , P ia t r a  M ori, M agura n ie g ri.

Die Gegend zwischen dem Valie Dossnlui und dem Alipasthal ist 
wegen der grossen Anzahl von verschiedenen Gesteinen, die ‘darin auf- 
treten, ungemein interessant.

Zur topographischen Orientirung diene folgende Skizze.

Es sind folgende Gesteine und Formationsglieder: Augitporphyr, 
Melaphyr, Dacit (Rhyolith), Hornblende-Andesit, Augit-Andesit, Palla, Dacittuff, Jurakalk, Karpathensandstein, Schielthaler' Schichten; also 
Gesteine von ganz verschiedenem Alter und verschiedener Zusammensetzung.

Yon den vereinzelten südlichen Kuppen ist die Breaza zugleich 
der höchste Berg dieses Gebietes (1122 M. hoch) und auch das aus-

1 J. c. pag. 213. Ueber die Umgegend von Körösbänya und HalmAgy siehe S tu r ,  Jahrhuch der k. k. geolog. Reiehsanst. 1868 und Geologie Siebenbürgens 
pag. 544.

Zalatna-Stanisia Gebirge.
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gedehnteste Trachytmassiv; er besteht aus dichtem, quarzfUhrenden Andesit.

Südlich von Zalatna erhebt sich aus den rothen Sandsteinen der 878 M. hohe Judenberg aus Augit-Andesit gestehend *.
Zwischen Judenberg und Breaza liegt die Magura Lupului, oder 

Wolfsberg (969 M. hoch); derselbe besteht :aus quarzfreiem Hornblende- Andesit, welcher den Karpathensandstein durchbricht.
Am Fasse der Magura Lupului beginnt die Formation der schwar

zen Porphyre, die sich von da nach Südwesten wendet. Zwei interessante Gesteine finden sich in den Umgebungen der Magura Lupului. Am 
Abhang der Magura Lupului gegen den Judenberg fand ich Melaphyr- 
Mandelstein. Es ist ein schwarzbraunes Gestein mit dichter Grundmasse, 
die häufig Einschlüsse von Calcit enthält.

Die mikroskopische Untersuchung wies in diesem Gesteine zahl
reiche Plagioklasleisten, daneben auch sehr viel Orthoklas nach; ausser- dem findet sich wenig Olivin; Magnetit ist sehr viel vorhanden, Augit 
aber kömmt hier, wie in anderen Melaphyren, nur in Spuren vor.

Die Grundmasse enthält viel Orthoklas und Plagioklas.Eine Glasmasse scheint hier zu fehlen, es darf also die Annahme 
H aa rm an n ’s*, dass bei geringem Augitgehalt die Glasbasis stark entwickelt ist, nicht allzu sehr generalisirt werden.

Das am Fusse der Magura Lupului am Abhange gegen die Breaza 
gesammelte Gestein, hat einen ganz abweichenden Habitus. Die dichte, harte, schwarzblaue Grundmasse enthält kleine Plagioklase und Grttn- 
erdepartien. Dieses Gestein verhält sich mikroskopisch wieder von den anderen verschieden und dürfte nur dem Gestein von Viska nahekommen. 
Von grösseren Einsprenglingen sind nur Plagioklas und Orthoklas in 
geringer Anzahl zu sehen, weder Augit noch Hornblende kommen vor.

Die röthlichbraune Grundmasse enthält wenig Plagioklas und sehr 
viel Orthoklas, in langen Rechtecken, oder in kleinen, rundlichen Körnern. Magnetit ist sehr häufig, Quarz dagegen fehlt gänzlich.Zwischen den erkennbaren individualisirten Bestandteilen findet 
sich eine das Licht nicht polarisirende Basis 3.

Dieses Gestein besteht also aus Orthoklas, Plagioklas, Magnetit 
nnd einer Glasbasis.Die Bezeichnung Porphyrit wäre vielleicht geeigneter, jedoch 
müsste zuerst constatirt werden, ob auch die chemische Zusammen
setzung diesen Namen rechtfertigen würde.Diese wenigen Bemerkungen über die westsiebenbürgischen Melaphyre werden genügen, um zu zeigen, wie verschiedenartig die
selben zusammengesetzt sind; fast keines der untersuchten Gesteine 
gleicht mikroskopisch dem anderen, der Orthoklas-, Plagioklas- und der Augitgehalt sind in den verschiedenen Stücken ganz wechselnd, ebenso 
ist die Anwesenheit von Olivin ganz anregelmässig. Flnctuationsstructur 
scheint dagegen überall zu fehlen.

* Aus dem ganzen siebenbürgischen westlichen Grenzgebirge war bia je tz t 
kein Augitandesit bekannt.* Z i r k e l  1. c. pag. 415.* Ich gebrauche dieses Wort in Sinne Z ir k e ls .  (Die mikroskopische Be
schaffenheit der Mineralien und Gesteine pag. 268.)

4 *
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Trotz dieser Verschiedenheiten ist eine Trennung dieser geologisch so eng zusammengehörigen Gesteine vorderhand kaum rathsam; von 

Interesse wäre es aber zu constatiren, ob die mineralogisch verschie
denen (jesteine ein ungleiches Alter besitzen, da in unserem Gebiete, wie erwähnt, die Melapbyre ein verschiedenes Alter besitzen; leider 
lassen sich die Altersverhältnisse der Eruptivgesteine nur zu selten fest
stellen, als dass man hoffen könnte, Uber diese Frage demnächst Aufklärung zu erhalten.

Die Bildungen, welche die Niederungen zwischen dem Andesit- 
gebirge und den niederen Trapphügeln des Almasthaies erfüllen, gehören den Schichten der aquitanischen Stufe und jüngeren Pallagebilden an.

Nur noch eines Gesteines aus dieser Gegend möchte ich erwähnen:Es ist das eigenthümliche rothbraune, rhyolithische Gestein, 
welches am Pereu Bodia bei Techereu vorkömmt nnd auf das T s eher- 
m ak  aufmerksam gemacht hat. Dem Alter nach scheint es mit den Neogen-Schichten Zusammenhängen.

Unter dem Mikroskop erkennt man Plagioklas, Orthoklas und 
Quarz; in der rotbbraunen Grundmasse, welche zum grossen Theile glasig ist, findet sich viel Orthoklas. Hornblende fehlt.

Sollte sich das tertiäre Alter dieser Gesteine bestätigen, so wäre vielleicht die Bezeichnung Rhyolith die geeignetste, obgleich dagegen der grosse Plagioklasgehalt spricht; man sieht, wie auch hier wieder die 
Natur unserer Noinendatur spottet.

Der südlich von dem grossen Andesitgebirge gelegene Trappzug dehnt sich bis Porkurea und Mada aus, er wird auch hier, und zwar am 
Südostrande von Jurakalken begleitet; beide Bildungen sind nur die Fortsetzung des grossen Juragebirges, am Ostrande des Erzgebirges.

Ueber die hier auftretenden Gesteine gab G. T sc h e rm a k  in seiner erwähnten Arbeit wichtige Daten 1
Nördlich von dem grösseren eben skizzirten Andesitmassiv finden sich einige Vorkommen von Augitporphyr, die ebenfalls von Jurakalken begleitet werden.
Bei Grohotiel fand ich heuer einen weiteren noch nicht auf der Karte der k. k. geologischen Reichsanstalt eingezeichneten Andesit durch- 

bruch im Karpathensandstein. Dieser Andesit ist grossporphyrischer als 
die Gesteine von Stanisia; die graue Grundmasse enthält grössere Plagioklase und viele Hornblendenadeln.

Am Dealumore, zwischen Cierbu und Zalatna, durchbricht ein dichter Hornblende-Andesit den Karpathensandstein. In diesem Kar
pathensandsteingebiete, das eine sehr grosse Ausdehnung hat, finden sich 
auch mehrere Klippen von Jurakalk.

V ulcoi. In südwestlicher Richtung streicht von Vulcoi gegen Buciumu und Corna ein weiterer Andesitzug, der sich ans dem Karpathensandstein erhebt. Im Nordwesten schliesst er sich an das Veres- pataker Trachytgebirge an, von dem er durch das Neogenbecken von 
Corna und Karpathensandstein getrennt ist. Den Höchsten Punkt diese

1 pag. 200.
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Gebirges bildet die Corabia (1351 M. hoch); der nördliohe Theil des 
Gebirges, ein meist kahler, hoher Rücken führt den Namen Koutiu 
marc; die Gesteine, welche dieses Gebirge zusammensetzen, sind denen 
aus dem Stanisia Massiv ähnlich-; es sind hornblendereiche, meist zersetzte Andesite, die hie und wieder ein Quarzkorn enthalten. Eine Tren
nung dieser Gesteine in Dacit und quarzfreien Andesit dürfte ich auf der Karte kaum empfehlen; allerdings fehlen meist in den Gesteinen 
des nördlichen Theiles die Quarzkömer, aber auch die des südlicheren (Vulcoi, Cicera Ulmului) enthalten nur spärliche Quarzkömer, die so 
unregelmässig vertheilt sind, dass viele Handstücke ganz quarzfrei sind; am besten durfte man daher diesen Zug anf der Karte als Hornblende- 
Andesit-Gebirg einzeiehnen.Im Buciumer Thal finden sich einige andere ähnliche Andesit- 
vorkommen. Südlich vom Vulcoi erhebt sich aus dem Karpathensandstein der aus ähnlichem Andesit bestehende Dealu-Sudori (1166 M. hoch).

Verespataker Gebiet.
Verespatak 1 liegt im oberen Theile des bei Abrudfalva in das Valie 

Abrudului mündenden Valie Rosia; dieser Thalkessel wird von Neogen- Schichten ausgefüllt. Von Norden und Osten ist dieser Ort durch einen 
Kranz von Andesit-Bergen umgeben, während im Süden sich die hohen Felsmassen des Boy, Kirnik, Kirnitiel, aus einem eigentümlichen ge
bleichten Porphyrgesteine bestehend, erheben.Das Kirnikgestein, das Muttergestein des Goldes muss, obgleich entschieden mehr einem Porphyr als einem Trachyt ähnlich, doch seines 
Alters wegen zu letzteren gezählt werden*.Die nördlich und östlich von Verespatak auftretenden Berge be
stehen aus quarzfreien Hornblende-Andesiten.Wir werden hier die Gesteine der verschiedenen Kuppen, soweit 
sie nicht späterhin beschrieben werden sollen, flüchtig skizziren.G h ird a  (1043 M. hoch. Nordöstlich vom k. ungarischen Werk
hause).

Röthlichgrauer, rauhporöser Andesit.Z e n o g a (niedriger Hiigel westlich der Ghirda).Aehnliches Gestein, etwas mehr lichtgrau, enthält grosse Horn- 
blendekrystalle.

Y u rs iu  dichte, harte Grundmasse, die hie und da Hohlräume enthält, mit viel Hornblende.R o tu nd o  (Kuppe nördlich vom Verespataker Teich).
Das Gestein ist etwas poröser als das vorige und enthält ebenfalls viel Hornblende.
Ig re u  S ie s s n re  (Hügel nördlich der oberen Häuser von Verespatak).
Dichte braune Grandmasse mit gelblich gefärbtem Feldspath, wenig Hornblende. Enthält sehr viel Magneteisen.
R u s ia ia s a  3 (Kegel östlich vom Teich, 1243 M. hoch).
i Richtiger Vöröspatak, jedoch findet sich auf allen Karten Verespatak. » T s c h e r m a k  1. c. 203
* Wird anch Ruginosa geschrieben.



30 C. Doelter. [24]
Dichte Grandmasse mit grossen Plagioklasen.M urgheu  (Kuppe südöstlich der Rusiniasa). Das Gestein ist dem 

von der Rusiniasa ähnlich.
G h erg h e leu . Rauhporöses Gestein mit grossen rissigen, glasigen Feldspäthen.
F r e t i a z a  (südwestlich von Verespatak, in der Nähe von Abrad- banya).
Grossporphyrisches, lichtbraunes Gestein mit viel Hornblende.C ic e r a n ia g r a  (nördlich der Detunata gola).
Untergeordnete Grandmasse mit grösseren Feldspathkrystallen and zahlreichen Hornblendesäulen.D ealu  S ta n c u lu i  (zwischen Giamena und Cicera niagra).
Röthlichgraues Gestein mit untergeordneter Grundmasse und viel Feldspath. — Oestlich von der Rusiniasa dehnt sich ein langer kahler 

Gebirgsrücken aus, es ist die Cicera. Er besteht hauptsächlich aus ver- quarztem Andesit, der alunithaltig ist.
Dieses Alunitgestein, welches auch an einigen Stellen Schwefel enthält, ist aus quarzfreiem Andesit hervorgegangen, wie wir später 

zeigen werden. Es findet sich nur an der Cicera; dagegen findet sich in der Nähe des Kirniks ein verquarztes Alunitgestein, das nur aus dem 
Kirniktrachyt gebildet worden sein kann.

Die Vertheilung der einzelnen Gesteine wird durch die der Arbeit beigegebene geologische Karte, diedasOffenbänya-Verespataker Gebirge 
umfasst, klar. Die topographische Unterlage derselben bildeten haupt
sächlich die von Herrn P o ä e p n y  mir mitgetheilten Karten, sowie die neuen Karten der k. k. Militär-Mappirung, welcher auch die Höhen ent
nommen sind.Südöstlich von Verespatak erheben sich aus dem Karpathensand
stein die Basaltkuppen der Detunata gola (1182 M. hoch) und die süd
licher gelegene Detunata flocosa (1186 M.), wovon die erste durch ihre 
ausgezeichnete Säulenbildung bekannt ist.Nordöstlich von der Detunata erhebt sich der geographisch dem 
Verespataker Gebirge angehörige Doppelkegel der Giamena (1366 M. 
hoch). Das Gestein schliesst sich dem Habitus nach den Offenbänyer Gesteinen an.

Offenbänyer Gebirge*
Während die Eruptivgesteine des Verespataker Gebirges den Karpathensandstein durchbrechen, liegen die des Offenbänyer Bezirkes im 

krystallinischen Schiefergebirg. Das am nächsten (circa 1 Kilom. entfernt) von der Giamena gelegene Trachytvorkommen ist die felsige Kuppe 
der S u l ig a ta  (1246 M. hoch).Von dieser Kuppe durch Glimmerschiefer und einen Streifen 
krystallinischen Kalkes getrennt, liegt die Trachyt-Kuppe der P ia t r a  L u p s e n ilo r , aus einem porösen, quarzführenden, hornblendearmen 
Andesite bestehend.

Oestlich davon liegt derM ozeratu  (1330 M.), dessen Gestein wieder mehr an das der Suligata erinnert. Durch granatenführenden Glim
merschiefer, welcher durch Granit durchbrochen wird, davon getrennt,
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ist die waldige aus Andesit bestehende P ia t ra  P o ie n it ia , der höchste Berg dieser Gegend, der sich bis 1440 M. erhebt KAn diese schliesst sich, durch einen Streifen Glimmerschiefer und 
Kalkstein getrennt, der öfters genannte C oltiu  C s io ra n u lu i  an 
(1369 M. hoch, mit einer prächtigen Fernsicht auf das Erzgebirge, das siebenbürgische Mittelland und das südliche wallachische Grenzgebirge).

Zwischen den erwähnten Kuppen und dem Aranyos-Fluss, erheben sich noch einige Trachytkegel aus dem Glimmerschiefer, so nördlich von 
der Poienitia, die P ia t r a  T u tti  (Zezagori), westlich davon der Coltiu- lu i L azar, und am nächsten von dem Orte Offenbänya der T ro itia -  
B erg  (oder P. Vunet). Oestlich von Offenbänya liegt die isolirte Traehyt- kuppe des C oltiu  B u lt iu lu i  (Bultiu Zartosului),

Das Gestein, welches den Glimmerschiefer am Troitia-Berg * durchbricht, ist porphyrartig ausgebildet und enthält fast gar keinen Quarz.
Das Gestein des Coltiu Bultiului hat trachytischen Habitus und enthält viel Hornblende, aber fast gar keinen Quarz, es ist daher auf der 

Karte als Hornblende-Andesit eingezeichnet. Die Baia Rosia und der 
Dealu Malai bestehen aus krystallinischen Schiefern. Da ich diese Gesteine 
oben betrachtet habe, brauche ich weiter nicht darauf zurückzukommen.

Die Verbreitung des krystallinischen Kalkes wird aus der Karte ersichtlich 3.
Was die stratigraphischen Verhältnisse des Offenbanyer krystal

linischen Schiefergebirges betrifft, so ist darüber bis jetzt so gut wie gar nichts bekannt. Ohne das Studium des nördlich vom Aranyos gelegenen 
angrenzenden Gebirges des Muntiele Mare werden wohl keine bedeutenden Resultate zu erzielen sein. Meiner Ansicht nach fehlt hier die eigent
liche Gneisszone; die Schieferzone dürfte in eine ältere, die des Glim
merschiefers, und eine jüngere, des Thonglimmerschiefers und Thonschiefers, zerfallen.Der granatenführende Glimmerschiefer wechsellagert mit dem Glim
merschiefer, als ein besonderer Horizont dürfte er nicht zu betrachten sein. Die Hornblendeschiefer bilden Einlagerungen in dem Glimmerschiefer.

Dass die grobkrystallinischen Kalksteine ein bedeutend jüngeres 
Alter haben als die Thonglimmerschiefer, wie von einigen Seiten behauptet wurde, ist mir vorläufig nicht wahrscheinlich; weitere Unter
suchungen mögen darüber entscheiden.Ueber das Granitvorkommen an der Zmida, nordwestlich vom Mo- 
zeratu, habe ich schon berichtet.

1 Z w ischen der K a rte  des Herrn P  o s  e p n y  und der G en eralstabsk arte  
herrschen in B e z u g  a u f d ie S te llu n g  dieses B e rg e s  e in ige  V ersch iedenh eiten. W as 
a u f u n serer K a rte  a ls P o ien itia  b ezeich n et ist, nennt P o s e p n J - P a ve lo ia , während 
er als P ia tra  P o ien itia  den von uns P ia tra  Lu p sen ilor gen annten  P u n k t b e ze ich 
n et; ich  habe m ich schon d essw egen  an die G en eralstab sk arte  gehalten , die m it 
m einen B eo bach tu n gen  m ehr übereinstim m t, w eil der h öchste B e r g  d es G eb ietes, 
ein w ich tige r T rian guliru n gsp un kt, vom  k. k . G en eralstab  als P o ien itia  b eze ich n et 
w ird ; je d o ch  sch ein t der W ald , der diese S p itze  um gibt, den Namen P a ve lo ia  zu  führen.

2 A u c h  hier führt, w ie  dies in den rum änischen D istricten  so häufig v o r
köm m t, ein und derselbe  B e rg  m ehrere N am en; die n ördlichste  S p itze  füh rt den 
Nam en D ealu  Prunilor, die südlichere P ia tra  V u n et, der F u ss des B e rg e s  w ird  als 
T ro itia -B e rg  b ezeich n et.

3 D ie  D aten  in  B etre ff  des V orkom m ens dieser K a lk e  v erd an k e ich zum 
g ro sse n  T h e il H errn P  o s e p n y .
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Quellgebiet des kleinen Aranyos.

Sildlich vom kleinen Aranyos, zwischen Ponor und Ober-Vidra, zieht von Ost nach West ein mächtiges Kalkgebirge, das den Karpathen- 
Sandstein von den krystallinischen Schiefern trennt.Das Qnellgebiet des Aranyos ist ein aus Thonglimmerschiefer zu
sammengesetztes Gebirge. Dieser wird an einigen Stellen durch Andesit 
durchbrochen. Es haben diese Gesteine einen von denen des eigentlichen 
Erzgebirges abweichenden Habitus, wodurch sie sich älteren Gesteinen 
nähern. Ich fand zwei Tracbytvorkommen, das eine zwischen Gaina und 
Rotundo, am Tioha, das andere am Nordabhange des Rotundo.An der Gaina liegen über dem Schiefer Kreidesandsteine.

Die Verhältnisse werden durch folgendes Profil erläutert. Die Schichten fallen gegen Süd ein. (Der Deutlichkeit wegen ist das Profil etwas überhöht.)
WNW.

Rotundo Tloha Gaina
OSO. 

Vorvu fityabenlui

Gllirtmcr und ThongUmmftrsohiefor
Thouschlefer

Kreidesand«t?in
Andesit

10 Q l Kryelailinleeher Kalk

Auch hinter dem Schneckenberge (Dealulu melcilor) bei Unter-Vidra findet sich Andesit. Am Slidabhange der Gaina find et sich ebenfalls Andesit1.
Die stratigraphischen Verhältnisse des Gaina-Gebirges sind ziemlich complicirt, aber von grossem Interesse; leider war mein Aufenthalt 

ein zu kurzer, so dass es mir nicht gegönnt war, das Biharia-Gebirge, dessen 
Studium zur genaueren Kenntniss des Schiefergebirges nothwendig ist, zu besuchen.

Am Schluss dieser Arbeit sei es mir gestattet, dem königl. ungarischen 
Montangeologen Franz P o se p n ^  für Mittheilung wichtiger Beobachtungen Uber dieses Gebiet, mit welchem ein längerer Aufenthalt ihn genau 
bekannt gemacht hatte, meinen Dank auszusprechcn.Ausserdem bin ich auch denjenigen Herren Bergbeamten, welche mich bei meiner Reise unterstützten, namentlich den Herren H o 5ak  in 
Verespatak, P a lfy  in AbrudbAnya, Z ie g e lh a in  in Nagyag, S c h a r 
sc h m id tin  Certes zu Dank verpflichtet.

1 S tu r .  1. c, pag. 480.





T e r t i ä r - S t u d i e n .

Von Rudolf H o e rn e s .
(Mit »ier Tafeln, IT—V.)

I. Die Fauna der sarmatischen Ablagerungen von Kischineff in 
Bessarabien.

Wenngleich die in den sarmatischeD Ablagerungen von Bessarabien 
enthaltenen Fossilien bereits von einer Anzahl namhafter Antoren be
schrieben und zum Gegenstände von Abbildungen gemacht wurden, glaube ich doch aus Anlass der von Herrn B a y e rn  in Tiflis der k. k. 
geologischen Reichsanstalt zum Geschenke gemachten Sammlung von Tertiärpetrefacten der sarmatischen Schichten von Kischineff eine kleine Mittheilung machen zu sollen, da mir von dieser Localität mehrere 
neue Arten vorliegen und ich auch an die bereits bekannten einige Bemerkungen zu knlipfen habe.Die ausserordentliche Vielgestaltigkeit der sarmatischen Conchylien, 
welche mit dem variablen Salzgehalte des Binnenmeeres, in welchem dieselben lebten, zusammenhängt, und im Allgemeinen nicht mehr der Er
läuterung bedarf, führte in den älteren Publicationen Uber dieselben zu einer enormen Zersplitterung der Arten, während neuere Autoren die
selben wieder durch weitere Auffassung des Speciesbegriffes vereinigten. 
In der Weise hat namentlich mein Vater (Moriz H o e rn es , die fossilen Mollusken des Tertiärbeckens von Wien, III. und IV. Bd. der Abhand
lungen der geol. Reichsanstalt) die von E ic h w a ld , D ub o is  de M o n tp e re u x , P u sc h , d’O rb ig n y , B ai ly u. A. angeführten unge- 
gemein zahlreichen Arten in eine verhältnissmässig geringe Anzahl von 
Species zusammengezogen. So richtig dieses Vorgehen im Grossen und Ganzen ist, so glaube ich doch innerhalb der weit gezogenen Grenzen 
der Species die abweichendsten Formen als Varietäten aufnehmen zu müssen, umsomehr als bisweilen schon eine verschiedene Organi
sation durch die abweichende äussere Form angedeutet wird. So ist bei 
Mactra podolica Eichw., die unter dem Namen Mactra Fabreana von 
d’O rbigny  beschriebene und abgebildete Varietät, in viel höherem Grade sinupalliat als dies bei der E ic h w a ld ’schen Type der Fall ist. Das 
gleiche gilt für die Varietät der Ervilia podolica Eichw., welche 
d’O rb ig ny  unter dem Namen Donacilla orientialis beschrieben hat. Andererseits verriethen mir Mittelformen den Zusammenhang von 
Bnccinum Verneuilifd Orb. und Bucc. dupplicatum Sow. und ich sehe mich

Jahrbuch der k. k. geolog. Reiohsanatalt J874. 24. Band. 1. Heft. (Hoernes.) 5
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genöthigt, bei dem Vorhandensein von Zwischenformen, die ich weder 
mit der einen noch mit der anderen Art zu vereinigen vermöchte, das 
Buccinum Verneuilii d'Orb. als Varietät des Buc. dupplicatum zu betrachten. Fast überflüssig erscheint es mir, dabei zu bemerken, dass ich den Art
begriff nur als Mittel der Verständigung betrachte, keineswegs aber als 
eine in der Natur gegebene und begründete Grenze.

Indem ich erwähne, dass abgesehen von den Werken E ich w a ld ’s, P u sch ’s u. A., welche die entsprechenden Vorkommnisse in naheliegenden 
Ländern behandeln, für die sarmatischen Ablagerungen von Kischineff 
d’O rb ig n y ’s Beschreibung in d. Voyage de Hommaire de Hell, Paris 
1844, die Hauptquelle hinsichtlich der Acephalen und Gasteropoden 
ist, während die Bryozoen erst 1869 durch Professor Aug. Em. R eu ss  (über tertiäre Bryozoen von Kischinew in Bessarabien, 50. Bd. der 
Sitzungsber. d. k. Akad. d. Wissensch. 1869) bearbeitet wurden, ver
öffentliche ich die nachstehende Aufzählung der von Herrn B ay e m  der 
geologischen Reichsanstalt übergebenen Fossilien.

1. B u cc in u m  dup p lica tu m . Sow.
(Tüf. II, Fig. 1.)

S o w erb y  Tab. of Foss. of. Low. Styria. Trans. G. Soc. Vol. III 
pag. 420, Tab. 39, Fig. 14.Mehrere schöne Exemplare von der Form, die d’Orbigny als Bucc. 

dissitum Eichw. beschrieb, liegen mir vor (d’Orbigny Voy. d. H. d. Hell, 
pag. 464 — abgebildet unter dem irrigen Namen B. Cordianum (T Orb. 
Taf. 3, Fig. 2 4 -2 5 ).

B. d. var. V e rn e u ili i  d’Orb.
(Taf. II, Fig. 3, 4, 5.)

.D’O rb ig n y  Voy. d. H. d. Hell pag. 465, Tab. 4, Fig. 1—2.Nachdem bereits Bucc. Doutchinae d'Orb. und B.Daveluinum d’Orb. 
mit B. dupplicatum. Sow. (dissitum Eichte.) vereinigt worden sind (M. H oern es. Moll. d. T. B. v. Wien, I. Bd., pag. 156 und 669), glaube ich diesem auch Bucc. Verneuilii d'Orb. als Varietät hinzuziehen zu müssen, 
nachdem zahlreiche Uebergangsformcn zwischen, beiden vorhanden sind. Die unter dem Namen B. Verneuilii von d’O rb ig n y  beschriebene 
Form ist ausgezeichnet durch einen spitzeren Gewindewinkel und durch Querstreifen, welche auf den Längsrippen Höcker hervorbringen, so dass 
d 'O rb ign y  von — longitudinaliter costis — 4-tuberculatis — spricht, wobei der letzte Umgang noch mehr Querstreifen und Höcker (5 bis 6) 
aufweist. Allein der Gewindewinkcl ist bei Bucc. dupplicatum Sow. sehr variabel, so zeigt die als Bucc. Daveluinum von d’O rb ig n y  beschriebene 
Art — Voy. d.H. d. Hell, pag. 463, Taf. 3, Fig. 23 — das entgegengesetzte Extrem — und höher gethürmte Formen von der S o w erb y ’scben Art, an denen auch die Querstreifen angedeutet sind, finden sich auch in 
den sarmatischen Ablagerungen des Wiener Beckens, z. B. in Wiesen, 
wenngleich in der Umgebung Wiens das typische B. Verneuilii d'Orb. nur selten — z. B. bei Gaudenzdorf gefunden wird (M. H o e rn es  f. 
Moll. d. T. B. v. W. I. Bd., pag. 158, Taf. 13, Fig. 10). Unter den Exem
plaren von Kischineff befinden sich auch welche, die an ihren oberen
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Windungen die Sculptur des B. Vemeuilii tragen, während ihre letzten 
Umgänge jenen des typischen Buec. dupplicatum Sow. gleichen.

Aach Buccinum Jacquemartid'Orb. (Voyage d. H. d. Hell, pag, 466, 
Tab. 5, Fig. 3—5) muss wohl als Varietät dem Buccinum dupplicatum beigezogen werden, von dessen Grundform es sich allerdings ziemlich 
stark unterscheidet—  es besitzt nämlich die gethürmte Form des B. 
Vemeuilii, allein die Längsrippen sind schwach entwickelt und von den Querstreifen ein einziger scharf hervortretend, so dass d 'O rb ign y  von 
seiner Art sagt: „tout ayant la forme allong^e du B. Vemeuilii, cette 
espöce s’en distingue par la seule carfene dont ses tours sont orn6sa. Ich erlaube mir hier auf Fig. 2 aufmerksam zu machen, die ein Buccinum 
von Kischineff darstellt, welches die gethlirmte Form von B. Vemeuilii 
und Jacquemarti mit den Längsrippen des B. dupplicatum vereinigt, während von den Querstreifen nur zwei stark entwickelt sind. Aus dieser 
Form könnte man mit demselben Rechte abermals eine Species ableiten.Ich kann die Bemerkung nicht unterdrücken, dass das lebende 
Buccinum costatum Quoi et Gaim. dem B. dupplicatum Sow. sehr nahe verwandt ist, ebenfalls in brackischen Gewässern lebt und wahrscheinlich 
auch aus diesem Grande einen ähnlichen Polymorphismus zeigt als die sarmatische Art. So ist im Atlas der Voy. d. l’Astrolabe, tab. 30, Fig. 19 
und 20, eine bauchige Form dargestelt, in Fig. 17 und 18 hingegen eine 
schlankere, die sich zur ersteren verhält, wie Bucc. Vemeuilii dOrb. zu
B. dupplicatum Sow.

2. C er ith iu m  d is ju n c tu m  Sow.
S ow erb y  in Murch. Struct. of the East-Alps.

Von dieser Art die von d’O rb ig ny  unter dem Namen C. Taitboutii 
d'Orb. (Voy. d. H. d. Hell, pag. 468, Tab. 4, Fig. 7—9) beschrieben 
wurde, liegen mir nur wenige Bruchstücke vor.

3. C er ith iu m  ru b ig in o su m  E ichw .
E ic h w a ld , Naturhistor. Skizze v. Litthauen Podolien Volhynien etc.pag. 224.

Als C. Comperei d’Orb. in d’O rb ig n y  Voyage d. Hom. de Hell, pag. 469, Taf. 4, Fig. 10—12 abgebildet und beschrieben, scheint diese 
Art bei Kischineff sehr häufig vorzukommen, da von Herrn B ay e rn  eine 
grosse Zahl von Exemplaren dieses Cerithiums eingesendet wurde. Im Wiener Becken ist C. rubiginosum minder häufig (unrichtig ist in M. 
H o e rn es  foss. Moll. d. T. B. v. W., pag. 396, ein zahlreiches Vorkommen 
von C. rubiginos um in Wiesen angegeben, wo diese Art im Gegentheil 
nicht sehr häufig ist) — als C. disjunctum und C. pictum, welch’ letzteres in Kischineff geradezu zu fehlen scheint.

4. T ro c k u s  A d e la e  ttOrb.
D’O rb ig n y  Voyage d. Hom. d. Hell, (pag. 453, Tab. 2, Fig. 25—27).

Von dieser schönen Art befindet sich in der von Herrn B a y e rn  eingesendeten Sammlung nur ein Bruchstück, welches jedoch noch deut
liche Spuren der Färbung zeigt, die d’O rb ig n y  an dieser Art beschreibt.

5*
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5. T r o c k u s  V o ro n zo ffi  d'Orb- 

D’O rb ig n y  Voyage d. H. d. Hell, pag. 452, Tab. 2, Fig. 22—24.
Mehrere der gut erhaltenen Exemplare zeigen die von d’O rb ig n y  oeschriebene Färbung.

6. T roch us H om m airei d'Orb.
D’O rb ig n y  Voyage d. II. d. Hell, pag. 443, Tab. 2, Fig. 1—2.

Ich glaube diese Art, von der nur zwei grosse Exemplare vorliegen, als selbstständig betrachten zu dürfen, obwohl sie bisher zu Trochus 
podolicus Eichw. gezogen wurde (H oernes Moll. d. T. B. v. Wien,
I. Bd., pag. 44). Der auffallendste Unterschied der d’O r b i g n y’schcn 
Art von Tr. podolicus Eichw. ist die bedeutendere Grösse, breitere, weniger gethürmte Form und das Zurilcktreten der Knoten auf dem Kiel der Umgänge.

7. T roch us e la t io r  d’O rbigny.
D’O rb ig n y  in Voyage d. H. d. Hell, pag. 454, Tab. 3, Fig. 1—3.

Von dieser durch gethürmte Umgänge ausgezeichneten Art, die dem Trochus Adelae d'Orb. ziemlich nahe steht, befanden sich zwei 
Exemplare unter den von Herrn B ay e rn  aus Kischineff eingesendeten Fossilien.

8. T ro ch u s  R o lla n d ia n u s  d’Orb.
D’O rb ig n y  in Voyage d. II. d. Hell, pag. 450, pl. 2, Fig. 16—18. 

Mehrere gut erhaltene Exemplare.
9. T ro c h u s  p a p i l la  E ichw .

E ich w a ld , Lethaea rossica, III. Band, pag. 232, Taf. 9, Fig. 22.
Vier Exemplare dieser Art, welche auch im Wienerbecken obwohl 

nicht besonders häufig vorkömmt (H o ernes f. Moll, des T. B. v. Wien, pag. 457, Tab. 45, Fig. 13), gaben mir Gelegenheit, ihr Vorkommen in 
Kischineff zu constatiren, woher sie d’O rb ig n y  in der Paläontologie zu 
Hommaire de Hell’s Reise nicht erwähnt. Ich will gleich bemerken, dass 
Turbo RomanowsJcii Barbot (B arbot, Geologie des Gouvernements Cherson, pag. 153, Fig. 17) mir sehr nahe verwandt mit der angeführ
ten E ic h w a ld ’schen Art zu sein scheint.

10. P h a s ia n e lla  bes& arabica d’Orb.
(Taf. II, Fig. 9.)

D 'O rb ign y  in Voy. d. H. d. Hell, pag. 459, Tab. 3, Fig. 4—6.
Die bereits von dem Autor erwähnte Färbung zeigt eines der 

Exemplare von Kischineff so gut, dass ich glaube, es zum Gegenstände 
einer Abbildung machen zu müssen. Die Farbe besteht in unregelmäs- sigen, breiten, schiefen Läugsstreifen von Braun und Wciss (ähnlich der 
lebenden Phasianella zebra), in den braunen Längsstreifen sind dunklere Querlinien, welche von weissen Punkten unterbrochen werden, in
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den weissen Streifen hingegen sind wellige, braune Längslinien sichtbar.

11. P h a s ia n e lla  e lo n g a tis  sim a d'Orb.
D’O rb ig ny  V. d. H. de Hell. pag. 460, Tab. 3, Fig. 7—9.

Von dieser sehr verlängerten Form fanden sich in der Sammlung des Herrn B ajre rn  2 nicht sehr gut erhaltene Exemplare, von denen 
eines an der Spitze des Gehäuses abgebrochen, nur 3 Windungen zählt, 
der abgebrochene Theil misst 15 Mm., so dass die vollständige Länge dieser Schale wohl 20 Mm. betragen haben mochte, während d’Orbigny für seine Type nur 10 Mm. Länge angibt.

12. P h a s ia n e l la  K isch in eva e .
D’O rb ig n y  Voy. d. H. de Hell. pag. 461, Tab. 3, Fig. 10—12.

Von dieser kleinen und hübschen Art, die sich durch ihre bauchige Form leicht von den übrigen Phasianellen unterscheidet, liegen mir meh
rere hübsche Exemplare vor.

13. P h a s ia n e lla  B a y e r n i  R. H oern. sp. nov.
(Taf. II, Fig. 8.)

Gehäuse konisch, aus sechs Umgängen bestehend, von welchen die drei ersten bauchig sind, während die letzten eine Ebene darstellen. 
Hinsichtlich der Gestalt der Phasianella bessarabica d’Orb. nahestehend 
unterscheidet sich Ph. Bayerni leicht durch die Färbung, welche der Längsstreifen entbehrt und lediglich aus zahlreichen braunen, durch 
kleine, punktförmige, weisse Halbmondflecken unterbrochene Querstreifen gebildet wird. Eücksichtlich der Form zeichnet sich die Art, welche ich 
mir nach Herrn B a y e rn , dem die geologische Reichsanstalt ausser der 
in Rede stehenden Sammlung von sarmatischen Fossilien von Kischineff 
zahlreiche andere Geschenke verdankt, zu benennen erlaube, von Phasi
anella bessarabica d'Orb. durch einen stark hervortretenden Kiel aus. 
Die Länge des abgebildeten Exemplars beträgt 16 Mm., die Breite 9 Mm.

14. P h a s ia n e lla  sa rm a tic a  R. Hoern. sp. nov.
(Taf. II, Fig. 7.)

Schale spitz, gethlirmt kegelförmig, aus sechs bis sieben Umgängen bestehend, von denen die beiden ersten bauchig sind, während die folgenden in eine Ebene fallen. Die letzten Umgänge treten etwas zurück, 
so dass — ähnlich wie bei Phasianella elongatissima (f Orb. — der Kiel sichtbar wird. Die Färbung ist ähnlich der von Phas. bessarabica d‘ Orb., 
besteht jedoch blos aus weissen und braunen, schief gestellten Längs
streifen, welche weiter keine Zeichnung tragen. Von Phas. bessarabica ist Ph. sarmatica namentlich durch die gethürmte, schlankere Form, an 
der der Kiel scharf hervortritt, unterschieden. Ich zweifelte im Anfänge daran, ob ich die in Rede stehende Art nicht zu Trochus hätte bringen 
sollen. Länge des abgebildeten Exemplars 17 Mm., Breite desselben 8 Mm.
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IS. P a lu d in a  (C yclostom aJ a cu ta  D rap.
D ra p a rn a u d , Hist. nat. des Moll. terr. et fluv, de C. France pag. 40,Tab. 1, Fig. 2, 3.

Indem ich diese Art als in den sarmatischen Ablagerungen von 
Kischineff vorkommend constatire, bemerke ich zugleich, dass dieselbe in den sarmatischen Sanden von Wiesen sehr häufig vorkömmt (Samm
lung d. geolog. Reichsanstalt), während in M. H o e rn e s  f. M. d. T. B. v. Wien, I. Bd., pag. 584 nur Gaudenzdorf, Mauer und der artesische 
Brunnen am Getreidemarkt als Fundorte (im oberen Tegel) angegeben 
werden.

16. B u lla  L a jo n k a ir e a n a  B a st.
B a s te ra t .  Mem. geol. sur les environs de Bordeaux pag. 22, Tab. 1,Fig. 25.

Auch diese Art ist von Kischineff noch nicht bekannt und kömmt auch in den Sanden von Wiesen vor. In M. H oern es f. M. etc. pag. 624 
wird sie nur von den übrigen Fundorten der sarmatischen Stufe angegeben.

17. M ela n ia  F u c h s ii  R. H oern. sp. nov.
(Taf. II, Fig. 11.)

Das Gehäuse ist thurmförmig, spitz, aus sechs Umgängen bestehend, von denen die drei ersten langsam, die letzten hingegen schnell 
an wachsen. Die Umgänge sind gewölbt, durch deutliche Naht getrennt, die Mundöffnung lang, oval, oben spitz, die Mundränder scharf, der Nabel nicht vcrdeckt, die Oberfläche ausser den schwachen Zuwachsstreifen 
glatt. Die Länge des einzigen vorliegenden Exemplars beträgt 5, die Breite 3 Mm.

Ich glaube, trotzdem mir nur ein Gehäuse zu Gebote steht, auf 
dasselbe eine neue Species begründen zu sollen, da ich dasselbe keinen der mir bekannten Melanien der Neogen-Ablagerungen zurechnen kann.

18. H elcion ( S c u r r ia )  a n g u la ta  d'Orb.
D’O rb ig n y  in Voy. d. H. d. Hell pag. 470, abgebildet als Acmea angu

lata d’Orb., Tab. 4, Fig. 13—15.
Von dieser schönen Art liegt mir eine gut erhaltene Schale vor.

19. Acm ea ( S c u r r ia )  c o m p ress iu sc u la  E ichw .
E ich w a ld  Lethaca rossica IH. Bd., pag. 142, Tab. 6, Fig. 19.

Mehrere gut erhaltene Schalen fanden sich in der Ausfüllung 
einer grossen Mactra Fabreana d'Orb. von Kischineff. Das grösste Gehäuse misst 3 Mm. Länge, 2 Mm. Höhe und Breite. Diese Art kömmt auch in den sarmatischen Ablagerungen bei der Südbahnstation Wiesen 
vor (Sammlung der geolog. Reichsanstalt) — eine ähnliche Art wurde 
von Stoliczka unter dem Namen Nacella pygmaea Stol. aus dem Tegel
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der Cerithienschichten über der oolithischen Kalkbank bei Vizendla 
westlich von Ob. Limpath bei ßadkersburg beschrieben (Stoliczka: Bei
trag zur Kenntniss der Molluskenfauna der Cerithien- nnd Inzersdorfer 
Schichten des ungarischen Tertiärbeckens. Zool. bot. Gesell. 12. Bd., 1862, pag. 529, Taf. 17, Fig. 2 ).— Ich habe der Beschreibung S to licz- 
ka ’s nichts beizufügen, glaube mich aber gegen die von ihm 1. c. aus
gesprochene Meinung äussern zu sollen. „In derThat scheint es, als wenn 
unsere Exemplare die verkümmerte und umgeänderte Calyptraea deformis Lmck. der brackischen Schichten sein sollte.“ — Dies halte ich bei dem 
Umstande, als keine Lamelle, keine Spur von Windung, kein Anheftungs
punkt an dem in Rede stehenden Gehäuse sichtbar ist, für unrichtig. Auch glaube ich nicht der Meinung Professor S u e ss ’s beipflichten zu 
können, der in seinen »Untersuchungen über den Charakter der österr. 
Tertiär-Ablagerungen II.“ (Sitzber. d. k. Akademie 1866, 54. Bd. pag. 235) sagt: „Zu den eingeschwemmten Mollusken des Landes gesellt 
sich Nacella pygmaea Stol., welche nocb nicht aus der Gegend von Wien bekannt ist“. Ich glaube, dass Acmaea compressiuscala Eichw. mit der etwas flacheren Nacella pygmaea Stol. nahe verwandt ist, so wie auch 
die sub 18 angeführte Acmea angulata d'Orb. entschieden Wasserbewohner waren. Professor R e u s s spricht sich in seiner Abhandlung 
über die tertiären Bryozoen von Kischineff (Sitzungsber. d. k. Akad. d. 
Wissensch. 1869, 60. Bd.) für die Anreihnng der in Rede stehenden 
Formen zum Genus Scurria Gray (H. et A. A dam s the genera of recent mollusca I. Bd. pag. 459, Tab. 52, Fig. 4) aus, welcher Ansicht ich beipflichten zu müssen glaube. Es scheint mir nicht unwahrscheinlich, dass 
Scurria angulata d'Orb. und die verwandten Formen als die sarmatischen Vorläufer der Gattung Valenciennesia zu betrachten sind, welche in den 
höheren Horizonten eine so weite Verbreitung besitzt.

20. C apulus K isch in eva e  R. Horn. sp. noe.
(Taf. II, Fig. 10.)

Die Schale ist lang, oval, kappenförmig, der Wirbel nicht eingerollt, am hinteren Ende befindlich; eben daselbst liegt auf der Innenseite der 
starke, fast dreiseitige Anheftungspunkt, der ähnlich dem Schlossfeldc einer Auster gestaltet ist. — Die Aussenseite ist uneben, mit schwachen, 
kurzen Radialfurchen und hie und da etwas stärkeren Zuwachsstreifen bedeckt.

Ein einziges Exemplar dieser Art, welches der am hinteren Ende befindliche, nicht eingerollte Wirbel der G ray ’schen Unterabteilung 
Amathina zuweist, fand sich unter den Fossilien von Kischineff, seine 
Länge beträgt 7 Mm., die Breite 4, die Höhe 3 Mm.

21. S p ir o r b is  h e lic i fo r m is  E ichw .
E ich w a ld  Lethaea rossica Bd. Hl., pag. 52, Taf. 3, Fig. 11.

Mehrere Exemplare von den Gehäusen dieser Art, die, wie ich 
bemerken will, auch in den sarmatischen Ablagerungen des Wiener 
Beckens vorkömmt —(so enthält die Sammlung der geologischen Reichsanstalt zahlreiche Exemplare von Wiesen) — liegen mir von Kischineff vor.
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22. S p ir o r b is  s p ir a l i s  E ichw .
E ich w a ld  Lethaea rossica Bd. III. pag. 51, Taf. 3, Fig. 9.

Von dieser Art erhielt die Sammlung durch Herrn B a y e rn  meh
rere Gehäuse, an welchen sich bisweilen der letzte Umgang von den Übrigen trennt, während an den in E ich w a ld ’s oben citirtem Werke 
abgebildeten Typen sämmtliche Umgänge aneinander geschlossen bleiben.

23. E rv ilia  P odo lica  Eichw.
E ich w a ld , Naturh. Skizze v. Litth. Pod. Volh. ctc. — CrassatellaPodolica pag. 206.

Von dieser, in den sarmatischen Ablagerungen so häufigen Art liegt mir nur ein" Fragment von der Form, die d’Orbigny als Donacilla orien- 
talis beschrieben hat, vor (d’Orbigny Voy. d. H. d. Hell, pag. 482, 
Taf. 6, Fig. 15—17). Wiewohl die d’O rb ig n y ’sche Art bisher meist 
ohne Weiteres zur E ic h w a ld ’schenType gezogen wurde (M. H o e rn es  f. M. d. T. B. v. Wien, pag. 73), glaube ich sie wenigstens als Varietät 
beibehalten zu sollen, da sie namentlich durch den stärker entwickelten 
Mantelsinus von E ich w ald 's  typischer Ervilia podolica verschieden ist.

24. M actra  p o d o lic a  Eichw .
(Taf. II, Fig. 12.)

E ich w a ld . Naturhist. Skizze etc. pag. 207.
Diese ausserordentlich variable Art wurde von den Autoren in zahlreiche Species zerspalten, von denen ich glaube, dass ein Theil 

wenigstens als Varietät mit Vortheil beibehalten werden könne. E ich 
wald beschrieb 1. c. als Mactra podolica eine kleine, dünnschalige Form mit deutlichem Kiel an der Hinterseite — als Mactra ponderosa hingegen {Lethaea rossica III. Bd. pag. 129, Taf. 6, Fig. 10) eine grosse, dick
schalige, bauchige Form, ohne Kiel, welche d’O rb ig n y  unter dem Namen M. Vitaliana (TOrb. in Voy. d. H. d. Hell pag. 479, Tab. 4 
Fig. 19—21 abermals beschrieb und abbilden liess: Eine neue Varietät ist Mactra Fabreana d'Orb. (so im Atlas Taf. 4, Fig. 22—24, während 
sic im Text pag. 480 als Mactra ponderosa Eichw. aufgeführt wird).— Diese M. Fabreana d'Orb. zeichnet sich durch ihre Grösse und Dicke, 
sowie durch eine nach hinten verlängerte Form aus; der Kiel tritt stark 
hervor und die Zuwachsstreifen werden an der von ihm begrenzten Analregion lamellös, wie dies in geringerem Grade auch bei M. Vita
liana d'Orb. der Fall ist.

Es liegen mir von Kischineff“ sowohl mehrere Exemplare der letzt
erwähnten Form (M. Vitaliana) vor, die sich übrigens auch in den sarmatischen Ablagerungen des Wiener Beckens findet, als auch Exemplare der M. Fabreana d'Orb. Eine von den Schalen dieser Varietät überragt 
noch die von d 'O rb igny  abgebildeten Exemplare, indem sie 70 Mm. Länge und 50 Mm. Breite misst. Eine kleinere (58 Mm. lange Doppel
schale nahm ich desshalb zum Gegenstände einer Abbildung, weil der
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Mantelsinas etwas stärker entwickelt ist and dem entsprechend ein 
Klaffen an der Hinterseite der Schale cintritt, was weder ind’O rb ig n y ’s 
Beschreibung noch in der Abbildung seiner Mactra Fabreana angedeu- det ist. Diese Verstärkung der Mantelbucht bei der besprochenen Varie
tät der Mactra podolica Eichw. scheint eine paralelle Erscheinung zu sein mit dem Auftreten sinupalliater Formen von Congeria und Cardium 
in den höheren Horizonten — eine Erscheinung, auf die ich noch öfter 
zurückkommen werde.Ich glaube demnach, zwar den Zusammenhang der besprochenen 
Formen festhalten zu müssen, aber in der Species Mactra podolica Eichw. ausser der Type die Varietäten ponderosa mit starker, runder and 
ungekielter Schale und Fabreana mit scharf gekieltem, nach hinten ver
längertem Gehäuse unterscheiden zu sollen , wobei die letzterwähnte Varietät noch bisweilen durch stärkere Entwicklung des Mantelsinus 
and damit in Verbindung stehendes Klaffen der Schale aasgezeichnet ist.

2S. D onax lu c id a  E ichw .
E ich w a ld  Naturhist. Skizze von Lithhauen Pat. etc. pag. 208.

Ein Bruchstück dieser, von den Autoren für Kischineff nicht er
wähnten Art gibt mir Gelegenheit ihr Vorkommen daselbst za con- statiren.

26. T apes g re g a r ia  P a rtsch .
(Taf. II, Fig. 13.)

P a r ts c h  in Deshayes. Liste d. Conch. foss. d. terr. tert. d’Autr. (Bull.
geol.) pag. 126.
Wie alle sarmatischen Conchylien in Folge ihres Polymorphismus von den Autoren in zahlreichen Arten zerspalten, von E ic h w a ld  als 

drei, von d’O rb ig n y  als fünf und von B ai ly  abermals als fünf neue 
Species beschrieben, wurde diese Art von P a r ts c h ,  der die Zusammengehörigkeit dieser Formen schon früher kannte, bereits 1823 in litt, mit 
dem Namen gregaria bezeichnet, welcher Name jedoch erst 1833 von 
D esh a y e s  publicirt wurde.Wie ich diess bereits bei einigen anderen Arten angedeutet habe, 
halte ich es für zweckmässig, die abweichendsten Formen wenigstens als Varietät beizubehalten. Ausser Exemplaren von der typischen Tapes 
gregaria Partsch finden sich zu Kischineff auch solche von der Form, die d’O rb ig n y  als Venus Vitaliana beschrieben hat. D 'O rb ig n y ’s Venus 
ponderosa, F. Menestrieri und V. Jacquemarti (Voy. d. H. d. Hell pag. 483—86, Taf. 5, Fig. 22—25) entsprechen der typischen Tapes gregaria, 
während Ven. Vitaliana (Voy. d.i Homm. d. Hell pag. 486, Taf. 5, Fig. 22—25) eine nach hinten stark verlängerte Form darstellt, bei welcher 
von Schloss bis nahe dem Hinterende ein gerader Rand verläuft, so dass 
das Gehäuse eine oblonge Gestalt erhält. Die im Atlas der Voy. d. Hom. 
d. Hell, Taf. 5, Fig. 26—29 als Venus Eadiefi abgebildete, im Text pag. 483 zu V. ponderosa gezogene Form vermittelt den Uebergang von der 
Varietät Vitaliana zur Type. Da die Gestalt der flachen and verlängerten

Jahrbuoh der k. k. geolog. Belchsanatalt. 1874. 24. Band. 1. Heft. 6
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V. Vitaliana d'Orb., von der ich ein Exemplar zur Vergleichung habe 
abbilden lassen, in der That weit von der Type gregaria abweicht, glaube ich sie immerhin als Varietät beibehalten zu sollen.

27. C ardium  p lic a tu m  E ichw .
E ic h w a ld , naturhistor. Skizze v. Lithh. Pod. Volh. etc. pag. 209.

Es liegen wir zwar nur ein paar Bruchstücke dieser Art von Kischineff vor, deren Vorkommen in Bessarabien d’O rb ig n y  bereits 
angiebt, denn sein Cardium gracile Pusch (d’Orb. Voy. d. Homm. d. Hell 
pag. 472, Taf. 6, Fig. 6-8) ist ebenso wie das Cardium Fittoni d'Orb. (Voyage de M. M urch. de Vemeuil et Keyserl. Tab. 43, Fig. 33, 39) 
auf die E ic h w a ld ’sche Art zu beziehen — doch glaube ich einige Bemerkungen an diese Art knüpfen zu müssen. Unter den typischen Ver
tretern des Cardium plicatum Eichw. treten nämlich in den sarmati
schen Ablagerungen zahlreiche Varietäten auf, deren Auseinanderhaltung 
schon desshalb nöthig erscheint, weil ähnliche Formen in den höheren Horizonten der Congerien-Schichten eine grosse Manigfaltigkeit erreichen und zu einer grossen Anzahl von Species anwachsen, deren Ab
leitung aus den sarmatischen Stammformen jedenfalls wird versucht werden müssen. In M. H o ern es  foss. Moll. d. T. B. v. Wien heisst es 
bei der Beschreibung des Cardium plicatum Eichw. pag. 203, dass diese Art lediglich auf die Cerithienschichten beschränkt und von gewissen 
Varietäten des Cardium apertum Mümt. aus den höher gelegenen Con- 
gcrienschichten wohl zu unterscheiden sei; trennendes Merkmal sei das Geschlossensein der Schale.

Dabei wäre zu bemerken, dass das geschlossene Cardium squamu- losum Desh. aus den Congerien-Schichten der Krimm entschieden in den 
Formenkreis des C. plicatum Eichw. gehört, sowie dass das Cardium 
apertum Mümt. nichts ist als ein Nachkomme von C. plicatum, bei welchem, parallel derSiphonalentwicklung so vieler in brackischen Gewässern lebender Acephalen, ein Klaffen der Schale eintrat. M ay e r bemerkt 
Übrigens auch schon am echten C. plicatum Eichw. ein Klaffen und sagt 
vom Gehäuse dieser Art: „saepe hiantulaa — es gibt sonach vielleicht schon in den sarmatischen Ablagerungen Uebergangsformen zwischen 
der E ich w al d’schen und M ün ste r’schen Art.

28. C ardium  obso letum  Eichw .
E ich w ald , Naturhist. Skizze v. Lithh. Pod. etc. pag. 208.

Auch diese Art variirt ungemein in ihren Formen, wie alle übrigen sarmatischen Conchylien. D’O rb ig n y  hat (Voy. d. H. d, Hell, pag. 471, Tab. 6, Fig. 3—5) eine Form, die sich durch den Mangel des hinteren 
Seitenzahnes auszeichnet, als Cardium protractum Eichw. beschrieben und abgebildet, welchem sich das C. desertum Stol. aus den „Inzersdorfer 
Schichten“ von Steyersbach (Verhandlungen d. zool. bot. Gesellschaft 
1862, 12. Bd., pag. 538, pl. 17, Fig. 10) eng anschliesst. — Auch das Cardium Verneudianum d’Orb., welches sich durch papierdünne Schalen mit verkümmerten Schlusszähnen und fast glatten Rippen auszeichnet, 
glaube ich, wenigstens vorläufig — als Varietät bei C. obsoletum Eichw.
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belassen zn sollen. Es möge mir erlaubt isein zu bemerken, dass in den 
sarmatischen Sanden von Wiesen sich nicht selten junge Exemplare 
von C. obsoletum Eichw. vorfinden, an denen 2 bis 3 der radialen Rippen 
stärker entwickelt sind und dornenartig hervorragende Schuppen 
tragen, solche Formen bilden einen förmlichen Uebergang zu Car- dium Suessi Barbt. ans den sarmatischen Schichten des südlichen Russ
land (Barbot de Mamy, Geologie des Gouvernements Cherson 1869, Fig. 20).

29. M odiola  V o lh yn ica  E ichw .
(Taf. II, Fig. 14—16.)

E ich w a ld . Naturhist. Skizze v. Lithanen, Pod. etc., pag. 212.
Zahlreiche Exemplare dieser Art, die von d’O rb ig ny  unter dem Namen Mytilus incrassatus (Voy. d. Ho m. d. Hell, pag. 477, Tab. 5, Fig. 8—11) beschrieben wurden, liegen mir von Kischineff vor und geben 

mir Anlass zu einer Bemerkung über die sarmatischen Formen des Genus Modiola.
M. H o ern es  (foss. Moll. d. T. B. v. Wien, pag. 352) vereinigt Mytilus incrassatus d’Orb. mit Modiola Volhyniea Eichw. und bemerkt, 

dass beide Formen in den sarmatischen Sanden von Wiesen häufig neben 
einander Vorkommen. Dies ist nun ganz richtig; allein Modiola incrassata d’Orb. zeigt einige, sehr auffallende Eigentümlichkeiten, die in folgendem bestehen. Bei Modiola Volhynica verläuft, wie dies in geringerem 
Grade auch bei M. marginata Eichw. der Fall ist, parallel dem hinteren Rande der Schale eine mehr oder weniger entwickelte, schwache Leiste 
vom Schloss bis zu der Stelle, wo sich der Rand nach unten umbiegt. 
Die Schlossgegend ist wie bei den typischen Formen des Genus Modiola entwickelt. Die M. incrassata d'Orb. zeichnet sich, wie dies schon ihr 
Name andeutet, durch Verdickung der Schale aus, die oben erwähnte Leiste wird viel stärker, in der zwischen ihr und dem Rande liegenden Grube werden Zuwachsstreifen sichtbar, welche das Vorhandensein eines 
Bandes in derselben andeuten; in der Schlossgegend entwickelt sich 
endlich ein Septum, ganz ähnlich jenem, welches sich unter dem Wirbel der Congerien zeigt und der vordere Muskeleindruck hat zu diesem 
Septum die nämliche Stellung, wie dies bei Congeria der Fall ist und 
auch das innere Schlossband scheint anf dem dreieckigen Septum vor
handen gewesen zu sein. Allerdings ist diese sonderbare Entwicklung nur bei wenigen Exemplaren der Fall, ich hielt sie jedoch für so merk
würdig, dass ich sie nicht unerwähnt lassen wollte. Dieses seltsame Analogon mit Congeria findet sich übrigens sowohl an Exemplaren von Kischineff, als auch an solchen aus dem Wienerbecken ausgedrückt, so 
stammt die unter Fig. 17 abgebildete Schale aus den bekannten Ablagerungen von Wiesen.

30. M odio la  m a rg in a ta  E ichw .
E ic h w a ld , naturh. Skizze v. Lith., Podol. etc., pag. 212.

Diese Art wurde von d’O rb ig n y  als Mytilus marginatus und 
Denisianus (Voy, d. Hell, pag. 475, Tab. 5, Fig. 1 — 7) beschrieben. Die

6 *
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mir von Kischineff vorliegenden Schalen unterscheiden sich in nichts von 
den Exemplaren aus Wiesen, die in M. H o e rn es  f. M. d. T. B. v. Wien 
Tab. 45, Fig. 6, abgebildet erscheinen.

31. M odiola  n a v ic u la  D ubois.
(Taf. II, Fig. 18.)

Dubois de Montpereux Conch. f. d. Plat. Wol.-Pod., pag. 68, Tab. 7, 
Fig. 1 7 -20 .
Die Beschreibung von Dubois 1. c. bezieht sich anf ein Jugendexemplar 

und lautet: M. testa minimaelliptica, semi oto simili,toto margineinteriore 
crenulato, margariiaceae, striae e cardine ad marginem anticum (soll heissen posticum) radiantes. Ich glaube eine mir vorliegende Schale von Kischineff, welche — rückwärts abgebrochen — etwa 9 Mm. Länge und 
6 Mm. Breite misst, hieher beziehen zu sollen, wie ich dies auch mit zwei schlecht erhaltenen grösseren Exemplaren thue, die Herr B ay ern  bei 
Jenikalc an der Kcrtschstrasse sammelte und bemerke zugleich, dass diese Schalen identisch sind mit jenen grösseren Formen von Modiola, 
welche in stark verdrücktem Zustande seit lange aus dem sarmatischen Tegel der Umgebung von Wien bekannt sind. Diese, ihres Perlmutterglanzes wegen auffallenden, bei 25 Mm. langen Schalen, die oft in Massen 
die Schichtflächen des Tegels Uberkleiden, wurden bisher zur Modiola marginata Eichw. gezogen, da die unterscheidenden Merkmale durch 
die schlechte Erhaltungsweise verdeckt wurden. Es unterscheidet sich 
jedoch die in Rede stehende Art sehr scharf von der M. marginata durch die viel feinere Radialstreifung, durch den weniger hervortretenden 
runden Rückenkiel und namentlich durch das Vorderende der Schale, welches sich, ähnlich wie bei Modiola discors L. über den kaum ange
deuteten Wirbel hervorwölbt. Da, wie ich glaube, Dubois de Montpereux ein Jugendexemplar diese Art zur Type seiner Mod. navicala machte, gebe ich hier nur eine Beschreibung der ausgewachsenen Schale:

Das Gehäuse ist schief eiförmig, schwach gewölbt, sehr ungleichseitig, doch ragt das Vorderende noch über den kaum angedeuteten 
Wirbel mit runder Ausbiegung vor. Die Schalenoberfläche ist (ausser 
den Zuwachsstreifen) mit sehr feinen Radialstreifen versehen, welche jedoch vorn nur an der kleinen Uber den Wirbel hinausragenden Schalenpartie sichtbar sind, rückwärts hingegen den Raum zwischen dem 
Schlossrand und dem gerundeten Kiel erfüllen. Dazwischen bleibt ein breiter, ausser den Zuwachsstreifen glatter Raum.

32. H em iesch ara  v a r ia b i l is  Reuss.
R e u ss : Ueber tertiäre Bryozoen von Kischineff, Sitzb. d. k.Akad. 1869 pag. 4—5, Tab. 1, Fig. 1—5.

Professor R euss zieht in dieser Art die von E ic h w a ld  in seiner 
Lethaea rossica als Cellepora syrinx pag. 26, Tab. 1, Fig. 27; — Celle- pora tinealis, pag. 28, Tab. 1, Fig. 23; — Vincularia angularis, Tab. 1, Fig. 29; — Vincularia teres, pag. 37, Tab. 2, Fig. 28 und Vincularia 
tristoma, pag. 37, Tab. 1, Fig. 29, beschriebenen und abgebildeten Arten
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zusammen. Dies allein zeigt hinlänglich, wie enorm variabel die 
Hemieschara variabilis Reuss ist. Professor R eu ss  theilt die verschie
denen Formen dieser Hemieschara in zwei Gruppen, von denen die eine 
(Forma simplex) die Cellepora syrinx Eiclm. und Vincularia teres Eichw. umfasst, während der zweite Abtheilung (Forma auriculata), die durch seitliche Avicularporen, oder dieselben vertretende Knötchen ausge
zeichnete Vincularia tristoma nnd Cellepora iinealis Eichw. angehören. Von beiden Formen liegen mir mehrere Stämmchen vor, die jedoch 
meistens entweder stark beschädigt sind oder eine incrustirte Oberfläche besitzen.

33. D ia s to p o ra  c o rru g a ta  Reusa.
R e u ss : lieber tertiäre Bryozoen v. Kischineff. Sitzb. d. k. Akademie

1869, pag. 36—7; Tab. 1, Fig. 6—7, Tab. 2, Fig. 1—5.
Auch diese von Prof. R eu ss  aufgestellte Art entspricht mehreren 

Arten, die von E ich w a ld  in der Lethaea rossica als Pustulopora 
primigenia pag. 17, Tab. 2, Fig. 11, 12,—P. fructicosa, pag. 18, Tab. 2, 
Fig. 9 und Pustulopora curta, pag. 18, Tab. 2, Fig. 10, beschrieben und abgebildet wurden. Diastopora corrugata Reuss zeigt einen fast ebenso 
starken Polymorphismus als Hemieschara variabilis, ich filhre sie hier der Vollständigkeit halber an, obwohl es nur einige ganz kleine und halb zerstörte Fragmente sind, welche ich auf D. corrugata Rems beziehen 
zu mllssen glaubte.Es sind demnach den seit lange bekannten sarmatischen Fossilien 
von Kischineff folgende anzureihen:

Phasianella Bayerni R. Hoern.„ sarmatica Hoern.
Melania Fuchsii R. Hoern.
Capulus Kischinevae R. Hoern.Modiola novicula Dubois

ü .  Die sarmatische Fauna von Jenikale an der Kertschstrasse.
An die Aufzählung von sarmatischen Fossilien aus dem Kalkstein 

von Kischineff schliesse ich eine ähnliche, obwohl bedeutend weniger 
reiche von Petrefacten aus derselben Stufe aus der Umgebung von Jeni- kale an der Kertschstrasse. Dieselben wurden gleichfalls von Herrn B a y e rn  der k. k. geologischen Reichsanstalt zum Geschenke gemacht 
und stammen nach dessen Aufzeichnungen vom Leuchtthnrm-Cap und der Kabelbucht bei Jenikale, einem Dorfe nordöstlich von der Stadt 
Kertach. Das Gestein, in welchem die Fossilien eingeschlossen waren, 
scheint nach den anklebenden Theilchen ein dunkelgrauer, kalkiger Mergel zu sein, wie ihn A bich  in seinen „Einleitenden GrundzUgen der Geologie der Halbinseln Taman und Kertach“ (Mämoires de l’Acadömie 
imp. d. sciences de St. P6tersbourg. Bd. 9, 1865) als Stufe a und b beschreibt. Es möge hier erwähnt sein, dass A b ich  (abgesehen von 
Diluvialen und noch in der Gegenwart andauernden Ablagerungen) im
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jüngeren Tertiär der in Rede stehenden Gegend zwei Stufen unterscheidet, eine marine und eine brackische; der ersteren gehören — von 
unten nach oben — folgende Glieder an: a Etage der dunklen, schiefe- 
rigen Thone, b Etage der gypsreichen Thon- und Kalkmergel, c Etage der hellen, blätterigen Schieferthone, d Etage der Bryozoenkalke. Die brackischen Schichten werden gebildet von Etage c, oberer Muschelkalk
stein von Kertscb, f  Etage der Faluns. Von diesen entsprechen die „ma
rinen Schichten“ der sarmatischen Stufe S u e ss ’s, die erste Etage der „brackischen Schichten“, der obere Muschelkalkstein von Kertsch, dem Kalkstein von Odessa B a rb o t  de M arn y ’s, und in der Etage f  sind 
mehrere Horizonte enthalten, von welchen der unterste aus Mergeln besteht, die durch Valenciennesia annulata Reuss ausgezeichnet sind, 
während die folgenden aus eisenschüssigen Thonen mit Cardien und Con- gerien bestehen, die den Congerien- oder Inzersdorfer-Schichten des 
Wiener Beckens entsprechen. Die oberen Lagen dieser Thone, die oft ganz in Eisenerz verwandelt sind, enthalten grosse, dickschalige Unionen. Indem ich bemerke, dass ich auf die Gliederung der Neogenschichten 
an der Kertschstrasse anderen Ortes ausführlicher zurückkommen werde, veröffentliche ich folgende Aufzählung von sarmatischen Conchylien von 
der Eingangs erwähnten Localität, indem ich bemerke, dass ich unter 
denselben nur eine neue Art von Cardium gefunden habe, welche ich mir nach Herrn B a rb o t de M arny zu benennen erlaubt habe, während ich ein anderes, nur in schlecht erhaltenen Exemplaren vorliegendes Cardium 
nach dem Vorgänge von Herrn B ayern , auf Cardium semisulcatum 
Rouss. beziehen zu dürfen glaube.

1. B u cc in u m  d u p p lic a tu m  Sow.
Ein schlechterhaltener Steinkern gibt mir Gelegenheit, das Vor

kommen dieser Art bei Jenikale an der Kertschstrasse zn constatiren. — Aehnlich erhaltene Exemplare liegen wohl den neuen Species zu Grunde, 
welche B a i ly  (Descript. of. Foss. from the Crimea, Quart. Journ. Vol. XIV. als folgende Arten beschreibt: Pleurotoma laqueata 1. c. 
Tab. 10, Fig. 18; Pleurotoma Ckersonesus ibidem Fig. 19, Buccinum 
obesum ibd. Fig. 20, B. augustum ibd. Fig. 21, B. moniliforme ibd. Fig. 22. Ausserdem führt B a ily  von einer und derselben Localität noch Buc
cinum Doutscliinae d’Orb., B. Daveluinum d’Orb., B . Corbianum d’Orb., und B. dissitum d'Orb. an. Es findet sich also bei B a ily  das alte Bucci
num dupplicatum Sow. in nicht weniger als nenn Arten zersplittert, von denen noch dazu zwei als Pleurotoma beschrieben wurden. Ich bemerke dies nur, weil Prof. S u ess  (Untersuchungen über den Charakter der 
österreichischen Tertiärablagerungen, II. „Ueber die Bedeutung der sogenannten brackischen Stufe oder der Cerithienschichten,.Sitzungsber.
d. k. Acad. d. W. 1866, pag. 254 i. d. Note) bemerkt, das Auftauchen 
von Pleurotomen in diesen Gegenden (Westseite der Krimm) erinnere an 
Pleurotoma Sotteri und Pleur. Doderleini bei Wien.Es sei übrigens bemerkt, dass mir das Auftreten von Pleurotomen 
in den sarmatischen Ablagerungen des Wiener Beckens, speciell in den Sanden bei der Station Wiesen den Eindruck macht, als hätten diese 
Conchylien nicht in den sarmatischen Gewässern gelebt, sondern ihre
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Schalen seien von nahegelegenen Fundorten, der dem Leithakalk gleich
zeitigen Forchtenauersande eingeschwemmt worden.

2. T rochus p a p i l la  Eicha?.
Aach von dieser Art erhielt die k. k. geologische Reichsanstalt 

durch Herrn B a y e rn  mehrere, als Steinkerne erhaltene Exemplare, an welchen nur theilweise die Schale wahrzunehmen ist, übrigens gibt 
schon Ab ich  in der seinen „Einleitenden Grundzügen der Geologie der 
Halbinseln Kertsch und Taman“ beigegebenen synoptischen Tafel das 
Vorkommen dieser Art in seiner Etage b an.

3. P a lu d in a  (C yclostom a) a cu ta  Drap.
Zehn Paludinenschalen von etwas verschiedener Gestalt liegen mir 

vor, die ich auf die genannte Art beziehen zu müssen glaube.
4. B u lla  L a jo n k a ire a n a  B ast.

Zwei gnt erhaltene Gehäuse dieser Art, welche bereits A b ich  in 
der synoptischen Tafel seiner mehrerwähnten Grundzüge etc. aufführt, 
beweisen ihr Vorkommen bei Jenikale an der Kertschstrasse. Auch an 
der Westseite der Krimm kommt Bulla Lajonkaireana nach B a ily  vor, doch beschreibt derselbe sie in seiner Description of. fossils inocetebrata 
from the Crimea als zwei neue Species; nämlich Tomatella minuta, 1. c. Tab. 10, Fig. 7 und Tomatella inflexa 1. c. Tab. 10, Fig. 8.

5. M a ctra  podo lica  E ichw .
(Taf. II, Fig. 22.)

Neben Steinkemen der typischen Form dieser Mactra finden sich auch solche von einer sehr verlängerten Varietät, von welch’ letzteren 
Herr B ay e rn  zahlreiche Exemplare einsendet, von welchen ich eines zum Gegenstand einer Abbildung mache; dieses Exemplar misst 31 Mm. 
Länge und 20 Mm. Htihe. B a ily  hat eine etwas weniger gestreckte 
Form unter dem Namen Cyprina Georgei Bayl. in Tab. 9, Fig. 8 seiner Abhandlung abbilden lassen, während er die typische M. podolica als 
Cyprina Pallasii ebenfalls neu beschreibt und abbildet.

6. Tape» g re g a r ia  P a rtsch .
(Taf. II, Fig. 23.)

Ein junges, 9 Mm. langes, 7 Mm. hohes Exemplar dieser Art 
bezog bereits Herr B ay e rn  auf dieselbe; eine andere sehr abweichende verlängerte Form, welche nahezu die Gestalt eines1 Dreieckes besitzt, 
mache ich trotz der schlechten Erhaltungsweise des einzigen Exemplars 
zum Gegenstand einer Abbildung. B a ily  beschreibt unter dem Namen Cyprina naviculata Baily Tab. 9, Fig. 6 seiner Abhandlung eine ähn
liche Form und sagt von ihr „Cardinal teeth 2 and a posterior lateral
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tooth“ ; die zugehörige Abbildung ist so schlecht, dass man sie ohne weiters auch als Mactra deuten könnte, namentlich besitzt dieselbe einen 
vorderen Zahn, den B a ily ’s Beschreibung läugnet. Ich glaube trotz dieser Widersprüche zwischen Text und Abbildung die B a ily ’sche Art 
als eine Varietät von Tapes gregaria betrachten zu müssen. Uebrigens 
beschreibt B a ily  die Tapes gregaria noch als folgende drei neue Arten: Astarte pulchella, Astarte quadrata und Venus semiplana. Es sei zugleich 
bemerkt, dass die Ervilia podolica Eichw. gleichfalls als Venus minima neu beschrieben wird.

Die abgebildete Schale von Tapes gregaria Partseh (var. naviculata 
Baily) hat 9 Mm. Länge, 6 Mm. Höhe.

? 7. C ardium  se m isu lca tu m  Rouss.
R o u sse a n  inDemidoff's voyage dansla Russie m6ridionale et la Crimge,Tab. 9, Fig. 1.

Ich glaube, ein sehr schlecht erhaltenes Cardium auf diese Art 
beziehen zu müssen, wozu mich namentlich die am hinteren Theile des Gehäuses fehlenden Streifen, sowie der nach vorn eingerollte Wirbel 
veranlassen. Es wnrde diese Art von R o u sseau  aus der höher liegenden Etage f  A bich’s, den Congeriengchichten, beschrieben, in diesem 
Horizonte kömmt sie auch in den österreichischen Tertiärablagerungen 
vor. Herr Bergrath S t a c h e hat sie zuerst am Plattensee in den Con- 
gerienschichten aufgefunden (M. H o e rn es  f. M. v. T. B. v. Wien.Taf.28, Fig. 7).

8. C ardium  B a r b o ti  R. H oern  sp. nov.
(Taf. II, Fig. 21.)

Vier Exemplare liegen mir vor, von denen jedoch nur eines einen grösseren Theil der Schale erhalten zeigt. Die Schale ist schief eiförmig, ungleichseitig, hinten schief abgestutzt, mit einem schwach angedeuteten, 
schief vom Wirbel nach rückwärts verlaufenden Kiel. Die Rippen sind zahlreich, aber schwach und treten nur dadurch hervor^ dass die Zuwachsstreifen auf ihnen dachziegelartige Lamellen bilden, die nament
lich an der Kielrippe stark entwickelt sind. Ausserdem sind, was namentlich an den nicht abgebildeten, abgeriebenen Exemplaren deutlicher zu 
sehen ist, noch zwei Rippen etwas stärker entwickelt als die übrigen. 
Das Schloss ist schwach und besitzt unter dem Wirbel einen kleinen 
Zahn, ebenso findet sich ein leistenartiger Vorderzahn. Ueber die Beschaffenheit der hinteren Schlossgegend kann ich wegen des mangel
haften Materials, welches mir von dieser schönen Art vorliegt, nichts sagen. 
Die allgemeine Gestalt des C. Barboti erinnert sehr an Card, carinatum Desh., dessen Jugendexemplare auch lamellöse Rippen besitzen, und welches in den höheren Horizonten massenhaft auftritt. Auch das Cardium Suessi Barbt. aus den sarmatischen Ablagerungen von Odessa 
erinnert durch die stärkere Entwicklung dreier Rippen an die in Rede stehende Art; jedoch sind bei C. Suessi nur die drei hervortretenden 
Rippen mit Stachelschlippen besetzt (Barbot de Marny, Geologie des
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Gouvernements Cherson, pag. 153, Tab. Fig. 20—22). Vielleicht ist 
übrigens Cardium decoratum Abich mit unserer Art identisch.Ich muss bemerken, dass die sub 8 und 9 angeführten Cardien bereits ziemlich stark von den Typen der sarmatischen Stufe, von C. 
obsoletum und C. plicatum Eichw. abweichen und mir den Uebergang 
zu den sonderbaren Formen der Cardienfauna der höheren Schichten zu bilden scheinen. Auch B a ily  hat in seiner Description etc. von der 
Westseite der Krimm aus den sarmatischen Ablagerungen beim Kloster St. Georg zwei Cardien: C. amplum 1. c. Tab. 9, Fig. 2 und C• Dentidoffi1. c. Tab. 9, Fig. 3 beschrieben und abgebildet, welche einen Ueber
gang zu den Cardienformen der Congerienschichten darstellen.

9. M odiola n a v icu la  D ubais.
(Taf. H, Fig. 19.)

Von dieser, bei Aufzählung der Fossilien von Kischineff erwähnten Art erhielt die k. k. geol. Reichsanstalt durch Herrn B a y e rn  auch 
zwei Exemplare aus den sarmatischen Ablagerungen von Jenikale, 
welche etwas grösser sind als jene am bemerkten Orte besprochene 
Schale von Kischineff. Die erste, trotz ihrer schlechten Erhaltung der Vergleichung halber abgebildete Schale misst 15 Mm. Länge, 11 Mm. Höhe (das zweite Exemplar ist ein Steinkern). — Der Vergleichung 
wegen habe ich auch eine Modiola navicula (Taf. 1 Fig. 20) aus dem sarmatischen Tegel von Thallern bei Mödling abbilden lassen, welche 
sich jedoch etwas der Modiola marginata Eichw. nähert, da bei ihr das 
Vorderende schmäler entwickelt ist als bei Modiola navicula von Jenikale und Kischineff, — doch ist auch hier namentlich die Art der Streifung 
unterscheidend von der E ic h w a ld ’schen Art.

Obschon A bich in seinen einleitenden Grundzügen zur Geologie der Halbinseln Kertsch und Taman die sarmatischen Ablagerungen 
näher auseinandergesetzt hat — ich verweise diesbezüglich auf die Einleitung zur folgenden Beschreibung der Valenciennesia-Mergel von 
Taman — möchte ich, abgesehen davon, dass es nöthig scheint, in der dem angegebenen Werke beigegebenen synoptischen Tabelle die Arten:

Turbo rugosus L.Trochus patulus Eichw.
Cerithium minutum Secc.Corbula gibba Oliv.
Nucula striata Sism.

als den sarmatischen Ablagerungen angehörig, zu streichen, mir die Bemerkung erlauben, dass es, und zwar wesentlich in Folge der An
nahme der alten Buch’schen Theorie von den Erhebungskrateren und der B eau m o n t’schen von der Gebirgsbildung, welche A bich  zur 
Erklärung der an den Schlammvulkanen am kimmerischen Bosporus herrschenden Verhältnisse benützte, — sehr schwer ist, die in der genannten Einleitung gegebenen Profile richtig zu würdigen. So vermuthete ich 
Anfangs, dass hinsichtlich A bich's Stufe c, der Etage der hellen, blätt-

Jahrbuch der k. k. geolog. Reichaanatalt. 1874. 24* Band. 1. Heft. 7
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rigen Schieferthone, eine falsche oder aber eine den ErheUungskra- 
teren zu Liebe missdeutete Beobachtung vorliege, eine Annahme, welche durch die senkrecht stehenden Schichten, Verwerfungen und 
Faltungen, welche nach Ab ich in den Neogenschichten von Eertsch auftreten, nicht ungerechtfertigt erscheint.Ich glaube, in dieser Einsicht namentlich auf A bich's Beschrei 
bung des Atolls von Kasantipp aufmerksam machen zu mllssen, in welchem sich die Felsmassen des Bryozoenkalkes der Etage d  unmittelbar 
auf grünlichgrauen Mergeln der Etage b auflagem, sowie auf das pag. 15 der mehrerwähnten Abhandlung abgebildete kleine Profil über 
die Lagerungsverhältnisse des Bryozoenkalkes und des Kalksteines von Kertsch in der Schlucht von Kuschan, 7 Werst westlich von der Stadt. Es finden sich hier unmittelbar über den grauen Mergeln der Etage b 
die Bryozoenkalke von d, auf welchen der obere Muschelkalkstein von Kertsch (Etage e) auflagert. Es schien mir in Folge dessen wahrscheinlich, dass Ab ich’s Etage c, oder die in derselben angeführten hellen 
Mergel, da auch die zweifelhaften Fossilien, die in der synoptischen Tabelle aus denselben angeführt werden, keine Entscheidung bringen, 
in ein höheres Niveau, in jenes der ValencienjiesiaSckxzhtm  zu setzen 
seien.Wenn ich nun auch nicht der Meinung bin, dass diese anfangs 
von mir gehegte Annahme den wirklichen Thatsachen entspreche, so glaube ich doch die Anführung zweier Horizonte von hellen Mergeln, deren einer unter dem Bryozoenkalkstein der sarmatischen Stufe ange
hören soll, während der zweite mit der Valenciennesia Schichte ident 
ist, als nicht vollkommen sicher betrachten zu müssen.

III. Die Valenciennesia-Schichten von Taman an der Kertsch- 
strasse.

Aus diesen interessanten Ablagerungen, welche der unteren Ab- 
theilnng der E tage/’. A bich’s entsprechen, erhielt die k. k. geologische Reichsanstalt eine ansehnliche Zahl von Fossilien, welche sämmtlich in einem lichtgrauen Mergel eingeschlossen sind. Nach dem Materiale, welches mir Herr Dr. L en z  von Beocsin mitzutheilen die Güte hatte, ersehe 
ich, dass sowohl der petrographische Charakter als auch die Fauna der Valenciennesiaschichten in Syrmien und am Azow’schen Meere ausser
ordentlich ähnlich scheinen und glaube der Meinung, welche Dr. L enz 
in seinen Beiträgen zur Geologie der Fruska Gora (Jahrb. d. k. k. geol. 
Eeichsanst. 1873, 23. Bd., 3. Heft) ausspricht: „Es ist natürlich, dass 
alle Schichten, in denen Valenciennesia ammlata mit den sie Btets begleitenden Cardien und Limnaeen vorkomint, in dasselbe geologische Niveau 
fallen“ — hinsichtlich der von Dr. L enz beschriebenen Mergel von Beocsin, der entsprechenden von H an tk en  bei Totis, von H ofm an n  in der Walachei aufgefundenen Schichten und der unteren Abtheiluug der 
Eta^e /. A bich’s vollkommen beipflichten zu können. Ich bin jedoch nicht der Ansicht, dass dieselben, wie dies Dr. L enz loc. eit. tliut, der 
sarmatischen Stufe S u ess  zuzurechnen seien, sondern meine, sie als unterstes Glied der „Congerienscbichten“ betrachten zu müssen, —
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was mich hiezu veranlasst, werde ich bezüglich der Beocsiner Vorkommnisse an anderen Orten erklären, während ich mich hier auf die 
ander Kertschstrasse herrschenden Verhältnisse beschränke. Ich will mir hier b!os die Bemerkung erlauben, dass sich die Fundorte der 
Valenciennesia annulata Reuss. soweit sie 1868 bekannt waren, in Prof. R eu ss’ „Paläontologischen Beiträgen“ aufgezählt finden (Professor 
R euss: Ueber neue Fundorte von Valenciennesia anulata Reuss. Sitzb. d. k. Akad. d, Wiss., 57. Bd. I. 1868); es ist daselbst auch die systematische Stellung dieses riesigen Gasteropoden, sowie das geologische 
Alter der Schichten, in welchen die Valenciennesien Vorkommen, 
erläutert. Prof. R eu ss  theilt dieselbe den „Congerienschichten“ zu.

Ich halte es für nöthig die durch H. A bich  bekannt gewordenen 
Verhältnisse der tertiären Ablagerungen auf den Inseln Taman und Kertsch etwas näher zu betrachten. A b ich  unterscheidet (Einleitende 
Grundzüge der geologischen Halbinseln Kcrtseh und Taman — M. d. 
l’Acaddmie eimp. d. sciences d. St. P6tersbourg, 9. Bd. 1865) in den 
Neogenbildungen folgende Stufen:

Mar in e -S c h ic h te n .
a. E ta g e  d e r  d u n k len  s c h ie f r ig e n  T hone mit Mactra podolica 

Eichw., Trochus patulus Eichw., Cardium absoletum Eichw. etc.b. E tag e  d e r g y p s re ic h e n  T h on e  und K a lk m e rg e l mit den Acephalen und Gasteropoden der sarmatischen Fauna S u e s s ’ und 
mehreren Foraminiferen.c. E ta g e  d e r h e lle n , b lä t t r ig e n  S c h ie fe r th o n e  mit seltenen 
kleinen Cardien, häufigen Fischabdrücken und Diatomeen.d. E tag e  der B ry o z o e n k a lk e  mitSerpula und Bryozoengehäusen, 
Eschara Lapidosa, Mactra podolica Eichw. etc.e. E ta g e  d e s  o b e re n  M u sch e lk a lk e s  von K e rtsc h  mit Car
dium incertum Desh., Cardiumpseudocatühts Abich, Cardium littorale 
Eichw. (Ervilia pusilla Desh.?) Cerithium pictum Eichw. (Cerithium 
minutum Sec.?) Dreissena Bardii Bragn. Rissoa inflata Andres., Serpula Spiralis Eichw.f. E ta g e  der F a lu n s : Untere Abtheilung: Lichtgraue, kalkig- 
thonige und schiefrig-sandige Mergel, mit Valenciennesia annulata 
Reuss-, Cardium decemcostatum Abich.Obere Abtheilung: Sandige, lockere Thonmergel mit eisen
reichen, rostbraunen Brauneisenerzen, enthaltend eine reiche Car
dien- und Congerienfauna, welche von D esh a y e s  in seinem Mämoire göologique sur la Crimöe (Soc. gdol. de Fnance 1838, Bd. 3) und R o u sse a u  in Demidoffs Voyage dans la Russie 
möridionale et la Crimöe beschrieben wurde.Von diesen Schichten sind a, b, c, und d, unzweifelhaft' der sarmatischen Stufe S u ess  gleichzusetzen und nehmen wir auch hier das 

Auflagern von kalkigen Schichten auf Thon und Tegelablagerungen wahr. 
Der Bryozoenkalk d entspricht genau den sarmatischen Kalken von Kischineff; die von A bich  nach E i c h w a 1 d’s Lethaea rossica bestimmten Bryozoenarten entsprechen den von R euss aus Kischineff neu beschrie
benen Arten von Hemieschara und Diastopora — überdies kommen auch 
dieselben Acephalen vor, wie bei Kischineff.

7*
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Die Etage e, der obere Muschelkalkstein von Kertsch ist gleich

zusetzen dem Kalkstein von Odessa Barbot de Mamy’s — sie enthält eine gemischte Fauna von marinen und brackischen Conchylien, denn 
es gesellen sich den Cerithien und Rissoen, Congerien nnd Cardien hin
zu, welche bereits den Uebergang machen zu der Fauna der höheren Etage. Doch möchte ich mich gegen die Vereinigung des „oberen Muschelkalksteins von Kertsch“ mit den brackischen Schichten der 
Etage f  aussprechen und halte es für besser, diesem Bindegliede zwischen den sarmatischen und Congerienschichten, welches jedenfalls aus einem Wasser abgelagert wurde, dessen Aussüssung zwischen dem 
sarmatischen Meere und dem Binnensee der Congerienschichten die 
Mitte hielt, eine mehr selbständige Stellung zuzuweisen.Die nun folgende Etage f  ist in zwei leicht trennbare Abtheilungen zerlegt, von denen die untere aus lichtgrauen Mergeln besteht, 
deren Fauna uns in dieser Untersuchung beschäftigen wird, während die höhere aus eisenschüssigen Thonen und Sanden zusammengesetzt wird, 
deren Fauna bereits von D c sh a y e s  und R o u sseau  beschrieben wurde. Auch aus diesen eisenreichen Ablagerungen erhielt die k. k. 
geologische Reichsanstalt durch Herrn B ay ern  zahlreiche Fossilien, welche ich in der folgenden Abhandlung besprechen werde.Die Fossilien, welche sich auf und in den von Herrn B ay e rn  
eingesendeten HandstUcken von lichtgrauem Mergel befinden, sind folgende :

1. V a len c ien n es ia  a n n u la ta  Rouss.
R ou sseau  in Demidoffs voyage d. 1. Russie m6r. et 1. Crimee, 4. Bd., 

pag. 791, Atlas: Mollusques, Tab. 3, Fig. 7.Von R o u sseau  loc. cit. unter dem sprachwidrigen Namen 
Valenciennensis und Valenciennius als neues Genus beschrieben, dessen Namen B o u rg u ig n a t in Valenciennia umwandeltete, während F is c h e r  ihn noch richtiger in Valenciennesia gestaltete, welchen Namen auch Professor R e u ss  in seinen mehrerwähnten paläontologischen 
Beiträgen anwendete, ist die Stellung dieses Gasteropoden im zoologischen System eine noch zweifelhafte. Es wäre in dieser Hinsicht zu 
bemerken, dass Professor R euss sich für die Stellung des Genus Valenciennesia zu Siphonaria und Ancylus in der Familie der Lymnaccen ausspricht, während die Gebrüder A dam s (H. and A. Adams the genera 
of recent mollusca II., pag. 644) Valenciennesia mit Camptonyx zu Gray's Familie der Otiniden rechnen. Ich glaube hier die zoologische Stellung 
von Valenciennesia nicht eingehender erörtern zu sollen, da mir die gegenwärtigen Einteilungen der in Frage kommenden Reihen viel zu wenig feststehend erscheint, als dass ich mich für Einreihung einer so abweichend gebauten Form wie Valenciennesia, von der wir nur die Schale kennen, an bestimmter Stelle entscheiden könnte.

Die ausserordentlich dünnen Schalen des riesigen Gasteropoden 
sind zwar auf den Exemplaren von Taman (Herr B aye rn sammelte sie 
nach den beigegebenen Notizen an der Meeresküste, 12 Werst westlich von dem genannten Orte) nur theilweise erhalten; auch sind dieselben meist stark verdrückt, doch muss bei der leichten Zerstörbarkeit aller
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im Tegel oder Mergel eingeschlossenen dünnschaligen Fossilien, die Erhaltung der mir vorliegenden Valenciennesien, von denen einige fast die ganze Schale aufweisen, als eine vergleichsweise gute bezeichnet werden. Das von R o u sse a u  auf Tafel 4 des Mollusken-Atlasses abgebildete 
Exemplar stammt aus der höheren Abtheilung der Etage /‘A bich’s, aus den eisenschüssigen Thonen, und verdankt seine ausgezeichnete Erhal
tung der Ausfüllung mit Brauneisenerz. Die feinen Radiallinien, welche 
R o u sse a u  an seinem Exemplar erwähnt und abbilden lässt, konnte ich an keinem der zahlreichen von Herrn B ay ern  eingesendeten Stücke beobachten, woran vielleicht die Erhaltungsweise Schuld trägt. Auch 
Prof. R euss sagt von den von ihm aus Beocsin beschriebenen Valen- 
ciennesiaschalen, dass sie die erwähnte Sculptur nicht gezeigt hätten, 
dass dagegen die Schale in dieser Richtung sehr leicht zerbreche, so dass durch jene Streifung nur die Bruchrichtung angedeutet werde. Be
merkenswerth erscheint mir namentlich, das» Valenciennesia annulata Reuss. nicht anf die hellgrauen Mergel beschränkt ist, sondern in die höheren eisenschüssigen Thone aufsteigt; in den letzteren scheint sie jedoch ziemlich selten vorzukommen, wie dies auch A bich  in seiner 
Abhandlung über die Geologie von Kertsch und Taman erwähnt.

2. Car diu m A b ich i R. Ho er tu 
(Taf. HI, Fig. 7—10.)

Das dünne Gehäuse ist oval, ungleichseitig, hinten schief abgestutzt, mit zehn scharfen, wenig hervortretenden Radialrippen bedeckt, 
welche durch breite, ebene Zwischenräume getrennt werden, in denen sich bisweilen schwache Falten befinden, die eine zwischen je zwei der stärkeren Rippe verlaufende Rippe andeuten. Vom Wirbel zur hinteren 
Seite verläuft ein scharfer Kiel, welcher durch pine besonders starke 
Rippe markirt wird; die von diesem Kiele begrenzte dreieckige Hinterseite ist bis auf die schwachen Zuwachsstreifen vollkommen glatt, oder nur von einer der bereits erwähnten, sehr schwachen Rippen durchzogen. 
Das Schloss ist schwach entwickelt und jenem des Card, plicatum Eichw. ähnlich.

Diese Form, deren Selbständigkeit mir nicht zweifellos erscheint, 
schliesst sich eng an gewisse Varietäten des Cardium plicatum Eichw. aus dem Tegel von Thallern bei Mödling. Die daselbst von Herrn Berg
rath S tu r  gesammelten Exemplare (Taf. IH, Fig. 11—12) entfernen sich von der E ich w a ld ’schen Type durch weit auseinanderstehende scharfe, aber wenig hervortretende, oft sehr unregelmässig gestellte Radialrippen, sowie durch geringere Wölbung des Gehäuses, soweit dies an den verdrückten Schalen sichtbar ist. Alle diese Eigentümlichkeiten 
charakterisiren auch das Cardium Abichi, welchem ich diesen Namen gebe, da die Identität der mir von Taman vorliegenden Schalen mit Car
dium decemcostatum Abich nicht vollkommen sicher erscheint. Namentlich bemerkenswerth ist das Geschlossensein des Gehäuses an diesem Cardium, während alle übrigen dem Card, plicatum ähnlichen Cardien, welche sich in den Congerienschichten finden, durch das Klaffen der 
Schalen an der Hinterseite ausgezeichnet sind, so dass M. H o e rn e s  in 
„Foss. Moll. d. T. B. v. Wien“ II., pag. 203, bemerkt, dass das Cardium
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plicatum Eichw. von gewissen Varietäten des Cardium apertvm Miinst. 
durch die geschlossene Schale verschieden sei. Dieses Nichtklaffen der Schale, welches ich an den zahlreichen Exemplaren des in Rede stehen
den Cai diums trotz deren starker Verdrückung constatiren konnte, reiht 
dasselbe eng an jene Varietäten des Cardium plicatum, von welchen ich zwei Exemplare von Thallern aus der Sammlung der geol. Reichsanst. zur Vergleichung abbilden lasse. Es bildet C. Abichi wahrscheinlich das 
vermittelnde Glied zwischen C. plicatum Eichw. und C. squamulosum De8h., welch’ letzteres in den jüngeren Ablagerungen der eisenschüssigen Thone vorkömmt.

Ich muss endlich bemerken, dass sowohl die im sarmatischen Tegel 
von Thallern vorkommenden Varietäten des Card, plicatum Eichw. als auch des C. Abichi aus den Valenciennesia-Mergeln in der Zahl der Rippen stark variiren, namentlich wird bei dem letzteren oft die Zahl 
eine grössere, wobei zugleich die Kielrippe weniger stark entwickelt ist, solche Schalen entfernen sich dann auch hinsichtlich der allgemeinen 
Form von den übrigen, so dass mir ihre richtige Deutung zweifelhaft erscheint.

3. C ardium  N o va -ro ss icu m  B arbt.
Barbot de Marny, Geologie des Gouvernements Cherson, Figur 3 dTafel.

Ich glaube mit einiger Sicherheit einige verdrückte Schalcn auf diese Art beziehen zu dürfen, welche ich, da sie von Herrn B ayern  
auch in besserer Erhaltungsweise in den höheren eisenschüssigen Thonenvon Rumisch-Burun gesammelt wurden, in der folgenden Aufzäh
lung von Fossilien dieser Schichten besprechen werde.

4. C ardium  sp. cf. C. ed en tu lu m  Desh.
Einige Abdrücke und Schalenstücke glaubte ich anfangs auf Car. 

dium edentulum öeaA. (D eshay es, M. g. s. 1. Crimöe, pag. 57, pl. 3, Fig. 3—6) beziehen zu müssen, da dessen Vorkommen auch von Prof 
R euss in den entsprechenden Schichten von Beocsin in Syrmien erwähnt wird. Es stellt sich jedoch heraus, dass jdieses von Herrn Prof. 
R euss für C. edentulum Desh. gehaltene Cardium als eine neue Species zu betrachten ist, — ich werde dasselbe in der Folge als Cardium Lenzi beschreiben, da Dr. Lenz mehrere bessere Exemplare desselben in Beocsin sammelte und mir gelegentlich der Bearbeitung der gleichalten Schichten 
von Taman mit der Bemerkung übergab, dass dasselbe jedenfalls eine 
neue Species wäre.Was jedoch die hier in Rede stehende Species von Taman anbelangt, so ist dieselbe durch einen hervorragenden Kiel scharf von dem
C. edentulum Desh, getrennt, so ähnlich im übrigen die Sculptur der Schalenoberflüchc beider Cardien ist. Da es mir nicht gelingen konnte, für diese Schalcnstlicke einen passenden Platz aufzufinden, ich aber 
andererseits auf die schlecht erhaltenen, verdrückten Bruchstücke keine neue Art aufstellen kann, will ich nur bemerken, dass das fragliche Cardium zahlreiche gewölbte, durch flache, gleich breite und ebene



Zwischenräume getrennte Sippen besitzt, dass jedoch hinter der schwa
chen Kielrippe die Oberfläche fast ganz glatt erscheint.

S. C ardium  sp. cf. C. c o rb u lo id e s  Desh.
Einige verdrückte Schalen eines ziemlich grossen, ungefähr 30 Mm. langen Cardium’s erinnern durch zahlreiche gewölbte Radial

rippen an gewisse Varietäten von Card corbuloides Desh., welche sich 
dem C. Verneuili Desh. näheren. Cardium corbuloides Deshayes (M. g. s. la Crim6e, Tab. 3, Fig. 11 — 13) besitzt zahlreiche, durch kleine Interstitien getrennte schwache Rippen, während Cardium Verneuili Desh. (1. c. 
Tab. 2, Fig. 9—10) stärkere, etwas weniger zahlreiche und durch grössere ebene Zwischenräume getrennte Rippen besitzt. Die fraglichen Schalen aus den Valenciennesia-Mergeln von Taman haben nun schwache 
durch ziemlich breite Zwischenräume getrennte Rippen, so dass ich die
selben keiner der von Deshayes aus den höher liegenden eisenschüssigen 
Thonen von Kumisch-ßurun beschriebenen ähnlichen Cardienarten mit 
Sicherheit zurechnen kann — ich führe diese Formen nur an, um zu zeigen, dass bereits in den Valenciennesiaschichten die reiche Fauna 
des eigentlichen Cardien und Congerienhorizontes wenigstens theilweise 
enthalten ist.

6. C ardium  sp.
Ein einziges beschädigtes Bruchstück eines Cardiums, welches durch zahlreiche scharfe Rippen ausgezeichnet ist, führe ich nur deshalb 

hier an, weil mir dasselbe nahe verwandt scheint mit jenem Cardium, 
welches Prof. R euss von Beocsin als Card, edentulum Desh.? bestimmte, und welches von Prof. Koch in seinem „Beitrag zur Kenntniss der geo- gnostischen Beschaffenheit des Vrdnikgebirges in Ostslavonien“ (Jahrb.
d. k. k. geologischen Reichsanstalt, 21. Bd. 1871) als solches aufge- flihrt wurde. Herr Dr. L en z , welcher im Sommer 1872 die Fruska Gora 
bereiste, brachte mehrere Exemplare dieses Cardiums von Beocsin mit, 
deren Verschiedenheit von Card, edentulum Desh.er genau erkannte. Ich werde dasselbe, wie bereits bemerkt, unter dem Namen C. Lenzi beschreiben und verweise hier auf die Abbildungen Tab. III, Fig. 3 und 4, 
welche die Beocsiner Exemplare dieses Cardium darstellen, mit denen, wie oben bemerkt, eine schlecht erhaltene verdrückte Schale von Taman grosse Aehnl ichkeit besitzt.

7. C ongeria  r o s tr i fo r m is  D esh .
D e sh a y e s  M6m. geol. s. 1. Crim6e, Tab. 4, Fig. 14-^16.

Diese von Deshayes unter dem Namen Mytilus rostriformis beschriebene Art findet sich in sehr zahlreichen Exemplaren auf den Handstücken 
von grauem Valenciennesia-Mergel, welche von Herrn B ay e rn  der 
geologischen Reichsanstalt eingesendet wurden. Ich bemerke, dass auch Prof. Koch in seinem „Beitrag zur geogn. Kenntniss des Vrdnikge
birges0 — Jahrb. etc. 1871 — eine Congeria sp. als begleitendes Fossil der Valenciennesia annulata in Beocsin anflthrt — eine Thatsache, auf
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die ein besonderes Gewicht zu legen ist, da sie fllr die geologisch
zeitliche Stellung dieses Horizontes von Wichtigkeit scheint — da die Congerien constatiren, dass die Valenciennesien in einem stark ausge- süssten Wasser gelebt haben.

Wir haben demnach in den Valenciennesia-Mergeln von Taman an der Kertschstrasse folgende Fossilien:
Valenciennesia annulata Reusa.
Cardium Abichi R. Hoern. =  Card, decemcostatum Abich?

„ Nova-Rossicum Barbt.„ sp. ( cf. edentulum Desh.) 
n sp. (cf. corbuloides Desh.)„ Lenzi R. Hoern.?Congeria nostriformis Desh.

In den entsprechenden Schichten von Beocsin, den hydraulischen, 
weissen Mergeln, führt Professor K och in seiner mehrerwähnten Arbeit auf:

Valenciennesia annulata Reuss.
(Cardium edentulum Desh.?) =  C. Lenzi, R. Hoern.(Cardium littorale Eichw.}Limnaeus velutinus Desh.
Cytheridea Müll. sp.Congeria sp.
Planorbis sp.Cyclas sp.

Hinsichtlich derselben wäre zu bemerken, dass Limnaeus velutinus Desh. in den höher liegenden eisenschüssigen Thonen von Kertsch und 
Taman auftritt, wie dies auch bei Valenciennesia annulata selten der Fall ist. Valenciennesia anulata Reuss wurde wie bereits bemerkt, von R o u sseau  gerade aus diesen höher liegenden Schichten von Kumisch- Burun beschrieben, in welchen sie, wie auch A bich  angibt, nur verein
zelt vorkömmt. Limnaeus velutinus scheint in den Mergeln von Taman ganz zu fehlen, wenigstens bekam ich kein Exemplar aus denselben zu sehen, und weder A bich in seinen „Einleitenden Grundzttgen zur Geologie der Halbinseln Kertsch und Tamann, noch Herr B ayern  in 
seinen Notizen erwähnen sein Vorkommen daselbst. Was die Angabe 
des Cardium littorale Eichw. in den Beocsiner Gementmergeln anlangt, so kann ich nicht umhin, die Bemerkung einzuschalten, dass dasselbe von E ich w a ld  nach Steinkernen aus den höheren sarmatischen Schich
ten beschrieben wurde, dass der Name Card, littorale Eichw. später für sehr verschiedene Arten gebraucht wurde, und dass Barbot de Marny 
hieher eine Art aus dem Steppenkalk von Odessa bezog, welche er fllr identisch mit Card, semisulcatum Rouss. hält, so dass dieser Name einzuziehen sei und der alte Eichwald'sche an seine Stelle zu treten habe, 
eine Meinung, für die ich mich nicht entscheiden kann. Wahrscheinlich 
bezieht sich das Cardium littorale Koch’s auf ein neues, scharfrippiges kleines Cardium, welches bereits Prof. R euss als neu bezeichnet und das ich bei Besprechung der Valenciennesia-Mergel von Beocsin als Car-
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dium Syrmiense beschreiben werde; die als Cardium edentulum angeführte Art ist endlich, wie bereits gesagt, ebenfalls neu.
Trotz der Verschiedenheit der begleitenden Fossilien glaube ich 

bei dem gleichen petrographischen Charakter, bei dem Vorkommen der
selben Valenciennesia-Art, und bei den, wenn auch specielle Unterschiede 
aufweisenden, doch ähnlichen, scharfrippigen Cardien, welche in den Mergeln von Taman und in den Beocsiner Cementmergeln Vorkommen, 
diese Schichte für gleichzeitige Ablagerungen erklären zu müssen. Ueber 
die geologische Stellung des Beocsiner Valenciennesia-Mergels werde ich an anderer Stelle sprechen, die gleichen Schichten von Taman aber 
fallen unzweifelhaft in das Niveau der ältesten „Congerienschichten“. Sie lagern nach A bich, dessen Profile von Kertsch und Taman zwar 
insgesammt durch die Annahme von Elevationskrateren, welche durch 
die bekannten Schlammvulcane erzeugt sein sollen, etwas undeutlich werden, auf dem „oberen Muschelkalkstein von Kertsch“ =  Etage e — 
welche A bich ganz richtig dem Kalkstein von Odessa parallelisirt. Ueberlagert werden sie durch die obere Abtheilung der Etage f  A bich’s, 
die einschttssigen Thone mit der Desbayes’schen und Rousseau’schen Cardien- und Congerien-Fauna.

In dieser Hinsicht halte ich es hier erwähnenswerth, dass Herr 
B ay e rn  an der Kertschstrasse, 12 Werst westlich von Taman, diese eisen
schüssigen Thone auf den Valenciennesia-Mergeln lagernd angibt, ein 
Beweis, dass die Muschelsande von Kumisch-Burun, die mit eisenschüssigen Thon wechseln, jünger sind als die hier besprochenen Mergel, welche ich deshalb als ältestes Glied der Congerienschichten betrachte.

IY. Die Fauna der eisenschüssigen Thone (Congerienschichten) an 
der Kertschstrasse.

Indem ich das Verzeichniss der von Herrn B a y e rn  aus den ge
nannten Ablagerungen, welche der oberen Stufe der Etage f  in A bich's „Einleitenden Grundzügen der Geologie der Halbinseln Kertsch und 
Taman“ entsprechen, eingesendeten Fossilien, welche von der bekannten 
Fundstelle Kumisch-Burun südlich von Kertsch und von einer neuen, an der Küste 12 Werst westlich von Taman gelegenen stammen, veröffent
liche, ist mir zugleich Gelegenheit geboten, mehrere Bemerkungen über die von R o u sseau  und D c s h a y e s  beschriebenen Arten zu machen. 
D esh a y e s  hat 1838 im dritten Bande der „MSmoires de la Soci6td geologique de France“ im Anschluss an das „Mömoire gäologique sur la Crimde par M. de Verneuil“ eine grosse Menge von eigentümlich gestalteten Cardicn und Congerien, letztere unter dem Namen Mytilus, 
sowie einige Gasteropoden beschrieben und abbilden lassen, deren An
zahl durch R ou sseau  im vierten Bande vonDemidoff's „Voyage dans la 
Russie möridionale et la Crimöe “ noch durch mehrere Arten bereichert 
wurde. Während ich es versucht habe, bei Benützung des grossen Materiales, welches die geologische Reichsaustalt durch den obgenannten 
Herrn gewann, die Verwandtschaft D e sh a y e s ’scher Arten fcstzustellen (die Zuziehung der durch Uebergänge verbundenen Formen zu Haupt
gattungen schien mir hier aus dem Grunde unzweckmässig, weil dadurch

J&hrbuoh der k. k. geolog. Reichs&n*tatt. 1874. 24. Band. 1. Heft. 3



die zu grosse Zahl von Varietäten weniger Arten entstanden sein würde — 
was die Uebersieht ähnlich erschweren würde; wie die Anwendung überflüssiger Snbgenera), sah ich mich andererseits veranlasst, einige neue Arten 
aufzustellen, von denen es mir nicht gelingen konnte, sie den schon bekannten einzureihen. Auch hat Herr B a y e rn  einige Cardien als neu erkannt, 
mit Namen bezeichnet und kurze Diagnosen seinen neuen Arten beige
geben, so dass ich in der Lage bin, dieselben mit wenigen Zusätzen 
meinerseits zu veröffentlichen.

Ich bemerke endlich, dass ich bei dem Umstande, als die beiden 
Localitäten Taman und Kumisch-Burun, wenn auch durch die zwischen
liegende Meerenge der Kertschstrasse getrennt, doch sehr nahe gelegen sind und bei dem gleichen Charakter ihrer Ablagerungen, es für vortheil- haft gehalten habe, ihre Fossilien in einer Liste aufzuzählen, welche nun 
folgen mag.

a) Gasteropoden.

1. L im n a eu s v e lu tin u s  Desh.
D e s h a y e s  m. g. s. 1. Crim6e, Tah. 5, Fig. 12—14.

Von dieser bauchigen, niedergedrückten Limnaeus-Art finden sich 
in der Sammlung von Herrn B a y e rn  mehrere, zum Theil nur als Steinkerne von Thoneisenstein erhaltene Exemplare von Taman vor. Es kömmt diese Art auch in Syrmien, in den hellen Cementmergeln von 
Beocsin zusammen mit der Valenciennesia annulata vor. (Dr. 0. L en z . Beiträge zur Geologie der Fruska Gora in Syrmien, Jahrb. d. k. k. geol. 
ßeichsanstalt 1873, 23. Bd., 3. Heft). Eine ähnliche Form mit starken Längsrippen, ähnlich jenen senkrechten Rippenfalten, welche sich bei 
Limnaeus Adelinae Forb. aus den Tertiärschichten von Lycien finden, 
hat Prof. R euss unter dem Namen Limnaeus nobilis von Arbegen in Siebenbürgen beschrieben. (E. R eu ss : Ueber ein neues Vorkommen 
von Congerienschichten in Siebenbürgen (Paläontologische Beiträge b) 
Sitzungsber. d. k. Akad. d. Wissensch. 1868, pag. 85).

2. P a lu d in a  a c h a tin o id e s  Desh.
D e sh a y e s  m. g. s. 1. Crimäe, Tab. 5, Fig. 6—7.

Zahlreiche Gehäuse von Kumisch-Burun und Taman.
3. P a lu d in a  c yc lo s to m a  Rouss.

R o u sse a u  in Demid. voy. d. 1. R. c. 1. Crimee Tab: III, Fig. 6.
Von zwei Gehäusen dieser schlankeren und kleineren Paludina 

kann ich den Fundort, ob Kumisch-Burun oder Taman, nicht angeben, da sie von den Schalen der vorigen Art, welche von Herrn B a y e rn  mit 
einer Etiquette, Kumisch-Burun & Taman, eingesendet worden sind, 
abgetrennt wurden. Die Exemplare R o u sse a u ’s stammten bekanntlich von Kumisch- Burun.

58 Rudolf ßoemeä. [26]
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4. P lanorb is  r o t e l la  Rouss,

Rousseau in Demid. voyage d. 1. R. m. e. 1. Crimöe, Tab; 3, Fig. 3.
Ein einziges Gehäuse dieser kleinen Planorbis fand sich in einer 

der sub. 2 angeführten Paludina achatinoides — ich bin daher auch hier 
nicht in der Lage, den Fundort desselben anzugeben.

Planorbis Radmanesti Fuchs, aus den Banater Congerienschichten 
(Th. Fuchs ,  Beiträge zur Kenntniss fossiler Binnenfaunen. III. Die 
Fauna der Congerienschichten von Radmanest im Banat — Jahrb. etc.
1870, 3. Heft, Tab. 14, Fig. 13—16) ist eine nahe verwandte Form, wäh
rend Planorbis mieromphalus Fuchs (loc. cit. Fig. 24— 27) sich an die 
Plan. Reussi M. Hoern. (H oernes  f. Moll. d. Tertiärb. v. Wien, Tab.49, 
Fig. 26) ans dem Süsswasserkalk des Eichkogels anschliesst.

b) Bivalven.

1. M actra  g lobula  B ayern  nov. sp.
(T at IV, Fig. 1.)

Unter der Bezeichnung wurden von Herrn B ayern  eine geschlos
sene Doppelschale von Kumisch-Burun eingesendet, zu welcher sich noch 
eine einzelne rechte Klappe von 6 Mm. Länge und 5 Mm. Höhe unter 
den Cardien von der gleichen Localität fand, welch’ letztere in Fig. 1 der 
vierten Tafel abgebildet erscheint.

Das Gehäuse ist klein, ungleichseitig, oval, der Wirbel kaum 
angedeutet, nicht über den Schlossrand vorragend, das Schloss schwach 
entwickelt, der getheilte hintere Seitenzahn und die mittlere Bandgrube 
ähnlich jener der Mactra podolica Eichw. gebildet, während der vordere 
Seitenzahn die Gestalt einer langen Lamelle annimmt. Lediglich dieser 
letztere Umstand war für mich die Veranlassung, die Mactra globula 
Bayern scharf von M. podolica Eichw. zu trennen, obwohl sich dieselbe 
wahrscheinlich zur sarmatischen Art ähnlich verhält, wie jene Con- 
chylien, die verkümmert in die Cerithienschichten aufsteigen, zu ihren 
Vorfahren in den echt marinen Schichten, wie z. B. Murex sublavatus 
Bast, und Ostrea gingensis.

2. Cardium squamulosum Desh.

D e s h a y e s  mem. g. s. 1. Crimöe, Tab. 1, Fig. 14— 15.
Rousseau in Demid. voy. d. 1. R. m. e. 1. Crimöe, Tab. 6, Fig. 5.

Von dieser schönen Art, die dem sarmatischen Cardium plicatum 
Eichw. sehr nahe steht, hat Herr Bayern mehrere sehr gut erhaltene 
Exemplare von Kumisch-Burun gesammelt. Dem Cardium squamulosum 
Desh. ist als Varietät beizuziehen Cardium paucicostatum Rouss. (non 
Desh.!) — R ousseau  in Demid. voy. d. 1. R. m. e. 1. Crimäe, Taf. 6, 
Fig. 6. — Der genannte Autor beschreibt seine Art fälschlich unter dem 
Namen d. D esh ay es ’sQhen C. paucicostatum, folgendermaasen: Testa 
inaeqitivalvis, subglobosa, costis planis, ad basim dilatatis, ador tum

8 *
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sub angu lo s i s , dentium la ter  alium anter iore  em in e n te , 
p o s t e r i o r e  e l o n g a to ; impressionum muscularium anteriore profunda 
ovataque, posteriore manifesta subquadrataque. Hingegen lautet die 
Diagnose der D e s h a y e ’schcn Art folgendermasscn: C. testa cordato- 
globosa, inaequilaterale, costis planis, latis, distantibus radiata, postice 
costa angustiore, acutocarinata, lunula lanceolata, profunda, cardine  
crasso  unidentato.  (Deshayes m. g. s. 1. Crimce, Tab.2, Fig. 14— 15.) 
Es ist unbegreiflich, wie R ousseau  die in seinem Werke Taf. 6, Fig. 6, 
abgebildete Schale mit Cardium paucicostatum Desh. znsammenbringen 
konnte, mit dem sie nichts als die flachen Rippen gemein hat. Da nun 
das R ou ssea u ’sche C. paucicostatum sich nur durch diese Eigenschaft 
sowie durch einen deutlichen, subquadratischen hinteren Muskeleindruck 
vom C. squamulosum Desh. trennt, glaube ich es demselben als Varietät 
beiziehen zu müssen, zumal sich unter den von Herrn B ay ern eingesendeten 
Exemplaren des C. squamulosum auch eine Doppelschale befindet, Taf. III, 
Fig. 2, wclche wie Herr Bayern ganz richtig dazu bemerkt, zwar mit 
der Rousseau ’schen Beschreibung und Abbildung des C. paucicostatum 
hinsichtlich der Innenseite vollkommen stimmt, namentlich den hinteren 
Muskeleindruck mit demselben conform besitzt, jedoch die Rippenbil
dung von C. squamulosum Desh. zeigt. Es dürfte daher nicht nöthig sein, 
die R ousscau ’sche Art mit einem neuen Namen zu belegen, zumal da 
auch bei dem sarmatischen Cardium plicatum Eichw., dessen Type scharf- 
rippig ist, parallele Formen mit convexen oder abgeflachten Rippen Vor
kommen.

Indem ich bemerke, dass die von Herrn Th. Fuchs aus den Con- 
gerienschiehten von Radmanest beschriebenen Cardien: C. scabriusculum 
Fuchs (Beiträge zur Kenntniss fossiler Binnenfaunen, HI. Radmanest — 
Jahrb. etc. 1870, 3. Heft, Taf. 15, Fig. 22—25) und C. secans Fuchs (loc. 
cit. Fig. 29—-31) dem Cardium squamulosum in jeder Hinsicht sehr nahe 
stehen, glaube ich auch an dieser Stelle auf jene Varietäten des Cardium 
plicatum hinweisen zu müssen, die im Tegel von Thallein Vorkommen 
und welche ich bei der Besprechung der Valenciennesiaschichten aus der 
Umgebung von Taman erwähnt habe.

3. Cardium emarginatum Desh.

(Taf. IV, Fig. 3.)

D esh ay es  mem. g. s. 1. Crimäe, Tab. 1, Fig. 7—10.
Dieser Art glaube ich als Varietät einige Schalen zurechnen zu 

müssen, die von Kumisch-Burun herstammen und sich nur durch eine 
mehr ovale Form und weniger klaffende Schale vor der Type des C. 
marginatum auszeichnen. Auch ist die D eshayes ’sche Art bei weitem 
ungleichseitiger, als dies bei den von Herrn Bayern  gesammelten 
Exemplaren der Fall ist, von welchen ich eines aus diesem Grunde zum 
Gegenstand einer Abbildung mache. Dasselbe misst 32 Mm. Länge und 
21 Mm. Höhe. — Cardium Banaticum Fuchs (Beiträge zur Kenntniss 
fossiler Binnenfaunen, III. Radmanest, — Jahrbuch etc. 1870), Tab. 5, 
Fig. 9—11, hat viel Aehnlichkeit mit C. emarginatum Desh., welches in 
den Formenkreis von Cardium conjungens Partsch (M. Hoernes ,  f. M.
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d. T. B. v. Wien, II. Bd., pag. 206, Tab. 30, Fig. 4) gehört. Merkwllrdig 
ist, dass in der ganzen Cardienfauna der Congerienschichten an der 
Kertschstrasse das einzige Cardium emarginatum klaffende Schalen besitzt, 
während man von den Cardien der österreichisch-ungarischen Congerien
schichten fast Ianter in hohem Grade klaffende Schalen kennt, so dass 
diese Eigenschaft fast als charakteristisch für die, diesen höheren Schich
ten eigentümlichen Cardien betrachtet wurde. Dazu scheint Cardium 
emarginatum Desh. in den eisenschüssigen Thonen von Kumisch-Burun 
nicht besonders häufig zu sein.

4. Cardium macrodon Desh.

D e sh a y e s  m. g. s. 1. Crim6e, Tad. 1, Fig. 3—6.
R o u s s e a u  in Demidoffs voy. d. 1. R. m. e. la Crimöe, Tab. 9, Fig. 3.

Von dieser Art erhielt die Sammlung der geologischen Reichs
anstalt durch Herrn B a y e r n  einige Bruchstücke von Kumisch-Burun 
mit dem charakteristischen grossen Vorderzahn.

Cardium crassidens Rousseau, in Demidoffs voy. d. 1. R. m. e. 1. 
Crim6e, Tab. 9, Fig. 2, ist jedenfalls höchstens als Varietät dieser Art 
zu betrachten, mit welcher auch das schöne Cardium Neumayri Fuchs, 
welches durch starke scharfe Rippen nach Art des C. squamulosum Desh. 
ausgezeichnete Cardium von Th. Fuchs in den Beiträgen zur Kenntniss 
fossiler Binnenfaunen N, VI. (Jahrb. etc. 1873) aus den Congerienschichten 
der Wallachei beschrieben wurde, nahe verwandt ist.

5. Cardium sem isulca tum  Rouss.

Rousseau in Demidoffs voy. d. 1. R. e. 1. Crimöe, Tab. 9, Fig. 1.
M. Hoernes,  Foss. Moll. v. T. B. v. WienII. Bd., Tab. 28, Fig. 7.

Diese in den österreichischen Congerienschichten zum erstenmale 
von Herrn Bergrath Stäche am Plattensee aufgefundene Art ist dem 
Cardium macrodon Desh. nahe verwandt und nur durch das Vorhanden
sein des mittleren und hinteren Seitenzahnes von demselben verschieden; 
es verschwinden dieselben jedoch bei einigen der von Herrn Bayern 
bei Kumisch-Burun aufgesammelten Exemplare fast gänzlich.

6. Cardium Corbulo ides Desh.

(Taf. IV, Fig. 4 und 5.)

D eshayes ,  m. g. s. 1. Crimee, Tab. 1, Fig. 11— 13.
Sowohl von der typischen Form dieser Art liegen mir Schalen von 

Kumisch-Burun vor, als auch von einer Varietät, die sich durch ein 
schwächeres Schloss, welches einen sehr kleinen, oft kaum angedeuteten 
Mittelzahn, der einem Exemplare sogar ganz fehlt, und kaum ange
deutete lamellenartige Seitenzähne besitzt, von der typischen Art 
unterscheidet.
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7. Cardium ovatum Desh.

(Taf. IV, Fig. 6.)

D csh a y e s  m. g. s. 1. Crimäe, Tab. 1, Fig. 19—21.
Der genannte Autor sagt von seinem Cardium ovatum „ —dentibus 

lateralibus nullis— ", allein unter den von Kumisch-Burun herrllhrenden 
Exemplaren befinden sich manche, welche eine mehr oder weniger 
schwache Leiste an der Stelle dieser Zähne haben und beim gleich
zeitigen Zurticktreten des Zahnes unter den Wirbel einen Uebergang 
zu der unter 6 angeführten Varietät des Cardium corbuloides Desh. bilden. 
Es scheint mir überhaupt, als ob eine Trennung des Cardium corbuloides 
Desh. vom C. ovatum nicht gut möglich sei, und wenn ich demunge- 
achtet diese Species noch getrennt anführe, trotzdem ich namentlich 
jene Schalen mit schwach entwickeltem Mittelzahn und lamellenartigen 
Seitenzähnen weder der einen noch der anderen Art mit Sicherheit zu
weisen kann, so geschieht dies, weil, wie ich glaube, auch daB Cardium sul- 
catinumDeshayes loc. cit-, Tab. 2, Fig. 3—5, und Card, subdentatum ibidem, 
Tab. 1, Fig. 16— 18, mit den in Rede stehenden Formen vereinigt werden 
müssen, da es Zwischenglieder gibt, die nicht gut einer der bestehenden 
Arten zuzutheilen sind; und es doch, gerade um die enorme Variabilität 
dieser Cardien zu zeigen, wünschenswerth scheinen mag, die ab
weichendsten Formen mit Namen zu bezeichnen.

Es möge bemerkt sein, dass das von Th. Fuchs aus Radmanest 
beschriebene Cardium proximum sich diesen Formen anreiht.

8. Cardium N o v a -R o ss i eu m  Barbt.
(Taf. IV, Fig. 7.)

Barbot  de Marny, Geologie du Gouvernement Cherson, pag. 156,
Tab. 3, Fig. 4—5.
Nach der Abbildung in dem genannten Werke glaube ich die Iden

tität zahlreicher von Herrn Bayern in Kumisch-Burun gesammelten 
Exemplare mit Card. Novarossicum aus der Umgebung von Odessa fest
stellen zu können — ich glaube zugleich bei dem Umstande, als die 
russische Beschreibung für die Mehrzahl der Conchyliologen und Paläonto
logen unverständlich sein dürfte, diese Art nochmals beschreiben zu 
müssen.

Das Gehäuse ist verlängert eiförmig, an der hinteren Seite schief 
abgestutzt, wenig gewölbt. Die Aussenseite ist mit zahlreichen flachen 
Rippen versehen, welche durch schmale, ebene Zwischenräume getrennt 
sind. Am hinteren Theile der Schale rücken die Rippen eng aneinander 
und sind schwächer; der schief vom Wirbel zur Hinterseite verlaufende 
Stiel ist kaum angedeutet. Das Schloss ist schwach und besteht aus 
einem Zahne unter dem Wirbel, während die Seitenzähne nur durch 
schmale Leisten angedeutet sind. Der vordere Muskeleindruck ist deut
lich und von fast dreieckiger Form, der hintere oval und leichter als der 
vordere. Ein kleiner runder Mantelsinus ist vorhanden, die Schalen 
sind jedoch geschlossen.
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Dieses Cardium muss jedoch wegen der Mantelbucht in die Nähe 
von Cardium emarginatum Desh. gebracht werden. Ob R ousseau ’s C. 
multistriatum hiehergestellt werden soll, ist zweifelhaft, da die Innenseite 
der einzigen Doppelschale, auf welche Rousseau seine Species gründete, 
unbekannt blieb und die Aussenseite zwar in den allgemeinen Umrissen 
und in der Rippenbildung den von Herrn Bayern  gesammelten Exemplaren 
des Card. Nova-Rossicum Barbt. gleicht, sich jedoch durch einen etwas 
stärker hervortretenden Kiel unterscheidet. Ich ziehe es daher vor, den 
Barbot ’schen Namen beizubehalten, obgleich Rousseau,  wenn sein 
Cardium multistriatum wirklich dieselbe Art ist, das Prioritätsrecht 
hätte.

9. Cardium planum Desh.
Deshayes ,  m. g. s. 1. Crim6e, Tab. 2, Fig. 24—30.
Rousseau  in Demidoff’s voy. d. 1. R. m. e. 1. Crim6e, Tab. 10, Fig. 2.

Ausser zahlreichen Gehäusen, die den Typen von Deshayes,  C. 
planum entsprechen, wurden von Herrn B a y e r n zu Kumisch-Burun mehrere 
Schalen der von R ousseau  loc. cit. unter Fig. 3 dargestellten Varietät, 
welche sich durch stärkere, scharfe Rippen auszeichnet, gesammelt.

10. Cardium depressum Desh.
Desh., m. g. s. 1. Crim6e, Tab. 2, Fig. 19— 29.

Herr Bayern  hat zahlreiche Exemplare dieser Art unter der Be
zeichnung Cardium er enulatum Rousseau von Kumisch-Burun eingesendet; 
dieselben entsprechen jedoch ganz dem D e s h a:y e s’s.chen C. depressum. 
Es scheint mir nöthig, das C. crenulatum Rouss. (Demidoff voy. d. 1. R. 
m. e. 1. Crim6e Tab. 10, Fig. 1) dem C. depressum Desh. als Varietät bei
zuziehen.

Herr Bayern  macht zugleich aufmerksam, dass ihm C. lithopodo- 
licum Dubois d. M. hieher zu gehören scheine. Diese Art glaube ich 
jedoch besser aus der ganzen Synonymik streichen zu müssen, da die 
Beschreibung und Abbildung des C. lithopodolicum in Dubois  de Mont- 
pereux,  Conch. foss. d. Plat. Vol. Pod, pag. 63, Tab. 7, Fig. 4 eine solche 
ist, dass dieselbe auch auf Cardium obsoletum Eichw. (M. Hoernes ,  f. 
Moll, d T. B. v. Wien pag. 205) gedeutet wurde. Beschreibungen und 
Abbildungen, die sich auf schlecht erhaltene Exemplare stützen, werden 
in der Regel Anlass zu vielen Missdeutungen, — ein ganz ähnlicher Fall 
betrifft das Cardium littorale Eichw., das ebenfalls nur auf Steinkerne 
basirt ist.

Das von Th. Fuchs  unter dem Namen C. complanatum von Rad- 
manest  beschriebene Cardium zeigt eine entfernte Aehnlichkeit mit 
Card, depressum Desh. und C. crenulatum Rouss. Es bilden diese Formen 
einen Uebergang zwischen dem ganz flachen Card, planum und den ge
wölbten Cardien von der Form des C. carinatum Desh.

11. Cardium subcar inatum  Desh.
Desh ay es  m. g. s. 1. Crim£e Taa. 2, Fig. 1, 2, 6.

Ich kann nicht umhin zu bemerken, dass sich unter den zahlreichen 
Schalen dieser Art, welche Herr Bayern zu Kumisch-Burun sammelte,
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einige befinden, bei welchen der Kiel zurücktritt und die allgemeine 
Form sich verlängert, so dass mir ein Uebergang zu C. Nova-Rossicum 
Barbi. vorhanden za sein scheint.

12. Cardium carinatum Desh.

(Taf. V, Fig. 1.)

Deshayes ,  m. g. s. 1. Crim6e, Tab. 2, Fig. 16— 18.
Rousseau  in Demidoff voy. d. 1. R. m. e. 1. Crim6e, Tab. 10, Fig. 4.

Der Beschreibung, welche beide Autoren von dieser Art machen, 
ist nur hinzuzufügen, dass die Schalen der älteren Thiere allerdings 
flache Rippen besitzen, bei den jüngeren Exemplaren aber, von welchen 
ich ein 8 Mm. langes deshalb zum Gegenstand einer Abbildung gemacht 
habe, sind dieselben jedoch mit starken, von den Zuwachsstreifen ge
bildeten Schuppen bedeckt, welche sich dachziegelartig erheben und im 
Alter verschwinden, oder nur an dem Kiele auftreten, der diese Art kenn
zeichnet. Das Cardium carinatum Desh. scheint, nach den zahlreichen 
Exemplaren, die Herr Bayern  eingesendet hat, zu urtheilen, eine der 
häufigsten Arten zu Kumisch-Burun zu sein. Ich sehe mich veranlasst, 
auch auf die Aehnlichkeit hinzuweisen, welche namentlich die jüngeren 
Schalen des C. carinatum mit dem Card. Barboti mihi haben, welches ich 
aus den sarmatischen Schichten von Jenikale bei Kertsch beschrieben 
habe; auch will ich bemerken, dass das Cardium undatum Reuss. aus den 
siebenbürgischen Congerienschichten sehr viel Aehnlichkeit mit C. cari
natum Desh. bat. C. undatum wurde von Reuss aus einem Steinbruch am 
Hahnenbach südöstlich von Arbegen, wo es in einem festen, graulich- 
weissen Sandstein mit zahlreichen Glimmerschüppchen zusammen mit 
Limnaeus nobilis Rss. und Congeria triangularis Partsch. vorkömmt, in 
d. Sitzber. d. k. Akad. d. Wissensch. 1868 pag. 87, beschrieben, es hat 
die allgemeine Form, den starken, schiefen Kiel, die auf den Rippen bis
weilen sich schuppenartig erhebenden Zuwachsstreifen mit C. carinatum 
Desh. gemein.

Cardium car inatum var. major Bayern.

(Taf. IV, Fig. 8.)

Die unter dieser Bezeichnung von dem genannten Herrn einge
schickten Schalen von Kumisch-Burun zeigen eine viel stärkere Ent
wickelung der Schlossgegend, als dies beider D e sh ay e s ’schenTypedes 
Cardium carinatum der Fall ist, und bilden so den Uebergang zu Card, 
modiolare Rouss. (Rousseau in DemidofFs voy. d. 1. R. m. e. 1. Crimöe 
Tab. 9, Fig. 4). Die abgebildete Schale misst 33 Mm. Länge und 25 Mrn. 
Höhe. Vielleicht wäre es möglich, bei Benützung mehrerer Exemplare 
von dem Card, modiolare Rouss. diese Art nach dem Vorschläge Bayerns 
mit dem Card, carinatum Desh. als Varietät zu vereinigen.
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13. Cardium p lan icos ta tum  Desh.

D e s h a y e s ,  m. g. s. I. Crimde, Tab. 2, Fig. 7, 8.
In der DeshaycB ’schen Diagnose „C. testaglobosa-cordiforme, po- 

sticebrevi“  ist zu setzen „nnlice brevi“, wie dies auch die betreffende Ab
bildung darthut. Auch sei bemerkt, dass die Seitenzähne des Schlosses, 
deren Gegenwart Desh ay es  gänzlich verneint, wenigstens an einem 
Theile der von Herrn Bayern  zu Kumisch-Burun gesammelten Schalen 
dieser Art, in schmalen leisten artigen Hervorragungen angedeutet sind. Es 
schliesst sich Cardium planicostatum Deshayes eng an die von D e s h a y e s  
als C. Vemeuili und Card, paucicostatumbeschriebenen Formen, namentlich 
aber an gewisse Schalen, welche von Herrn Bayern  unter die Bezeich
nung Cardium Gourieffi Desh. var. minor von der gleichen Localität ein 
gesendet wurden.

i i .  Cardium G ou r ie f f i  Desh.

D eshay es ,  mem. g. s. 1. Crimöe, Taf. 3, Fig. 1 und 2. Rousseau  in
DcmidofFs voy. d. 1. R. m. e. 1. Crimee, Taf. 7, Fig. 1.
Wenngleich die von Bayern zu Kumisch-Burun gesammelten 

Schalen dieser Art nicht die Grösse jener Exemplare erreichen, welche 
von D e sh a y e s  und R o u sse a u  zum Gegenstand ihrer Abbildungen 
gewählt wurden und auch in der Regel das Schloss etwas schwächer ent
wickelt haben als diese, müssen sie doch mit dem typischen Cardium 
Gourieffi Desh. identificirt werden, da die allgemeine Gestalt, die Berippung, 
der Schlossbau, kurz alle entscheidenden Merkmale Zusammentreffen. 
Allein ein unmerklichcr Uebergang führt zu den folgenden Formen, die 
ich nach dem Vorgänge Baye rn ’s als Varietät von Cardium Gourieffi 
Desh. betrachten will, obwohl manche Schalen derselben sehr weit von 
der genannten Art abweichen.

Cardium G o u r i e f f i  var. minor Bayern .
(Taf. III, Fig. 9.)

Unter dieser Bezeichnung, hat Herr Bayern  eine grosse Anzahl 
von zu Kumisch-Burun gesammelten Sehalen eingesendet, welche aller
dings durch Zwischenglieder so nahe mit Card. Gourieffi Desh. ver
bunden sind, dass eine Trennung unmöglich erscheint, allein diese 
Schalen weichen in vieler Beziehung von der D esh ay es ’ schen Type 
ab. Sie unterscheiden sich namentlich durch weniger zahlreiche Rippen, 
welche durch ebene Zwischenräume getrennt sind, sowie durch ein 
schwächeres Schloss, an welchem bisweilen auch die Seitenzähne durch 
schwache Leisten angedeutet sind, von Cardium Gourieffi Desh.

Das abgebildete Exemplar misst 34 Mm. Länge und 30 Mm. Höhe. 
Schon ein flüchtiger Blick auf diese Schale lehrt, dass ihre Ornamentik 
von jener des Card. Gourieffi stark abweicht. Es nähert sich dieselbe bei 
manehen Schalen jener Varietät des Cardium Vemeuili Desh., welche in 
Fig. 4 der 6. Taf. seiner Mem. g. s. 1. Crim6e dargestellt ist, und mir ziem
lich stark von der Type loc. cit., Taf. 1, Fig. 9 und 10, abzuweichen 
scheint. Es steht die Varietät minor B ayern  des Cardium Gourieffi

Jahrbach der k. k. geolog. lieichsanstalt 1874. 24. Band. 1, Heft. 9
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zwischen der Type dieser D e s h a y e s ’ sch en Art und der angeführten Va
rietät des Cardium Verneuili; von diescrForm aber scheint eine ähnliche 
Verbindung zu dem Citrdivm pauc.icoslahm Desh. zu führen. Alle diese 
Formen sind ausgezeichnet durch die vorwaltende Entwicklung des 
mittleren Cardinalzahnes, der bisweilen eine enorme Grösse erlangt, 
während die Seitenzähne ganz verschwinden. Die Ornamentik besteht 
aus gewölbten oder abgcflachten Rippen, welche durch ebene Zwischen
räume getrennt sind, und sie ist es namentlich, wclche die Arten kennzeich
net. Bei C. Gourieffi Desh. sind die Rippen so zahlreich, dass die 
Zwischenräume fast verschwinden; allmäligc Uebcrgänge sind jcdoch 
vorhanden zu der Varietät minor Bayern, bei welcher die Rippen 
weniger zahlreich, die Zwischenräume halb oder fast so breit sind als 
die Rippen. Bei Cardium. Verneuili var. Desh. sind die Rippen noch 
weniger und die Zwischenräume noch breiter und bei Cardium pauci- 
coslatnm Desh. endlich sind nur 8—9 starke flachc Rippen vorhanden, 
welche durch ebene, breite Zwisehcnränmc getrennt sind.

15. Cardium Tamanense  R. Hoern sp. nov.
(Taf. IV, Fig. 11.)

Das sehr starke Gehäuse ist lang-oval, wenig ungleichseitig, radial 
gerippt. Vom Wirbel zur Hinterscite läuft ein kaum angcdcuteter schicfcr 
Kiel herab. Die zahlreichen Rippen sind am Vordcrtheile der Schale 
gewölbt und durch gleichbreite, ebene Zwischcnräume getrennt, an der 
TTinterseite hingegen sind die Rippen genähert und schwächer entwickelt. 
Das Schloss ist stark, und trägt in jeder Schale unter dem Wirbel einen 
grossen Zahn, während die Seitenzähne nur durch Leisten angedcutct 
werden. Der vordere Muskcleindrnck ist oval und tief, der hintere etwas 
grösser und schwach.

Die Art nähert sich sehr dem Cardium crassatellum Desh. (Des
hayes,  m. g. s. 1. Crimöe, Taf. 3, Fig. 7 und 10), unterscheidet sich jedoch 
von derselben dnreh den fast gar nicht sichtbaren Kiel, der nur durch die 
Veränderung der Rippen sichtbar wird, während er bei Cardium crassa- 
tellum sehr stark hervortritt, sowie durch zahlreichere gewölbte Rippen, 
während diese bei Crassatellum flacher sind und weiter auseinander 
stehen. Auch verschwinden die Rippen bei Cardium Tamanense ap der 
hinteren Partie des Gehäuses nicht, wie dies bei der genannten D e s- 
hay es’schen Art der Fall ist, sondern werden nur schwächer und 
rücken näher an einander. Von Cardium Gourieffi Desh., mit welchem 
Tamanense in der äusseren Sculptur viel Aehnlichkeit hat, unterscheidet 
es sich leicht durch die stark verlängerte gestreckte Form. Herr Bayern  
hat diese Art sowohl bei Taman als zn Kumisch-Burun gesammelt. Das 
abgebildete Exemplar von Taman misst 54 Mm. Länge und 41 Mm. Höhe.

16. Cardium Pant icapaeum B ayern  sp. nov.
(Taf. V, Fig. 3.)

Das Gehäuse ist verlängert eiförmig, weniggewölbt, etwas ungleich
seitig, nach hinten verlängert uud an dieser Seite schief abgestutzt. Die
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zahlreichen Radialrippen sind gewölbt und an der vorderen Parthie der 
»Schale durch flache Zwischenräume getrennt, an der Hinterseite schwä
cher und genähert, sie sind mit ausserordentlich feinen, schuppenartig her
vorragenden Querstreifen bedeckt. Die Schlossgegend ist verdickt, mit 
einem starken Zahn unter dem Wirbel versehen, die beiden Seitenzähne 
kaum angedeutet. Zwischen dem Mittelzahue und den Seitenzähnen 
klafft die Schale sowohl an der Vorder-, als an der Hinterseite. Die Mus- 
keleindrttcke sind stark, der vordere oval, der hintere subqnadratisch.

Das abgebildete Exemplar hat eine Länge von 38 Mm. und eine 
Höhe von 31 Mm. Herr Bayern hat diese schöne Art nach dem alten 
Namen der Stadt Kertscli (Panticapeion) benannt, da sie aus der nahe
liegenden Localität Kuinisch-Burun herrilhrt. Es unterscheidet sich Car- 
dinrn Panticapaeum Bayern von Card. Tamanense mihi mit dem es viel 
Aehnlichkeit hat, namentlich durch die weniger gestreckte Form der 
hinten abgestutzten Schale, durch stärker hervortretende, mit feinen 
Schuppen bedeckte Rippen und durch gleich stark ausgeprägte Muskel- 
eindrticke.

17. Cardium subpaucicos ta tum R. Hoern.  sp. nov.
(Taf. V, Fig. 2.)

Das starke Gehäuse ist durch den weit nach vorne gerückten Wirbel 
fast dreieckig gestaltet, die stark verlängerte Hinterseite zeigt einen 
schwachen schiefen Kiel. Die Radialrippen, 13—15 an der Zahl, sind 
breit, flach und durch weite ebene Zwischenräume getrennt, an der Hin
terseite jedoch schwächcr und etwas genähert. Die Schlossgegend ist 
stark verdickt mit einem sehr starken Zahne unter dem Wirbel; von den 
Muskeleindrlicken ist der vordere oval und tief, der andere ausser
ordentlichschwach. Länge der abgebildeten Schale 39 Mm., Höhe 35 Mm.

Diese Art hat, wie ich durch den Namen anzudeuten suchte, viel 
Aehnlichkeit mit Cardium paucicostatum Desh. (non Rousseau!) ,  aber 
auch mit C. crassatettnm Desh. Mit beiden hat sie den gewaltigen Schloss
zahn unter dem Wirbel gemein, allein die allgemeine Form entfernt sich 
eben so sehr von der einen, als von derandercnArt, und auch hinsichtlich 
der Berippung steht Cardium subpaucicostatum zwischen C. paucico
statum und crassatellum. Es nähert sich in dieser Hinsicht vielmehr den 
von Herrn Bayern  als Cardium Gourieffi Desh. var. minor bezeichneten 
Schalen. Von dieser schönen Art liegen mir leider nur wenige beschädigte 
Exemplare von Kumisch-Burun vor.

18. Cardium edentulum Desh.
(Taf. IV, Fig. 10.)

Deshayes ,  m. g. s. U Crimöe, Taf. 3, Fig. 3—6.
R ou sseau  in Demidoff’s voy. <1. 1. R. m. e. 1. Crim6e, Taf. 7, Fig. 4.
M. Hoernes, foss. Moll. d. T. B. v. Wien, II. Band, Taf. 29, Fig. 4.

Diese Form wechselt namentlich hinsichtlich der allgemeinen 
Gestalt sehr; auch verschwinden an einigen der von Kumisch-Burun und 
Taman lierriihrenden Exemplaren die Rippen an dem hinteren Theile des

9 *
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Gehäuses fast ganz. Unter den Schalen, welche Herr Bayern bei Taman 
sammelte, befinden sich junge Exemplare, die in der Richtung des Kieles 
noch mehr verlängert sind, als dies die R ou sseau ’ ,sehe Abbildung an
gibt. Aus diesem Grunde habe ich eines derselben in Fig. 10 der Taf. IV 
darstellenlassen. Diese Art, welche Moriz Hoernes loc. cit. aus den 
ungarischen Congerienschichten von Flinfkirchen beschrieb, wird von 
Professor K o c h in seinen „Beiträgen zur Kenntniss desVrdniker Gebirges“, 
Jahrbuch d. k. k. geologischen Reichsanstalt 1871, pag. 23“ , auch aus 
den weissen Cementmergeln oder Valcncienncsiaschichtcn von Beocsin 
erwähnt, es bezieht sich dies aber auf eine Bestimmung des Professor 
Reuss, mit welcher ich nicht einverstanden sein kann. Wie bereits bei 
Besprechung der Valenciennesiaschiehten von Taman bemerkt, sehe ich 
mich veranlasst, dieses Cardium als eine neue Species zu betrachten und 
verweise diesbezüglich auf den folgenden Aufsatz „Ueber die Valencien- 
nesiaschichten von B e o c s i n “ .

19. Cardium acardo Desh.

Deshayes,  m. g. s. 1. Crim6e, Taf. 4, Fig. 1—5.
Rousseau in DemidofFs voy. d. 1. R. m. e. la Crimäe, Taf. 8, Fig. 3.

Von dieser ausgezeichneten Art verdankt die Sammlung der k. k. 
geologischen Rcichsanstalt Herrn Bayern mehrere schöne Exemplare 
von Taman.

20. Cardium B a y e r n i  R. Hoern sp. nov.
(Taf. V, Fig. 4.)

Die ausserordentlich dünne Schale ist eiförmig, quer verlängert 
beiderseits abgerundet, wenig bauchig, fast glatt, nur an der Vorderseite 
mit schwachen, kaum sichtbaren Radialstreifen versehen, hinten aber 
vollkommen glatt. Der nicht eingerollte Wirbel ragt nicht über den 
Schlossrand hervor, das Schloss selbst ist zahnlos, nur in der Mitte ver- 
rathen einige Unebenheiten die Stelle des verschwundenen Cardinal- 
zahnes.

Die Länge des grösseren der abgebildeten Exemplare beträgt 
26 Millimeter, die Höhe 17 Millimeter — die Schale ist papierdünn, 
was bei der ziemlichen Grösse dieses Cardiums und dessen Einschluss in 
Thoneisenstein die Erhaltung derselben nicht begünstigt. Doch gelang 
es mir, eine Schale fast ganz aus dem Eisenstein von Kumisch-Burun 
herauszubekommen, in welchem sie enthalten war. Es unterscheidet 
sich Cardium Bayerni, wclches ich diesem eifrigen Forscher, demdieSamm- 
Iang der geolog. Reichsanstalt die in Rede stehenden Fossilien verdankt, 
zu Ehren so benannte, von allen übrigen Cardien durch die fast ganz 
glatte Oberfläche des langen Gehäuses, die nngemein schwache Entwick
lung des Schlosses und die bei der sonstigen Grösse der Schale auffallende 
Dünne derselben. Die beiden letzteren Eigenschaften treten hier noch 
mehr hervor als dies bei Cardium pseudocardium Desh. der Fall scheint 
(Deshayes ,  m. g. s. 1.Crimee, Tab. 1, Fig. 1); Cardium parvidum Fuchs 
aus den Congerienschichten von Radmanest (in Beiträgen zur Kennt-
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niss der Binnenfaunen, VI, 1870, Taf. 15, Fig. 7— 8 ist wenigstens in 
Beziehung der nur am hinteren Schalentheile sichtbaren schwachen 
Radialstrcifung ähnlich. — Da das erwähnte. Cardium pseudocardium 
Denk, von Baily (Fossils invert. from the Crimea, pag. 145, Quart. Journ. 
Bd. 14) ans den eisenschüssigen Thoncn von Kumisch-Burun ange
führt wird, glaube ich bemerken zu müssen, dass D e s h a y e s  als Cardium 
pseudocardium eine noch heute lebende Art beschrieben hat, von der sich 
übrigens Cardium Bayerni mih. sowohl durch seine allgemeine Form als 
auch durch die fast glatte Oberfläche leicht unterscheidet. Es wäre dem
nach wohl möglich, dass Baily  Schalen der hier beschriebenen Art zu 
Kumisch gesammelt hat.

21. Cardium sp.
Unter der Bezeichnung Cardium Gourieffi var. intercostatum Bayern 

liegt mir einSteinkern von Kumisch-Burun vor, der mir als eine neue Art 
der zahlreichen Cardien betrachtet zu werden, die daselbst Vorkommen, 
zu verdienen scheint. Leider kann ich wegen der schlechten Erhaltungs
weise nur folgendes angeben:

Das Gehäuse ist stark ungleichseitig, bauchig, mit nach vom ein
gerollten Wirbeln versehen. Von den zahlreichen Radialrippen sind einige 
stärker, andere schwächcr entwickelt und zwar liegen immer zwischen 
zwei stärkeren Rippen zwei schwächere, ein Verhältniss, welches auf 
dem grössten, vorderen Theile der Schale constant ist.

Es erinnert diese Berippung, abgesehen von der anderweitigen gänz
lichen Verschiedenheit, an Cardium Neumayri Fuchs und Cardium Suessi 
Barb., bei welchen Formen ebenfalls Zwischenverzierungen auftreten, 
welche bei der ersterwähnten Art aus zwei Furchen, bei der anderen aus 
schwächeren Rippen bestehen, während drei Hauptrippen stärker entwickelt 
und durch dornenartige Fortsätze ausgezeichnet sind.

22. Congeria ro s t r i fo rm is  Desh.
(Taf. V, Fig. 5.)

Mytilus rostriformis Deshayes, m. g. s. 1. Crimöe, Tab. 4, Fig. 14— 16.
Zu dieser Art glaube ich auch den von R ou ssea u  (in DemidofFs 

voy. d. I.R. m. c. l.Crimee, Tab. 6, Fig. 4) beschriebenen Mytilus gracilis 
als Varietät beiziehen zu sollen, da mir unter den von Herrn Bayern  
zu Kumisch -Burun und Taman gesammelten zahlreichen Exemplaren 
kleine Schalen der C. rostriformis Desh. vorliegen, welche mir einen Ueber
gang zu der Rousseau ’schcn Art zu bilden scheinen. Ich glaube, dass 
der Mytilus gracilis Rouss. nichts als eine Varietät der obgenannten D e- 
shay es’schenArt ist, und dassRousseau namentlich darum dieselbe zu 
einer neuen Species machte, weil er etwas diflferirende Jugend-Exemplare 
seines „ Mytilus gracilis“ beschrieb und abbildete.

Congeria r o s t r i f o r m is  D esh. var. inflata B a y e rn  
(Taf. V, Fig. 6.)

Unter dieser Bezeichnung liegen mir grosse bauchige Congerien von 
Taman und Kumisch-Burun vor, welche ich weder in D eshayes
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noch in R o u s s e a n ’sWerk berücksichtigt, oder abgebildet finden konnte 
und deren richtige Deutung mir einige »Schwierigkeiten macht, anf welche 
ich bei Besprechung der folgenden Art zuriiekkommen werde.

Die Congeria rostriformis var. inflataBayern tlicilt den allgemeinen 
Umriss mit der typischen Congeria rostriformis Desh. ist aber bedeutend 
grösser nnd sehr bauchig. Namentlich wegen der fast ganz gleichen Be
schaffenheit der Wirbelgegend glaube ich sie nach dem Vorgänge Herrn 
Bayern's  an Cong. rostriformis Desh. als Varietät anreilien zu sollen, 
wenngleich an manchen Exemplaren eine ähnliche Ungleichklappig- 
keit des Gehäuses eintritt als bei Congeria inaequivalvis Desh. Endlich 
muss ich bemerken, dass die unter der Bezeichnung Congeria rostriformi* 
var. angulata Bayern von demselben eingesendeten Schalen von Kmnisch- 
ßurun mir eine Verbindung mit Mytilus subcarinatus Desh. (D eshayes  
m. g. s. I. Crimee, Tab. 4, Fig. 12— 13) darzustellen scheineu.

23. Congeria inaequivalv is  Desh.
(Taf. V, Fig. 7, 8.)

Deshayes,  M. g. s. 1. Crim6e, Tab. 5, Fig. 1—3.
Rousseau in Demidoff, voy. d. I. R. m. e. 1. Crimee, Tab. 6, Fig. 2.

Von dieser sonderbar geformten Art, welche D e s h a y e s  I.e. als 
Mytilus inaequivalvis beschrieben hat, sammelte Herr Bayern zahlreiche 
Exemplare zu Kumisch-Burun, unter welchen sich mehrere gewölb
tere Formen befinden, angesichts welcher ich die Bemerkung nicht unter
drücken kann, dass die von Herrn Bayern  ausgesprochene Meinung, 
„Congeria (Mytilus) subcarinata Desh. gracilis Rouss. und innequivalois 
Desh, seien nur Varietäten der sehr veränderlichen Congeria rastriformis 
Desh.“ mir nicht ganz unbegründet erscheint, indess glaube ich doch die 
schon durch die allgemeine Form so ausserordentlich stark verschiedenen 
Arten Congeria inaequivalvis Desh. und C. rostriformis Desh. als Grenz
typen festbalten zu müssen.

24. Congeria  angulßta  Rouss.
(Taf. V. Fig. 9.)

Rousseau  in Demidoff’s voy. Tab. 6, Fig. 3.
Hieher glaube ich ein Exemplar von Kumisch-Bunm beziehen 

zu müssen, obwohl dasselbe einen noch bedeutend stärkeren scharfen 
Kiel besitzt, als dies bei der citirten Rousseau’schen Abbildung ange
geben ist. Es macht bei demselben der scharfe Kiel eine S-förmige Win
dung und wölbt sich ausserordentlich stark empor, weshalb ich die 
betreffende Schale trotz ihrer schlechten Erhaltung zum Gegenstand einer 
Abbildung mache.

Es sei bemerkt, dass Huot im vierten Bande von Demidoffs voy. 
d. 1. R. m. e. 1. Crimee, pag. 444, die Congeria balatonica Partsch in den 
Ablagerungen von Kumisch-Burun constatiren will; pag. 634 des ge
nannten Werkes sagt er, dass mit dieser Art Mytilus subcarinatus Desh. 
sehr ähnlich sei, eine Meinung, der ich schon bei der oberflächlichen 
Vergleichung der (neuerdings in Th. Fuchs Beiträge zur Kenntniss fossiler
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Binnenfaunen IV.undV., Jahrbuch etc. 1870, Bd. 20, Heft4 abgebildeten) 
Congeria balatonica Partsch mit dem D e s h a y e s ’schen Mytilus subcari- 
natus nicht beipflichten kann. Auch hebt H u o t die grosse Aehnlichkeit 
der Congeria rostriformis Desh. mit Cong. Cztzeki M. Hoern (F. Moll, 
d. T. B. v. Wien, II. Bd., Taf. 49, Fig. 3) hervor, welche übrigens schon 
bei der Aufstellung dieser Art, pag. 367, des genannten Werkes er
wähnt wird.

23. D re i ssen om ya  aper ta  Desh.

Deshayes  m. g. s. 1. Crimee, Tab. 4, Fig. 6—11.
Diese von D e s h a y e s  1. cit. zuerst unter dem Namen Mytilus 

apertus beschriebene Art wurde in der Folge zum Genns Congeria Partsch 
(Dreissena van Beneden) gestellt, bis Theodor F uchs die abweichende 
Organisation dieser und verwandter Formen erkannte und für dieselben 
das Genus Dreissenomya aufstellte, welches sich von Congeria ausser 
der Entwicklung des vorderen Muskels, namentlich durch die Bildung 
eines Mantelsinus auszeichnet. Es umfasst dieses neue 1870 von Fuchs 
aufgestellte Genus bis jetzt folgende Arten.
Dreissenomya aperta Desh. sp. ) Beiträge zur Kenntniss foss. Binnen- 

„ SchröcJcingeri Fuchs j faunen III. Jahrbuch etc. 1870, p. 360. 
„ ? unioides Fuchs Beiträge etc. IV. Jahrbuch 1870, p. 23. 
„ intermedia Fuchs . Beiträge etc. IV. Jahrbuch 1873, p. 23.

Von diesen stellt Dreissenomya Schröchingeri (wenn man von der 
noch fraglichen Dr. untoides absieht) den charakteristischen Vertreter 
des Genus dar, während Dr. aperta Desh. den Uebergang zu den eigent
lichen Congerien macht. Dr. intermedia Fuchs steht, wie schon der Name 
andeutet, zwischen beiden Arten in der Mitte, sowohl was die Ausbildung 
des vorderen Endes als die Entwicklung des Siphonalsinus anlangt. — 
Ich glaube endlich bei dieser Gelegenheit auch auf eine echte Congeria 
aufmerksam zu machen, welche einen schwachen Mantelsinus besitzt — 
cs zeichnet sich diese Congeria arcuata Fuchs (Beiträge etc. III.) vonRad- 
manest gerade durch dieses Merkmal von der sehr ähnlichen Congeria 
rostriformis Desh. und Congeria Czjzecki M. Hoern. aus.

Von dieser gesammten Fauna der eisenreichen Thone von Taman 
und Kumisch-Burun sind bis jetzt nur wenige Arten, wie Lymnaeus 
velutinus Desh. Cardium semisulcatum Rouss, Cdrdium planum Desh. Car- 
dium edentulum Desh. in den ungarischen Congerienschichten aufgefunden 
worden, wohl aber sind mehrere Arten derKrimm in den österreichisch
ungarischen Tertiärablagerungen durch ähnliche, vicarirende Arten ersetzt, 
wie dies die folgende Gegenüberstellung zeigen mag:

Erimm. Oesterr.-Ungarn.

Cardium squamulosam Desh. . . \ Cardium secans Fuchs
2 ( „ scabriusculum Fuchs

Cardium emarqinatum Desh. . . . [Cardium conjungens Partsch 
•' ( „ Banattcum buchs
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Erimm. Oesterr. -Ungarn.
Cardium depressum Desh....................Cardium complanutum Fuchs
„  . ... . n , ( Conqeria Czjzeki 31. Hoerrt.
Longerta rostnformis Desh. . . . j J arcuata Fuchs

n . r. , ( Dreissenomya Schröckbtqeri Fuchs
Dreistenomya aperta Desh . . . j  ̂ * intermedia Fuchs

Zusammengehalten mit den thatsächlich identischen Arten geben 
die angeführten vicarirenden Formen wohl den Beweis der Zusammen
gehörigkeit aller dieser Bildungen, welchc man gewöhnlich unter dem 
Namen der „Congerienschichten“ begreift.

A b i c h ’ s Eintheilung der Neogenschichten an der Kertschstmssc 
wurde bereits besprochen, ich glaube daher nicht mehr auf dieselbe 
znrUckkommen zu müssen, so wenig als auf die Erläuterung der Beau
mont’sehen Theorie von den Gebirgsbildungen und Erhebungskratercn, 
wclche Abich auf die Schlammvulkane am kimmcrische» Bosporus an
wendet — nachdem ja diese Theorie sich auch für die Erklärung der 
Entstehung der Kettengebirge als unzureichend gezeigt hat.

Es erübrigt mirnur, HerrBayern meinen Dank dafür auszusprechen, 
dass er mir Gelegenheit gegeben hat, dnreh Veröffentlichung und Be
schreibung der von ihm gesammelten Fossilien einen, wie ich glaube, nicht 
ganz werthlosen Beitrag zur Kenntniss der Tertiärablagerungen zu leisten, 
wobei ich auch durch seine Notizen wesentlich unterstützt wurde.

V. Die Yalenciennesia Mergel von Beocsin.

Herr Dr. Oscar Lenz  war so freundlich, mir gelegentlich der 
Bearbeitung der von Herrn Bayern  der k. k. geologischen Rcichsanstalt 
geschenkten Pelrefacten aus der Umgebung von Kertsch und Taman, 
unter welchen sich eine grosse Anzahl von Exemplaren der Valcmciennesia 
annulata Rouss. befand, über welche ich in Nr. III: „DieValenciennesia- 
schichten von Taman“ berichtet habe, einige Fossilien aus den „weissen 
Mergeln von Beocsin zu übergeben, welche er in seinen Beiträgen zur 
Geologie der Fruska Gora in Syrmien, Jahrbuch der k. k. geol. Reichs
anstalt 187B, besprochen hatte.

Unter diesen Fossilien befand sich ein Cardium, welches Dr. Lenz 
mit vollem Recht als neu bezcichnete, und welches sich bei näherer 
Vergleichung als identisch mit dem in der Sammlung der k. k. geol. 
Reichsanstalt befindlichen, von Prof. Koch in diesen Schichten gesam
melten und von Prof. Reuss  als Cardium edentulum Desh.? bezeichneten 
Cardium erwies. Auch eine zweite, kleinere, durch sehr zahlreiche scharfe 
Rippen ausgezeichnete Cardium-Art scheint mir neu zu sein. Indem ich 
die Beschreibung und Abbildung sowohl dieser Formen als auch zweier 
in seltener Erhaltung mir vorliegenden Exemplare von Valeuciennesia 
annulata, welche aus dem Mergel berauszupräpariren der erfahrenen 
Hand des Herrn Bergraths D. Stur gelang, aus den in Rede stehenden 
Schichten veröffentliche, kann ich nicht umhin, an Dr. L e n z ’ s Angaben 
über die Valenciennesia-Schichten einige Erörterungen zu knüpfen, und 
sehe mich veranlasst, gleich im Eingänge jene Autoren um nachsichtige
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BeurtLeilung meiner Untersuchung zu bitten, mit deren Ansichten ich 
nicht vollkommen übereinzustimmen vermochte.

Dr. Oscar Lenz bespricht loc. cit. pag. 309 das Vorhandensein des 
mit Amphisteginenmergel vergesellschafteten Leithakalkes, auf welchem 
am Erdelyberge südlich von Cserevic die typischen sarmatischen Schichten 
mit Steinkernen von Cerithium pictum etc. auflagern. Ebenso sei dies am 
Ostgehänge des Gebirges, beiSlankamen an der Donau, der Fall. Lenz 
bemerkt, dass es schwer sei, die marinen Ablagerungen von den bracki- 
schen scharf zu trennen, ja dass ein Wechsellagern derselben stattgefunden 
habe, und bezieht sich in letzterer Hinsicht auf Herrn Bergrath W ol f ;  
welcher in den Verhandlungen d. k. k. geol. R. A. 1862, pag. 158 u. flf. 
über die geologische Aufnahme des Vrdnikgebirges berichtet hatte. Die 
betreffende Stelle lautet:

„Schwer ist es, die Grenze des marinen Leithakalkes gegen die 
brackischen Cerithienschichten zu bestimmen, da gewiss mehrfach, wenn 
auch durch geringe Schwankungen, mariner Boden zu braekischem 
geworden ist. So zeigen die weisslichen Kalkmergel vom Horizonte der 
Radobojmergel, welche, wie Herr Stur nachwies, die Cerithienschichten 
repräsentiren, bei Ledince einen mehrfachen Wechsel mit Leithakalk, 
und dort wo der Kalkstein fast rein erscheint, liefert die Fauna einen 
Beweis für derartige Schwankungen.“

„So findet man an der Donau nordwestlich bei Slankamen in den 
100 bis 150 Fuss hohen Abstürzen, auf den vorerwähnten zur Kreide
formation gerechneten Kalkmergeln und Thonschichten eine sandige 
lockere Bank mit zahlreichen, meist zerbröckelten Echinodermen, gemengt 
mit vielen Nulliporenkugeln; darüber liegt eine Bank mit Ostrea Cochlear 
über diese folgt eine Kalkschicht mit Pectunculus polyodonta, das ganzen 
bei 4 Klftr. mächtig. Nun folgen nach oben sandige Schichten mit ver
einzelten Cerithium rubiginomm, Trochus patulus, C. pictum. Diese Ver
steinerungen werden herrschend in der Höhe von 80 bis 100 Fuss über 
den unteren, rein marinen Lagen. Noch weiter nach oben mengen 'sie 
sich zunächst mit Corbula enrinnta, noch höher finden sich die Cerithien 
vergesellschaftet mit Mytilus, Lucina divaricata, Area barbata und anderen 
rein marinen Arten 5 weiter aufwärts ist dann alles mit Löss bedeekt. 
Die obersten und untersten Schichten sind also marine Kalke, die mittlere 
Abtheilung dagegen Ccrithienkalk.“

Ich glaube hier bemerken zu müssen, dass diese Schichtfolge ledig
lich durch Einschwemmung der älteren Fossilien des Leithakalkes in die 
sarmatischen Ablagerungen hervorgebracht ist, und berufe mich dabei 
auf die Verhältnisse der sarmatischen Ablagerungen bei der Südbahn
station Wiesen nächst Wiener-Neustadt, wo von naheliegenden Fund
orten der Forchtenauer Sande die charakteristischen Fossilien der Leitha
kalkstufe, in diesem Falle eine Anzahl von Pleurotomen in die sarma
tischen Sande eingeschwemmt erscheinen.

Ed. Suess führt in seinen „Untersuchungen über den Charakter 
der österreichischen Tertiärablagerungen, 2. Ueber die Bedeutung der 
sogenannten brackischen Stufe oder der Cerithien-Schichten“ (Sitzber. 
d. k. Akad. d. W., 54 Bd., 1866) folgende Arten, die von meinem 
Vater M. Hoernes  in Foss. Moll. d. T. B. v.Wien aus den sarmatischen 
Sanden von Wiesen angegeben und beschrieben wurde: Pleurotoma

Jahrbuch 4er k. k. geolog. Seichsanstalt 24. Bond. 1, Heft. JO



74 Rudolf Hoernes. [42]

Sotteri MichtPI. Doderleini M. Hoern-, PI. obtusangvla Brocc., als in sar
matischen Gewässern gelebt habend an. Ich will erwähnen, dass Baily 
(in „Foss.inv.fr. the Crimea,“ quart. Journ. 14Bd. pag. 133) aus den sar- 
matiscben Ablagerungen der Umgebung von Sebastopol an derWestseite 
der Krimm das Buccinum dupplicatum Saw., ahgesehen von der Zerspal
tung in mehrere Arten von Buccinum, auch als zwei neue Pleurotomen 
beschreibt und abbildet; worüber Suess  loc. cit. pag. 254 i. m. bemerkt: 
„Das Auftauchen von Pleurotomen in diesen Gegenden erinnert an Pteu- 
rotoma Sotteri und Pleurotoma Doderleini bei Wien.“

Es ist diese Erscheinung wohl zu unterscheiden von dem theil- 
weisen Aufsteigen echt mariner Arten in die sarmatischc Stufe, wie dies 
rücksichtlich des Murex sublavatus Bast, allgemein bekannt ist und auch 
theilvveise bei Ostreu gingensis Sckloth der Fall ist. Die letztere Thatsache, 
betreffs welcher ich auf Herrn Theodor Fuchs'Abhandlung „Uber das 
Auftreten der Austern in den sarmatischen Bildungen des Wiener 
Beckens, Jahrbuch etc. 1870, pag. 125“ verweise, hat. bekanntlich in Ver
bindung mit der Zurechnung einiger echt mariner Leithakalkschichten 
zu den sarmatischen Ablagerungen Herr Prof. Peters  bei der Unter
suchung der Tertiärschichten von Hi das (Sitzber. d. k. Akad. 1862) zur 
Annahme gebracht, dass zur Zeit der Cerithienschichten des Wiener 
Beckens im ungarischen eine marine Faune gelebt habe — eine Meinung, 
welche von Suess  in der oben citirten Abhandlung widerlegt wurde.

Dr. Lenz spricht nun weiter: „So untergeordnet auch die sar- 
matische Stufe in Form von Cerithienschichten auftritt, um so mächtiger 
findet sich hier die denselben entsprechende SUsswasserbildung, die 
„weissen Mergel“. Bekanntlich hat zuerst Stur (Jahrbuch der k. k. 
geologischen Reichsanstalt, Bd. 12 [1861] pag. 287) und späterhin be
sonders Paul (Jahrbuch etc. 1870, pag. 252) auf diese eigenthllmliche 
Ausbildung der sarmatischen Stufe im westlichen Slavonien aufmerksam 
gemacht. Während dieselbe im Wiener Becken mit einer brackischen, 
im ungarischen zum grossen Theile wenigstens mit einer marinen Fauna 
auftritt (Peters,  Sitzungsberichte der k. Akademie, 1862, pag.584) sind 
dieselben in Slavonien in Form von versteinerungsarmen Mergeln und 
Kalkschichten entwickelt, die selten Abdrücke von Planorbis zeigen, deren 
Auflagerung aber auf Leithakalk und deren Ueberlagerung durch echte 
Congerienschichten vielfach beobachtet wurde.“

Ich war dadurch veranlasst, auf die erste Arbeit in dem verglichenen 
Gebiete, auf Herrn Bergrath S tu r ’ s Uebersichtsaufnahme von West- 

slavonien zurückzugreifen (Verhandlungen etc. 1861, Sitz, vom 3. De- 
cember; — Jahrbuch: Die neogentertiären Ablagerungen von Westsla- 
vonien, von Dionys Stur, 12. Bd. 1861—62, 2. Heft, pag. 285 ff.) — 
wobei mir Herr Bergrath S tur die bezüglichen Originalstücke gütigst 
zu Verfügung stellte. Aus der erwähnten Abhandlung erlaube ich mir 
folgende Stelle zu citiren:

„Befremdend ist flir den ersten Anblick die Form, in welcher die 
Cerithienschichten auftreten. Während im Wiener Bccken eine als brac- 
kisch betrachtete Fauna lebte und im ungarischen Becken die Meeres

fauna lebend angenommen wird, sind die Ablagerungen dieser Epoche 
in Slavonien und Croatien Absätze aus süssem Gewässer, wenigstens zum 

allergrössten Theile. Wenn auch in Slavonien zu AnfaDg dieser Ablage
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rung noch Cerithium pictum Bast, und C. rubiginosum Eichw. vorhanden 
gewesen, so findet man doch in den darauffolgenden Mergel- und Kalk
mergelschichten keine Spur von diesen beiden Arten mehr, und man sieht 
nur noch äusserst selten Reste von Thieren, am häufigsten noch eine 
unbestimmte Planorbis.“ — loc. cit. pag. 287.

Auf pag. 294 bespricht Bergrath D. Stur das Vorkommen der ty
pischen Kalkschichten der sarmatischen Stufe bei Oberlipovac mit fol
genden Fossilien:

Cerithium pictum Bast.
„ rubiginosum Eichw.

Mactra podolica Eichw.
Ervilia podolica Eichw.
Cardium vindobonensis Partsch.

Ferner macht D. Stur pag. 289 auf die, dem Cerithium rubiginosum 
und C. ( plicatum) disjunctum Sow. angehörigen Hohlräume im Conglo- 
merat von Pak rac  aufmerksam, welche mich zwingen, dasselbe bei 
Vergleichung der Originalstttcke trotz der miteingeschlossenen Bruch
stücke von Pecten latissimus Brocc. und Nulliporcntrümmern der sarma
tischen Stufe cinzureichen; da zwar das Cerithium rubiginosum Eichw. 
noch der älteren Stufe des Leithakalkes gemein ist, das Cerithium dis
junctum Sow., welchem angehörig ich die vom Herrn Bergrath Stur dem 
C. plicatum Brocc. zugeschri ebenen Hohldrllcke mit Sicherheit erkannte, 
jedoch eine jener Formen ist, welche der sarmatischen Fauna eigen
tümlich sind — (vergl. Suess, Untersuchungen über den Charakter der 
österreichischen Tertiärablagerungen, I[. Ueber die Bedeutung der soge
nannten „brackisclien Stufe“ oder der „Cerithienschichten“, Sitzungsber. 
d. k. Akad. 1866, 54 Bd., pag. 219 u. folg.)

Es kann demnach nicht von einem vollständigen Fehlen des ma
rinen Aequivalentes der sarmatischen Schichten in Westslavonien die 
Rede sein, und eine Gleichstellung der weissen Mergel mit den Cerithien- 
schichten kann nur in der Richtung versucht werden, dass sie dem ober
sten Niveau derselben zugerechnct werden.

Ich glaube ferner zur Vervollständigung des Bildes auf Herrn 
C. M. P a u l ’ s Beschreibung der Neogenschichten derselben Gegend 
(Beiträge zur Kenntniss der Congerienschichten Westslavonien s und 
deren Ligniffülirung — Jahrbuch der k. k. geol. Reichsanstalt, Bd. 20, 
1870, pag. 251 u. folg.) hinweisen zu müssen. Es heisst daselbst:

„Die Ceritbienschichten zeigen in der in Rede stehenden Gegend 
eine sehr eigenthUmliche, in diesem Horizonte ungewohnte petrographi- 
sche Entwicklung. Es sind vorwiegend weisse, hydraulische Mergel, auf 
eine Erstreckung von circa 10 Meilen dem Streichen nach an zahlreichen 
Punkten durch reichen Gehalt an Petroleum bezeichnet, stellenweise durch 
Sande und Sandsteine ersetzt und von Sandsteinen und feinblättrigen 
Schiefern unterteuft. An Petrefacten beobachtete ich in denselben nur 
ein undeutliches Exemplar von Cardium plicatum Eichw. Echter Ceri- 
thienkalk vom Typus des Wiener Beckens, mit Cerithium, Mactra podolica, 
Ervilia podolica etc. ist nur bei Ober-Lipovac bekannt.“

Die Lignitvorkommnisse selbst rechnet Herr C. M. Paul bereits den 
Congerienschichten zu; sie liegen in einem grauen oder grünlichen Mer-

10*
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gel, dessen Schichten nahezu senkrecht stehen, und werden durch eine 
mächtige flötzleere Tegellage von den weniger geneigten Mergeln, Sand
steinen und Schiefern getrennt. Ein sehr charakteristisches Profil ist in 
Fig. 2 der citirten Abhandlung gegeben, es geht von dem Dorfe Raic, 
welches drei Meilen westlich von Neu-Gradiska liegt, nach NNO.

Abgesehen von den Lehmlagen, welche im Thale discordant anf 
dem flötzflihrenden und flötzleereu Tegel auflagern, bestehen die jlingsten 
Schichten, wie bemerkt, aus senkrecht stehenden flötzfllhrenden Tegeln, 
dann folgt eine flötzleere Tegelmasse; sodann weisse hydraulische 
Mergel, welche in weniger geneigter Lage unter den Tegel fallen, unter 
dem Mergel Sandstein und unter diesem feinblättriger Schiefer. Es sind 
sonach die letzten drei Glieder, welche Herr C. M. P a u 1 der sarmatischcn 
Stufe zurechnet, abgesehen vom petrographischen Charakter und den 
begleitendenConchylien, auch durch eine auffallende Discordanz von den 
Tegeln der Congerienschichten getrennt. Was das obenerwähnte Vor
kommen von Cardium plicatum Eichw. betrifft, so reicht dasselbe aller
dings nicht aus, diese Ablagerung mit Sicherheit als sarmatisch zu be
stimmen, da in den höheren Horizonten ganz ähnliche Formen wie Car
dium apertum Miinst., C. squamulosum Desh., C. scabriusculum Fuchs, 
C. secans Fuchs etc. Vorkommen. Demungcachtet glaube ich die „weissen 
Mergel“ von Westslavonien nach dem Vorgänge D. Stur’s und C. M. 
Paul 's nls obere Abtheilung der sarmatischen Schichten betrachten zu 
^sollen. Es scheint mir jedoch, dass die westslavonischen „weissen Mer
gel^, welche Bergrath D. Stur und C. M. Paul  beschrieben haben, 
gänzlich different sind von den „ weissen Mergeln“ von Beocsin, in welchen 
Prof. K och  zuerst die Valenciennesia aufgefunden hat, und welche Dr. 
Lenz in seinen Eingangs citirten Abhandlungen als oberstes Glied der 
sarmatischen Stufe Suess, beschrieben hat.

Professor Anton K och  berichtet in seinem „Beitrag zur Kenntniss 
der geognostischen Beschaffenheit des VrdnikgebiTges inOstslavonicn“ — 
Jahrbuch der k. k. geol. Reichsanstalt Bd. 21, 1871, pag. 23 ff., Uber 
die fraglichen Schichten, indem er die aus denselben von Professor 
Renss  (Paläontologische Beiträge, VU. Neue Fundorte von Valencien
nesia annulata Rouss., Sitzber. d. k. Akad. d. W. 57. Bd., pag. 92) be
stimmten Fossilien aufzählt:

Valenciennesia annulata Rouss.
(Cardium edentulum Desh,)
(Cardium littorale Eichw)
Limnaeus velutimix Desh.
Cytheridea Müll. sp.

Ausserdem erwähnt Herr K och  noch:
Congeria sp.
Planorbis sp.
Cyclas sp.

Koch stellt auch diese Fauna, die hydraulischen Mergel von Beocsin, 
zu den Congerienschichten, wie dies auch Reuss in seiner obgenannten 
Abhandlung that. Namentlich von Bedeutung scheint mir das, pag. 28 
loc. cit. von Koch gegebene, von dem 1200 Fuss hohen Erdelyberge
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von Slld nach Nord laufende Profil zu sein, in welchem auf dem Leitha
kalke Amphisteginenmergel folgen, die unter Cerithienkalk einfallen.

Auf die Cerithienschichten folgt zuerst harter Congerienmergel, der 
in höheren Schichten von kalkigem Sandstein unterbrochen wird, und 
dann weicher Cementmergel.

Ich halte es für nöthig, das Vorkommen des Cerithienlcalkes her
vorzuheben, welcher, wenn auch am Erdelyberge nach K och ’s Profil nicht 
sehr mächtig, doch in nicht allzuweiter Entfernung, bei Slankamen, wie 
wir in der Eingangs citirten Stelle von Bergrath W o l f s  Untersuchungen 
dieser Gegenden gesehen haben, eine grosse Entwicklung erreicht, um 
die Unmöglichkeit zu zeigen, in den Bcocsiner Cementmergeln ein Aequi- 
valcnt der sarmatischen Schichten zu sehen. Ferner mache ich auf die oben 
angeführte Fauna aufmerksam, welche kein einziges sarmatisches, wohl 
aber die für die Congerienschichten charakteristischen Fossilien auf
weist. Ich schlicsse hier die Beschreibung einiger von Dr. Lenz in den 
Beocsiner Mergeln gesammelten Fossilien an.

1. Valenciennes ia  annulata Rouss.

(Taf. III, Fig. 1 und 2,)

Diese Art, hinsichtlich deren Vorkommen in den Mergeln von 
Taman und den eisenschüssigen Thonen von Kumisch-Burun ich auf die 
vorhergehenden Aufsätze verweise, wurde aus Beocsin von Prof. Reuss 
in seinen mehrerwähnten paläontologischen Beiträgen, Nr. 7 angegeben 
und beschrieben. Ich glaube der angeführten Reuss'schen Abhandlung 
nichts beifügen zu müssen, als dass es mir nöthig erscheint, bei dem 
Umstande als seine Exemplare nicht besonders gut erhalten waren und 
daher auch deren Abbildung nicht besonders deutlich ist, eine neue 
bildliche Darstellung von zwei Valenciennesien zu geben, die fast ganz 
unversehrt aus dem Mergel lierauszulösen Herrn Bergrath Stur gelang, 
und welche, wenn auch etwas verdrückt, wodurch namentlich der scharfe 
von der Spitze zur Vorderseite laufende Kiel auf beiden abgebildeten 
Exemplaren verursacht wurde, doch die kappenartige Gestalt der Schale 
ebenso schön zeigen, als das bisher als einzig in dieser Art erhalten 
bekannte Exemplar aus dem Thoncisensteine von Kumisch-Burun, 
welchcs Rousseau beschrieb und abbilden liess. Aufmerksam mache 
ich ferner auf die grössere Zahl der Rippen an den Beocsiner Valencien
nesien, an welchen Reuss bis 30 Rippen zählte, es bilden die Beocsiner 
Vorkommnisse in dieser Hinsicht den Uebergang zu einer neuen Valen- 
cienncsia-Art, welche von Herrn C. M. Paul  dem Museum d. k. k. geol. 
Reiehsanstalt aus Slavonien übergeben wurde. Es zeichnet sich diese 
neue Art, welche ich unter dem Namen Valenciennesia Pauli beschreiben 
werde, sobald ich Uber den Fundort nähere Kenntniss besitze, ausser 
den schon erwähnten zahlreichen Rippen namentlich durch die weit 
schwächere Entwicklung des Siphonalsinus aus, welcher nur als eine 
flache Einbiegung erscheint, während derselbe bei Valenciennesia nnnu- 
lata Rouss. eine hohe, vom Wirbel zur rechten Hinterseite verlaufende 
hohle Rippe darstellt.
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2. Carditim Lenzi  R. Hoern  sp. nov.
(Taf. III, Fig. 3 und 4.)

Das schwache Gehäuse ist stark quer verlängert, eiförmig, wenig 
bauchig, ungleichseitig, der Wirbel weit nach vorne gerückt. Die 
Aussenseite der Schale ist mit ungefähr sechsundzwanzig scharfen, wenig 
hervortretenden Radial-Rippen bedeckt, die durch breite, ebene Zwischen
räume getrennt sind. Die Rippen sind am hinteren Thcile der Schale 
nicht stark genähert, wie diess bei den meisten Cardien der Congerien- 
schichtcn der Fall zu sein pflegt, sondern ebensoweit von einander ent
fernt als am vorderen Theile der Schale, jedoch etwas stärker entwickelt. 
Das Schloss ist unbekannt, das Gehäuse geschlossen oder nur spaltförmig 
klaffend, die Länge der Schale beträgt 42 Mm., die Höhe 28 Mm. Von 
dieser schönen Species liegt mir ausser mehreren schlccht erhaltenen 
Bruchstücken und Abdrücken eine aufgeklappte Doppelschale von ähn
licher Erhaltungsweise, wie sie die Cardien im Hernalser Tegel zeigen, 
vor. Ferner ist hieher auch noch jenes Cardium zu beziehen, welches 
von Prof. Reuss als? Cardium edentulum Desli. bezeichnet und von 
Koch als die D esh ay e  s’sche Art von Beocsin aufgezählt wurde. Ueber 
das Schloss kann ich bei dem Umstand als sämmtliche Exemplare nur 
hinsichtlich der oberen Ansicht zugänglich sind, nichts Vorbringen, doch 
scheinen mir die übrigen Merkmale so charakteristisch, dass ich diese 
Art mit Sicherheit als neu zu betrachten glaube.

Cardium Lenzi unterscheidet sich von den nahestehenden Formen, 
Cardium Majeri M. Hoern, und C.Itiegeli M. Hoern, (Foss. Moll. d. W. T. B. 
pag. 195, Tab. 28, Fig. 4 und 5) sehr auffallend und zwar von dem 
ersteren durch scharfe, schwach hervortretende Rippen und dünnere 
Schale, von den letzteren durch verlängerte Form und schwächere, etwas 
zahlreichere Rippen, von beiden aber durch die geschlossene (oder nur 
spaltförmig klaffende ?) Schale, während sowohl bei Cardium Riegeli als 
C. Majeri ein beträchtliches Klaffen des hinteren Schalentheils sicht
bar ist.

3. Cardium S yrm ie n se  R. H oern es  sp. nov.
(Taf. 111, Fig. 5 - 6 . )

Das dünne Gehäuse ist von ovaler Form, zwar ungleichseitig, der 
Wirbel jedoch nicht soweit nach vorne gerückt, als es bei der vorigen 
Art der Fall ist, sondern nahezu mittclständig. Die Rippen sind sehr zahl
reich, scharf, wenig hervortreteud, durch ebene Zwischenräumc getrennt. 
Nach Abdrücken zu schliessen, wäre auch die Innenseite in ihrer ganzen 
Ausdehnung mit den entsprechenden Furchen bedeckt gewesen. Das 
Schloss ist an den verdrückten Exemplaren nicht sichtbar, das Gehäuse 
durfte sehr flach und geschlossen gewesen sein. Länge 25 Mm., Höhe 
18 Mm.

Möglicherweise ist es diese Art, die Professor K och  für Cardium 
littorale Eichw. gehalten hat; ausser den schon von Reuss  aus den 
Beocsiner Mergeln als neu bezeichneten Exemplaren liegen mit auch 
einige Stucke vor, welche Dr. Lenz in derselbenLocalitätgesammelt hat.
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Ausser diesen, und den von Koch angeführten Fossilien sammelte 
Herr Dr. L enz  in den Beocsiner Cementmergeln noch zahlreiche 
Knochentheile, Zähne, Wirbel etc. von Fischen; auch eine im Querschnitt 
dreiseitige, eiuemWassersäiigethiere angehörige Rippe befindet sich unter 
diesen Fossilien. Es stimmen ausser der Valenciennesia auch noch die 
begleitenden Conchylien mit denFöte«cjV?MM<?s/«-Mergeln von Taman, wenn 
auch nicht die speciellcn Merkmale Zusammentreffen. Namentlich glaube 
ich hier auf die scharfrippigen Cardien aufmerksam machen zu sollen, 
welche in der Krimm die Valenciennesia begleiten und als deren Vertreter 
wir in den Beocsiner Cementmergeln Cardium Lenzi und Syrmiense 
finden. Es sei endlich bemerkt, dass Dr. Lenz auch mehrere Lignitstucke 
in diesen Mergeln gefunden hat, eine Thatsachc, die wegen der in den 
höheren Congerienschichten auftretenden Lignitflötze nicht unwichtig ist, 
weil sie den Zusammenhang mit diesen Schichten verräth.

Dr. Lenz  sagt schliesslich über die Valenciennesia-Schichten 
(pag. 313 der öfter citirten Abhandlung):

„Es ist natürlich, dass alle Schichten, in denen Valenciennesia 
anmilata mit den sie stets begleitenden Cardien und Limnäen vorkommt, 
in dasselbe geologische Niveau fallen. Bereits Reuss  bemerkt, dass er 
dieselben zwar den Congerienschichten zutheile, die Aussüssung dieser 
Schichtenaber müsse bereits in der Bildungsepoche derCerithien-Schichten 
(sarmatische Stufe) begonnen haben. Da nun diese letzteren inSlavonien 
in der eigenthiimlichen Form der weissen Mergel entwickelt sind, und da 
der Beocsiner Cement nur ein Theil derselben ist, so muss ich also, wie 
schon bemerkt, die Schichten der Valenciennesia anmilata der sarma
tischen Stufe zu theilen.“

So gerne ich nun dem ersten Theil der hier ausgesprochenen 
Meinung beipflichte, dass die Schichten der Valenciennesia einen 
deutlich bestimmbaren Horizont bilden, so sehr muss ich mich gegen die 
Schlussfolgerung, „dieser Horizont sei der sarmalischcn Stufe einzuver
leiben“, aussprechen. Ich halte es für überflüssig, auf die von Reuss  
angeführten übrigen Fundorte von Valenciennesia aufmerksam zu machen, 
von denen jener von Totis bei Gran entschieden die Unmöglichkeit dar- 
thut, in den K«teMcie»M<?s/«-Schichten ein Aequivalent der Cerithien- 
schichten zu sehen, und verweise auf die Verhältnisse der Neogen
schichten an derKerlschstrasse, welche durch A b ich  bekannt geworden 
sind, und welche ich in den vorhergehenden Aufsätzen zu schildern 
Gelegenheit hatte. Andererseits glaube ich hinlänglich erwiesen zu 
haben, dass die Beocsiner Cementmergel nicht identisch sind mit den 
„weissen Mergeln“ von Westslavonien, welche durch Bergrath D. Stur 
und C. M..Paul bekannt geworden sind. Andererseits spricht auch die 
schon von K och  festgestclltc Thatsache, dass bei Beocsin die typischen 
Cerithien-Schichten unter den Cementmergeln auftreten, gegen die Mög
lichkeit, in den letzteren ein brackisches Aequivalent der sarmatischen 
Stufe zu betrachten und es müssen die Valenciennesia-Merge\ nach dem 
Vorgänge R euss ’s und K och ’s bei den Congerienschichten belassen 
werden, und zwar sind sie als das älteste Glied derselben zu betrachten.

Bei dem Umstande, als neuerdings vielfach versucht worden ist, in 
diesem Schichtencomplex, den man nach dem häufigst auftretenden Genus
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„Congerienschichten“ zu nennen pflegt, Unterabtheilungen zu machen, 
sehe ich mich veranlasst, diesen Gegenstand noch weiter auszuführen.

Nach dem Vorgänge des Professors Suess, der die früher als 
„Cerithicn-Schichten“ angeführten Bildungen, nachdem er ihren Zusam
menhang mit der Abtrennung der Verbindung mit dem Mittelmeere und 
dem Einbruch asiatischer Gewässer erkannt hatte, als „sarma- 
tische Stufe“ bezeichnete, wurden die Congeriensehichten vielfach als 
„pontische Stufe“ angeführt. Damit meint man die Ablagerungen eines 
Slisswasscrsee’s, welcher an Stelle des ausgesüssten sarmatischcn Meeres 
trat. Höhere fluviatile Bildungen bezeichnete man mit dem Namen „levan- 
tinische Stufe“ . In Professor H oc h s te t te r ’s Veröffentlichung „Ueber 
die geologischen Verhältnisse des östlichen Theiles der europäischen 
Türkei (Jahrbuch der k. k. geologischen Reicbsanstalt, 20. Bd. 1870, 
3. Heft)“ begreift derselbe unter dem Namen: levantinische Stufe, Süss
wasserkalke und Mergel mit Paludincn, Melanopsis etc., welche am 
Marmorameer auftreten und von Spratt  als miöcan bezeichnet wurden, 
und stellt dieselben über die sarmatische Stufe, während er im Erkene- 
becken unter dem Namen „pontische Stufe“ Congerienkalkc begreift, 
welche den sarmatischen Schichten entsprechen sollen. Als jüngstes 
Glied des Miocän endlich benennt Professor H oc hste tter  Geröllab
lagerungen und Lignit führende Mergel mit dem Namen rthracische 
Stufe“ , wobei er bemerkt, dass dieselbe vielleicht mit der „caspischen 
Stufe“ Barbot de Marny’s zu parallelisiren wäre, während dessen Kalk
stein von Odessa mit der pontischen Stufe Zusammenfalle.

Indem ich glaube, dass die Süsswasserablagerungen Kleinasicns 
und der angrenzenden Theile der Balkan-Halbinsel Gegenstand weiterer 
Untersuchungen werden dürften, und die Unterscheidung der höheren 
Abtheilungen der „Congerienschichten“ Anderen überlasse, glaube ich 
hier, bei der drohenden Verwirrung der als „sarmatisch, pontisch, levan- 
tinisch, thracisch, caspisch“ bezeichneten Horizonte wenigstens in der 
Beziehung zur Klärung der Sachlage beitragen zu müssen, dass ich die 
für sarniatisch gehaltenen Valenciennesia-M.srgf>\ als einen eigenen Hori
zont an der Basis der Congerienschichten unterscheide, welcher, charak- 
terisirt durch das Vorkommen dieses eigenthümlichcn von R o u s s e a u  
beschriebenen Gastropoden und scharfrippiger Cardien, in den gesammten 
östlichen Districten auftritt, sich jedoch nicht bis ins Wiener Becken er
streckt, oder wenigstens in demselben noch nicht nachgewiesen wurde.



















Faunengebiete und Faciesgebilde der Trias-Periode in den
Ost-Alpen.

Eine stratigraphische Studie
von

Dr. Edmund v on  M o j s i s o v i c s .

(Vorgetrageu in den Sitzungen der k. k. geologischen Reichsanstalt am 17. Februar
und 3. März 1874.)

Seit einer Reihe von Jahren unausgesetzt mit dem Studium der 
alpinen Triasablagerangen beschäftigt, war mein Bestreben stets darauf 
gerichtet, durch scharfe Sonderung und Fixirung paläontologischer Hori
zonte einen klaren Einblick in die Aufeinanderfolge der Faunen und 
die chronologische Bedeutung der gewaltigen, fossilarmen Kalk- und 
Dolomitmassen zu gewinnen, welche seit jeher der Gliederung und dem 
Verständnisse der alpinen Triasbildungen so erhebliche, scheinbar un
lösbare Schwierigkeiten entgegengesetzt hatten.

Es mag vielleicht den nicht näher durch persönliches Studium mit 
dem Gegenstände vertrauten Fachgenossen befremdend erscheinen, dass 
nach mehr als zwanzigjährigen Arbeiten so vieler bewährter Forscher 
die Reihenfolge der alpinen Trias-Etagen noch immer nicht endgültig 
festgestellt und in Folge dessen die Gleichstellung der localen alpinen 
Entwicklungen untereinander nicht mit der wünschenswerten Sicher
heit vorgenommen werden konnte. Diese nicht sehr ermuthigende That- 
sache steht aber dennoch fest, wie ein Blick in die alJemeuesten Arbeiten 
angesehener, im Dienste unserer Wissenschaft ergrauter Meister zur Ge
nüge darthut. Der Grund dieser auffallenden Erscheinung liegt nicht, 
oder nur zu einem sehr geringen Theile, in den Personen, welche unver
drossene, redliche, vom Geiste reiner Wissenschaftlichkeit durchdrungene 
Arbeit geleistet haben, sondern, wie mir scheint, lediglich in den unge
wohnten und unerwarteten Eigentümlichkeiten des Gegenstandes.

Die folgende übersichtliche Darstellung ist der Erörterung dieser 
Schwierigkeiten gewidmet, welche, wie der Titel der vorliegenden Arbeit 
andeuten soll, in dem Vorhandensein  getrennter  z o o l o g i s c h e r  
P rov inzen  und in dem N ebene inander -V ork om m en  a b w e i 
chender,  s t e l l v e r t r e t e n d e r F a c i e s g e b i ld e  liegen. Verschiedene 
im Laufe der letzten Jahre ausgeführte Reisen und auif ein reiches Ma-

Jfthrbaoh der k. k. geolog. Belchsanslalt 1874. 24. Band 1 . Heft. (MojeiaovioB.) H
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terial gestutzte paläontologische Detailuntersuchungen1 haben mich 
allmählich zum Bewusstwerden dieser Thatsachen geleitet, deren 
Erkenntniss völlig neue Gesichtspunkte eröffnet und die vielen schein
baren Widersprüche mit Einem Schlage beseitigt. Die Methode,. (Jorch 
welche ich zu so günstigen Resultaten gelangte, war eine strenge paläon
tologische. Die von manchen Fachgenossen noch als nutzlose Tändelei be
trachtete scharfe und enge Begrenzung der Arten, die Verfolgung der ein
zelnen Formen durch eine Reihe von Horizonten und die Feststellung 
der Veränderungen, welche diese Formen successive in den verschiedenen 
Horizonten zeigen („Formenreihen“), boten mir präcise und verläss
liche Handhaben dar, auf welche ich bei Befolgung des entgegengesetzten 
Vorganges unbedingt hätte verzichten müssen *.

Es ist beinahe selbstverständlich, dass eine solche eingreifende 
Aenderung der stratigiaphischen Grundlagen auch einige Aenderungen 
in der bisher von den alpinen Triasforschern und von mir selbst in mei
nen älteren diesbezüglichen Arbeiten angenommenen Reihenfolge der 
Triasglieder und in der Parallelisirung der localen Entwicklungen her- 
beiftihren musste. Durch eigene, vielfältige Erfahrung bin ich mir der 
Schwierigkeiten alpiner Forschungen zu sehr bewusst, als dass ich be-

i Ausser den Cephalopoden-Studien war in dieser Beziehung besonders 
die Untersuchung der sogenannten Halobicn von grösstem Nutzen, über welche 
eine gleichzeitig in den Abhandlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt, 
Bd. VII., erscheinende Arbeit näheren Aufschluss gewährt.

* Noch verhalten sich die meisten Fachgenosseu ablehnend oder zuwartend 
gegenüber der Descendenz-Theorie. Die Ursache hiervon liegt in den scheinbaren 
Widersprüchen, welche die sehr lückenhaften paläontologischen und die meistens 
sehr einseitig aufgefassten stratigraphischen Daten noch darbieteu. Wie viele 
unserer Formationsbezeichnungen tragen nicht deutlich den Stempel lediglicher 
Faciesbezeichnungen an sich? Und wie viele vermeintliche oder wirkliche Etagen 
sind bis heute nur durch je  Eine bekannte Facies vertreten? Wer offenbare Facies- 
gebilde, wie z. B. daB Corallien, für Etagen hält, der muss consequent zur 
alten Kataklysmen - Theorie zurückkehren und für jede einzelne Etage eine 
Neuschöpfung annehmen, wobei sich das merkwürdige Resultat ergeben würde, 
dass zu gewissen Zeiten fast nur Korallen, zu anderen fast nur Cephalopodcn, zu 
anderen fast nur Crustaceen u. s. w. gelebt hätten! Wer aber eine allmähliche 
ruhig fortschreitende Veränderung der Erdoberfläche annimmt, der wird auch die 
allmähliche Veränderung und Fortentwicklung der organischen Welt zugeben 
müssen. Es resultirt daraus mit Nothwendigkeit für die Stratigraphie die A u f
gabe, die vorhandenen Lücken (Intermittenzen) festzustellen, wo möglich auszu- 
füllen und die stellvertretenden Faciesgebüde als solche zu bezeichnen und an
zuerkennen. Es ist dies freilich eine grosse, schwierige Aufgabe, welche der 
Stratigraphie gestellt wird, und wir stehen heute noch kaum am Beginn der 
Bewältigung derselben. Dieses Abschweifen von dem eigentlichen Gegenstände 
meiner Mittheilung möge seine Entschuldigung finden in dem Wunsche, dass die 
durch die Descendcnzlehre gegebene Anregung möglichst bald und allgemein 
ihren befruchtenden Einfluss auf die Behandlung der Btratigraphischen Verhält
nisse sämmtlicher Formationen und aut' die Methode paläontologischer Unter
suchungen geltend machen möge. Eine sehr drastische Illustration für die Berech
tigung dieser principiollen Anschauungen liefert, wie ich bereits in den Vorbe
merkungen zu meiner Arbeit Uber das „Gebirge um Hallstatt“ kurz angedcutet 
habe, unsere alpine Trias. Im allgemeinen ist dieB insoferne der Fall, dass die 
alpinen Triasfaunen die weitklaffende Lücke zwischen den earbonischen und 
jurassischen Faunen, welche in der ausseralpinen Entwicklung in Europa exißtirt, 
wenigstens fragmentarisch ausgefüllt und bereits zahlreiche Mittelformen kennen 
gelehrt haben. Eine speciellere Anwendung innerhalb dieses Kähmens wird sich 
aus der folgenden Darstellung der Verhältnisse im alpinen *Triasgebiete ergeben.
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haupten wollte, die gegenwärtig erreichten Resultate wären keiner wei
teren Verbesserungen und Modifikationen bedürftig. Auch sind meine 
eigenen Untersuchungen innerhalb der mir gesteckten Grenzen in dieser 
Richtung noch keineswegs abgeschlossen. So lücken- und mangelhaft 
demnach auch die hier mitgetheilten Umrisse in manchen Beziehungen 
noch sein mögen, halte ich dieselben doch für einen im allgemeinen 
wesentlich festen Rahmen, welcher weiteren Untersuchungen zur Grund
lage dienen kann. Aus diesem Grunde habe ich mich auch zur vorläufig 
nur skizzenhaften Mittheilung dieser Studien entschlossen, eine weitere 
Ausführung und Belegung dem dritten Theile meiner Arbeit „Uber das 
Gebirge um Hallstatt“ 1 vorbehaltend.

I. Faunengebiete.
Bereits in meiner ersten, vor fünf Jahren publicirten Arbeit Uber die 

Gliederung der oberen Triasbildungen der Ostalpen * hatte ich mit- 
gethcilt, dass eine höchst scharfe paläontologische Scheidelinie mitten 
durch den Complex der sogenannten Hallstätter Kalke durchläuft. Nach 
derselben zerlegte ich den bis dahin ungetheilten Hallstätter Kalk in eine 
untere und in eine obere Abtheilung und benützte gleichzeitig diese Grenze 
zur Trennungslinie zwischen meiner norischen und karnischen Stufe.

Es zeigt sich nun, dass der Beginn der karnischen Stufe mit einem 
für die Alpen höchst wichtigen Ereigniss znsammenfällt. Während der 
ganzen Dauer der noriöchen Stufe wurden die Gewässer, aus denen sich 
die Zlambach-Schichten und die unteren Hallstätter Kalke niederschlugen, 
von eigenthümlichen, in den Alpen lediglich auf das Verbreitungsgebiet 
der genannten Bildungen beschränkten Faunen bewohnt. Es hatte sich, 
was wol nur Folge einer ziemlich vollständigen Isolirung sein kann, in 
dem räumlich nicht sehr ausgedehnten Striche der Nordalpen zwischen 
Berchtesgaden im Westen und dem Leithagebirge im Osten ein selb
ständiges Faunengebiet herausgebildet, welches nicht eine einzige Art 
mit den bekannten übrigen Triasdistricten der Alpen gemein hat, obwol 
cs an homolog entwickelten, sogenannten vicarirenden Arten nicht fehlt.

Erst mit dem Beginn der karnischen Stufe öffneten sich wieder 
Communicationen nach Westen und Süden; charakteristische Typen des 
Salzkammergutes verbreiteten sich in die benachbarten Meerestheile und 
ebenso drangen in ziemlich bedeutender Anzahl fremdartige Elemente in 
das Gebiet der Hallstätter Kalke ein, wo sie sich mit der autochthonen 
Bevölkerung mischten und im Kampfe um das Dasein zum grössten 
Theile die Oberhand über die Eingebornen behielten.

Ein schlagendes Beispiel dieser Verschiedenheit der Faunen, wel
ches auch dem nicht näher mit den verschiedenen Typen der Triasfaunen 
Vertrauten sofort verständlich ist, liefern die Pelecypoden - Gattungen 
Daonella und Halobia. Daonella, die ältere Gattung, erscheint bereits im 
unteren Muschelkalk; die durch das Vorhandensein eines vorderen Ohres 
von Daonella sich unterscheidende Gattung Halobia tritt zuerst in den 
Zlambach-Schichten auf und ersetzt im Gebiete der Hallstätter Kalke zur 
norischcn Zeit vollständig die Gattung Daonella derart, dass während

i Abband hingen der k. k. geolog. Reichsanstalt Bd. VI. 
a Jahrbuch der k. k. geolog. ReichaaDstalt, 1869.

11*
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der ganzen norischen Stufe in den Hallstätter Kalken keine einzige 
Daonella lind in den übrigen norischen Ablagerungen der Alpen keine 
einzige Halobia zu finden ist. Erst zur karnischen Zeit drangen, nachdem 
eine ungehinderte Communication wieder hergestellt war, mit einer 
grossen Anzahl anderer Typen Daonellen in das Gebiet der Hallstätter 
Kalke ein und verbreitete sich Halobia rugosa, welche mit ihrem Stamme 
in den norischen Hallstätter Kalken wurzelt, über einen grossen Theil 
des übrigen alpinenTriasdistrictöS. Mit diesen eigentbümlichen Vorgängen 
steht es wahrscheinlich im Zusammenbange, dass die beiden einzigen 
mir bekannten echten aussereuropäischen Halobien, Halobia Hochsteiteri 
aus Neuseeland und Halobia Zitteli aus Spitzbergen, dem Stamme der 
Halobia rugosa angehören.

An der Stelle der auf das Gebiet der Hallstätter Kalke beschränkten 
Faunen finden wir in den übrigen Theilen der Triaskalkalpen zwischen 
den gleichen Hangend- und Liegendschichten andere aus abweichenden 
Stämmen gebildete Faunen, welche in genetischer Beziehung auf das 
innigste mit den vorhergehenden und folgenden Faunen Zusammenhängen 
und eine viel weitere horizontale Verbreitung in den Alpen besitzen, als 
die gleichzeitigen Faunen der Zlambach- und Hallstätter-Schichten.

Ich werde fortan das norische Faunengebiet des Salzkammergutes 
als die „Juvavische Provinz“ der norischen Stufe bezeichnen im Gegen
sätze zur „Mediterranen Provinz®, unter welcher Benennung der übrige 
grössere Theil des alpinen Triasgebietes verstanden werden soll.

Die juvavische Provinz beginnt im Westen in der Gegend von 
Berchtesgaden; ihre westliche Begrenzung gegen die mediterrane Provinz 
hat man wahrscheinlich durch gleichzeitig im Entstehen begriffene Bar
rieren von weissen Kalk- und Dolomitstöcken gebildet sich vorzustellen, 
welche, die ganze Breite der Kalkalpen an dieser Stelle einnehmend, aus 
Nordtirol nach Salzburg und Berchtesgaden herüberreichen. Ihre süd
liche Grenze verläuft durchaus etwas nördlich von der gegenwärtigen 
südlichen Grenze der nördlichen Kalkalpen. Mit ihren typischen fossil- 
führenden Faciesgebilden reicht die juvavische Provinz gegen Norden 
nirgends durch die ganze Breite der Kalkalpen; sie ist in den nördlichen 
Aussenzonen entweder durch geringmächtige, fossilarme Facicsgebilde 
oder aber auch stellenweise vielleicht gar nicht vertreten. Der östlichste 
bekannte Punkt der juvavischen Provinz in den Alpen ist Hörnstein bei 
Wiener Neustadt.

Gegen Osten scheint die juvavische Provinz während des grössten 
Theils der norischen Zeit ebenfalls abgeschlossen gewesen zu sein. Es 
finden sich auf der Nordseite der Karpathen in der Bukowina norisebe 
Ablagerungen mit mediterraner Fauna (Lytoceras Wengenae, Tmchyceras 
cf. Archelaus, Daonella Lommeli). Erst am Schlosse der norischen Zeit 
öffnete sich, entlang dem nördlichen Aussenrande der Karpathen, eine 
Verbindung mit östlicheren Gegenden, was aus dem Vorkommen von 
einigen charakteristischen Arten der juvavischen Zone des Trachyceras 
bicrenatum im äussersten Osten Siebenbürgens hervorgeht'.

1 Ea wäre indessen möglich, dass ein nördlicherer jetzt von Kreide- und 
Tertiär-Bildungen eingenommener Strich des Karpathen-Vorlandes während der 
ganzen Dorischen Zeit der juvavischen Provinz angehört hätte, worüber noch zu 
machende Funde im Osten Aufschluss geben mussten.
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Die Vermischung der juvavischen und mediterranen Typen am 
Beginne der kamischen Zeit gieng nicht plötzlich vor sich; während der 
Bildungsdauer der juvavischen Zone des Bucephalus subbullatus erschie
nen noch verhältnissmässig wenige mediterrane Typen in der juvavischen 
Provinz und wanderten nur sehr wenige juvavische Typen in die medi
terrane Provinz aus. Erst am Beginne der folgenden Zone des Trachy- 
ceras Annoides erschienen die mediterranen Typen in grösser Zahl im 
Gebiete der juvavischen Provinz.

Eine in theoretischer Beziehung sehr interessante Thatsache, welche 
mit der Abschliessung der kleinen juvavischen Provinz Zusammenhänge 
ist die ausserordentlich rasche und successive in sehr schnellem Schritte 
vor sich gehende Abänderung der Arten innerhalb dieser Provinz, während 
sich in der weiteren und wahrscheinlich gegen die Oceane ziemlich offenen 
mediterranen Provinz die Umänderung der Faunen langsamer vollzog.

Die Existenz einer w eiteren ,  während der norischen, kamischen 
und theilweise auch während der rhätischen Zeit von  den europäi-  
s c h e n T r ia s d i s t  rieten gesonderten  Prov inz  kann aus der Inter- 
mittenz der Ammoniten-Gattungen Aegoceras und Amaltheus erschlossen 
werden. Es sind diese beiden Ammoniten-Gattungen bekanntlich im 
alpinen Muschelkalk durch hoch entwickelte, nicht sehr seltene Arten 
ausgezeichnet vertreten. Mit Ausnahme eines vereinzelten Vorkommens 
eines Amaltheus in den mediterranen Gewässern der norischen Stufe 
sind mir unter den nach Tausenden von Exemplaren zählenden Ammoniten 
der norischen und kamischen Stufe aus den Alpen keine Repräsentanten 
dieser Gattungen bekannt geworden. Es darf hieraus wol mit ziemlich 
grösser Sicherheit gefolgert werden, dass mit dem Beginn der norischen 
Stufe Aegoceras und Amaltheus aus den europäischen Gewässern verdrängt 
wurden. Erst in den rhätischen Bildungen erscheint Aegoceras planor- 
boides als Vorläufer der mit dem weit um sich greifenden Einbrüche des 
Jurameeres in unsere Gegenden wieder zurückkehrenden Gattungen. Da 
die Annahme, dass Aegoceras und Amaltheus am Schluss der Muschel
kalkzeit erloschen und im Jura wider neu entstanden wären, unstatthaft 
ist, müssen wir auf eine aussereuropäische Triasprovinz schliessen, in 
welcher die genannten Gattungen, vielleicht noch in Gesellschaft von 
Arietites, während derZeit der Keuperpflanzen lebten. Ueber die Gegend, 
in welcher diese Provinz sich befand, sind uns heute noch kaum Ver
muthungen gestattet. Einen Fingerzeig indessen, dass die erst aufzu
findende Provinz im Osten oder im Südosten zu suchen sein dürfte, er
halten wir durch die mit Aegoceras und Amaltheus gleichzeitig in Europa 
wieder erscheinende Gattung Phylloceras, welche zur norischen Zeit in 
der juvavischen Provinz vorhanden war, während der kamischen und 
rhätischen Zeit aber in Europa vollständig fehlte. Es ist die westliche 
Grenze der juvavischen Provinz genau bekannt, wir wissen ferner, dass 
gelegentlich der am Schlüsse der norischen Stufe eröffneten Communica- 
tion am Nordrande der Karpathen sich auch Phylloceras nach dem 
Osten Siebenbürgens verbreitete. Es ist daher wahrscheinlich, dass sich 
Phylloceras nach östlichen oder südöstlichen Meeren zurückzog.

Während des Verlaufs der kamischen Zeit findet sich in Einem 
Horizonte im alpinen Triasgebiete noch eine weitere, zwar weniger 
scharfe, aber doch immerhin auffallende provincielle Sonderung der
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Fanna. Es ist dies in den Ra ib ler  Schichten  der Südalpen der Fall. 
Ein geschlossenes, zusammengehöriges Faunengebiet bilden hier die 
lombardischen Alpen, Südtirol mit Venetien, Kärnten und Krain nörd
lich bis zu der von Sillian im Pusterthale durch das südliche Gail- 
thaler Gebirge und die Karavanken fortstreichenden Zone von paläozoi
schen Bildungen. In diesem Gebiete herrscht nebst mehreren anderen 
eigentümlichen Formen Trigonia Kefersteini und Pachycardia rugosa. 
Nördlich von dem erwähnten paläozoischen ScheiderUcken finden wir in 
den Raibler Schichten der Karavanken und des Villacher Gebirges 
(Bleiberger Schichten) eine Reihe von Arten, welche dem Gebiete der 
Trigonin Kefersteini vollständig fehlen; ich erwähne vorläufig nur Pina- 
coceras fioridum, Halobia rugosa, Cardita crenata Aiu-t. (welche wol als 
besondere ATt von der grösseren typischen Cardita crenata von St. Cassian 
abzusondern sein wird). Dieser nördlichen Provinz der Raibler Schichten 
gehört ausser den genannten kärntischen Gegenden das Lienzer Gebirge 
in Südtirol und das gesammtc Gebiet der Nordkalkalpen an. Eine Reihe 
von Arten ist beiden Provinzen gemeinschaftlich, einige andere dagegen 
und gerade solche, welche innerhalb ihres Verbreitungsgebietes eine 
dominirende Rolle spielen und den betreffenden Schichten eine ausge
prägte Signatur verleihen, halten sich strenge an die angegebene Grenze.

II. Normalgliederung der alpinen Trias.

Nicht leicht dürfte in ihrer allgemeinen, systematischen Anwendung 
eine Formationsbezeichnung unpassender und nichtssagender sein, als der 
Name „Trias“ in seiner Ausdehnung auf die alpinen Bildungen: Vom 
Buntsandsteine kann paläontologisch nur der Röth in Betracht kommen, 
welchem Eine marine Fauna entspricht. Der Muschelkalk zerfällt in und 
ausser den Alpen in zwei marine Faunen. Dem ausseralpinen Keuper, 
einer ziemlich eintönigen Binnensalzsee- und Festlandbildung, entsprechen 
in den Alpen in der mediterranen Provinz sieben (!) marine Faunen. Die 
drei Abtheilungen der Trias verhalten sich daher zu einander, wie 1 : 2 : 7 .  
Wenn wir nun auch den einmal in die Wissenschaft eingebürgerten Namen 
„Trias“ für das ganze System beibehalten wollen, können wir uns 
unmöglich dazu entschliessen, die so ungleichwertige Unterabtheilungin 
eine untere, mittlere und obere Trias im Sinne der ausseralpinen deutschen 
Triasforscher anzniiehmen. Wir wollen, um uns so viel als möglich an die 
hergebrachte, ausseralpine Terminologie anzulehnen, welche man aber 
ihrer Einseitigkeit und vollständig nur localen Bedeutung halber wol nicht 
als die einzig wissenschaftlich berechtigte wird ausgeben, dürfen, für die 
alpinen Werfener Schichten mit Trigonia costata, Naticellacostata, Monotis 
Clarai und Trachyc. Cassianum die Bezeichnung „Röth^ wie Ben eckc 
vorgeschlagen hat, gelten lassen, und ebenso für die beiden folgenden 
Faunen, d. i. für die Schichten mit Trachyceras Balatonicum und die Bil
dungen mit Arcestes Studeri die altersgraue Benennung „Muschelkalk“ 
mit Unterscheidung eines unteren, dem ausseralpinen Wellenkalk gleich
zusetzenden und eines oberen, beiläufig dem ausseralpinen Haupt
muschelkalk zu parallelisirenden annehmen. Wir verwahren uns aber 
gegen die Zumuthung, dass wir deshalb eine gleichwertige Dreitheilung 
der Trias nach dem Schema v. Alberti 's  anerkennen; wir bezwecken
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lediglich durch die Annahme dieser Ausdrücke die geologische Aequi- 
valenz dieser alpinen Bildungen mit den bekannten ausseralpinen Abla
gerungen auszudrücken.

Die sieben höher folgenden marinen Faunen, welche in ihrer Ge- 
sammtheit dem ausseralpinen Keuper entsprechen, gruppiren wir conform 
den bereits vor fünf Jahren aufgestellten Unterscheidungen in drei Stufen, 
in die norische, karnische und rhätische Stufewobei wir jedoch das Haupt
gewicht auf die Unterscheidung der einzelnen Faunen legen, da wir nicht 
läugnen dürfen, dass auch diese Stufen unter einander nicht völlig gleich
wertig sind. Der rhätischen Stufe entspricht nur Eine Fauna, die kami- 
sche Stufe zerfallt in vier, nahe verbundene Faunen, die norische Stufe 
enthält in der mediterranen Provinz zwei Faunen Wäre für die rhätische 
Stufe durch die ganz bestimmte Beschränkung dieser Bezeichnung auf die 
Zone der Avicula contorta nicht ein Präjudiz geschaffen, so würde ich 
den Hauptdolomit gerne als untere Abtheilung in die rhätische Stufe 
setzen, wodurch die nahen Beziehungen zwischen den Kössener Schichten 
und dem Hauptdolomit angedeutet würden und die Zahl der kamischen 
Faunen auf drei sinken würde. Indessen ist die Abgrenzung und Aus
dehnung dieser Stufen doch nur von relativer, local mehr minder be
schränkter Bedeutung. Von absolutem Werte in Beziehung auf Ein- 
theilung und stratigraphische Gliederung sind nur die Einzelfaunen 
(Zonen Oppel’s), alle übrigen Zusammenfassungen zu Einheiten höherer 
Ordnungen sind mehr weniger künstlich und willkürlich, in praktischer 
Beziehung zur Vereinfachung und Abkürzung der conventionellen Aus
drucksweise jedoch schwer entbehrlich.

Die Reihenfolge der Faunen oder der, Einzelfaunen nahezu entspre
chenden Glieder ist in der mediterranen Provinz die folgende:

Hangend:  Die liasische Zone des Aegoeeras planorbis.

R h ä t i s c h e  S t u f e Kössener Schichten, incl. den sog. oberen 
Dachsteinkalk.

K a r n i s c h e  S t u f e

Hanptcloloruit und Dachsteinknlk. 

lltribler Schichten (CHrdita-Schichten).

Zone des Traekyc. Amoides.

Zone von St. Oassian.

1 Die damals errichteten Uuterabtheilungcn: Oenische, halorische, bart io tische, 
larische Gruppe lasse ich aas Gründen, welche sich aas der folgenden Darstellung 
ergeben, fallen.
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P— —

N o r i s c h e  St u  fe

Wcngener Schichten. Zone der Daonella Lommeli 
und des Trachyc. Archelaug.

Horizont des Trachyc. Reiht. Buchensteiner Kalk 
von Gröden.

M u s c h e l k a l k

Oberer Muschelkalk. Zone des Are. Studeri.

Unterer Muschelkalk. Zone des Trachyc. 
Balatonicum.

Ru n t s a nd  s t e i n

Röth. Werfeuer Schichten (Seisser und 
Campiler Schichten i),

Grödener Sandstein z. Th.

L iegend :  Permische Sandsteine, Quarzite und Kalke (Röthi-Kalk, 
Schwazer Kalk %. Th.), Porphyr von Botzen.
Es bedarf wol kaum besonderer Erwähnung, dass vorstehendes 

Profil insoferne ein ideales ist, als noch an keinem Punkte die sämmt- 
lichen Glieder in typischer Entwicklung übereinander nachgewiesen wer
den konnten. Der Grund davon liegt zum grossen Theile in dem raschen 
Wechsel der Facies, über welchen im nächsten Capitel gehandelt wer
den wird.

1 Herr G ü m b e l  (Geogn. Mitth. a. d. Alpen. Silz. Ber. d. bayer. Akad. d. 
Wiss. 1873, pag. 26, Note) findet es „ganz ungerechtfertigt“ , dasB ich den Begriff 
„Werfener Schiefer“ auf die versteinerungsreichen oberen Lagen beschränkte 
(Jahrb. geol. Reichsanst. 1871, pag. 12fi) und beruft sich diesem Vorgänge gegen
über auf die im Jahre 1872 erschienene Auseinandersetzung Fr. v. Haue r ' s  
(Jahrb. Reichsaust. 1872, pag. 225), welche jedoch genau mit meiner, von G ü m b e l  
getadelten Auffassung übereinstimmt. Herr v. H a u e r  bemerkt ausdrücklich, dass 
er den Namen „Werfener Schichten“ auf den der unteren Trias angehörigen 
Theil des LilPscJien, auch paläozoische Schichten umfassenden Complexes be
schränkte. Jeder Zweifel über die v. H a u e r ’sche Anschauung wird beseitigt durch 
die in derselben Arbeit, pag. 161 und 216 enthaltenen Bemerkungen über die 
Seisser- und Campiler Schichten, welche beide Complexe zusammen als das 
Aequivalent der nordalpinen Werfener Schichten erklärt werden. — Ueberdies 
fehlt, gerade bei Werfen, mithin in der als Typus anzusehenden Gegend, der 
Grödener Sandstein, welcher weiter westlich in Nordtirol und Vorarlberg eine 
hervorragende Rolle spielt. — Der mir gemachte Vorwurf, der Schichtenreihe 
der Werfener Schichten eine willkürliche Ausdehnung gegeben zu haben, trifft 
daher nicht nur mich, sondern auch Herrn v. Haue r .  Inwieferne es aber ganz 
ungerechtfertigt ist, einen Schichtcomplcx paläontologiseh und stratigraphisch 
bestimmt zu umgrenzen und von entweder gar nicht an der typischen Localität 
vorhandenen oder im Alter weit verschiedenen Bildungen loszulösen, möge jeder 
Unbefangene beurtheilen.
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Einige Abweichungen von den älteren Angaben bedürfen specieller 
Besprechung.

Die wichtigste und auffallendste Aendeiung betrifft die Stellung der 
Cassianer Schichten. Ich hatte bisher vorzüglich auf die Angabe Stur’s 
von dem Vorkommen der Halobia rugosa und des Pinacoc. floridum an der 
Basis der Cassianer Schichten, sowie wegen der unläugbar nahen 
UebereinStimmung mehrerer Arten mit Formen der Cardita- (Raibler-) 
Schichten die chronologische Gleichwertigkeit der Cassianer und Raibler 
Schichten angenommen. Nun hat sich die erste Voraussetzung als un
richtig erwiesen. Die angebliche Halobia rugosa ist eine Posidonomya 
cf. Wengemis das citirte Pinacoc. floridum, ein Wohnkammer-BruchstUck, 
welches zur sicheren Bestimmung nicht ausreicht, stammt aber aus den 
Tuffen mit Pachycardia rugosa der Seisser Alpe, welche, wie v. Richt 
hofen annahm, wahrscheinlich Raibler Schichten repräsentiren. Da
gegen liegen nunmehr folgende Anhaltspunkte zur Beurtheilung der 
stratigraphischen Stellung der Cassianer Schichten vor. Eine grössere 
Anzahl von Cassianer Cephalopoden-Typen findet sich theils in identi
schen, theils in nur wenig abweichenden Formen in den untersten Lagen 
der Zone des Trachyc. Aonoides in jenem Niveau des Hallstätterkalks, in 
welchem zuerst die in das Gebiet der juvavischen Provinz eingewanderten 
mediterranen Elemente in grösserer Zahl zu finden sind. In den höheren 
Lagen nimmt die Zahl der Cassianer Typen rasch ab oder es verändern 
sieh dieselben in bedeutenderer Weise. Die Fauna der Uber der Zone 
des Trachyc. Aonoides folgenden Raibler Schichten enthält zwar noch 
einige wenige Cassianer Formen, die Mehrzahl der vorkommenden Cepha- 
lopoden sowie die charakteristische Halobia rugosa stammen jedoch 
aus den obersten Lagen des Trachyc. Aonoides. Es ergibt sich aus diesem 
Verhältnisse die Wahrscheinlichkeit einer intermediären Stellung der 
Schichten mit Trachyc. Aonoides zwischen den Cassianer und Raibler 
Schichten. Zu einer ähnlichen Schlussfolgerung fuhrt die Vergleichung 
von Arten derselben Formenreihen, welche den Cassianer Schichten und 
der Zone des Trachyc. Aonoides angehören. Die aus Cassianer Schichten 
stammenden Formen stehen auf einer niedrigeren Entwicklungsstufe, als 
die Arten aus der Zone des Trachyc. Aonoides und vermitteln selbst wie
der zwischen letzterer Zone und der Fauna der Wengener Schichten.

Der geognostische Nachweis für die Richtigkeit dieser Stellung 
durch Beobachtung der Ueberlagerung fehlt zwar noch, indessen ergeben 
sich auch aus den direct beobachteten Lagemngsverhältnissen einige 
nicht unwichtige Anhaltspunkte zu Gunsten unserer Anschauung. Die 
Cassianer Schichten lagern sowol bei St Cassian und auf der Seisser 
Alpe, als auch im Gebiete von Zoldo unmittelbar über Sedimentärtuffen 
(doleritischen Sandsteinen von W. Fuchs)  mit der Fauna von Wengen,  
Corvara  und Daone.  Bei Heiligenkreuz nächst St. Leonhard scheinen 
Uber feinkörnigen Tuffen und Mergeln, in welchen jedenfalls auch die 
Cassianer Schichten enthalten sind, unmittelbar die Raibler Schichten zu 
liegen, an anderen Punkten, wo eine directe Ueberlagerung zu constatiren 
ist, wie auf dem Setsass, auf dem Südfusse des Pelmo und nach Dr. Lo-

1 E. v. M o j s i s o v i c s .  Triasversteinerungen aus den Siidalpeu. Jahrb. der 
k. k. geolug. Seichsanstalt 187B, pag. 435, Taf. XIV, Fig. 2, 3.

Jahrbuch der k. k. geolog. Reinhsanstalt 1874. 21. Band- 1. Heft. 1 2



90 Edmund v. Mojsisovics. [10]

retz ’ Darstellung1 auch auf dem Südgehänge des Mte. Lagaznoi und 
Mte. Tofana in Ampczzo, schiebt sich ein nicht sehr mächtiger kalkiger 
und dolomitischer Complex zwischen die Gassianer und Raibler Schich
ten ein.

Andererseits ist an zahlreichen Orten, wie z. B. bei Kaibl, auf der 
Petzen bei Schwarzenbach in Kärnten, im Bakonyer Walde, durch ganz 
Niederöstcrreich, die Ucberlagerung der Zone des Trachyc. Aonoides 
durch die Raibler Schichten constatirt. Da nun aus paläontologischen 
Gründen die Verschiedenaltrigkeit der Zone des Trachyc. Aonoides und 
der Gassianer Fauna unzweifelhaft ist, wird man aus der gleichmässigen 
Ueberlagerung durch die Raibler Schichten nicht auf die Gleichzeitigkeit 
beider Faunen schliessen dürfen. Die Cassianer Fauna liegt unmittelbar 
über der Wcngener Fauna; die Raibler Fauna, welche zwar auch die 
Cassianer überlagert, schliesst sich nicht dieser, sondern der Fauna des 
Trachyc. Aonoides, welche ebenfalls unter ihr liegt, zunächst an. Es 
geht sonach auch aus den beobachteten Ueberlagerungsverbältnissen mit 
grösser Wahrscheinlichkeit die angegebene Stellung der Cassianer Fauna 
hervor. Muthmasslich gehören daher die Dolomite und die tuffigen Mer
gel, welche an einigen Stellen, wie vorhin erwähnt, die Cassianer und 
Raibler Schichten trennen, der Zone des Trachyc. Aonoides an. Theil- 
weise wenigstens den Cassianer Schichten könnte sonach der zwischen 
der Zone des Trachyc. Aonoides und den Kalken mit Are. tridentinus 
(Wengener Sch.) liegende „Füreder Kalk“ B ö ck h’s, entsprechen *. Sehr viel 
zur unrichtigen Einreihung der Cassianer Schichten hat anch die Gleich
stellung der sogenannten Schlernplateau - Schichten mit den Torer 
Schichten beigetragen, wodurch die sogenannten echten Raibler Schichten 
mit Trigonia Kefersteini in das Niveau von St. Cassian hcrabgedrlickt 
wurden. Nach persönlicher Untersuchung der Fossilien der Schlern
plateau - Schichten zweifle ich nicht im geringsten an der Richtig
keit der ursprünglichen Bestimmung Fr. v. H a u er ’ s, welcher dieselben 
den Raibler Schichten mit Trigonia Kefersteini gleichstellte. Der Irrthum 
lag darin, dass man die Torer Schichten in paläontologischen Gegensatz 
zu den Raibler Schichten brachte, während beide thatsächlich nur locale 
Abtheilungen eines und desselben paläontologischen Horizontes sind. 
Dies zeigt sich am klarsten gerade aus dem Zusammenvorkoinmen von 
Raibler' und Torer Petrefacten auf dem Schiern und bei Heiligenkreuz.

Die Parallele zwischen Raibler Schichten, Bleiberger Schichten, 
Cardita-Schichten, Reingraben-Lunz-Opponitzer Schichten u. s. f. ergibt 
sich von selbst durch eine grosse Anzahl gemeinsamer Petrefacten, durch 
die gleichmässige Untcrlagernng durch die Zone des Trachyc. Aonoides 
und die ebenso gleichartige Ueberlagerung durch den Hauptdolomit. 
Eine stattliche Reihe von Localnamen wird überflüssig, und werde ich 
fortan ausschliesslich die Bezeichnung „R a ib le r  Sch ich ten “ für die 
Provinz der Trigonia Kefersteini (Torer Schichten, Heiligenkreuz-Schich-

1 Es scheint, mir kaum einem Zweifel zu unterliegen, dass die von Dr. 
L o r c t z  (Neues Jalirb. von Leonhard und Geinitz 1873, pag. 625) als unterer 
Theil des „Schlernplateau“ bezeichueten Schichten die echten Cassianer Schichten 
sind.

2 Ein Theil des Füreder Kalks muss aber noch wegen deB Vorkouiuions 
der Daonella Lommdi den Wengener Schichten zugerechnet werden.
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ten, Schlemplateau - Schichten, Schichten von Gorno und Dossena, 
Schichten von Dogna) und den bereits eingebürgerten Namen „Cardita- 
Schichten“ für die Provinz des Pinacoceras floridum und der Halobia ru
gosa (Bleiberger Schichten, Lüner Schichten, Arlberg-Kalk, untere und 
obere Cardita-Schichten, Baibier Schichten, Opponitzer Schichten, Lunzer 
Sandstein, ßeingrabener Schichten) anwenden. Ein kritisches, genaues 
Studium der Petrefacten wird ohne Zweifel die Zahl der mit St. Cassian 
gemeinsamen Arten bedeutend reducircn.

Wissm ann ’ s Wengener Schichten sind durch mehrere identische 
Arten auf das innigste verbunden mit den Porphyrtuffen von Val Daone 
(S. Cassiano der lombardischen Geologen), mit den „doleritischen“ Sand
steinen von Agordo und Zoldo und mit den Arcestes Tridentinus führen
den Kalken des Bakonyer Waldes. Mit der Zeit wird sich vielleicht 
eine weitere Gliederung dieses Complexes durchführen lassen, für welche 
bereits einige Andeutungen vorzuliegen scheinen. Geradezu als Leit
muschel der ganzen Abtheilung, incl. der höheren „doleritischen Sand
steine“ kann Daonella Lommeli genannt werden, welche strenge auf 
diese Schichten beschränkt ist und mit den Cephalopoden der doleritischen 
Sandsteine auch in der Bukowina am Nordgehänge der Karpathen 
wieder erscheint. Die Wengener Schichten der Gegend von Wengen, 
Corvara, St. Cassian, der Scisseralpe u. s. f. liegen Uber der dortigen 
von charakteristischen Kalkconglomeraten constant begleiteten Augit- 
porphyrdecke. Die unter letzterer vorkommenden petrographisch ähn
lichen Schichten, welche Gümbel  in seiner neuesten Schrift als Wenge
ner Schichten bezeichnete, führen abweichende Fossilien und werden 
von mir vorläufig mit den Buchensteincr Kalken zusammengefa6st. Gut 
erhaltene Pflanzenreste, zum Theile neuen Arten angehörig, hat jüngst 
L ip o id  in den Wengener Schichten bei Idria (Skounze Graben) ent
deckt. Die Bezeichnung „Wengener Schiefer“ ist häufig wegen der 
petrographischcn und paläontologischen Aehnlichkeit der Facies auf die 
der Zone des Trachyc. Aonoides angehörigen „Fischschiefer“ von Raibl 
und „Aonschiefer“ von Niederösterreich ausgedehnt worden, wie ich be
reits in meinen älteren Schriften nachwies.

Der Horizont des Trachyc. Rcitzi wurde im vorigen Jahre von 
J. Böckh im Bakonyer Walde nachgewiesen *. Die Trachyceraten dieses 
Niveau’s befinden sich noch durchaus im Ceratiten-Stadium, entsprechend 
ihrer Stellung über dem Muschelkalk. Wahrscheinlich* entspricht diesem 
Gliede der Buchensteiner Kalk des Grödener Thaies , welcher unter ganz 
analogen Verhältnissen eingelagert zwischen Sedimentärtuffen unter der 
Augitporphyrplatte der Seisser Alpe liegt und eine dem Trachyc. Reitzi 
sehr nahe stehende, wenn nicht identische Form geliefert bat.

Die Ueberlagerung der Zone des Trachyc. Balatonicum durch die 
Zone des Are. Studeri wurde durch Boeckh  und Roth an zahlreichen 
Punkten des Bakonyer Waldes nachgewicsen. Die beiden Faunen sind 
scharf getrennt, hängen aber genetisch durch gemeinsamen Formenreihen

* Die geologischen Verhältnisse des südlichen Theilcs des Bakony. Mitth. 
a. d. Jahrbuch der k. ungar. gcolog. Anstalt, Bd. II.

* E. v. M o j s i s o v i c s .  Ueber einigo Trias-Versteinerungen aus den Siid- 
alpen. Jahrb. d. k. k. geolog. Rcichsanst. 1873, pag. 432.

12*
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angehörige Arten untereinander und mit der höheren Fauna des Trachyc. 
Reitxi innig zusammen.

Dagegen besteht vorläufig noch eine grossentheils unausgefiillte 
Lücke > zwischen der Zone des Trachyc. Balatonicum und den Schichten 
des alpinen Röth mit Trachyc. CassianuAi, Naticella costata, Trigonia cos- 
tata u. s. f.

Flir die juvavische Provinz modificirt sich das vorstehend mit- 
getheilte Normalprofil in folgender Weise;

Hangend:  die liasische Zone des Aegoceras planorbis.

R h ä t i s c h e  St uf e . Kössener Schichten.

K a r n i s c h e  Stuf e .

Dachstcinkalk.

Cardita-Schichten.

Zone des Trachyc. Aonoides.

Zone des Bucephalus subbullatus.

N o r i s c h e  St uf e .

Unterer Hallstätter-Kalk, mit einer Reihe von 
altersvcrschiedencn Faunen.

Zlainbach-Schichten.

M u s c h e l k a l k .

Zone des .4rc. Studeri.

Zone des Trachyc. Halalonicum, paläontoloyiacli 
noch nicht nachgewiesen.

B un  t san ds t e i n . Röth, Werfencr Schichten mit Trachyc. Cassiatutm, 
Trigonia costala und Naticelia costala.

Eine Besprechung erfordert liier vorläufig nur die der Zone des 
Bucephaltis sabbullatm angewiesene Stellung, welche die beiläufige 
Gleichzeitigkeit dieser Fauna mit den Schichten von St. Cassian invo!- 
virt. Es bedarf keiner Bemerkung, dass cs fraglich, ja  zweifelhaft ist, 
ob die untere Grenze der Zone des Bucephalus subbullatus genau mit 
der unteren Grenze der Fauna von St. Cassian zusammenfallt, da die bei-

1 Durch die Güte des Herrn I l a b c r f e l l n e r  erhielt ich jungst ein Exem
plar eines Arrestes aus dem Stumme der Rugiferen aus obersteyrischen Werfenei- 
Sandsteinen.



Faunengebiete u. Faciesgebilde d. Trias-Periode in den Ost-Alpen. 93

den Faunen aus völlig verschiedenen Faunen getrennter Provinzen her
vorgegangen sind. Die obere Grenze dagegen ist ziemlich sicher, da 
sich in den an der Basis der Zone des Trachyc. Aonoides liegenden 
Schichten mit Arcestes ellipticus unzweifelhafte Elemente der Cas&ianer 
Fauna mit Elementen der Fauna des Bucephalus subbullatus zusammen 
vorfinden. Eine theilweise Gleichaltrigkeit lässt sich also mit den uns 
zu Gebote stehenden Mitteln immerhin erschliessen, und da es sich um 
scheinbar gleichwertige Einheiten bei diesem Vergleiche handelt, dürfte 
die angenommene Parallelisirung nicht völlig in der Luft schweben. 
Auch sprechen noch einige weitere, wenn auch der Natur der Sache nach 
vereinzelte Thatsachen zu Gunsten dieser Ansicht, während mir nicht 
ein einziges widersprechendes Factum bekannt ist. Das Vorkommen 
einiger mediterraner Typen in den Schichten mit Bucephalus subbullatus 
(Lytoceras, Gruppe des Are. delphinus und Are. bicarinatus), ferner das 
Auftreten von Bucephalus cf. subbullatus im oberen Wettersteinkalk Nord- 
tirol’s zugleich mit dein mediterranen Sageceras Haidingeri, das Vor
kommen einer Halobia im Füreder Kalk des Bakonyer Waldes und 
endlich die vereinzelten Funde einer Art der juvavischen Formenreihe 
des Are. tornatus in den Schichten von St. Cassian (Are. striatulus 
Münst.) deuten nämlich darauf hin, dass eine unvollkommene Verbindung 
der juvavischen und mediterranen Provinz zur Zeit der Schichten von 
St. Cassian und der Zone des Bucephalus subbullatus bereits angebahnt 
war, was wieder auf die beiläufige Gleichzeitigkeit der beiden ver
glichenen Faunen zurückschliessen lässt.

III. Facies-Gebilde.

Man begegnet in der alpinen Literatur bereits zahlreichen Angaben 
Uber das Vorkommen abweichender Facies und Uber das merkwürdig 
rasche horizontale Verschwinden mächtiger Bildungen. Die wenigsten 
dieser Angaben beruhen jedoch auf sichergestellten und entscheidenden 
Thatsachen und in den meisten Fällen manifestirt sich nur die instinctivc 
Ahnung des tatsächlich vorhandenen grellen Facieswcchsels. Es ist 
daher nicht zu verwundern, dass man in Folge dieser unrichtigen Aus
legung der Faciesverhältnisse misstrauisch wurde gegen alle derartigen, 
a priori nicht sehr wahrscheinlichen Angaben und in den letzteren nur 
den Ausdruck der noch sehr mangelhaften Kenntniss der stratigraphi
schen und tektonischen Verhältnisse der Alpen erblickte.

Es ist sicherlich nicht das geringste Verdienst Fcrd. von Richt- 
ho fen ’s um die geologische Kenntniss der Ostalpen, zuerst in den Um
gebungen der Scisser Alpe und von St. Cassian das Vorhandensein und 
gegenseitige Verhalten sehr contrastirender, stellvertretender Facies
gebilde erkannt zu haben, indem er nachwies, d?ss sich zwischen den 
von ihm als Korallenriffe bezeichneten Stöcken des Schlerndolomits 
gleichzeitig gebildete „Zwischenriff-“Ablagerungen mit der Fauna von 
St. Cassian befinden. Mancherlei Einwendungen und Bedenken gegen 
diese „Korallriff-Theorie“ wurden laut — ob stichhältig oder nicht, wollen 
wir vorläufig nicht untersuchen — die gegebene Anregung wirkte jedoch 
befruchtend und gestaltend, indem sie die Richtung bezeichnete, in
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welcher weiter untersucht und geforscht werden sollte.' Die neuesten 
Untersuchungen haben v. Rieht ho fen’s ursprüngliche Parallele zwischen 
dem Schlerndolomit und den Zwischenriffbildungen zwar bedeutend 
rnodificirt und erweitert, den zu Grunde liegenden Gedanken, dass eine 
Kalk- und Dolomitfacies einer thonig-kalkigen Facies parallel stehe, aber 
glänzend gerechtfertigt.

S tu r 1 und G Um be i2, dererstereein eifriger Anhänger der v. Rieh t- 
l iofen’schen Korallenriff-Tlieorie, der letztere ein ebenso entschiedener 
Gegner derselben, haben sich durch einschlägige Untersuchungen, welche 
zu im wesentlichen übereinstimmenden Resultaten führten, grosse Ver
dienste erworben. Insbesondere trugen GUmbel’s Untersuchungen im 
Mendelgebirge wesentlich dazu bei, das gegenseitige Verhältniss der 
Dolomitfacies zur Tufffacies zu präcisiren. Auch die Untersuchungen von 
L o r e t z 3 haben mancherlei wertvolle Aufschlüsse gebracht.

Ich selbst hatte im Laufe der letzten Jahre mehrfach Gelegenheit, 
nicht nur die durch v. R ich th o fen ,  Stur und Gttmbel geschilderten 
Localitäten zu nntersuchen, sondern auch meine Beobachtungen Uber das 
im Süden angrenzende, analoge Gebiet von Agordo und Zoldo aus
zudehnen. Die vielen und wegen der regelmässigen, wenig gestörten 
Lagerung klaren Aufschlüsse überzeugten mich vollständig von der Rich
tigkeit der die Faciesverhältnisse dieses Districtes betreffenden An
schauungen Stur’s und Gümbel ’s, gegen welche ich anfänglich einige 
Zweifel nicht bemeistern konnte.

Es wird sich aus dem Verlaufe der folgenden Darstellung ergeben, 
dass das Nebeneinander-Auftreten einer fossilarmen Kalk- und Dolomit
facies und einer meistens fossilreichen Mergel- oder Mergelkalkfaoies 
zwischen dem Röth und den Raibler Schichten keineswegs blos auf Süd
tirol beschränkt, sondern eine über das ganze Gebiet der alpinen Trias 
verbreitete Erscheinung ist.

A. Südalpen.
1. SUdtirol, Agordo und Zoldo- Die einfachen, zweifellosen tek

tonischen Verhältnisse dieses Districtes eignen denselben ganz vor
züglich zum Ausgangspunkte für die Betrachtung der alpinen Facics- 
gebilde. Auch der Umstand, dass für diesen Bezirk allein bereits richtige 
Darstellungen der Faciesverhältnissc und detaillirte Localbeschreibungen 
in der Literatur vorliegen, empfehlen denselben als eine geeignete Grund
lage für die Vergleichung mit weniger augenfälligen und durch tektonische 
Complicationen schwierigeren Districten.

Die ganze Reihe von Ablagerungen zwischen den Schichten des 
Röth (Seisser und Campiler Schichten) im Liegenden und den Raibler

i Eine Exeursion in die Umgegend von St. Cassian. Jahrb. d. k. k. geolog. 
Keichsanstalt 1868, pag. 529.

a Das Mendel- und Schlerngchirgc. SiUungsber. d. bair. Akademie cl. Wis- 
sensoh. 1873, pag. 14.

* Im neuen Jahrbuch von L e o n h a r d  und G e i n i t z .  1873, pag. 271, 337, 
612, 854.



Schichten im Hangenden tritt in doppelter Ausbildungsform nebeneinander 
anf. Die eine Facies bildet ein heller, häufig nur undeutlich oder in sehr 
dicken Bänken geschichteter Dolomit oder dolomitischer Kalk, Von 
v. R ich th o fen  Schlerndolomit und, wie Gümbel gezeigt hat, auch 
Mendoladolomit genannt. Diese Facies ist paläontologisch namentlich 
charakterisirt durch grosse Gasteropoden (Natica, Chemnitzia) und die 
eigentümlichen Foraminiferen, für welche Schafhäut l  die Gattung 
Diplopora und GUmbel die synonyme Gattung Gyroporella schuf. Die 
andere Facies besteht vorwaltend aus gut geschichteten dunklen Sedi
menten. Ihr gehören die unter den Bezeichnungen: Cassianer Schichten, 
Wengener Schichten (Sedimentärtuffe, doleritische Sandsteine), Buchen
steiner Kalk, Schichten des Are. Studeri und Schichten des Trachyc. 
Balatonicum (Dont, Val Infema, Neuprags, Golser Berg) aufgeführten 
Formationen an, welche sowol nach ihrer petrographischen Beschaffenheit 
als nach ihren paläontologischen Einschlüssen (Cephälopoden, Pelecy- 
poden, Brachiopoden, kleine Gasteropoden, Echinodermen, Crinoiden, 
Pflanzen) im grellen Gegensatz zur Dolomitfacics stehen.

Die Spuren der eruptiven Thätigkeit, deren Schauplatz dieser 
District bis in die Zeit der Bildung der Raibler Schichten gewesen ist, 
finden sich in beiden Facies aufwärts bis in die Raibler Schichten, theils 
in Gestalt von eruptiven Gangausfüllungen und Decken, theils in der 
Form mechanisch verkleinerter und den sedimentären Bildungen beige- 
mengter Bestandteile der Eruptivgesteine.

Die beiden genannten Facies können sich innerhalb der angege
benen verticalen Grenzen entweder durchaus oder nur theilweise in 
wechselnder Höhe gegenseitig ersetzen (Vgl. d. Tab., pag. 98, 99). So 
besteht an der Mendel und an der Westseite des Schiern, in den Bergen 
im Osten und Norden von Agordo1 und nach Loretz  auch in Sexten vom 
Rüth bis zu den Raibler Schichten die ganze Schichtenfolge nur aus 
Dolomit, welcher in Folge dessen auch eine sehr bedeutende Mächtig
keit erreicht *; auf der Seisser Alpe, bei St. Cassian und in Val Zoldo3
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1 Das J'etrefactenlager im Schlerndolomit deB Sasso della Margherita bei 
A gordo (Vergl Fr. v. Hauer .  Ueber die von Herrn Bergrath W. F u c h B  in den 
Venetianer Alpen gesammelten Fossilien. Denkschriften der k. k. Akademie der 
Wissenschaften Bd. II, unter der Rabrik Crinoidenkalk) dürfte wahrscheinlich der 
Bildungszeit der Cassianer Schichten angehören, wie bereits Fr. v. H a u e r  ver- 
muthet hatte. Eine nähere Untersuchung und Präparirung der von H a u e r  als 
Ammoniten galeiformis? und Ammonites Aon angeführten Ammoniten des Sasso 
della Margherita hat nämlich.ergeben, dass die unter ersterem Namen bezeich- 
neten Arcesten dem Are. Johannis Auslriae Klivst. von S t  Cassian (welcher wahr
scheinlich von Are. cymUformis Wulf, von Bleiberg zu trennen sein wird) und das 
als Amm. Aon oitirte Exemplar dem Trachyc. furcatum Münnt. ( =  Trachyc, aequi- 
nodosum Klipet. und Laube) Behr nahe stehen. Der fragmentäre Erhaltungszustand 
gestattet zwar keine völlig sichere Identificirung; doch stimmen Gestalt und 
Loben, soweit man dieselben beobachten kann, in beiden Fällen gut mit den 
genannten echten Cassianer Formen.

2 Ans dem Dolomit des Mte. Cislon bei Neumarkt, welcher in das Gebiet 
der vom Röth bis zu den Baibier Schichten reichenden Dolomitfacies gehört, 
citirt Em m  ri eh  (Schaubach’s Deutsche Alpen, 2. Auflage, Bd. I, pag. 724) den 
für die Wengener Schichten charakteristischen Arrestes tridentinus.

* Ans den Sedimentärtuffen von Dont im Zoldianischen liegt mir ein Exem
plar einer der grossen, die Dolomitfacies charakterisirenden Naticen vor, welches 
mit der kürzlich von mir aus dem friaulischen Triaskalk (Ueber einige Triasver-
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dagegen herrschen vorwiegend die klastischen Formationen; nur unten im 
Muschelkalk erscheint in Groden und im Ennebergischen auch die wcisse 
Dolomitfacies; an anderen Stellen, wie im Osten von Wengen, am Peitler- 
kofel, am Langkofel beginnt die Dolomitfacies im oder Uber dem Muschel
kalk oder Uber den Buchensteinerkalken; wieder an anderen Orten schalten 
sich zwischen die Sedimentärtuffe Einlagerungen des Dolomits ein, wie 
denn überhaupt die Etage der Tuffe mit Daonella Lommeli am häufigsten 
unter den genannten G-liedem durch Dolomit vertreten ist. Nach den An
gaben des Dr. Loretz  schcint sich östlich vom Set Sass über die Strada 
deglitreSassi gegen Ampezzo hin die westlich vom Set Sass ausSedimentär- 
tuffen bestehende Unterlage der Cassianer Schichten in Dolomit umzusetzen.

Dieser Wechsel der Facies ist nicht, wie man erwarten sollte, ein 
allmählicher, schrittweiser, sondern in den meisten Fällen ein ganz jäher, 
sprungweiser. Nur an einer Stelle, auf dem vom Sehlem gegen die 
Rosszähne sich hinziehenden Gehänge kann man auf der der Seisseralpe 
zngewendeten Seite die Alternirung des Sedimcntärtuffes und des Schlern- 
dolomits deutlich beobachten. Eine der merkwürdigsten Erscheinungen, 
welche sehr zu Gunsten der von F. v. Richthofen aufgestellten Hypothese 
der riffartigen Entstehung der Dolomitstöcke zu sprechen scheint, sind die 
mitten innerhalb des Tuffgebietes befindlichen isolirten Dolomitmassen 
des Langkofel und des Pordoigebirges, welche theilweise direct auf den 
untersten Lagen des Muschelkalks auflagern. Die Frage, ob zunächst 
Korallen oder kalkschalige Riesenforaminiferen das Hauptcontjngent zur 
Bildung der Riffe geliefert haben, ist eine secundäre, da wir aus Dana 's 1 
Darstellungen wissen, dass die Korallen als solche nicht wesentlich für 
die Bildung des „Riffsteines“ sind. Die Schichtung des Schlerndolomits 
kann wol überhaupt kein ernstlicher Einwand gegen die riffartige 
Entstehung desselben sein, so lange wir Uber die Genesis der Plattung 
und Scbichtabsonderung homogener Gesteine nicht mehr wissen, als 
heutzutage.

Eine von v. R ichtho fen  selbst und später von Th. Scheerer* 
hervorgehobene Schwierigkeit, dass sich zwischen den Riffen auf der 
Tuff-Mergel-Facies keine Reste von Dachsteinkalk finden, welche docli 
auf dem Schiern und auf dem Pordoi- und Gerdenazza-Gebirge Uber der 
Rifffacies vorkämen, behebt sich, sobald man Uber die engeren Grenzen 
des Gebietes der Seisseralpe hinausgeht. Bereits auf der Ostseite des 
Enneberg-Cassianer Thaies erheben sich die Dachsteinkalke des Heiligen-

steincrungen aus den Siidalpen, Jahrb. geol. Reichsanstalt. 1873, pag. 434, Taf. 
XIII. Fig. 5) beschriebenen Natica terxadica der Gestalt nach vortrefflich iiberein- 
stimmt, aber keine Spur der farbigen Streifen erkehnen lässt. Letzterer Umstand 
kann bei fossilen Formen wol nicht massgebend sein, da die Erhaltung der 
Farbenupuren ein besonders günstiger Ausnahmsfall ist. —  Nach der Beschaffen
heit des Tuffcs dürfte diese Natica aus den Schichten mit Trachyc. Archelaus und 
Trachyc. doleriticum (Wengener Schichten) stammen.

* Corals und Coral Islands pag. 222—230, pag. 348, fg. —  Die m e c h a 
n i s c h e  Wirkung der Wogen ist ein Hauptfactor bei der Bildung der Riffsteines. 
Ob das Material zum Aufbau von Korallen, Nulliporen, Bryozoen, Mollusken her
rührt, ist für den mechanischen Art der Riffbildung nicht vom Belang. Beispiele 
riffartiger Foraminiferenkalke liefern auch die häufig isolirten Massen von Num- 
mnlitenkalk in den Karpathen.

2 Beiträge zur Erklärung der Dolomitbildung. Dresden 1865, pag. 31.
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kreutzkofels über der Tuff- und Mergelfacies und das gleiche ist aus
gezeichnet im Zoldianischen zu sehen, wo die rings isolirte thurmartige 
Dachsteinkalk - Masse des Pelmo dem Tuff-Terrain von Zoldo in fast 
schwebender Lagerung aufruht; Es wird hieraus klar, dass auf den gegen 
oben entblössten Tuff-Terrains der Seisseralpe und von Stuores der Dach
steinkalk sammt den an seiner Basis liegenden Raibler Schichten durch 
Erosion entfernt worden ist.

2. Lombardei. Während es als festgestellt gelten darf, dass sich 
in einem grossen Theile der lombardischen Alpen zwischen schwarzen, 
tuffigen Ealken mit der Fauna der doleritischen Sandsteine und den 
Baibier Schichten lichte Gasteropoden führende Kalke (Lenna, Ardese) 
als Vertreter der Cassianer Schichten und der Zone des Trachyc. Aonoides 
befinden, deuten einige Stellen in Curioni ’s Schriften daraufhin, dass 
local mergelige Gesteine anstatt dieser lichten Kalke eintreten, Wäs 
durch spätere Untersuchungen noch sicherzustellen sein wird.

Auch liegen einige Anzeichen vor, welche die Vermuthung erwecken, 
dass in den IJmgebungen von Regoledo und Esino zwei parallele Reihen 
scharf unterschiedener Faciesgebilde vorhanden seien. Darauf deutet 
einerseits das Vorkommen des Trachyc. Regolednnum Mojs., welches für 
die Wengener Schichten charakteristisch ist, im Complexe der schwar
zen Kalke von ßegoledo, andererseits das Vorkommen einer Reihe von 
Petrefacten, welche für den Schlerndolomit und seine Aequivalcnte cha
rakteristisch sind, im Esinokalk.

Dahin gehört ausser den bereits durch Hörnes  und S toppan i  
genannten Gasteropoden insbesondere Daonclla Lommeli. Ferner stehen 
die von Stoppani  abgebildeten Esino-Cephalopoden ohne Zweifel den 
Arten des Wengener Schiefers viel näher, als Cassianer Formen, und 
dürfte die Untersuchung der Originalexemplare vielleicht sogar die Iden
tität einiger Vorkommnisse ergeben. Eine neuerliche, sehr wünschenswerte 
Detail-Untersuchung der Umgegend von Esino wird die hier gewagte Ver
muthung zu prüfen und zu entscheiden haben, ob nicht das locale Fehlen 
der Raibler Schichten zwischen dem Esinokalk und dem Hauptdolomit das 
Zusammenwerfen dieser muthmasslich altersverschiedenen Formationen 
verursacht hat.

3. Friaul. In diesem östlich an das Zoldianische und an das Am- 
pezzaner Gebiet angrenzenden Districte, welcher vielleicht durch tekto
nische Störungen einige Complicationen erlitten hat, scheinen ähnliche 
Verhältnisse zu-obwalten, wie in Südtirol. Bereits die von Taram el l i  
gemachte Beobachtung der stark wechselnden Mächtigkeit seines Calcare 
infraraibliano, welchen er neuestens als Schlerndolomit bezeichnet, deutet 
auf wechselnde und stellvertretende Faciesgebilde hin. Ein grösseres 
Gewicht erlangt jedoch diese Vermuthung durch mir vorliegende Petre
facten. Ein Stück Sedimentärtuff mit Daonella Lommeli von Rio Acqua 
buona bei Forni Avoltri zeigt das typische Vorkommen von Wengener 
Schichten an. Aus dem Calcare infraraibliano dagegen liegen verschiedene 
Funde vor, welche die Vertretung mehrerer Horizonte der Tuff-und Mergel- 
Facies von Südtirol in derDolomit-Facies andeuten. Es sind dies: Daonella 
Taramellii, welche in den obersten Schichten des Buchensteiner Kalks von 
Gröden ihr Lager hat und nach Taram el l i ’s Mittheilung an der Basis 
seines Calcare infraraibliano liegt; Natica terzadica, welche auch in,

Jahrbuch der k. k. geolog. Relchsanstalt. 1874. 2-t. Band. I. Heft. 13
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wahrscheinlich mit den Wengener Schichten gleichzeitigen Sedimentär
tuffen bei Dont in Val Zoldo vorkommt1; die Gasteropoden und Pelecy- 
poden des Sasso della Margherita (Schlerndolomit) bei Agordo, welche in 
Friaul in identischem Gestein wieder erscheinen und, wie oben bemerkt, 
muthmasslich der Zeit der Cassianer Schichten entsprechen; die Cephalo- 
poden des rothen Kalks vom Mte. Clapsavon, welche wahrscheinlich der 
Fauna der oberen Abtheilung der Sedimentärtuffe von Wengen angehören.

4. Raibl. Eine im letzten Sommer in Gesellschaft des Herrn Dr. 
C. D ö l te r  nach Wengen unternommene Excursion überzeugte uns, dass 
die typische Pietra verde, welche nach D ö l t e r ’s8 Untersuchungen ein 
kieselsäurereicher Porphyrtuff ist, tief unter dem Augitporphyr in einem 
Schichtenverbande auftritt, welcher muthmasslich noch dem Muschelkalk 
angehört. Zu gleichen Resultaten schienen mehrfache Beobachtungen im 
Zoldianischen zu führen, wo in nächster Nachbarschaft der Pietra verde 
rothe und graue Werfener Schiefem ähnliche Gesteine in Verbindung mit 
schwarzen Kalken und rothen Dolomiten Vorkommen, welche die Fauna 
des Arcestes Studeri führen.

Die bisherige Annahme, dass alle über dem Rothliegend - Porphyr 
vorkommenden triadischen Eruptivgesteine ein jüngeres, als Muschelkalk- 
Alter besitzen, dürfte daher wahrscheinlich in der nächsten Zeit als un
haltbar erwiesen werden.

Die Frage nach dem Alter des Raibler Porphyrs® und seiner Tuffe 
wird in Folge dessen neuerdings gestellt werden müssen und nur durch 
Auffindung entscheidender Petrefacten, welche noch fehlen, entschieden 
werden können.

Es ist klar, dass bis zur Beantwortung dieser Vorfrage das Ver- 
hältniss der Raibler Tuffe zum erzführenden Kalke (Schlerndolomit) 
zweifelhaft bleibt. Sollte sich heraussteilen, dass die Raibler Tuffe dem 
(oberen) Muschelkalk angehören, dann hätte man den erzführenden Kalk 
als die Vertretung der Buchensteiner Kalke, der Wengener und Cassianer 
Schichten zu betrachten. Sollten aber in den Raibler Tuffen wirklich, 
wie Stur gemeint hat, auch höhere Zonen repräsentirt sein, dann würde 
der erzführende Kalk als ein zum Theile die Stelle der Tuffe vertretendes 
Faciesgebilde angesehen werden müssen, welches als höchste Zone noch 
die Cassianer Schichten umfasst, da die überlagernden „Fischschiefer“ 
der Zone des Trachyc. Aonoides angehören.

5. Idria. Die Triasbildungen der Umgebung von Idria in Krain 
sind vorwiegend in einer der Tuff- und Mergelfacies der Cassianer Ge
gend entsprechenden Weise vertreten. Ich hatte zwischen 22. — 26. Mai 
1872 Gelegenheit, in Gesellschaft des Herrn Dr. E. T ietze  und unter 
freundlicher Führung des Herrn Oberbcrgrathes Lipoid ,  dessen un

i Vergl. oben pag. 95, Note 3 unter dem Text.
8 Neues Jahrbuch von L e o n h a r d  und Geinitz 1873, pag. 573.
3 A ls Einschlüsse der doleritischen Sandsteine fand ich bei Agordo nuss-

grosse Geschicbe von rothem Quarz Porphyr, ähnlich dem bekannten Botzener
Porphyr. Im Ennebergischen findet man nicht selten im Bereiche der Sedimentär
tuffe bis kindskopfgrosse Geschiebe krystallinischer Schiefer, welche nach den
orographischen Verhältnissen unmöglich von diluvialen Gletschern tiansportirt
worden seiu konnten, dagegen wol als Einschlüsse der Tuffe gedeutet werden 
künnen.
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ermüdlichen Bestrebungen viele Entdeckungen in der Umgebung von 
Idria zu danken sind, die instmctivsten Aufschlüsse zu sehen. Mit Zu
grundelegung von L i p o l d ’ s Sammlungen und mündlichen Mittheilungen 
vereinigten wir uns über nachstehende Reihenfolge der Triasglieder:

a) Hauptdo lomit .
b) Ra ib ler  Sch ichten,  bestehend aus grobkörnigen Tuffen und 

Mergeln. Kalkbank mit Pachycardia rugosa und Kohlenschmitzen. 
In etwas mergeligem, glimmerführenden Gestein Solen caudatus, in 
sandigem Schiefer Trigonia Eefersteini und Pecten filosus.

c) Graue, knollige Kalkplatten mit Megalodus columbella und anderen 
Bivalven.

d) Hellweisser Dolomit und Kalk, 6—8 Meter mächtig, mit Korallen
resten und grossen Gastropoden.

e) Schwarze Kalke mit schiefrigen Zwischenmitteln. Posidonomya 
Idriana, Entrochus cf. cassianus, zahlreiche kleine Gasteropoden 
und Bivalven, Fischschuppen, Voltzien (Voltzia Foetterli und Voltzia 
Haueri nach S tur ’ s Bestimmung). 30 —40 Meter mächtig.

f)  Tuffe und Tuffmergel mit Daonella Lommeli, Posidonomya Wengen- 
ais und Trachyceraten i. Pflanzenreste.

g) Durch Wechsellagerung mit den Tuffen innig verbunden, mergelige 
Kalke und Kalkschiefer mit einer reichen, zum Theil neuen Flora, 
welche Stur mit Bestimmtheit als „obertriadisch“ bezeichnet.

h) Graue Knollenkalke mit Hornstein-Ausscheidungen, sehr ähnlich 
dem Buchensteiner Kalk, mit Pinacoceras cf. sandalinum Mojs. und 
Trachyceras sp. ind. aus der Formenreihe des Trachyc. Thuilleri.

i) Breccienartige und feste geschichtete Dolomite von graugelber 
Färbung; stellenweise weisse, halbkörnige Kalke mit Aegoceras sp. 
und Terebrateln.

k) Campiler und Seisser Schichten mit reicher Fauna. Untergeord
nete Dolomitlagen. Fein oolithische Kalksteine.

I) Lichter Quarzit*.
In mehrfacher Beziehung erweckt diese Schichtenfolge ein beson

deres Interesse. Die aus Tuffen bestehenden Raibler Schichten beweisen 
die Möglichkeit, dass stellenweise die ganze Reihenfolge der Zonen vom 
Buchensteiner Kalk oder vielleicht sogar (wie der Tuff von Kaltwasser 
bei Raibl anzudeuten scheint) vom Muschelkalk an bis aufwärts zu den 
Raibler Schichten durch Tuffbildungen repräsentirt sein kann, was im 
Hinblicke auf die von v. R ichthofen  als Raibler Schichten erklärten 
Tuffe mit Pachycardia rugosa der Seisser Alpe nicht ohne Bedeutung ist. 
Ein weiteres Interesse bieten die zahlreichen Landfloren der ldrianer 
Schichtenfolge dar. Nimmt man den weissen Dolomit d als Zeitäquiva
lent der Zone des Traehyc. Aonoides an, so müssten die schwarzen Kalke

i W ol aus diesem Tuff-Niveau stammt ein mir vorliegendes Bruchstück, 
wclches wahrscheinlich zu Trachyc. Archelaus gehört und Herrn Bergrath Dr 
S t ä c h e  lose in Leonotsche, W . von Oberlaibach, von Kohlenschürfern übergeben 
worden ist.

a Eine im Wesentlichen übereinstimmende Schichtenfolge publicirte- S tu  r, 
welcher einige Wochen nach Dr. T i e t z e  und mir Idria besuchte. Verhandlungen 
d. k. k. geologischen Reichsanstalt 1872, pag. 235.



102 Edmund v. Mojsisovicef. [22]

mit Voltzieü e den Cassianer Schichten entsprechen, als welche dieselben 
auch bisher angesehen worden waren. Die petrographische Aehnlichkeit 
mit den der Zone des Trachyc. Aonoides angehörigen Fischschiefern von 
Raibl kann gegen eine derartige Deutung ebenso wenig geltend gemacht 
werden, als das Vorkommen identischer Pflanzenarten. Aus dem Ver
laufe der vorliegenden Darstellung geht genügend hervor, dass ähnliche 
oder identische Gesteine in den verschiedensten Horizonten erscheinen 
können, sobald nur die äusseren Bildungsbedingungen die gleichen 
waren. Sind ja doch auch die Wengener Schichten mit den Raibler 
Fischschicfern der Aehnlichkeit der Facies wegen verwechselt worden! 
— Dass die Umänderung der Landfloren nicht gleichen Schritt hält mit 
der Umänderung der marinen Faunen, erscheint so einleuchtend, dass 
eine weitergehende Erörterung überflüssig sein dürfte.

Ob der Knollenkalk h der Zone des Trachyc. Reitzi entspricht oder 
oberer Muschelkalk ist, kann vorläufig noch nicht entschieden werden. 
Pinacoceras sandalinum wurde zwar ans oberem Muschelkalk beschrie
ben, die Formenreihe setzt aber aufwärts fort bis in die Raibler Schichten, 
und da die äussere Form und die Loben nur wenig Anhaltspunkte zur 
Unterscheidung bieten, ist es immerhin möglich, dass die noch nicht 
anderswoher bekannte Form der Buchensteiner Kalke sich von der Form 
des oberen Muschelkalks nicht oder nur sehr schwer unterscheiden lässt. 
Auch der zweite Ammonitenfund kann heute nicht mehr unsere Deutung 
beeinflussen, seit eine Art ans der Formenreihe des Trachyc. Thuilleri aus 
der Zone des Trachyc. Reitzi bekannt ist *.

6. Bakonyer Wald. Dank den sorgsamen Studien meines Freundes 
Johann Böckh  gehören die Triasbildungen des Bakonyer Waldes 
in Ungarn zu den bestgekannten alpinen Triasterritorien. Die Manig- 
faltigkeit der Glieder ist hier eine sehr grosse, und wenn es noch gelin
gen sollte, in dem Füreder Kalke, den ich seiner Stellung nach für ein 
theilweises Aequivalent der Cassianer Schichten halten muss, diese Ver- 
muthung bestätigende Petrefacten zu finden, so würde die Schichtenfolge 
des Bakonyer Waldes als ein thatsächliches Normalprofil der mediterra
nen Provinz (vgl. pag. 87, 88) gelten können.

Es geht bereits aus diesen einleitenden Bemerkungen hervor, dass 
die Facies der Bakonyer Trias nicht die des Schlerndolomits sein kann. 
Kalke herrschen zwar vor, aber diese Kalke sind immer thonreich und 
führen häufig Hornstein-Ausscheidungen.

Da Herr Böckh die Freundlichkeit hatte, mir eine Reihe neuerer 
Funde von Cephalopoden und Daonellen mitzutheilen, welche eine schär
fere Altersbestimmung einiger Horizonte ermöglichen, bin ich in der 
Lage, mit Zugrundelegung der B ö c k h’schen Daten2 die einzelnen Glieder

'  Trachycerae Böckhi Roth. B ö c k h ,  A B akony d61i röaz^nek füldtani vigzon- 
yal. II. Jahrb. der k. ungar. geolog. Anstalt III. Bd. Taf. 4, Fig, 13.

a Die geologischen Verhältnisse des südlichen Theiles des Bakony. Mitth. 
a. d. Jahrbuch der k. ung. geol. Anstalt Bd. II, pag. 27 — 180. Im zweiten, bisher 
nur in ungarischer Sprache erschienenen Theile dieser Arbeit (Bd. III des Jahrb. 
d. ung. geolog. Anstalt), welcher die jüngeren Formationen des Bakony behan
delt, sind anhangsweise die Beschreibungen und Abbildungen zweier neuen Am- 
raoniten-Arten aus der Zone des Trachyc. Reitzi und zwar des Trachyc. BBckhi und 
des Sugeceras Zuigmondyi mitgetheilt.



der Bakonyer Trias schärfer zu bestimmen und bekannten Horizonten 
gleichzustellen.

Der unter dem Hauptdolomit liegende „obere Mergelcomplex“ 
Böckh ’s zerfällt in zwei Zonen. Die obere bilden die Raibler Schichten 
mit Pecten filoms, Waldheimia Stoppanii, Corbis Mellingi, Avicula aspera 
und Ostrea Montis Caprilis. Die darunter folgenden Veszprömer Mergel 
mit Trachyceraten enthalten einige charakteristische Arten der Zone des 
Trachyc. Aonoides, auf welche ich im paläontologischen Theile meiner 
Arbeit über das Gebirge um Hallstatt eingehend zurückkommen werde. 
Die Brachiopoden dieser Schichten, welche bekannten Muschelkalkarten 
sehr nahe stehen, geben von neuem einen Beweis, wie schwierig es ist, 
Brachiopoden zu schärferen Niveaubestimmungen zu verwenden.

Aus dem zwischen der Zone des Trachyc. Aonoides und dem Kalk 
mit Are. Tridentinus, welcher die Wengener Schichten repräsentirt, lie
genden Fttreder Kalk liegen ausser kleinen, nicht bestimmbaren Trachy
ceraten vor: Daonella Lommeli, Daonella cf. Richthofeni, Daonella reticu- 
lata und Halobia sp. indet. Das Vorkommen der Daonella Lommeli deutet 
wahrscheinlich daraufhin, dass gewisse tiefere Bänke des Fttreder Kalks 
noch dem Niveau der Wengener Schichten angehören. Daonella Richt- 
hofeni ist eine Cassianer Art; die vorliegenden Exemplare weichen jedoch 
etwas ab, und ich bin vorläufig nicht im Stande zu beurtheilen, ob diese 
geringen Differenzen nur individuelle Bedeutung oder aber specifischen 
Wert haben. Das Vorkommen der Gattung Halobia hingegen ist insoferne 
in diesem Falle von nicht geringer stratigraphischer Bedeutung, als das
selbe nach den im Abschnitte Uber die Faunengebiete mitgetheilten Tliat- 
sachen im Territorium der mediterranen Provinz karnisches Alter anzeigt. 
Daonella reticulata ist eine bis jetzt auf den Fttreder Kalk beschränkte 
Art. — So mangelhaft diese paläontologischen Daten noch sind, so 
meine ich doch aus denselben in Verbindung mit den aus der Lagerung 
sich ergebenden Anhaltspunkten folgern zu dürfen, dass der obere Theil 
des Füreder Kalks dem Niveau der Cassianer Schichten entspricht.

Die Parallele zwischen den Wengener Schichten und dem Kalk mit 
Are. Tridentinus ergibt sich aus folgenden gemeinsamen Arten: Are. Tri
dentinus, Trachyc. Archelaus, Lytoceras Wengense, Daonella Lommeli.

Die kieseligen Kalke mit Trachyc. Reitzi bilden nach brieflichen 
Mittheilungen B ö c k h ’s Einlagerungen im mittleren Theile eines Tuff- und 
Mergelcomplexes, welcher zwischen den Kalken mit Are. Tridentinus und 
den Kalken mit Are. Studeri sich befindet. Im oberen Theile dieser 
Tuffe und Mergel wurden bis jetzt keine Versteinerungen gefunden. Da
gegen sind aus den Schichten unter dem Kalke- mit Trachyc. Reitzi zahl
reiche Daonellen bekannt geworden, unter denen sich auch Daonella 
Sturi und Daonella tyrolensis zu befinden scheinen.

Diese Daonellen - Schichten dürften daher als ähnliche Grenz
schichten zwischen Muschelkalk und norischer Stufe aufzufassen sein, 
wie die Schichten mit Daonella parthanensis in den Nordalpen, und muth- 
masslich dem Muschelkalk näher stehen, als der Zone des Trachyc. Reitzi.

Darüber, dass die Buchensteiner Kalke des Grödener Thaies wahr
scheinlich der Zone des Trachyc. Reitzi entsprechen, ist bereits oben 
(pag. 9J) gesprochen worden.
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In ausgezeichneter Weise ist im Bakonycr Walde bekanntlich der 
Muschelkalk vertreten. Unter den Cephalopodenbänken des oberen 
Muschelkalks mit Are. Studeri liegt der, wie ich kürzlich nachgewiesen 
h a b e d u r c h  eine eigentümliche Ceplialopodenfauna charakterisirte 
untere Muschelkalk (oder Zone des Trachyc. Balatonicum), welcher im 
Bakony eine verhältnissmässig reichliche Difierenzirung der Facies 
zeigt. Eine Cephalopodenfacies, eine Brachiopodenfacies, eine fossil
freie Mergelfacies und eine Dolomitfacies folgen einander in absteigen
der Ordnung. Trachyc. Balatonicum hat sich in der Cephalopoden-, 
Brachiopoden- und Dolomitfacies gefunden. Ob die an der Basis des 
unteren Muschelkalks liegenden Plattenkalke mit Trigonien und Nati- 
cellen als eine weitere Facies des unteren Muschelkalks betrachtet oder 
mit dem Röth verbunden werden müssen, kann vor scharfer Feststellung 
der Arten nicht entschieden werden.

7. Karavanken und Lienz-Villacher Gebirge. Der gelegentlich der 
Besprechung der Faunengebiete der Raibler Schichten erwähnte paläo
zoische Scheiderückcn, welcher bei Sillian im tirolischen Puster- 
thale im Westen beginnt und von da in östlicher Richtung bis nach 
Sudsteiermark fortzieht, spielt in der geologischen Geschichte der Ost
alpen eine viel bedeuts amere Rolle als die Centralalpen, indem nicht nur 
für die Bildungen de r Triasperiode, sondern auch für die jurassischen 
und cretaceischen Ablagerungen die Grenze zwischen sUdalpiner und 
nordalpiner Entwicklung durch dieses auf der Südabdachung der Alpen 
gelegene paläozoische Gebirge gebildet wird.

Die eigentlichen Werfener Schichtcn (Seisser und Campiler Schich
ten) kommen nach L i p o i d ’s Angaben in den Karavanken und nach 
Peters und Suess auch noch in der Gegend von Villach und Deutsch
Bleiberg vor, im Lienzer Gebirge dagegen fehlen sie, ebenso wie in 
Nordtirol. Doch finden sich in der Lienzer Gegend Uber dem rothen 
Quarzit und Sandstein (Grödener Sandstein) petrefactenaime dunkle 
Kalkplatten und dolomitische Bänke, welche den sogenannten Guttcn- 
steiner Kalken nach der Definition Fr. v. Hauer’s* sehr ähnlich sind 
und daher möglicherweise die Werfener Schichten repräsentiren.

Es ist nicht ohne Bedeutung fllr die Beurtheilung der physikalischen 
Verhältnisse zur Zeit des Röth darauf hinzuweisen, dass das Fehlen der 
eigentlichen Werfener Schichten im Westen seine vollkommene Parallele 
in den Nordkalkalpen findet. Die Werfener Schichten reichen dort be
kanntlich von Osten her bis an die salzburgisch-tirolische Grenze und 
fehlen in ganz Nordtirol lind Vorarlberg.

Der Muschelkalk ist durch dunkle Dolomite und plattige schwarze 
Kalke, ähnlich den vorarlbergischen Gesteinen des Muschelkalks, ver
treten, paläontologisch aber bis jetzt noch nicht nachgewiesen.

Ueber den nach petrographischen Merkmalen für Muschelkalk gehal
tenen Kalken folgen graue plattige Kalke in Wechsellagerung mit dunk

i Ueber einige Triasversteinerungen aus den Südalpen. Jahrbuch der k. k. 
geolog. Reichsanstalt 1873, pag. 130. —  Zur Unterscheidung und Parallelisirung 
der zwei alpinen Muschelkalk-Etagen. Verhandl. d. k. k. geolog. Reichsanstalt 1873, 
pag. 296.

a Jahrbuch d. k. k. geolog. Keichsanstalt 1872, pag. 177.



len, Ostracoden führenden Kalkschiefern. Die von Peters  erwähnten 
Bactryllien-Sandsteine gehören wahrscheinlich diesen Schichten an. In 
den Karavanken (Hochpetzen) beobachtete ich sodann a) graue, hydrauli
sche Mergelkalke, manchen Fleckenmergeln sehr ähnlich, b) graubraune 
splittrige Kalke, c) polyedrisch bröckelnde Dolomite, d) massige, sehr 
mächtige breccienartige Kalke mit gelblichem und röthlichem Binde
mittel, welche verwittert rauchwackenartig aussehen, e) wolgeschichtete 
weisse und bläuliche Kalke mit grossen Gasteropoden (Chemnitzien und 
Naticen), Megalodonten und Cephalopoden, welche der Zone des Tra- 
chyc. Aonoides1 angehören. Auf dem Dobratsch bei Villach dürfte der 
massige Kalk d) jedenfalls unter den Kalken e) noch vorhanden sein, 
nördlich von Hermagor dagegen folgen über den grauen plattigen Kalken 
sofort wolgeschichtete lichte Kalke, vom Aussehen des nordtirolischen 
Wettersteinkalks, deren oberste Lagen reichlich Megalodonten führen, 
was bekanntlich die Verwechslung des erzführenden Kalkes von Bleiberg 
mit Dachsteinkalk zur Folge gehabt hatte*.

Von einer Gliederung und Parallelisirung dieser Kalke kann, abge
sehen von dem wolorientirtcn obersten Gliede, selbstverständlich noch 
keine Rede sein; dagegen gestatten uns die festgestellten oberen 
Schichten (Zone des Traehyc. Aonoides) den Schluss, dass die Ge- 
sammtheit der tieferen Massen die Collectiv-Vertretung der Buchensteiner, 
Wengener und Cassianer Schichten bildet.

Die durch einen grossen Fossilreichthum ausgezeichneten Cardita- 
Schichten, welche in Kärnten den Lipold’schen Localnamen Bleiberger 
Schichten führten und, wieoben (pag. 86,90) erwähnt, im nördlichen Faunen
gebiet die Raibler Schichten vertreten, bilden einen durch ziemlich 
bedeutende Mächtigkeit ausgezeichneten Complex von Mergelschiefem, 
Sandsteinen, oolithischen Kalksteinen und bituminösen Dolomiten. In 
den Karavanken und im östlichen Theile des Lienz-Villacher Gebirges 
trennen die dunklen, meist dünnbankigen stark bituminösen Dolomite 
(Stinkkalke des Kärntner Blei-Bergmannes), welche den Seefelder Dolomi
ten von Nordtirol sehr ähnlich sehen,die petrefactenreichen Mergel und 
Mergelkalke in eine untere und obere Abtheilung. Eine stratigraphische 
Bedeutung ist dieser Zweitheilung ebensowenig zuzuerkennen, wie der 
analogen Theilung der Raibler Schichten bei Raibl durch den sogenann
ten Megalodon-Dolomit, welcher die mergeligen Muschelbänke des 
Torer- Sattel von den Muschelbänken der Raibler Scharte trennt. Die 
Fauna der unteren und oberen Abtheilung ist die gleiche und die Diffe- 
renzirung nur eine scheinbare durch den Wechsel der Facies. Gewisse 
Arten treten in einzelnen, durch eine petrographische Verschiedenheit aus
gezeichneten Bänken massenhaft auf und schliessen andere gleichzeitige 
Formen mehr oder weniger aus. So kommen die Cephalopod«n und Ha
lobia rugosa in der Regel in schwarzen Mergelschiefern (Bleiberger Lager
schiefer in Kärnten, Reingrabener Schiefer in den Nordalpen) vor, Car
dita cf. crenata und Spiriferina gregaria sind gewöhnlich an gewisse 
Mergelkalke und oolithische Kalke gebunden. Ostrea Montis Capräis bil

125] Faun engebiete u. Faciesgebilde d. Trias-Periode in den Ost-Alpen. 105

1 Verhandl. der k. k. geolog. Reichsanstalt 1871, pag. 25.
2 Vergl. Verhandl. d. k. k. geolog, Reichsanst. 1872, pag. 351.

Jahrbuch der k. k. geo log . K okhsanault. 1871. 34. Dand. 1. Heft. 1 4
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det von ihren Schalen vorherrschend erfüllte Bänke, die Pflanzen er
scheinen in Sandsteinen (Lunzer Sandstein) u. s. f. Im westlichen 
Theile des Lienz-Villacher Gebirges folgt Uber dem dolomitischen Wetter
steinkalke sofort die Facies der bituminösen Dolomite, in welchen nahe der 
oberen Grenze gegen den Hauptdolomit drei Einlagerungen von petre- 
factenarmen mergeligen Gesteinen und Sandsteinen mit verschlungenen 
Wülsten (Algen ?) auf den Schichtungsflächen Vorkommen.

Die Gesteine des Hauptdolomits nähern sich in petrographischer 
Beziehung sehr dem nordtirolischen Hauptdolomit, ohne jedoch vollkom
men mit diesem übereinzustimmen. Lichtere Farben und geringere Brü
chigkeit zeichnen die grössere Gesteinsmasse aus. Petrefacten sind 
ebenso selten wie in Nordtirol.

Die rhätische Stufe, welche in den übrigen Südalpen östlich vom 
Gardasee noch nicht nachgewiesen werden konnte, ist in den Karavanken 
und im Lienzer Gebirge ausgezeichnet durch mehrere Facies der Kös- 
sener Schichten vertreten. Im mittleren und südlichen Theile des Lien
zer Gebirges tritt eine sehr mächtige, petrographisch von den gewöhn
lichen Facies etwas abweichende Facies auf, welche in schwarzen 
kalkmergel-schiefrigen Lagen zahlreiche Bactryllien führt.

B. Nordalpen.
1- Nordtirol und Vorarlberg. Unterhalb dem Horizonte der Cardita- 

Schichten treten auch in den Nordtiroler Kalkalpen ähnliche scharf 
begrenzte stellvertretende Faciesgebilde neben einander auf, wie in 
den Südtiroler und Venetianer Alpen. Obwol in Nordtirol die tekto
nischen Verwicklungen (Ueberschiebungen der steil aufgerichteten Schich
ten) der richtigen Erkenntniss scheinbar unüberwindliche Schwierig
keiten in den Weg legen, geben uns eine Reihe von glücklichen Petre- 
factcnfunden die Mittel an die Hand, wenigstens die wahrscheinlichsten 
Umrisse der thatsächlichen Verhältnisse festzustellen.

Die grösste Schwierigkeit in Nordtirol verursachten seit jeher 
die sogenannten „Unteren Cardita-Schichten“ P ich ler ’s, welchc 
die Partnach-Schichten G üm bel ’s und die Arlbergkalke v. R i c h t 
h o fe n ’s umfassen.

Diese Schichten zeigen, wie auch die Benennung untere Cardita- 
Schichten andeutet, petrographisch, namentlich aber auch paläontologisch 
eine höchst auffallende Uebercinstimmung mit den über dem Wetter
steinkalk liegenden „oberen Cardita-Schichten“ ; indessen gebot die 
scheinbare  Ueberlagerung durch den Wettersteinkalk im Innthale und 
im Kaisergebirge, denselben eine viel tiefere Stellung an der Basis der 
norischen Stufe anzuweisen. Die Identität der Faunen unter und Uber 
dem Wettersteinkalk würde nur durch die Annahme zu erklären ge
wesen sein, dass die einen litoralen Charakter tragende Fauna während 
der Entwicklungs- und Verdrängungsdauer mehrerer pelagischer Fau
nen unverändert dieselbe geblieben sei.

Diese Annahme muss ich heute als in diesem Falle geradezu un
möglich bezeichnen.

Es hat sich nämlich an zwei Stellen (bei Mehrn nächst Brixlegg 
und im Kaisergebirge nächst EUmau) in den „unteren Cardita-Schichten^
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Halobiarugosagefanden, eines der charakteristischesten Fossile der„oberen 
Cardita-Schichten. .Saftet« rugosa aberhat ihre Vorfahren in der norischen 
Stufe der juvavischen Provinz und ist die einzige echte Halobia, welche 
in der karnischen Stufe die Grenzen der juvavischen Provinz über
schritten und eine weitere horizontale Verbreitung erlangt hat1. Es 
scheint mir auch, wie schon oben angedeutet wurde, sehr wahrscheinlich, 
dass sich einige der angeblichen Cassianer Arten der Cardita-Schichten 
bei schärferer Untersuchung als abgeänderte Nachkommen von Cassianer 
Formen erweisen werden. Ohne jedoch dieser Vermuthung einen 
entscheidenden Einfluss im vorliegenden Falle zu gestatten, reicht 
das Vorkommen der Halobia rugosa in den „ unteren Cardita-Schichten“ 
allein vollkommen aus, um die Unmöglichkeit darzuthun, dass die unte
ren Cardita-Schichten älter als der Wettersteinkalk seien, welcher selbst 
im Innthale und wahrscheinlich auch im Kaisergebirge noch in die norische 
Stufe hinabreicht.

Mit der Evkenntniss, dass die „unteren“ Cardita-Schichten strati- 
graphiscb mit den „oberen“ Cardita-Schichten identisch sind, haben wir 
eine sehr werthvolle Grundlage zur Beurtheilung der Nordtiroler Faoies- 
verhältnisse gewonnen.

Es lassen sich vorläufig, wie mir scheint, folgende Regionen ab
weichender Faciesgebilde unterscheiden:

a) Oberes  Lechgeb iet ,  V orar lb erg  mitLiechtenste in ,  
Bünden und Orteler-Gruppe,Innthal zwischen  L and eck  und 
Wörgl ,  Siidgehänge  und Ostabfa l l  des K a isergeb irg es .  Der 
Muschelkalk ist durch den sogenannten Virgloriakalkrepräsentirt, dessen 
obere Abtheilung bei Innsbruck die Fauna des Arcestes Studeri führt 
und mit Bänken mit Daonella partkanensis schliesst. Diese letzteren 
sind gewöhnlich durch eine Lage schwarzer Mergelschiefer von den 
tieferen Muschelkalkbänken getrennt und aus diesem Grunde bisher 
mit den folgenden Mergelschiefern und Kalken als „Partnack Schichten“ 
zusammengefasst worden. Da jedoch nach freundlichen Mittheilungen 
des Herrn Prof. Ad. P i c h l e r  Daonella partkanensis beim Kerschbuchhof 
nächst Innsbruck in den Bänken mit Are. Studeri vorkömmt, beiThaur so
gar unter diesen erscheint, so ist dieselbe jedenfalls als eine Muschelkalk 
Art zu betrachten. Die Schiefer Uber den Daonellen - Bänken sind 
charakterisirt durch Bactryllium Sckmidi, Bactr. Meriani und Bactr. 
canaliculatum (Bactryllien-Schiefer), welche Arten sämmtlich in der 
Lombardie nach den Angaben von Es eher und Heer  in den Schichten 
mit Daonella Lommeli auftreten und daher den Horizont der Wengener 
Schichten, anzudeuten Bchcinen. Die Wechsellagerungen von Schiefern 
und Kalken setzen nach oben fort, die Schiefer, denen sich auch 
oolithische Gesteine und Sandsteine stellenweise beigesellen, führen die 
Fauna der Cardita-Schichten.  Höher aufwärts treten ,dio Bchiefrig- 
mergligen und sandsteinartigen Zwischenlager zurück, dunklo Kalke und 
Dolomite gewinnen die Oberhand. Dies sind die Arlbergkale v. R i c h t 
h o f e n ’s, welche in Vorarlberg und Liechtenstein stellenweise reich an

i Es ist gewiss sehr bemerkenswert, dass die einzi gen zwei Arten von 
Halobia, welche ausserhalb der Alpen gefunden wurden, H. Hochstetten von Neu
seeland und H. Zittccli von Spitzbergen dem Formenkreic; der B. rugosa ange
hören.

14*
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Pelecypoden - Schalen sind. Da die Gattungen mit denen der Cardita- 
Schichten übereinstimmen, meinte Theoba ld  in den zu schärferen Be
stimmungen ihres mangelhaften Erhaltungszustandes wegen nicht geeig
neten Conchylien Arten der Cardita-Schichten zu erkennen und bezeichnete 
das Vorkommen als „Lttner Schichten.“ Hat nun auch T h e o 
bald  mit dieser intuitiven Bestimmung wahrscheinlich das Richtige ge
troffen, so lassen sich die Lüner Schichten doch keineswegs als eine 
besondere, den Arlbergkalk überlagernde Schichtgruppe absondern, 
sondern nur als Einlagerungen in demselben auffassen. Im Innthale lie
gen die Schieferthone mit den Versteinerungen der Cardita-Schichten 
entschieden unter oder in den untersten Arlbergkalken.

Ueber den Arlbergkalken folgt in Vorarlberg zunächst eine mächtige 
Bildung von Gyps und Rauchwackc und darüber Hauptdolomit. In den 
östlicheren Gegenden fehlt die Gyps- und Rauchwacken-Zwischenlage 
wol häufig und lagert dann der Hauptdolomit direct auf dem Arlbergkalk.

Es liegt hier mithin eine vor waltend dunkel gefärbte, an schiefrigen 
Einlagerungen reiche Entwicklung vor, analog etwa der Südtiroler Ent
wicklung in den Umgebungen von St. Cassian. Wenn die Bactryllien- 
mergel nur den Buchensteiner- und Wengener Schichten entsprechen und 
nicht auch vielleicht die Cassianer Schichten und die Zone des Trachyc. 
Aonoides repräsentiren, dann müsste man die bis jetzt petrefactenleeren, 
wenig mächtigen Kalke und Dolomite zwischen den Bactryllienmergeln 
und den Cardita-Schichten als die Vertreter der beiden letztgenannten 
Horizonte ansehen.

b)  Umgebungen von Reutte und Füssen. Der Muschelkalk 
von Reutte besteht aus schwarzen, theilweise plattigen Kalksteinen, 
welche petrographisch nicht völlig Ubereinstimmen mit den oberen Ab
theilungen des Virgloriakalks, sondern mehr der mittleren Gruppe des 
letzteren gleichen. Durch die Arbeiten von Fr. v. Hauer und B eyr ich  
worden aus demselben die Cephalopoden der Zone des Are. Studeri be
kannt.

Ueber dem Muschelkalk folgt bei Reutte eine ziemlich mächtige 
Zone schwarzer Schiefer (Partnachschiefer), entsprechend den Bactryl- 
lienschiefern Vorarlbergs. Sehr scharf davon sich trennend, erhebt sich dar
über ein in mächtigen Bänken geschichteter, korallenreicher weisser 
Kalk (Wettersteinkalk), an dessen unterer Grenze bei Füssen graue 
thonige Kalke, wechselnd mit Schieferthonen, eingelagert sind, in wel
chen Beyrich*  eine Anzahl von Cass ianer  Arten (Echiniden, Cri- 
noiden, Terebrateln) nachwies. Cardita-Schichten, stellenweise auch 
Gyps und Rauchwacke, trennen den weissen Kalk vom Hauptdolomit.

Einen sehr werthvollen Ausgangspunkt zur Orientirung in diesem 
Gebiete liefern die Schichten mit Cassianer Arten von Füssen. Die zwi
schen denselben und dem Muschelkalk liegenden schwarzen Schiefer 
müssen als Vertreter der Buchensteiner und Wengener Schichten, die 
höher folgenden weissen Kalke bis zu den Cardita Schichten dagegen 
als Repräsentanten der Zone der Trachyc. Aonoides betrachtet werden.

Eine ganz analoge Entwicklung findet sich in jenen südtirolischen 
Districten, in welchen sich zwischen den Cassianer Schichten und den

i Monatsberichte der künigl. Akademie der Wissenschaften zu Berlin 1862 
pag. 27.
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Raibler Schichten weisse Dolomite (Set Sass über den Stuores Wiesen 
bei St. Cassian) zwischengelagert finden.

Von grösser Wichtigkeit für die Beurtheilung der Nordtiroler Ver
hältnisse ist die bereits von Beyr ieh hervorgehobene Thatsache, dass 
die Gesteine mit den Cassianer Petrefacten nur auf die Strecke zwischen 
Vils und Hohenschwangau beschränkt sind und sich sowol gegen Westen, 
wie gegen Süden vollständig auskeilen.

c ) Umgebung von Lermoos ,  Nassereit  (W etterste in-  
Gebirge ,  HoheMundi) ,  Hinterauthal er G eb irge ,  S o ls te in ,  
K arw än d e l ,  Stanser  Joch,  K a is e r g e b i r g e ,  M archantge -  
b irge  bei  Hochfi lzen u. s. f. Abwärts bis zum Buntsandstein und 
aufwärts bis zu den Cardita-Schichten herrschen fast ausschliesslich Kalke 
und Dolomite. Die Vertreter des Muschelkalks unterscheiden sich meistens, 
aber nicht überall, durch dünnere Schichtung und dunklere Färbung; 
plattige, wulstige, etwas thonige Kalke liegen in der Regel au der oberen 
Grenze, und stellenweise, im ganzen aber selten und nur an Grenzpunkten 
des Districtes findet sich über den letzteren eine dünne Zwischenlage von 
Schiefem, ähnlich den Partnachschiefcrn. An der Basis der folgenden, 
vorherrschend lichtgefärbten Kalketage (Wettersteinkalk) liegen häufig 
einige rothgefärbte Bänke von Plattenkalk, welche von Gttmbel und 
P i ch le r  als Draxlehnerkalke bezeichnet worden sind. Ueber dem Wet
tersteinkalk, welcher durch das Anschwellen bis 7—900 Meter Mächtig
keit eine hervorragende Rolle als Bergbildner spielt, folgen, nicht selten 
in Ubergreifender Lagerung, die Cardita-Schichten.

Die paläontologische Ausbeute in dieser Kalk- und Dolomitregion 
ist zwar eine dürftige und beschränkt sich im Muschelkalk vorwiegend 
auf Trochitenstiele, im Wetter steinkalk auf Korallen, Diploporen und 
grosse Gasteropoden; an einigen Punkten jedoch haben sich auch andere 
für die Parallelisirung sehr wichtige Fossilreste gefunden.

In den dunkleren, tieferen als Muschelkalk angesprochenen Kalken 
wurden Muschelkalk-Brachiopoden am Westfusse der Zugspitze bei Ler
moos und nördlich vom ThUrl bei Hall angetroffen. Mehrere in einem grossen 
grauen Kalkblocke im Hallthal auf dem Weg zum Haller Salzberg von 
Herrn Jul. Freih. von S ch w a rz  gefundene Exemplare des Arcestes 
Studeri stammen wol ebenfalls aus den Kalken nördlich vom Thürl, 
welche ein bedeutendes Contingent zu den grossen Schutthalden liefern, 
die sich bis zum Salzberg abwärts erstrecken.

Die rothen Knollenkalke haben bis jetzt noch keine zur stratigra
phischen Orientirung ausreichenden Fossilien geliefert. Bestätigt sich 
P i c h 1 e r's Angabe, dass in denselben die gleiche Daonella, wie bei Schloss 
Thaur Uber den Schichten mit Arcestes Studeri vorkommt, so wäre die 
Uebereinstimmung mit den in den Nordalpen weit verbreiteten Schichten 
der Daonella Parthanensis sehr wahrscheinlich und mussten dann die 
rothen Kuollcnkalke, ebenso wie die Schichten mit Daonella Parthanensis 
noch dem Muschelkalk beigezählt werden.

AuchGümbel parallelisirt die rothen Knollenkalke mit den Bänken 
der Daonella Parthanensis, hält aber dieselben für ein Aequivalent des 
Buchensteinerkalks.

Von grösser Tragweite ist der von Herrn Prof. Ad. P ich ler  in der 
unteren Abtheilung des Wettersteinkalks in der „Seegrube“ nächst der
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„Frauhütt“ bei Innsbruck gemachte Fund der für die W engen er Schichten 
charakteristischen Daonella Lommeli, da nach meinen Untersuchun
gen die verschiedenen Arten von Daonella und Halobia sich sehr 
strenge an bestimmte Horizonte halten und keineswegs, wie früher allge
mein angenommen wurde, eine weite verticale Verbreitung erreichen. Die 
Exemplare der Daonella Lommeli aus dem Wettersteinkalk der See
grube stimmen vollkommen mit der etwas feinrippigeren Varietät aus den 
schwarzen Tuffen mit Trachyc. Archelaus von Val Daone bei Prezzo in 
Judicarien Uberein, was ich deshalb erwähne, weil sich vielleicht mit der 
Zeit innerhalb des Complexes der Wengener Schichten zwei altersver
schiedene, aber durch mehrere gemeinsame Formen innig verbundene 
Faunen werden feststellen lassen. — Aus den höheren Abtheilungen des 
Wettersteinkalks kenntman bereits seit längerer Zeit einige Cephalopoden, 
welchc theils auf die Zone des Bucephalus subbullatus, thcils auf die Zone 
des Trachyc. Aonoides verweisen.

Es spielt demnach in diesem Districte der Wettersteinkalk eine 
ganz analoge Rolle, wie der Schlerndolomit im südtirolischen Etschthal, 
ferner bei Agordo u. s. w.

d) Umgebung von  Par tenk ir chen .  Auf der Nordseite des 
eben besprochenen grossen Massivs von Wettersteinkalk findet sich bei 
Partenkirchen eine mit der stldlich des Wettersteinkalk-Stocks vorkom
menden nahezu übereinstimmende Entwicklung. Den deutlich charakteri- 
sirten Muschelkalk schliessen Bänke mit Daonella Parthanemis ab und 
diesen folgen die mächtig entwickelten Partnach - Schichten, in deren 
obersten Lagen sich Sandsteine mit Halobia rugosa i und mit den 
Pflanzen 2 der Cardita-Schichten finden.

Einige Kalk- und Dolomitbänke (Schwarzschroffen im Partnach- 
thal) trennen die letzteren Schichten von den höheren, auf GUmbers 
Karte als Raibler Schichten (Cardita-Schichten) verzeichneten Mergel
schiefern, welche unter den Hauptdolomit des Wettersteinwaldes ein- 
schie8sen.

Da hier ausser Halobia rugosa in den hängendsten Lagen der „Part
nach-Schichten“ noch die Pflanzen der Cardita-Schichten (Lunzer Sand
stein) gefunden worden sind, erhält unseTe in diesem Aufsatz festgehal
tene Auffassung der „ Unteren Cardita-Schichten“ eine weitere Stutze, 
nachdem die Floren der tieferen Horizonte (Zone des Trachyc. Aonoides'. 
Raibl, Gossling; Cassianer-Schichten: Idria; Wengener-Schichten: Wen
gen, Idria) sich bedeutend von der Flora des Lunzer Sandsteins unter
scheiden.

Die unter den Pflanzen-Sandsteinen liegende Hauptmasse der Part- 
nach-Schichten wäre mithin in dieser Gegend als die Vertretung der 
ganzen Wettersteinkalkfacies zu betrachten 3.

1 Partnachthal und Kochelberg bei Garmisch. Von letzterem Punkte, welchen 
auch G ü m b e l  (Bayr. Alpengebirge pag. 217, 219) bei der Besprechung der 
Partnach-Schichten erwähnt, stammen die Exemplare, welche S c h a f h ä u t l  
(Lethaea, pag. 368, Taf. LXIX a, Fig. 9) als Posidonomya semiradiata beschreibt.

2 Vergl. Stur .  Verhandl. d. k. k. gcolog. Reichsanstalt 1866, pag. 184.
3 Die Partnach-Schichten in der ursprünglich von G ü m b e l  festgehaltenen 

Begrenzung (Bayr. Alpengebirge pag. 219) enthalten daher: Muschelkalk-Schich
ten (Bänke mit Daonella Parthanensü), die Aequivalente der Buchcnsteincr, W en
gener, Cassianer Schichten und der Zone des Trachyc. Aonoides, ferner zu oberst



Nach der hier gegebenen, nicht blos auf die Analogie mit Südtirol, 
sondern auch auf sichergestellte, paläontologische Daten gestützten Dar
stellung sind mittlere P a r t n a c h s c h i c h t e n ( =  dem unterem Theil von 
P ich ler ’s unteren Cardita-Schichten) und W etters te ink a lk  a lsz w e i  
s ich  g e g e n s e i t i g  ganz oder  zum Th eil  ersetzen d eF ac ies  der 
norischen und eines grossen Theils der kamischen Stufe anzusehen. Die 
Partnacbschichten stellen eine sehr fossilarmc Schlammfacies dar, während 
der Wettersteinkalk eine Riflkalke bildende Foraminiferen- nnd Korallen- 
facies mit grossen korallophilen Gasteropoden ist. Diese Auffassung 
der nordtirolischcn Verhältnisse beseitigt mit Einem Schlage die zahl
reichen Widersprüche und Unwahrscheinlichkeiten, welche der durch die 
tektonischen Störungen (Ueberschiebungen der steil aufgerichteten Schich
ten) veranlasste Schein hervorgerufen hatte, und stellt die nordtirolische 
Entwicklung und Schichtcnfolge in eine ziemlich vollkommene Parallele 
mit der südtirolischen Trias. Da in Nordtirol, mit Ausnahme eines kleinen 
an der Grenze gegen Salzburg befindlichen Striches, der Muschelkalk 
sich bereits nach petrographischen Merkmalen vom Wettersteinkalk unter
scheiden lässt, die Facies des Wetterstcinkalks mithin auf engere Grenzen 
beschränkt ist, als die Facies des südtirolischen Schlerndolomits, so lässt 
sich sogar die nordtirolische Entwicklung als die einfachere, leichter nach 
Formationen auszuscheidende bezeichnen.

Die Grenzen der Faciesbezirke sind in Nordtirol in der Richtung 
von Süd nachNord meist ebenso scharf und fast unvermittelt, wie in Süd
tirol. In der Gegend von Hall scheint sich zwischen diePartnach- und die 
Wettersteinfacies eine schmale vermittelnde Zone von Partnachschichten 
und Wettersteinkalk einzuschieben. Ferner lässt sich von den Partnach
schichten bei Partenkirchen ein gegen Süden rasch an Mächtigkeit ab
nehmender Streifen von Partnach Schiefern gegen die Wettersteinkalke 
der Zugspitze hin, als deren Unterlage, verfolgen. In der Richtung gegen 
Westen ist derUebergang kein so jäher und bereits unter der Bezeichnung 
des Auskeilens des Wettersteinkalks bekannt. Unter diesem sich „aus
keilenden“ Wettersteinkalk erscheinen bei Reutte und bei Boden die 
stellvertretenden Partnachschichten. Gegen Osten setzt die Wettcrstein- 
kalkfacies in der vollen Breite der gegenwärtigen Kalkalpen nach Salz
burg und Berchtesgaden fort.

Ein für die geologische Geschichte der Alpen höchst wichtiges 
Resultat, welchcs hier nur erwähnt und nicht weiter ausgeführt werden 
soll, liegt in dem Nachweis, dass zwischen dem grossen Wettersteinkalk- 
Massiv und der Centralkette der Alpen eine fast ununterbrochene, bis St. 
Johann im Grossachenthale sich hinziehendc Zone der Partnachfacies 
trennend dazwischentritt.

[31] Faunengebicte u. Faciesgebilde d. Trias-Periode in den Ost-Alpen. H l

Lagen der Cardita-Schichten. Der unter der Rubrik Partnach-Schichten von 
G ü m b e l  angeführte Pflanzen-Fundort Weissbach bei Reutte gehört Cardita- 
Schichten an, welche über der Facies des Wetterstein-Kalks liegen. Der Fundort 
Thannberg im oberen Lechthal fallt in das Gebiet der Arlbergkalk-Facies der 
Cardita-Schichten. DasB die Bänke mit Daonella Parthanenäs von den Partnach- 
Schichten abzusondem seien, erkannte Herr G ü m b e l  selbst in seiner neuesten 
Schrift über das Mendel- und Sehlem-Gebirge.
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2. Salzburg und Salzkammergut.
Im Osten der tirolisoh- salzburgischen Grenze ändern und compliciren 

sich die Verhältnisse durch das Auftreten einer im Westen und Süden 
noch nicht beobachteten Facies des Hauptdolomits und durch die eigen
tümlichen auf die juvavische Provinz beschränkten Facies der Zlambach 
und Hallstätter Schichten. Es muss als ein besonders günstiger Umstand 
hervorgehoben werden, dass die tektonischen Verhältnisse in diesen Ge
bieten sehr einfache wenig, gestörte sind.

K o r a l l e n r i f f - F a c i e s  des  Hauptdo lomits.  Eine im Sommer 
1872 ausgefUhrte Untersuchung der südlichen Salzburger Hochkalkalpen, 
welche zu dem Zwecke unternommen wurde, um die Verbindung der 
nordtirolischen Trias-Entwicklung mit der Trias des Salzkammergutes
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kennen zu lernen, lehrte mich über den Cardita-Schichten eine sehr 
mächtige, nur undeutlich oder gar nicht geschichtete Kalkformation kennen, 
welche dem petrographischen Aussehen nach einige Aehnlichkeit mit den 
lichtgrauen Varietäten des Wettersteinkalks zeigt und weiter östlich auch 
bis dahin von Anderen und mir als Vertreter des Wettersteinkalks ge
halten worden war. In diesem an Korallenresten ungemein reichen Kalke 
finden sich stellenweise, ohne fortlaufende Schichten zu bilden, Einlage
rungen eines rothen, knolligen Kalks, ähnlich gewissen rothgefärbten 
Zwischenlagen des Dachsteinkalks. Ausser Korallen sind mir aus diesem 
Kalke grosse Gasteropoden, verschieden von den Arten des Wetterstein
kalks, und von einer Stelle am Südgehänge des Hochkönigs (Ewiger 
Schneeberg) auch, der Art nach zwar der Erhaltung wegen nicht be
stimmbare, aber jedenfalls von allen mir bekannten Formen der Hall- 
stätterkalke abweichende Reste von Arcestes und Pinacoeeras (aus der 
Gruppe des Pinacoceras platyphyllum)  bekannt geworden.

Der westlichste Punkt, an dem man diesen Korallenkalk findet, ist das 
Brändelhorn im Saalachthal bei Saalfelden. Ueber typischen weissen Wetterstein
kalk, welcher aus Tirol ununterbrochen hier vorbeizieht, steigt man aus dem 
Saalachthal empor zur Stoissen-Alm, oberhalb welcher man den Wetterstein-Kalk 
regelmässig überlagert findet von Cardita-Schichten mit Pinacoeeras floridttm, Sage- 
ceras Haidingeri, Trackyceras sp. indet., Halobia rugosa, Spirif. gregaria, Cardita cf. 
crenata und vielen ändern charakteristischen Formen. Ueber den versteinerungs
reichen Schiefern und Oolithen folgen geschichtete dunkle Dolomite, welche wol 
noch dem Complexe der Cardita-Schiehten angehören und die Brändel-Alm tragen. 
Bald darauf gelangt man zu dem Korallenkalk, welcher noch keine bedeutende 
Mächtigkeit erreicht und die Spitze des Brändelhorns bildet. — Etwas weiter 
westlich, in Profil des Birnhom, erheben sich über den Cardita-Schichten sofort 
die wolgeschicbteten Bänke des Qauptdolomit, welcher in dieser Gegend be
kanntlich -durch ZurUcktreten deB Magnesiagehaltes in die Facies des Dachstein
kalks übergeht.

Fig. 1.I
Süd. Kord.

Hochfilzan. Marchant-Gebirg.

Süd.
Stoissen-Alm.

Fig. 2.

Brändelhorn.

Nord.
Hohlwege.

(a =  Werfener Schiefer; b =s weisser Muschelkalk-Dolomit mit Korallen; e =  Draxlchner Kalk: 
t? =  weisser dolomitischer Wettersteinkalk; e =  Mergel und Oollthe der Cardita-Schiohton; 

/  =  Dolomit der Cardita-Schiehten j g =  Dachsteinkalk; gi =  Korallenkalk).
Jahrbuch der k. k. geolog, Rolchsanetalt 1874. 31. Band. 1. Heft. I f j
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Im Osten der Saalach nimmt der Korallenkalk anMächtigkeit rasch zu. Ein 
Profil von Saalfelden durch den Oefenbachgraben auf das Steinerne Meer zeigt 
von unten nach oben folgende Schiclitenfolge.

a) Rothe Werfener Schiefcr.
b) Rauchwacke mit Einschlüssen dunkler Kalke mit Nntu-clla rostafa, das Schloss 

Lichtenbcrg tragend.
e j  Eine grössere Folge dickbankiger grauer und schwarzer Kalke.
d) Wulstige dünn geschieh tetc Plattenkalke, (c lind A wol Muschelkalk in der

selben Entwicklung wie im Districte des tirolischen Wettersteinkalks).
e) Rother Plattenkalk, entsprechend dem sogenannten Draxlehnerkalke des 

tirol isch en Wettersteinkalk-Dis trictes.
f )  Weisser Wettersteinkalk, nicht sehr mächtig.
g )  Cardita-Schichten.
h) Korallenkalk.
i)  Dachsteinkalk, bis anf das Plateau des Steinernen Meeres reichend.

Fig. 3.
Süd. N ord.

Profil von Schloss TJohtenberg bei SftAlfeldpn durch den Ocfenbachgrabcn auf das Steinerne Meer.

Etwas östlicher schwillt der Korallenkalk dermassen an, dass er allein die 
hohe, steil gegen Süden abfallende Mauer des Hochkönigs und der vielgezackten 
Wetterwand bildet. Dieser gegen Süden etwas vorgreifende Gebirgstheil zeigt 
unter dem Korallenkalk eine fortlaufende Zone von Cardita-Schichten, in welchen 
auf den Halser Riedeln nächst der Mitterberg Alm Pinacoceras floridum, Traehy- 
ceras np. ind. und Uatobia rugosa, letzteres Fossil besonders häufig, Vorkommen. 
Unter den Cardita Schichten folgen hier bei fast ungestörter, nur wenig gegen 
Norden geneigter Schichtstellung, blos durch eine dünne Lage rothen schmieri
gen Lettens getrennt, die im Profil des Oefenbachgrabens unter e angeführten 
Bänke des Muschelkalks, welche entweder direct auf den steil gegen Süden cin- 
fallenden siluriseben Grauwacken Schiefern der Dientener Gegend auflagern oder 
nur durch eine sehr unbedeutende Mächtigkeit von Werfener Schiefern von den
selben geschieden sind. In dem Masse, als man sich der nördlichen Einbiegung

Fig. 4.
Süd Nord

Mittorborg Alm. Ewiger Schneeberg.

(a =  Grauwackensrhlefer, b. =  Muschelkalk, ce =  Mergclsnliiofer der Cardllft-Schkhteu, 
td  •= Dolomit der CArdltÄ-Sehiobton, d =  KorallenknVk).
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des Kalkalpen - Südrandes bei Werfen nähert, nehmen die Werfener Schichten an 
Mächtigkeit zu. Diese Erscheinung ist völlig analog dem in meiner Arbeit über 
den Rhätikon (Jahrb. Geol. Reichsanstalt 1873, pag. 144) geschilderten Aus- 
und Einbiegungen der nördlichen Grauwackenzone und erklärt sich in analoger 
Weise durch das südliche Uebergreifen des Kalkgebirgs, und zwar hier speciell 
zunächst des Muschelkalks. Auch das Fehlen des Wettersteinkalks zwischen dem 
Mtischclkalk und den Cardita - Schichten scheint seinen Grund lediglich in der 
südlichen Transgression der Carditn Schichten zu haben, da man nordöstlich, bei 
Schloss Werfen, unter den Cardita-Schichten wieder den Wettersteinkalk (in seiner 
dolomitischen Facies) antrifft.

Jenseits der Salzach setzt der Korallenkalk im südlichen Theil des Tännen- 
gebirgB fort und bildet östlich der bis auf die Werfener Schichten hinabreichen
den Depression von Annaberg die Zackenreihe des Gosauer Stein’s (Donner
kögel) und den grössten Theil der südlichen Steilwand des Dachsteingebirgs. 
Am  nördlichen Ende des Gosauer Stein’s, nächst der bekannten Zwieselalm ruht 
der Korallenkalk auf dolomitischem Wettersteinkalk, wclcher hier die obere A b 
theilung des Halletätterkalks repräsentirt; Cardita-Schichten. wurden daselbst 
nicht getroffen. Auch beim Uebergang von Filzmoos Uber das Angerkar zum 
Vorderen Gosausee sieht man im Ansteigen von der Alm  unter dein Korallenkalk 
noch den Wettersteinkalk. Am  Südabfall des eigentlichen Dachsteingebirges 
aber scheint über dem, ein etwas vorspringendes Gesimse bildenden Muschel
kalk direct der Korallenkalk zu folgen, so dass auch hier wieder ein südliches 
Uebergreifen, wie am Südrande des Ewigen-Schnee-Gebirges bei Werfen, vor
handen sein dürfte. Vielleicht gelingt es, bei späteren Untersuchungen hier noch 
die Cardita-Schichten aufzufinden. Nur die höhsten Gipfel des südlichen Steil
randes des Dachsteingebirgs, wie Tborstein, Mitterspitze, Dachstein, Koppenkar- 
stein u. s. f. bestehen aus Überlagerndem, wolgeschichteten Dachsteinkalk, an 
den niedrigeren Stellen, wie z. B. auf dem von der Schladminger Ramsau über den 
Kratzer nach Obertraun bei Hallstatt führenden Steige, erreicht der Korallen
kalk den südlichen Rand des Dachstein-Hochplateaus.

In der Richtung gegen Norden nimmt der Korallenkalk rasch an Mächtig
keit ab und an seine Stelle tritt die wolbekannte Facies des Dachsteinkalks, Reiche 
jedoch auch zahlreiche Korallenkalkbänke (sogenannten Lithodendronkalk), alter- 
nirend mit Megalodus-Bänken und dolomitischen Kalken enthält. Ueber das Ver- 
hältniss an der Grenze zwischen der südlichen Korallenkalk-Zone und der nörd
lich von dieser folgenden, die Mitte der Salzburgischen und Salzkammerguts- 
Kalk-Alpen einnehmenden Dachstcinkalk-Zone gibt die Umgebung des Hinteren 
Gosausee’s und die Salzach-Schlucht zwischen Werfen und Stegwaiden lehrreichen 
Aufschluss. Namentlich die letztere Stelle ist sehr günstig wegen der fast gerad
linigen Durehschneidung des Kalkmassivs.

Fig. 5.
Süd.

Im m e la u -G o l i i r g ü . Hagengebirge.

(a =  Korallenkalk, 6 — Dachsteinkalk).

In einer schrägen, ziemlich steil gegen Norden geböschten, welligen Linie 
fällt der Korallenkalk des Immelau-Gebirges, welches mit der Wetterwand und 
mit dem Ewigen-Schneeberg zusammenhängt, ab und längs dieser Linie stossen 
die nur sehr wenig gegen Norden geneigten Platten des Daclisteinkalks des 
Hagengebirges in der Weise mir. dem Korallenkalk zusammen, dass jede höher 
folgende Bank weiter gegen Süden über den Korallenkalk zurückreicht. Es wird

15*
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daraus klar, dass die den Korallenkalk überlagernden Bänke des Steinernen 
Meeres, des Tannen- und des Dachstein-Gebirges bereits einem sehr hohen Niveau 
des Dachsteinkalks entsprechen müssen.

Aus den Darstellungen Stur’s in dessen „Geologie der Steiermark“ 
wird es mir sehr wahrscheinlich, dass diese Korallenkalkfacies des 
Hauptdolomits am SUdrande der steierischen Nordkalkalpen weit nach 
Osten, vielleicht sogar bis zum Wiener Schneeberge, fortsetzt. Es würde 
dann begreiflich sein, dass Stur, welcher seinen obertriadischen Koral
lenkalk als ein Aequivalent seines Opponitzer Dolomits erklärt, in Folge 
der Verwechslung des Korallenkalks mit dem Hallstätterkalk, diesen 
letzteren mit dem Opponitzer Dolomit parallelisirt. Die petrographische 
Aehnlichkeit des Wettersteinkalkes und der Korallenkalkfacies des 
Hauptdolomits ist in der That eine sehr grosse, was bei der grossen 
Analogie der Absatzbedingungen leicht erklärlich ist.

Da in den äusseren Randzonen der salzburgisch-österreichisclien 
Kalkalpen der Hauptdolomit in der typischen Nordtiroler Facies als ein 
Complex fossilarmer dolomitischer Kalke fortsetzt, so sind in den Nord
alpen, östlich der Tiroler Grenze drei annähernd parallel verlaufende 
Zonen von Faciesgebilden des Hauptdolomits zu unterscheiden, von 
denen die südlichste, welche den Steilrand gegen die Centralkette zu 
bildet, aus dem Korallenkalk, die mittlere aus dem Dachstcinkalk und 
die nördlichste aus dem typischen Hauptdolomit’ (Opponitzer Dolomit) 
besteht.

Die Frage, ob nicht auch stellenweise, namentlich im Osten, wie 
bei Starhemberg, die Zone der Avicula contorta im Dachsteinkalke ver
tretet ist, hat in den letzten Jahren keine Fortschritte gemacht. Bei 
Golling beobachtete ich Uber dem Dachsteinkalke des Tänengebirges 
Kössenerschichten. Eine Andeutung einer paläontologischen Gliede
rung könnte darin erblickt werden, dass der sogenannte Metjalodus 
triqueter des tieferen Theils des Dachsteinkalkes viel geringere Dimen
sionen erreicht, als die gleichgenannte Form des oberen Theiles. Die 
erstere schliesst sich innig an die Vorkommnisse der Cardita-Schichten 
an, während die zweite mit der Art der Kössener Schichten identisch zu sein 
scheint. Indessen wäre es Übereilt, aus diesem Verhältniss allein schon zu 
schliessen, dass der tiefere Theil eine Facies der Cardita-Schichten, der 
höhere eine Facies der Kössener Schichten sei. Dass sich in der oberen Ab- 
thcilung des Dachsteinkalkes Formen finden, welche Arten der Kössener 
Schichten sehr nahe stehen, würde vorerst nur beweisen, dass keine Lücke in 
den Entwicklungsreihen der betreffenden Formen zwischen dem Dachstein
kalke und den Kössener Schichten vorhanden ist. Selbst wenn die specifiscbc 
Identität einzelner Arten sichergestellt wird, würde sich daraus noch nicht 
mit Nothwendigkeit die Gleichzeitigkeit dieser Ablagerungen ergeben. Die 
Schwierigkeit in der Entscheidung dieser Frage liegt, abgesehen von der 
meist indifferenten Form und der mangelhaften Erhaltung der vorkommen
den Pelecypoden undBrachiopoden hauptsächlich darin, dass die Schichten
folge über den Dachsteinkalk keine continuirliche ist. Der der oberen 
Abtheilung des unteren Lias angehörige Hierlatskalk liegt in Spalten des 
Dachsteinkalks; es besteht eine Lücke in den Ablagerungen zwischen 
demselben und dem Dachsteinkalk. An vielen anderen Stellen liegen auf 
dem Dachsteinkalk direct Dogger- und Malmbildungen.



Es ist uns daher noch nicht ausreichend bekannt, ob die durch 
diese Transgression der jurassischen Bildungen angedeutete Unter
brechung der Schichtenfolge vor oder nach Ablauf der rhätischen Zeit 
eingetreten ist. Mancherlei Anzeichen, wie einige in Nordtirol beob
achtete Fälle transgredirender Lagerung der Kössener Schichten, sowie 
die stets sehr regelmässige Ueberlagerung der Kössener Schichten durch 
die liasischen Gebilde, scheinen dafür zu sprechen, dass die Unterbrechung 
bereits vor Beginn der rhätischen Zeit sich ereignete. Erst wenn es gelänge, 
eine ununterbrochene, concordante Ueberlagerung durch die Zone des 
Aegoceras planorbis nachzuweisen, dürfte man daher den Nachweis 
erbracht sehen, dass der obere Theil des Dachsteinkalkes eine Facies der 
rhätischen Stufe sei, gleich den von Suess 1 in der Osterhomgruppe mit 
scharfem Blicke erkannten anderen manigfachen Faciesgebilden dieser 
Stufe *.

Zur Betrachtung der tieferen Geb i lde  übergehend, erinnern 
wir zunächst an die bereits weiter oben angeführte Thatsache des Fort
setzens der tirolischen Wettersteinkalk-Facies auf das salzburgische 
Gebiet. Diese weisse Kalk- und Dolomitfacies setzt nicht nur im Süden, 
wie bei Saalfelden und Werfen, und im Norden, wie am Staufen bei 
Reichenhall, fort, sondern dringt auch in das engere Gebiet der juva
vischen Provinz, in die Gegend der typisch-entwickelten Zlambach- und 
Hallstätter Schichten ein. Ucber dem Salzgebirge von Berchtesgaden 
und Hallein sind ausser den Zlambach-Schichten paläontologisch nur die 
norischen Hallstätter Kalke nachgewiesen, über welchen sich weisse 
Wetters teinkalke mit Chemnitzien als Vertreter der kamischen Abthei
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i Suess und E. v. M o js isov ics . Die Gebirgsgruppe des Osterhorn 
Jahrbuch der Geol. .Reichsanstalt 1868, pag. 188.

* Gegenüber der von Herrn Oberbergrath G üm be l (Geogn. Mitth. a. d. 
Alpen, Sitz.-Ber. d. baier. Akad. d. Wiss. 1873, pag. 84) gegen meine Dar
stellung der Verhältnisse bei Waidring (Beitr. z. topischen Geologie der Alpen. 
Jahrbuch der Geol. Reichsanstalt 1871, pag, 205) erhobenen Einwendung, dass 
es daselbst „keine Ealk- und Dolomit-Bänke mit Megalodus triqueter und Lithoden- dron gebe, die für Hauptdolomit oder Plattenkalk nach meinem (sc. GUm bel’s) 
Sinne angesehen werden könnten«, kann ich auf das Bestimmteste versichern, 
dass cs wirklich derartige Bänke gibt, wie man sich bei der Ersteigung der 
Kammerkarplatte von Waidring aus leicht überzeugen kann. Vgl. Verh. der Geol. 
Reichsanstalt 1869, pag. 278.

Auch der Angabe, dass die Dachsteinbivalve nur auf die „alleroberstcn 
Kalkbänke" des Dachsteinkalks beschränkt sei (Gümbel, loc. eod.), muss ich 
widersprechen. Die in den Sammlungen zahlreich verbreiteten Dachsteinbivalven 
des Echernthals stammen aus sehr tief unten liegenden Bänken. Wer die Mühe 
nicht scheut, direct von der Lahn bei Hallstatt aus die über 1200 Meter hohe 
Dachsteinkalk-Wand des Hierlats zu ersteigen, hat vollauf Gelegenheit, sieh von 
der durch die ganze Mächtigkeit des Dachsteinkalks erstreckenden Verbreitung 
dieser Muscheln zu überzeugen. Im Ramsau- und Blattergebirge bei Goisern, 
ferner auf dem Sarstein begegnet man häufigen, ganz von Megalodonton erfüllten 
Bänken in der tieferen, über den Cardita-Schichten folgenden Abtheilung des 
Dachsteinkalks.

Die älteren Angaben des Vorkommens von Hauptdolomit unter diesem 
typischen Dachsteinkalk beruhen auf Verwechslungen mit älteren Gebilden, ins
besondere mit den Dolomiten der Cardita-Schichten und der unter den letzteren 
liegenden Dolomitfacies der Hallstätter Ealke.
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lung der Hallstätter Kalke erbeben. Welchem Niveau die dureh das Vor
kommen von Bticepkalus Ilelli Sehafh. sp. charakterisirten Draxlehner- 
kalke dieser Gegend entsprechen, konnte bisher noch nicht mit Sicherheit 
ermittelt werden. Einen dem Bvc. Helli sehr ähnlichen Ammoniten mit 
Dornen an der Nabelkante fand ich in den Zlambach-Schichten von 
Aussec. Petrographisch dem Draxlehnerkalke sehr ähnliche Gesteine 
kommen im Salzkammergut im Gebiete des oberen (rothen) Muschel
kalks unmittelbar unter den Zlambach Schichten und über den Cephalo- 
podenbänken mit Are. Studeri vor. Ferner erscheinen daselbst in allen 
Horizonten der norischen Hallstätterkalke stellenweise ähnliche Bänke 
bald von rother Färbung, wie bei Hallstatt, Aussee und Mitterndorf, bald 
von grauer Färbung, wie auf der Pötschen und bei Mitterndorf. Die 
rothen Knollenkalke unter den Zlambachschichten würden ihrer Stellung 
nach am ehesten den in Nordtirol als Draxlchnerkalk bezeichneten Schichten 
entsprechen können. In den an das Berchtesgadner Salzgebirge an
grenzenden Gegenden scheint, nach den Güm bel’schen Darstellungen 
zu urtheilen, in ähnlicher Weise, wie wir es für das Salzkammergut in 
den folgenden Absätzen nachwcisen werden, noch eine viel weiter nach 
abwärts reichende Dolomitfacies vorhanden zu sein. Da mir diese Ge
genden aus eigener Anschauung nicht hinlänglich bekannt sind, be
schränke ich mich auf diese vermuthungsweise Andeutung.

In den Umgebungen von Ischl, Aussee und Hallstatt läuft in ganz 
analoger Weise, wie in Südtirol, zwischen dem alpinen Röth und den 
Cardita-Schichten eine dolomitische fossilarme Entwicklung neben einer 
reichgegliederten, petrefactenreichen: Marmor- und Mergelentwicklung 
her. Die Grenzen zwischen diesen beiden total abweichenden Facies- 
gebilden sind dabei ebenso scharf und unvermittelt, als in Südtirol, und 
findet stellenweise in ebenfalls analoger Weise ein Ineinandergreifen in 
wechselnder Höhe statt.

Die Dolomitfacies gleicht vollständig der streckenweise in Nord
tirol, wie z. B. im Gebiete von Pillersee und am linken Innufer bei Kuf
stein, dolomitisch ausgebildeten Wettersteinkalk-Facies und ist wol als 
die Fortsetzung derselben anzusehen. Der leichteren Uebersicht halber 
ist jedoch vorher näher in die Erörterung der Marmor- und Mergelfacies 
einzugehen und hierauf erst das locale Verhalten der Dolomitfacies zu 
besprechen.

Es ist auch noch zu erwähnen, dass unter der Bezeichnung „Mar
mor“ nicht ein feinkrystallinisches körniges Gestein, sondern nach dem 
in der Alpengeologie eingebürgerten Sprachgebrauch bunt gefärbte, 
muschlig brechende, aus sehr feinem thonigem Kalkschlamm gebildete 
Kalke im Gegensatz zu den splittrigen, etwas körnigen, weiss und grau 
gefärbten Gesteinen der Wettersteinkalk-Facies oder der Korallenkalk- 
Facies des Hauptdolomits verstanden werden.

Marmor- und Mergel-Facies. Den Musche lka lk  bilden 
entweder durchaus dickplattige, graue, häufig hornsteinführende Kalke, 
von ähnlichem Aussehen wie bei Saalfelden und auf der Südseite des 
Dachsteingebirges, oder es folgen über graugelblichen wolgeschichteten 
dolomitischen Bänken weisse, rothgeflasertc und sodann rothe Marmore, 
welche letztere in der Umgebung der Schreyer- und Rossalm in Gosau 
reichlich die Ccphalopodcn der Zone des Arrestes Studeri führen. Rothe



Knollenkalke mit zahlreichen Einschlüssen von Hornstein, ähnlich den 
Draxlehnerkalken Nordtirol’s, bilden den Schluss des Muschelkalk-Com- 
plexes der Schreyeralm. Nordöstlich von Mitterndorf erscheinen statt 
der rothen Cephalopoden-Marmore Uber den dolomitischen Bänken graue 
Kalke mit Retzia trigonella und Cephalopoden-Durchschnitten. Die 
Mächtigkeit des Muschelkalks in Gosau und bei Mitterndorf ist stellen
weise eine ziemlich bedeutende und überschreitet wol 300 Meter, bei 
Aussee jedoch schrumpft dieselbe auf ein Minimum zusammen.

Die den Muschelkalk unmittelbar überlagernden Zlambach- 
Sch ich ten 1 bestehen aus drei petrographiöch und faunistisch wol 
charakterisirten Facies, welche an einigen Stellen, wie in den Zlambach- 
Gräben und unterhalb der Zwieselalm, in bestimmter Reihenfolge über
einander erscheinen, in anderen Gegenden aber gesondert auftreten und 
zu grösserer Mächtigkeit anwachsend die ganze Etage vertreten. Diese 
drei Facies sind:

1. die Hornsteinkalk- und Schiefer-Facies mit Rhynchonella pedata,
2. die Fleckenmergel-Facies mit Fucoiden und Cephalopoden,
3. die dunkle Mergel-Facies mit Korallen-Kalkbänken und ? Gyps.
In meinen früheren Publicationen hielt ich in Uebereinstimmung mit

Stur die Kalke mit Rhynch. pedata für eine stark abweichende locale 
Bildung des Muschelkalks und betrachtete den darüber liegenden Pötschen- 
kalk als ein Aequivalent des südalpinen Bachensteiner Kalks. Eine 
grössere Anzahl glücklicher Petrefactenfunde versetzt mich nunmehr in 
die Lage, diese Angaben rectificiren zu können. Die Versteinerungen 
der mit schriefrigen Lagen wechselnden Hornsteinkalke mit Rhynchonella 
pedata finden sich übereinstimmend wieder in den auch petrographisch 
identischen Schichten, welche in den Zlambachgräben und nächst der 
Zwieselalm unter der Fleckenmergel-Facies der Zlambach-Schichten 
liegen und die ich damals als das tiefste Glied der Zlambach-Schichten 
hielt. Die Halobien, welche bei Aussee in den obersten Bänken der 
Hornsteinkalk-Facies mit Rhynch. pedata Vorkommen, gehören einer den 
Zlambach-Schichten eigentümlichen Art an. Vor der Untersuchung der 
Halobien und Daonellen wurde diese Halobia [H. rarestriata Mojs.) be
kanntlich, wie viele weitere Arten, für Daonella Lommeli gehalten, was 
zur irrigen Vorstellung führte, dass die Halobienbänke der Zlambach- 
Schichten identisch seien mit den in den übrigen alpinen Triasdistricten 
an der Grenze von Muschelkalk und norischer Stufe auftretenden Daonellen- 
bänken. Den sicheren Beweis dafUr, dass die zwischen Alt-Aussee und 
der Pötschenstrasse so mächtig entwickelten Kalke mit Rhynch. pedata 
als die Vertreter der gesammten Schichtenfolge der Zlambach-Schichten 
der Zlambach- Gräben zu betrachten sind, liefert die ungestörte regel
mässige Ueberlagerung durch den Pötschenkalk, welcher, wie gezeigt 
werden wird, eine Facies des norischen Hallstätterkalks ist.

An Punkten, wo alle drei Facies über einander auftreten, wurde 
bis jetzt die Facies mit Rhynch. pedata immer als die tiefste, die Flecken
mergel-Facies als die mittlere und die Korallen-Facies als die oberste
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i Auf die Darstellung der schwierigen Lagerungsverhältnisse der Salzstöckc 
kann in dieser Arbeit nicht eingegangen werden, da dieselbe ohne die geognostisclie 
Detailbescbreibung der Gegend nicht verständlich wäre. Meine Arbeit „über das 
Gebirge um das Hallstatt« wird diesbezüglich eingehende Mittheilungen bringen.
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Lage beobachtet. Wo die Facies mit Rhynch. pedata nicht vorkommt, 
folgt stellenweise bestimmt die Fleckenmergel-Facies auf den Muschel
kalk; an anderen Orten wieder hat es den Anschein, als ob dieKorallen- 
Facies unter der Fleckenmergel-Facies läge.

Die im Hangenden der Zlambach-Schichten folgenden und paläon- 
tologisch auf das innigste mit denselben verknüpften norischen Ha l l  - 
s tä t ter-Sch ichten erscheinen in zweierlei petrographisch ziemlich 
abweichenden Ausbildungen, welche man als

1. die eigentliche Marmor-Facies und
2. die Knollenkalk- oder Pötschenkalk-Facies 

bezeichnen kann.
Die Marmor-Facies, welche als der Typus der Hallstätter Kalke 

betrachtet wird, umschliesst vorzüglich die einer Reihe altersverschiedener 
Glieder angebörigen, zahlreichen Versteinerungen, unter denen, wie be
kannt, die Cephalopoden weitaus dominiren. In zwei Horizonten kommen 
Gasteropoden in grösserer Zahl vor. Halobien-Bänke schalten sich 
durch die ganze Mächtigkeit zwischen den Cephalopoden-Bänken ein 
und sind durch strenge auf ihr Niveau beschränkte Arten scharf charak- 
terisirt. In diesen hornsteinfreien Complex schieben sich stellenweise 
in den tieferen Gliedern dolomitische Bänke und in verschiedener Höhe 
knollige, hornsteinführende, grau oder roth gefärbte Plattenkalke ein. 
Diese letzteren, in welchen Versteinerungen nicht fehlen, aber viel sel
tener * sind, als in den homogenen, homsteinfreien Marmoren, vermitteln 
zwischen der Marmor- und der Pötschenkalk-Facies.

Ich hatte in einer meiner früheren Publicationen 2, zum Theil ver
leitet durch die petrographischeUebereinstimmung mit dem südtirolischen 
Buchensteiner Kalk und die identische Erhaltungsweise der Ammoniten 
in letzterem und im Pötschenkalk, eine der häufigeren Arcestes-Arten 
aus den Steinbrüchen auf der Pötschenhöhe als Arcestes Tridentinus Mojs. 
bestimmt. In neuerer Zeit erhielt ich jedoch aus denselben Steinbrüchen 
mehrere, wol erkennbare Exemplare des Bucephalus celticus, einer Art, 
welche in den Schichten mit Trachyc. bicrenatum des Hallstätter Marmors 
sowol bei Hallstatt und Aussee, als auch bei Hallein vorkommt. Ferner 
fand ich auf einem Gesteinsstück mit Buc. celticus von Hallein das bereits 
aus den Kalken der Pötschenhöhe bekannte und beschriebene Trachy- 
ceras Argonautae Mojs. Es ist mir daher jetzt sehr wahrscheinlich, dass 
der früher als Are. Tridentinus bestimmte Arcest der Pötschenhöhe mit 
einer in den Schichten mit Trachyc. bicrenatum häufigen und dem Are. 
Tridentinus in der That sehr ähnlichen Art, Arcestes Diogenis Mojs., zu 
identificiren ist.

Die Schichten mit Trachyc. bicrenatum, welche auf dem Somerau- 
kogel bei Hallstatt als rothe, knollige Plattenkalke erscheinen, gehören 
einem der obersten Horizonte der norischen Abtheilung der Hallstätter 
Kalke an. Nachdem nun diePlattenkalk-Steinbrüche auf der Pötschenhöhe

i Da an vielen Orten die Knollen der Knollenkalke sich als zerdrückte 
und abgeriebene Ammoniten-Schalen zu erkennen geben, hat man wol auf 
sehr bewegten (?) scichten Meeresgrund als Bildungsstätte der Knollen-Kalke 
zu denken.

a Beiträge zur Kountniea der Cephalopoden-Fauna der oenischen Gruppe. 
Jahrbuch der Geol. Reichsanstalt 1870, pag. 101.



in den obersten Lagen des Pötschenkalkes sich befinden, sind wol die 
Pötschenkalke als eine die ganze norische Abtheilung des Hallstätter 
Marmors vertretende Facies zu betrachten.

Was die karnische Abtheilung der Hallstätter Kalke betrifit, so ist 
nur zu erwähnen, dass die Marmorfacies in jenem Horizonte durch Bei
mengung einer schwarzgefärbten erdig aussehenden Substanz ein abwei
chendes Aussehen annimmt, in welchem die mediterranen Typen in 
grösserer Anzahl zum ersten Male erscheinen.

Das Hauptgebiet der Mergel- und Marmorfacies, welches sich 
zwischen Aussee, Goisern und Ischl ausdehnt, wird im Norden, Westen 
und SUdwesten durch ein zusammenhängendes Massiv der Do lom it 
facies begrenzt. An einzelnen Stellen greifen die beiden Hauptfacies 
in einander derart über, dass einige tiefere Glieder in der Mergel- und 
Marmorfacies entwickelt sind, Uber welchen die höher folgenden Glieder 
durch Dolomit repräsentirt sind. Dies ist beispielsweise auf der Nordseite 
des Sarstein der Fall, wo zwischen den Pötschenkalken nnd den Cardita- 
Schichten lichte Dolomite als Vertreter des kamischen Hallstätterkalks 
auftreten; ferner an einer Stelle am Nordostgehänge des Ramsaugebirge6 
bei Goisern, wo über der Hornsteinkalkfacies der Zlambachschichten 
weisse, zuckerkörnige Dolomite bis zu den Cardita-Schichten aufwärts 
folgen. An ändern Stellen, wie auf dem Arikogel bei St. Agatha, am 
Fusse des Kallenberges bei Goisern nnd im Goiserer Weissenbachthale 
reicht die Dolomitbildung von den Cardita-Schichten abwärts bis zu den 
Werfener Schichten. In solchen Fällen ist es vorderhand unmöglich, in 
der sich ziemlich gleich bleibenden Dolomitmasse die einzelnen Etagen 
zu erkennen und gegeneinander abzugrenzen. Manchmal ist zwar der 
tiefere Theil der Dolomitmasse schwarz gefärbt, während die obere Partie 
weiss ist; aber auch diese Andeutung einer Trennung ist wegen der Un
möglichkeit, das Alter der Grenzlinie zu bestimmen, vorläufig noch von 
geringem Werte.

Da das von Aussee bis zum Hundskogel bei Ischl hinaufreichende 
Gebiet der Mergel- und Marmorfacies im Norden, Westen und Südwesten 
durch die wol mit der nördlichen Dolomitregion der Berchtesgadener und 
Reichenhaller Gegend communicirende Dolomitregion des Sarstein-, 
Ramsau- und Kattergebirges und der nördlich vom Ischl- und Traunthale 
sich erhebenden Gebirge abgeschlossen ist, muss man annehmen, dass die 
Verbindung mit dem Hallstatt-Gosauer Gebiet der Mergel- und Marmor
facies durch die Dachsteinkalke des südlichen Theils des Sarstein- 
gebirges der Beobachtung entzogen ist.

Ein sehr regelmässiges Profil am Nordostgehänge des Zwieselberges 
in der Gosau zeigt über den grauen Kalkplatten des Muschelkalks sämmt- 
liche drei Facies der Zlambachschichten, hierauf graue hornsteinführende 
Kalke (Pötschenkalkfacies) und über diesen weisse, körnige Dolomite. 
Etwas weiter südlicher, im Süden der Kastenspitze, kommen unter dem 
weissen Dolomit noch Spuren der Zlambach-Fleckenmergel vor, unter 
diesen die grauen Bänke des Muschelkalks, welche sich auf die Südseite 
des Dachsteingebirges fortziehen.

Die Verbindung zwischen dem Gosauer- und dem Hallein-Berchtes- 
gadener Gebiete der Mergel- und Marmorfacies dürfte wenigstens theil-

Jahrbuoh'der k. ]f. geolog. Reichsanstalt. 1874. 24. Band. 1. Heft. X6
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weise die Abtcnauer Gegend herstellen, zum Theil aber dürften die süd
westlichen Ausläufer der Osterhorngruppe dieselbe verdecken.

Dachsteingebirge mit dem 

Gosauer Stein.

Hallstätter Salzberg, 

Schreyer Alm.

Hauptdolomit.

(Im Süden n.
Westen)

Dachsteinkalk,
Korallenriff

kalk.

(Im Norden) 
Dachsteinkalk.

Dachsteinkalk.

Raibler Schichten. Nicht nachgewiesen.

Nicht nachgewiesen.
Zone des Trachyc. 

Aonoides.
Zone dea Buceph. siibbullatus.

(Im Westen u. Nordwesten) 
Weisser Dolomit 

(Wetterstein-Dolomit).

Noriache Hallstätter 
Kalke.

(Im Westen) 
W  eisser Dolo

mit.

(Im Nord
westen) 

Pötsehenkalk.
Hallstätter Marmor.

Zlambach-Schieh-
ten.

Fleckenmer
gel.

Korallcn- 
Facies, Flecken
mergel, Bhynch. pedala Sch.

Flecken
mergel.

Flecken
mergel,

Korallen-
Facies.

Muschelkalk. Graue, dickplattige Kalke.

Rother Plattenkalk und 
Marmor mit Are. Studeri.

Lichter Dolomit.

Röth. Werfener Schichten. Werfener Schichten.

3. Obersteierrische Kalkalpen. Es ist höchst wahrscheinlich, dass 
die Verhältnisse ostwärts von Aussee bis gegen die , Wiener-Neu- 
städter Ebene hin sich im wesentlichen ebenso darstellen, wie im Salz
kammergut. Da mir diese Gegenden indessen aus eigener Anschauung 
nur theilweise bekannt sind und da ferner nur von verhältnissmässig 
wenigen Punkten entscheidende und verlässliche Daten über die Fossil- 
führung vorliegen, beschränke ich mich nur auf einige Andeutungen, 
welche theilweise auf Analogie - Schlüssen mit Zugrundelegung der Ver
hältnisse im Salzkammer gut beruhen.

Dem Südrande entlang scheint sich, wie bereits oben angedeutet 
wurde, die Korallenkalkfacies des Hauptdolomits, welche auf der Süd
seite des Dachsteingebirges das steirische Gebiet betritt, in den von 
Stur als Korallriffkalk bezeichneten Kalkmassen des Hochschwab, der
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Veitsch, Schneealpe, Raxalpe bis zum Wiener Schneeberg fortzusetzen. 
Dieselben dürften, ähnlich wie am Südgehänge des Dachsteingebirges

Nordgehänge 

des Sarstein 

Gebirges. >

Aussee-Ischlcr

Salzgebirge.
Ramsau-Katter-Gebirge.

Nördlich des 

Ischl-Traun- 

Thals.

Dachsteinkalk. (Fehlt). Dachsteinkalk. Hauptdolomit.

Cardita-
Schichten.

(Fehlt). Cardita-Schichten.
Cardita-Schich

ten.

Weisser Dolo
mit (Wetter- 

stein Dolomit).

Hallstätter
Marmor.

Weisser Dolomit 
(Wetterstein Dolomit).

Weisser Dolo
mit 

(Wetterstein 
Dolomit).

Pötschenkalk.
Hallstätter
Marmor.

Hornsteinkalke
mit

Bkynch.pedata.

Koraüen-Fa- 
cies, Flecken
mergel, Rhynch. pedala Sch.

Hömstein Kalk 
mit Rhynch. pedala.

Graue dick
plattige Kalke 
und Dolomit.

? Graue Kalke. ?

Werfener
Schichten.

Werfener
Schichten.

Werfener Schichten. ?

transgredirend Uber Muschelkalk liegen. Etwas nördlicher würden die 
Cardita-Schichten, welche durch ihre bezeichnendsten Fossile von Wandau 
bei Hieflau und Aue bei Seewiesen nachgewiesen sind und denen wegen 
des Vorkommens von Halobia rugosa wol auch Stur’s „Aviculenschiefer“ 
im nordöstlichen Theile der Steiermark angehören, unter den Korallen- 
kalken erscheinen, und zwar nach Stur’s Darstellungen über dem 
Muschelkalk, mithin in gleicher Weise im Süden übergreifend, wie auf 
der Südseite des Ewigen Schneegebirgs bei Werfen.

In beträchtlicher Entfernung vom Südrande der Kalkalpen erst 
befinden sich die durch dazwischen tretende Dachsteinkalke isolirten 
Vorkommnisse von Hallstätter Schichten. Im Osten, zwischen Mariazell 
und Hömstein, sind dieselben schon seit längerer Zeit bekannt, aber mit 
Ausnahme von Hömstein in unseren Sammlungen in paläontologischer

1 6*



124 Edmund v. Mojsisovics. [44]

Beziehung so dürftig vertreten, dass ausser der 1Wonotis salinaria fast 
kein entscheidendes oder zu schärferen Bestimmungen hinlänglich erhal
tenes Fossil vorliegt. Herrn H. Hauenschi ld  verdanke ich die Mitthei
lung über ein bisher in der Literatur noch nicht erwähntes Vorkommen 
von Hallstätter Kalk mit Ccphalopoden im Süden vonWindischgarsten. Es 
dürfte dasselbe vielleicht mit jenen weissen Kalken der Umgebung von 
Pass Pyhm Zusammenhängen, aus denen schon seit geraumer Zeit Mo- 
notis salinaria bekannt ist. Als ein das ersterwähnte mit dem letzt
genannten verbindendes Vorkommen möchte ich die obere Abtheilung 
des Reiflingerkalks von Reifling erwähnen. Ueber den dnnklen tieferen 
Kalken mit Are. Studeri befinden sich lichtgrau gefärbte, den Pötschen- 
kalken des Salzkammergutes ausserordentlich ähnliche Kalke, aus denen 
ein bereits von Fr. v. Hauer nnd Stur erwähntes Exemplar eines 
Trachyceras stammt1, welches ganz den Typus der in älterer Zeit als 
„Ammonites Aon“ bezeichneten Formen trägt, welche in der juvavischen 
Provinz erst Uber den Zlambachschichten, in der mediterranen Provinz 
Uber den Buchensteiner Kalken erscheinen. Im vollkommenen Einklänge 
mit dem Vorkommen so hoch entwickelter Trachyceras-Formen steht es, 
dass in den schiefrigen Kalken über dem Reiflinger Kalk nicht Daonella 
parthanensis, welche gewöhnlich den Muschelkalk nach oben abschliesst, 
sondern echte Halobien Vorkommen, unter welchen Halobia intermedia 
als Zwischenform zwischen Halobiasuperba und Halobia rugosa karnisches 
Alter der sie umschliessenden Kalke andeutet.

Der „Reif l inger K a lk “ von Reifling umfasst daher ausser dem 
oberen Muschelkalk höchst wahrscheinlich noch die ganze norische Stufe 
und reicht muthmasslich in die karnische Stufe bis zur Zone des Trachyc. 
Aonoides.

Die Zlambachschichten konnten bisher, östlich von Mitterndorf, in 
keiner der aus dem Salzkammergut bekannten Facies nachgewiesen 
werden. Es muss späteren Forschungen überlassen bleiben, zu consta- 
tiren, ob eine fossilführende Vertretung derselben in diesen Gegenden 
überhaupt vorhanden ist. Auch wird noch nachznweisen sein, ob im Osten 
von Reifling die Hallstätter Schichten ausser norischen, die bis jetzt allein 
durch Versteinerungen angedeutet sind, auch noch karnische Bildungen 
repräsentiren.

4- Niederösterreichische Kalkalpen* Auch für dieses, nördlich vom 
vorigen gelegene Gebiet) muss ich mich zumeist auf die Angaben 
Anderer und auf vorliegende Petrefacten-Suiten stützen, da mir aus per
sönlicher Anschauung nur ein geringer Bezirk bekannt ist.

Im grössten Theile dieses Gebietes scheint der Muschelkalk in der
selben Facies aufzutreten, wie in jenen nordtirolischen Gebieten, in wel
chen die Partnachfacies vorhanden ist. Bänke mit Daonella parthanensis 
bilden die obere Grenze desselben. Ein vielversprechender Cephalopoden- 
Fundort befindet sich auf dem Gstettner Berge bei Lunz, von wo ich der

1 Ich habe dieses Exemplar in einer früheren Mittheilung (Jahrb. der Geol. 
Reichsanstalt. 1870, pag. 107) irrthümlich als Trachyc. Baeonicum bestimmt. Die 
Unterschiede liegen darin, dass die Knoten der Externseite im Sinne der Spirale 
verlängert und die Kippen weniger zahlreich und ebenso wie die Enoten stärker 
sind.



Güte des Herrn J. Haberfe l lner einige neue Ammoniten-Arten ver
danke, welche vielleicht in directer genetischer Beziehung zu Formen
reihen der norischen Zlambach- und Hallstätter Schichten stehen.

Die norische Stufe ist theils, wie in der Brühl bei Wien, durch lichte 
dolomitische Kalke angedeutet, theils vielleicht ganz unvertreten, wenn 
sich nicht etwa mit der Zeit Bänke vom petrographischen Habitus des 
Muschelkalks als Repräsentanten derselben erweisen werden, was nach 
der Analogie mit Reifling nicht unmöglich wäre.

Das nächst höhere Glied bilden schwarze oder gelbe ebenflächige 
Kalkschiefer (die sogenannten Aonschiefer Hert le ’s), welche sowol 
petrographisch als auch nach ihren paläontologischen Einschlüssen voll
kommen mit den berühmten Fischschiefern von Raibl übereinstimmen und 
die Zone des Trachyc. Aonoides der Hallstätter Marmore entweder ganz 
oder zum Theile vertreten. Die Verbreitung derselben beschränkt sich 
auf den südlichen Theil des Gebiets, auf das sogenannte Mittelgebirge; 
im nördlichen Theile, in den Voralpen, fehlen entweder diese Schiefer, 
oder sie sind, was wahrscheinlicher ist, durch eine petrefactenarme Facies 
vertreten.

Die sowol in den Voralpen, als auch im Mittelgebirge auftretenden 
Cardita-Schichten folgen in letzterem Gebiete unmittelbar auf die unter
lagernden „Aonschiefer“.

Die innige paläontologische Verbindung zwischen der Zone des 
Trachyceras Aonoides und den Cardita-Schichten, welche bereits durch 
das Vorkommen von charakteristischen Arten der Cardita-Schichten, wie 
Pinacoceras floridum, Nautilus Wulfeni, Halobia rugosa u. s. f. in den 
obersten Hallstätter Marmoren angedeutet ist, wird durch das Hinauf
reichen bezeichnender Arten des „Aonschiefers“ in die „Reingrabncr 
Schiefer“ genannte Facies der Cardita-Schichten erfreulich bestätigt, 
wie ich aus freundlichen Einsendungen des Herrn Haber fe l lne r  aus 
der Umgebung von Lunz ersehe.

Die in diesem Gebiete versuchte Trennung der Cardita-Schichten 
in drei altersverschiedene Glieder: Reingrabener Schiefer, Lunzer Sand
stein and Opponitzer Schichten hat nur ganz beschränkte Giltigkeit. Wie die 
vielen Aufschlüsse in den Nordtiroler Kalkalpen auf das klarste darthun, 
sind die genannten drei Bildungen keineswegs verschiedenen Alters, son
dern manigfach unter einander verknüpfte, stellvertretende oder wech- 
sellagemde Facies der Cardita-Schichten. In den niederösterreichischen 
Voralpen hat die Unterscheidung des mächtig entwickelten Lunzer Sand
steines als Trägers einer Kohlenformation einigen praktischen Werth. 
Aber gegen Süden zu, im Gebiete des Mittelgebirges, nimmt der Lunzer 
Sandstein rasch an Mächtigkeit ab und keilt an vielen Stellen vollständig 
aus, so dass die Opponitzer Schichten unmittelbar auf die Reingrabener 
Schiefer zu liegen kommen.

Der im Hangenden der Cardita - Schichten folgende sogenannte 
Opponitzer Dolomit dieses Gebietes ist, wie ich bereits bei einer früheren 
Gelegenheit1 nachgewiesen habe, völlig identisch mit dem nordtirolischen 
Hauptdolomit.

[45] Faunengebiete u. Faciesgebilde d. Trias-Periode in den Ost Alpen. 125
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Schlnssbetrachtungen.

Die vorhergehenden Darstellungen werden die unerwarteten Schwie
rigkeiten wenigstens in flüchtigen Umrissen ermessen lassen, welche der 
häufige, meist unvermittelte Wechsel stellvertretender Faciesgebilde der 
Deutung, Gliederung und Parallelisirung der alpinen Triasablagerungen 
bereitete. Die scharfe Sonderung der Faunen lieferte uns die zuverlässi
gen, strenge paläontologischen Handhaben zur stratigraphischen Bewäl
tigung, und wenn auch häufig dürftige Anhaltspunkte nur eine annähernde 
Bestimmung gestatteten, so ist mir doch aus dem ganzen Gebiete der 
Alpen nicht Eine Thatsache bekannt, welche im Widerspruche mit den 
paläontologischen Grundlagen und Folgerungen stünde.

Die beobachteten Faciesgebilde der mediterranen und juvavischen 
Provinz lassen sich in zwei nebeneinander herlaufende Hauptreihen ein- 
ordnen. Die eine dieser Reihen besteht aus thonreichen grauen, rothen 
und schwarzen Kalksediinenten feinklastischen Ursprungs und diese Reihe 
ist es, welche ausser Pflanzenresten vorherrschend die Reste solcher 
mariner Thiere umschliesst, welche sich frei und ungehindert Uber grössere 
Entfernungen hin im Meere bewegen und auf die offene See wagen können. 
Die zweite Hauptreihe bilden die unter den Bezeichnungen Schlerndolomit, 
Wettersteinkalk, Korallriffkalk bekannten Ablagerungen, welche nur einen 
sehr geringen oder gar keinen Thongehalt besitzen, nur stellenweise an 
den Grenzen der Faciesbezirke thonhaltige Zwischenlagen zeigen und 
vorherrschend weisse, seltener durch Bitumengehalt hervorgebrachte 
dunkle Farbenschattirungen aufweisen. Diese Facies , welche von Mol
lusken hauptsächlich grosse korallophile Schnecken beherbergt, verhält 
sich zur ersten Facies genau so, wie die Coralliens des Jura zu den stell
vertretenden übrigen marinen jurassischen Facies. Mögen auch stellen
weise riesige kalkschalige Foraminiferen vorwiegend das Material zur 
Bildung beigetragen haben, so drängen doch alle vorliegenden Thatsachen 
zu der Folgerung, dass die Gesteine dieser zweiten Facies nach Art der 
Riffkalksteine gebildet wurden. Die salzburgische Korallenkalkfacies des 
Hauptdolomits, welche petrographisch die grösste Aehnlichkeit mit dem 
Wettersteinkalk und mit magnesiaarmem Schlerndolomit hat, ist, wie die 
zahlreichen KoralleneinschlUsse beweisen, ein echtes Korallenriff. Seit
dem durch Dana  * die Dolomitisirung recenterKorallenriffe nachgewiesen 
ist, steht die häufig dolomitische Beschaffenheit des Wettersteinkalks und 
Schlerndolomits im besten Einklänge mit der zuerst durch Ferd. von 
R ich tho fen  supponirten riffsteinartigen Entstehung, und liefert diese 
letztere, wie es scheint, eine sehr befriedigende Erklärung der Dolomiti
sirung 2 unserer Rifffacies.

Eine sehr merkwürdige Thatsache ist es, dass der manigfache 
Wechsel abweichender Facies im ganzen Gebiete der Ostalpen mit dem

1 Corals und Coral Islands, pag. 356.
2 Dass in vielen anderen FäUen, wie z. R. bei dolomitischen Mergeln, ein 

chemischer Niederschlag der Magnesia oder anderweitige Vorgänge der Dolomi
tisirung zur Erklärung der Dolomitbildung nicht ausgeschlossen sind, bedarf 
wol kaum der Erwähnung,
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Schlüsse der Ablagerung der Raibler Schichten einen gleichmässigen 
Abschluss findet. Bereits innerhalb der Raibler Schichten ist der Gegen
satz der Faciesgebilde kein so schroffcr nnd unvermittelter mehr und 
deutet die weite horizontale Verbreitung und das massenhafte Auftreten 
der Arten auf den Eintritt ziemlich gleichartiger physikalischer Verhält
nisse im Gesammtgebiete der alpinen Trias hin. Der Charakter der orga
nischen Einschlüsse lässt auf seichtere Gewässer und die stellenweise 
Nähe von Land schliessen; gleichwol widerspricht das transgredirende 
Uebergreifen der Raibler Schichten in manchen Gegenden der Annahme 
einer eingetretenen Hebung, vielmehr dürfte die Ausfüllung der Meeres
becken mit den Sedimenten der vorhergehenden Etagen die Tiefe des 
Meeres verringert, die Trockenlegung gewisser äusserer Küsten verursacht 
und ein partielles Einwärtsdrängen des Meeres herbeigeftthrt haben. — 
Die erwähnten Eigenschaften der Raibler Schichten stempeln dieselben 
für den praktischen Alpengeologen zu einem der wertvollsten Orienti- 
rungshorizonte.

Die bedeutende Mächtigkeit des Hauptdolomits weist wieder auf 
den Eintritt einer allmählich und ziemlich gleichmässig während der ganzen 
Bildungsdauer des Hauptdolomits vor sich gehenden Senkung hin. Die 
ziemlich allgemein verbreitete Ansicht, dass der Hanptdolomit (Dachstein
kalk) in abyssischen Tiefen gebildet wurde, ist mit dem massenhaften 
Vorkommen grösser schwerer Bivalven (Megalodonten) und mit dem 
häufigen Altemiren magnesiareicher und magnesiaarmer Bänke schwer 
vereinbar.

An Beispielen homolog scharfen und unvermittelten Wechsels 
der Facies, wie in den alpinen Triasbildungen, fehlt es nicht. Um an 
möglichst naheliegende Verhältnisse zu erinnern, möchte ich nur der im 
Gebiete der Triaskalkalpen vorkommenden, manigfaltigen Faciesgebilde 
der Juraperiode gedenken. Die wolbekannten Namen Grestener Schich
ten, Adnetherkalk, Hierlatskalk, Fleckenmergel, Aptychenschiefer u. s. f. 
bezeichnen innerhalb gewisser verticaler Grenzen lediglich die Facies- 
Ausbildung. Es gehen diese Faciesgebilde entweder nebeneinander durch 
eine Reihe aufeinanderfolgender Zonen her oder es alterniren dieselben 
in wechselnder Höhe mit einander, genau sowie dies bei den Faciesge- 
bilden der Zlambach Schichten, der Hallstätter Schichten und der Cardita 
Schichten der Fall ist. Die Plassenkalke des Salzkammergutes verhalten 
sich zu den ober jurassischen Aptychen Schichten ebenso wieder Schlern
dolomit.und der Wettersteinkalk zur Tuffinergel- und Partnach-Facies. 
Die Aptychenschiefer reichen in manchen Gegenden vom Dogger durch 
den Malm aufwärts bis hoch in das Neocomien hinein, während sie an be
nachbarten Punkten innerhalb einer Corallien- oder einer Marmor-Ent
wicklung vielleicht nur eine einzige Zone vertreten. Sehr lehrreiche Bei
spiele raschen unvermittelten Facies-Wechsels sind von B ey r ic h 1 aus 
der Gegend von Vils und FUssen nnd von Neumayr* aus dem kar- 
pathischen Klippengebiet beschrieben worden.

1 Ueber die Lagerung der Lias- und Jura-Bildungen bei Vils. Monatsberichte 
der k. Akad. d. Wissensch. zu Berlin, 1862, pag. 647.

2 Jurastudien, ö. Der penninischc Klippen zug. Jahrb. d. k. k. Geol. Keichs- 
anstalt 1871, pag. 451.
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Das beschränkte Auftreten der Corallien-Facies, die geringere 
Mächtigkeit und die Möglichkeit einer directen Beziehung auf die wol- 
studierten ausseralpinen Ablagerungen erleichterten ebenso sehr das 
Erkennen der alpinjurassischen Faciesgebilde, wie die entgegengetzten 
Umstände die Entzifferung der alpintriadischen Formationen wesentlich 
erschwert hatten.

Gegenüber, den forcirten Bestrebungen, die alpinen Triasbildungen 
mit den ausseralpinen deutschen Triasablagerungen Etage für Etage und 
Bank für Bank zu parallelisiren, habe ich mich stets abwartend und theil
weise ablehnend verhalten i. Hochangesehene Forscher, welche ich 
wegen ihrer grossen Verdienste um die Wissenschaft persönlich sehr 
hoch Hcbätze, haben mir daraus einen Vorwurf gemacht und nicht ohne 
Geringschätzung den wissenschaftlichen Standpunkt der Alpengeologie 
als „Kirchthumgeologie" bezeichnet. Eine gedrängte Darstellung der 
thatsächlichen Verhältnisse möge zeigen, in wieferne das genannte Epi
theton auf den von mir festgehaltenen Standpunkt anwendbar ist.

In einer kürzlich publicirten Notiz * Uber das Verhältniss des 
alpinen zum ausseralpinen Muschelkalk habe ich naebzuweisen versucht, 
dass die alpinen Schichten mit Arcestes Studeri das beiläufige Aequivalent 
des ausseralpinen Hauptmuschelkalks sind. Ich bin dabei von der erst 
kürzlich nachgewicsenen Thatsache ausgegangen, dass im alpinen 
Muschelkalk zwei, genetisch zwar innig verknüpfte, aber doch hinläng
lich scharf gesonderte Cephalopodcnfaunen vorhanden sind, von denen 
die untere durch eine wahrscheinlich identische und eine vicarirende 
Art mit der Cephalopodenfauna des Wellenkalkes verbunden ist. Da 
sich nun mit dieser unteren alpinen Cephalopodenfauna des Muschel
kalkes auch die auf den deutschen Wellenkalk beschränkten Braehiopoden 
finden, welche mit der oberen alpinen Muschelkalk-Cephalopodenfauna 
nicht mehr Vorkommen, schloss ich, dass blos die untere Etage des 
alpinen Muschelkalks dem deutschen Wellenkalk entspricht. Da ferner mit 
der oberen alpinen Muschelkalk-Cephalopodenfauna nur solche ausser- 
alpine Muschelkalkfossile Vorkommen, welche in den Alpen bereits zur Zeit 
der unteren Muschelkalk-Cephalopodenfauna vorhanden waren, folgerte 
ich, dass eine eingetretene Isolirung des alpinen und des deutschen Trias
meeres (welche wol bereits während der Wellen kalk-Zeit sichereignete), 
die abweichende weitere Entwicklung der Cephalopoden inner- und 
ausserhalb der Alpen veranlasst haben möge, und bezeichnete demge- 
mäss die Schichten mit Arcestes Studeri als ein beiläufiges Aequivalent 
des deutschen Hauptmuschelkalkes, ohne jedoch die obere Grenze der 
alpinen und ausseralpinen Bildungen als coYncident zu erklären.

Während Stur blos auf das Vorkommen der Wellenkalk-Brachio- 
poden sich stützend bereits vor dem Bekanntwerden der unteren Cepha-

i Sollten in dieser Arbeit an was immer für einer Stelle bei der Besprechung 
der Ansichten Anderer zu scharfe Ausdrücke angewendet worden sein, so 
hat dies selbstverständlich nie seinen Grund in einer Animosität gegen Personen, 
sondern lediglich im Eifer für die wissenschaftliche Darlegung meiner möglicher
weise ebenfalls irrigen Anschauungen.

* Zur Unterscheidung nnd Parallelisirung der zwei alpinen Muschelkalk- 
Etagen. Verh. der Geol. Reichsanstalt 1873, pag. 296.
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lopodenfauna den alpinen Muschelkalk in derselben Weise mit dem 
deutschen Muschelkalk parallelisirte, wie wir es nun aus den angeführten 
Gründen thun, haben andere Forscher auf die Analogie der Cephalopoden 
der Schichten mit Are. Studeri mit den Cephalopoden des deutschen 
Wellenkalks die alpinen Schichten mit Are. Studeri noch dem Wellenkalk 
beigerechnet. Als alpines Aequivalent des Hauptmuschelkalkes erklärten 
Einige die alpinen Schichten mit Daonella Moassoni, weil diese Art sich 
angeblich auch im deutschen llauptinuschelkalke von Koburg finden sollte. 
Andere dagegen parallelisirten ganz willkürlich, blos auf das Vorkommen 
der Gattung Daonella im deutschen Hauptmuschelkalk sich berufend, die 
Uber den Schichten mit Are. Studeri in den Alpen auftretenden Daoncllen- 
schichten mit dem Hauptmuschelkalk, ohne sich auf die Uebereinstim- 
mung einer Art zu beziehen undohne die bereits damals bekannten tieferen 
und höheren alpinen Daonellen-Vorkommnisse weiter in Betracht zu 
ziehen. Was nun die Analogie der Cephalopoden des Wellenkalks mit 
den Cephalopoden der Zone des Are. Studeri betrifft, so verliert dieses 
Argument seit der Entdeckung der unteren alpinen Cepbalopodenfauna 
völlig seine Beweiskraft. Wenn man die zahlreichen genauen Petrefacten- 
listen durchgeht, welche Uber die verschiedenen Bänke des deutschen 
Muschelkalks vorliegen, so lallt sofort die weite verticale Verbreitung 
der Arten auf, und wenn man es versucht, sich eine Rechenschaft über den 
wirklichen Eintritt einer neuen, von der älteren derivirten oder die ältere 
ersetzenden gleichartigen Fauna zu geben, so wird man finden, dass der 
ganze Wellcnkalk nur als Eine und der Hauptmuschelkalk mit Trachyc. 
nodosum als eine zweite, aber vielfach noch mit der ersten identische Fauna 
zu betrachten ist. Die angenommenen Unterscheidungen der einzelnen Ab
theilungen des Wellenkalks und Hauptmuschelkalks haben gewiss local 
praktische Giltigkeit und Berechtigung, aber es wäre ungerechtfertigt, 
diesen Abtheilungen, welche, wie Eck angedeutet hat, nur abweichende 
Facies repräsentiren, die Bedeutung von Etagen zuzuerkennen. Die Fauna 
des Wellenkalkes ist eine vorherrschende Pelecypoden- undBrachiopoden- 
fauna, gewisse auch petrographisch ausgezeichnete Bänke umschliessen 
hauptsächlich nur die eine oder die andere Fauna, sind daher Pelecypoden- 
oder Brachiopodenfacies. Eine eigentliche Cephalopodenfacies kommt 
im Wellenkalk nicht vor. Nur gelegentlich und vereinzelt finden sich 
Cephalopoden in Schichten, welche anderen Facies angehören. Solche 
isolirte Funde ‘ können daher selbst in dem Falle nicht eine Verschieden
heit der Etage anzeigen, wenn in einer tieferen Bank eine andere Art 
gefunden wurde, als in einer höheren, weil dies rein zufällig sein kann, 
vorausgesetzt, dass nicht schon durch Erfahrungen in anderen Gegenden 
festgestellt ist, dass die Arten wirklich verschiedenen Horizonten ange
hören. Dieser letztere Fall trifft aber für den deutschen Wellenkalk nicht

1 Was den durch Sandberger.signalisirten Fand von Trachyc. Luganense 
in den obersten Wellenkalk-öchichten bei Wurzburg betriflt, so würde selbst, 
wenn darunter ein ähnliche Form wie Tr. Luganense Beyrich (=  Tr. binodomim Hauer') gemeint sein sollte, dies die Sachlage keineswegs modificiren, da ähnliche 
Formen auch im unteren Muschelkalk der Alpen Vorkommen. Das Niveau des 
Trachyc. Luganense F. v. Bauer in den Alpen ist dagegen bisher noch nicht 
ermittelt.

Jahrbuch dör k. k. geolog. Retchaaastalt. 187-1. 24. 13 ft nd. 1. 17
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zu und wenn wir von dem massenhaften Vorkommen gewisser Gattungen 
in einzelnen Abtheilungen absehen, was eben lediglich die vorherrschende 
Facies herbeiführt, bleibt die Fauna durch den ganzen Wellenkalk 
wesentlich die gleiche.

Dieser Einen Wellenkalkfauna stellen wir die Eine untere Fauna 
des alpinen Muschelkalks gegenüber. — Was das angebliche Auftreten 
der Daonella Moussoni im Muschelkalk von Koburg betrifft, berufe ich 
mich auf meine gleichzeitig mit dieser Arbeit erscheinende Monographie 1 
über Daonella und Halobia, in welcher gezeigt wird, dass die alpine Dao- 
weZ/ttjtfoMssoMiunddieKoburg’sche Daonella Bergeri wesentlich verschie
dene Arten sind.

Da die deutsche Anhydritgruppe lediglich ein fossilarmes Facies- 
gebilde von unbestimmter Stellung ist, auf welches bei Parallelisirungen 
mit entfernteren Gegenden keine Rücksicht genommen werden kann, 
müssen die alpinen Muschelkalkschichten mit Arcestes Studeri ihrer Bil
dungszeit nach ungefähr mit der zweiten ausseralpinen Muschelkalk- 
Fauna, d. i. mit dem Hauptmuschelkalk zusarnmenfallen. Indessen 
herrscht bereits in diesem Niveau eine nicht wegzuläugnende Unsicher
heit über die Begrenzung gegen oben, was eine Folge der divergirenden 
Entwicklung der Faunen in den getrennten Bildungsräumen ist. Es ist 
vor allem fraglich, ob die Ersetzung und Umänderung der Faunen in den 
separirten Meeresbecken gleichen Schritt gehalten hat, was möglich, 
aber nicht nothwendig ist, da z.B. in der juvavischen Provinz zur norischen 
Zeit der Wechsel der Faunen ein rascherer war, als in der mediterranen 
Provinz. Ferner ist es ungewiss, ob die deutschen Muschelkalkschichten 
mit Trachyc. semipartitum noch der Fauna des Trachyc. nodosum oder 
einer höheren Fauna angehören *.

Bleiben mithin der Natur der Sache nach schwer wegzuräumende 
Bedenken rücksichtlich der exacten Parallelisirung des oberen Muschel
kalks übrig, so verlieren wir in den höheren Horizonten den Faden der 
Vergleichung auf Grundlage mariner Thierreste vollständig. Die Ver
wandlung des bereits zur Zeit des oberen Muschelkalks von dem alpinen 
Triasmeer getrennten deutschen Triasbecken in ein seichtes B, mit der

1 Abhandlungen der k. k. geolog. Reicbsanstalt Bd. VII, Heft 2.
8 Es Ist vielleicht nicht unzweckmässig, daran zu erinnern, dasa die Fauna 

des deutschen Hauptmuschclkalks nach unseren bisherigen Erfahrungen wesent
lich auf das deutsche Triasterritorium beschränkt ist, während die alpine Muschel
kalk Fauna eine weite horizontale Verbreitung besitzt.

* Ram say hatte (Quart Journ. Gcol. Society 1871, pag. 189, On the 
physical relationa of the new red mail, rhaetic beds, and lower Lias; loc. eod. 
p. 241, On the red rocks of England of older date than the Trias; ferner in 
Nature, Vol. VII, pag. 333, On Lakes) nachzuweisen versucht, dass die verscliie- 
denaltrigen rothgefärbten Sandstein- und Mergel-Formationen in lnlands-Salz- 
wasserseen, gleich dem Caspischen Meere und den asiatischen Salzsec'n gebildet 
wurden. Dies mag in den von Ram say angeführten Beispielen durchaus richtig 
sein, und cs mag sich daraus auch die auffallende Fossilarmut der permischen 
Bildungen Europa’s erklären. Die Behauptung R am say ’s aber, dass es keine 
echten marinen Bildungen gäbe, welchc rotli gefärbt wärcu, ist entschieden irrig, 
wie nicht nur die alpinen rothen Trias- und Jura-Kalke mit zahlreichen Cephalo- 
poden-Ejnschliisscn beweisen, sondern wie auch aus den letztjährigen Tiefsee- 
Untersuchungcn der Challenger-Expedition im atlantischen Ocean hervorgeht. Aus 
den lteise-Kcrichten W y v i l l e  Thomson’» an das treffliche Londoner Journal
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offenen See vielleicht nur zeitweise communicirendes Salzwasserbecken 
fällt beiläufig, nach Massgabe der für den oberen Muschelkalk gezogenen 
Parallele, mit der Abtrennung der juvavischen Provinz in den Alpen zu
sammen. Eine Parallele mit den Cassianer Schichten meinte Herr 
Dr. Nies ‘ im „Grenzdolomite“ des Steigerwaldes gefunden zu haben. 
Die angeführten Arten Modiola gracilis, Trigonia harpa, Natica cassiana, 
reichcn aber theils wegen ihrer indifferenten, in verschiedenen alpinen 
Horizonten kaum zu unterscheidenden Gestalt, theils, wie bei Trig. harpa, 
wegen der keineswegs vollständigenUebereinstimmung, vorläufig wenig
stens, zu einer sicheren Parallelisirung nicht aus. Die Identificirung 
der Cassianer Pygmäen- und Jugendformen ist überhaupt eine sehr 
schwierige, oft unlösbare Aufgabe. Eine grössere Vorsicht bei der 
Identificirung mit Cassianer Arten ist auch aus dem Grunde empfehlens
wert, weil wir von einer grossen Anzahl von Cassianer Pelecypoden- 
und Gastropoden-Typen weder die Vorläufer in den älteren Triasetagen 
noch die Nachkommen in den jüngeren Trias-Horizonten kennen. Da 
nun jedenfalls anzunehmen ist, dass die noch unbekannten Formen 
dieser Lücken sich nur durch feinere Merkmale von den Cassianer Arten 
derselben Formenreihen unterscheiden werden, so darf aus dem Vor
kommen ähnlicher Formen in entfernteren, anderen Provinzen angehö- 
rigen Gegenden nicht ohne weiters auf das Niveau der Cassianer Schichten 
geschlossen werden. Zu weiteren Parallelen gab die Fauna und Flora 
der Raibler Schichten Anlass. Aus der Uebereinstimmung einiger Pflanzen
arten der nordalpinen Raibler (Cardita-) Schichten mit Pflanzen der 
Lettenkohle wurden von G ü mb el die als Eine Etage betrachteten Partnach- 
schichten und von Stur die gleichfalls als Eine Etage angesehenen 
Lunzer Sandsteine mit der deutschen Lettenkohle parallelisirt, und diese 
Gleichstellung lieferte den Ausgangspunkt für die weiteren Vergleiche 
alpiner Horizonte mit ausseralpinenKcuperbänkchen. Es ist in der vorlie
genden Arbeit gezeigt worden, dass die Hauptmasse der Partnach- 
schichten ein Faciesgebilde einer Reihe alpiner Etagen ist und dass die 
darüber liegenden Pflanzen-Sandsteine bereits dem Niveau der Cardita- 
Schichten angehören. Es ist ferner aus dieser Arbeit ersichtlich, dass 
der Lunzer Sandstein nur ein Faciesgebilde der Cardita-Schichten ist, 
ebenso wie die Torer- und Hciligenkreuzschichten. Die Mehrzahl der 
versuchtenParallelisirungen (desLunzerSandsteines, derRaibler- Schichten, 
der Heiligenkreuzschichten) gründet sich mithin auf die Faciesgebilde 
eines einzigen alpinen Horizontes, welche man für Etagen gehalten hatte.

„Nature“ (Vol. VIII, p&g. 30, 51, 266) ersieht man nämlich, dass der Boden des 
atlantischen Oceans zwischen den Canarischen- und den Westindischen-Inseln 
in einer Länge von beiläufig 1900 miles und zwischen S t Thomas und Bermudas 
von einem r o t h e n  Thon (red clay) gebildet wird.

Die vorherrschend rothe Färbung des Keupers kann daher noch keines
wegs die geringe Tiefe und die Abgeschlossenheit des Keupermeeres beweisen. 
In dieser Beziehung geben aber die Gyps- und Steinsalz-Ablagerungen sowie die 
mit den Mergeln und Dolomiten alternirenden Sandsteine mit Landpflanzen, 
die Thierfährten, die Reste von Sauriern und von Ceratodus sehr werthvolle Auf
schlüsse.

1 Beiträge zur Kenntniss des Keupers im Steigerwald. Würzbarg 1868, 
pag. 17 und fg.

17*
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Vorausgesetzt, dass die Parallele des Grenzdolomits mit den Cassianer- 
Schichten richtig wäre, würde nach Massgabe der gezogenen Parallelen 
in den Alpen die Lettcnkohle über den Aequivalcnten des Grenzdolomits 
liegen und bis in die bunten Mergel Uber dem Schilfsandstein hinauf
reichen! Emmrich i hat die Unwahrscheinlichkeit solcher Paralleli- 
sirungen gefühlt, als er den Lunzer Sandstein init dem Schilfsandstein 
in dasselbe Niveau versetzte.

Wenn man von der Lettenkohle-Gruppe absieht, deren Fauna sich 
noch enge an den Muschelkalk anschliesst, weiss man von den höheren 
Abtheilungen des Keuper heute noch nicht, was Etage und was Facies- 
gebilde ist, wo die Grenzen getrennter Faunen verlaufen und wieviele 
Faunen überhaupt vorhanden sind. Darin liegt gleichfalls noch eine der 
vielen Schwierigkeiten für die Vergleichung des Keupers mit gleich
zeitigen Bildungen anderer Gegenden. Die Möglichkeit zugegeben, dass 
zeitweise Einwanderungen oder Einschwemmungen von Concbylien be
nachbarter Triasprovinzen stattgehabt haben können, wodurch uns ein 
Wittel an die Hand gegeben wäre, annähernde Parallelen mit diesen aus
wärtigen Districten zu ziehen, kann von einer durchgreifenden und be
gründeten Parallelisirung des Keupers doch nicht früher die Rede sein, 
als bis man die Zahl und die Grenzen der Keuperetagen kennt. Die bis
herigen Erfahrungen sind nicht geeignet, eine befriedigende Lösung 
dieser Fundamental-Bedingung erwarten zu lassen. Sollten jedoch san
guinische Wünsche in Zukunft verwirklicht werden, so könnten Funde 
alpiner Fossilien dereinst vielleicht zur annähernden Gliederung des 
Keupers benützt werden! Grosse Vorsicht wird übrigens stets aus dem 
bereits anlässlich der Bestimmung der Cassianer-Typen erwähnten 
Grunde erforderlich sein, dass wir von sehr vielen alpinen Pclecypoden- 
und Gastropoden-Typen nur vereinzelte Arten aus Einem Horizonte 
kennen, und es daher noch unbekannt ist, ob etwa die eine oder die 
andere Form unverändert durch mehrere Etagen reicht und welche sub
tileren Unterschiede den Angehörigen anderer Formenreihen in den ein
zelnen Zonen zukommen.

So kennen wir bis jetzt den Typus der Trigonia Kefersieini nur 
aus den Raibler Schichten 5 es ist uns vollständig unbekannt, ob nicht 
diese Forto mit unveränderten Merkmalen eine grössere vertikale Ver
breitung erreicht hat, wo eine Aenderung eingetreten ist und welcher Art 
dieselbe war. Wäre es daher schon aus diesem Grunde nicht rathsam 
aus dem Vorkommen dieses Typus in der Bleiglanzbank des Gypskeu- 
pers auf die Altersgleichheit dieser letzteren und der Raibler Schichten zu 
folgern, so bietet das Fehlen der Trigonin Kefersieini im Bezirke der Car- 
dita-Schichten, mithin in den ganzen Nordalpen, ein weiteres Bedenken 
dar. Noch viel misslicher sind selbstverständlich auf indifferente Formen, 
wie Corbula und Anoplophora, gegründete Vergleichungen.

Die marinen Faunen, auf welche mit vollem Rechte das ganze 
System der Stratigraphie gegründet ist, gestatten daher vorläufig nicht, 
andere schärfere Parallelen zwischen der alpinen und ausseralpinen 
Trias zu ziehen, als die Parallele der rhätischen Bildungen und die

1 Geologische Geschichte der Alpen. Schaubach’s Deutsche Alpen, 2. Auf
lage. I. Bd. pag. 850. Credner ,  Elemente der Geologie, pag. 396.



Parallele des Muschelkalks und des Röths. Alle die dazwischenliegenden 
alpinen Faunen, welche unsere karnische und norische Stufe bilden, 
können nur in ihrer Gesammthcit dem deutschen Keuper gleichgestellt 
werden, und jeder Versuch, auf Grundlage der vorliegenden Daten eine 
Detailparallelisirung durchzuführen oder einzelne Horizonte anzngleichen, 
müsste dermalen noch als verfrüht bezeichnet werden.

Es erübrigt uns noch, die auf Pflanzenreste gegründete Parallele 
zwischen dem Lunzer Sandstein (sc. Cardita-Schichten) und der Letten
kohle zu besprechen. Die Misslichkeit, Landpflanzen-Reste zur schärferen 
Niveau-Bestimmung mariner Schichten zu verwenden, geht zunächst aus 
der innerenUnwabrscbeinlicbkeit hervor, dass die Umänderung derLand- 
floren gleichen Schritt gehalten haben sollte mit der Umänderung der 
marinen Fauncu. Weitere Schwierigkeiten liegen in der durch die Ver
teilung des festen Landes und andere Umstände bedingten Spaltung 
der Florengebiete in Localfloren, in der durch die Veränderung der Fest
landsumrisse eintretenden Verdrängung der Floren in andere, bis dahin 
nicht von denselben innegehabte Gebiete. Wenn uns daher in einer 
Gegend, in welcher durch lange Zeiträume nur marine Niederschläge er
folgten, plötzlich in einem Horizonte Schichten mit zahlreichen Land- 
pflanzen-Resten entgegentreten, so werden wir, falls die Umstände die 
Unmöglichkeit einer weiteren Verfrachtung durch Strömungen aus- 
schliessen, folgern müssen, dass eine Aenderung der Festlandsumrisse 
cingetreten und aus entfernteren Gegenden eine Flora in vormaliges 
Meeresgebiet eingewandert ist. Der Schluss, dass diese Flora unbedingt 
gleichzeitig sein müsse mit einer gleichen Flora, welche in einer entfern
teren Gegend, wo bereits durch längere Zeit Festland war, gefunden 
wird, wäre daher nicht gestattet. Die Vergleichung der heutigen Floren
gebiete der alten und neuen Welt mit den tertiären Floren unserer Ge
genden illustrirt in schlagender Weise die Richtigkeit dieser Anschau
ungen.

Der Charakter der alpinen Floren zwischen dem Muschelkalk und 
den Raibler Schichten, soweit sich derselbe aus den wenigen darüber 
vorliegenden Andeutungen übersehen lässt, und die Vertheilung der Fund
orte scheinen darauf hinzudeuten, dass sich auf inneralpinen Inseln und 
vielleicht auf einem ostsüdöstlichen Festlande ein mehr weniger eigen
artiges, aber durch einige gemeinsame Arten mit der Lettenkohlen-Flora 
verbundenes Florengebiet ausgebildet hatte, in welhem im Anfänge der 
karnischen Zeit Voltzien eine hervorragende Rolle spielten.

Zur Zeit der Raibler-Schichten verbreiten Bich vom Nordrande der 
nördlichen Kalkalpen her im Gebiete der letzteren Sandsteine mit einer 
neuen Flora, welche aus einem guten Theil neuer, anderswoher nicht 
bekannter Arten und aus einem Theil von deutschen Lettenkohlenpflanzen 
besteht. Am Aussenrande der nördlichen Alpen hatte daher, wahrschein
lich in dem von Gümbel * angedcuteten Verlaufe, festes Land die Ufer 
des alpinen Triasmeeres weiter gegen Süden verschoben, und eine aus 
eigenartigen und aus Lettenkohlen-Elementen zusammengesetzte Flora 
gelangte mit dem von Festlandsströmen herbeigeführten Sand in das
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Alpengebiet; in Niederösterreich wurde wahrscheinlich sogar ein schmaler 
Strich der Alpen vorübergehend dem Festlande angefügt.

Das hohe Niveau der Cardita-Schichten und das Vorkommen von 
Lettenkohlcn-Pflanzen meiner Reihe tieferer alpiner Horizonte einerseits, 
der innige Anschluss der Lettenkohlen-Fauna an die Muschelkalk-Fauna 
andererseits widerstreiten, wie bereits Emmrich hervorgehoben hat, 
der Gleichstellung des Lunzer Sandsteines und der Lettenkohle. Die 
grössere Menge von deutschen Lettenkohlen-Fflanzcn im Lunzer Sand
stein erklärt sich durch den Eintritt einer unmittelbaren Landverbindung 
zwischen dem nördlichen Aussenrande der Alpen und dem Florengebiete 
der Lettenkohle und die dadurch ermöglichte Südvvärts-Verdrängung der 
Lettenkohlen-FJora.

Welchem Keuperhorizontc der Lunzer Sandstein entspricht, kann 
daher, vorläufig wenigstens, nicht bestimmt werden. Es ist selbstverständ
lich durchaus nicht nothwendig, dass das Keuper-Aequivalcnt des Lunzer 
Sandsteines ebenfalls ein pflanzenfiihrender Sandstein gewesen sein 
musste. Möglicherweise lagerten sich Gypsmassen oder Mergel oder Do
lomite im Keupergebiete ab, während vom nördlichen Aussenrande der 
Alpen die Bildung des Lunzer Sandsteines ausgieng.

Einer eingehenderenstratigraphischenKritik gegenüber vermag daher 
keine der für die zwischen den Endgliedern Muschelkalk und rhätische 
Stufe gelegenen Etagen vorgeschlagenen Parallelen Stand zu halten. Und 
so schliessen wir diese stratigraphischen Studien mit. den Worten Emm- 
rich’s: „Eine ganz vollständige, sicher festgestellte Chronologie 
dieser Periode wird vielleicht für immer ein frommer Wunsch bleiben.“
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Die paläozoischen Gebiete der Ostalpen.

Vcrsuch einer kritischen Darlegung des Standes unserer Kenntnisse von den 

Ausbildungsformen der vortriadischen Schichtencomplexe in den österreichi

schen Alpenländern.

Von Dr. Gu ido  S täche .

(Studien in den paläozoischen Gebieten der Alpen Nr. II. Erster Abschnitt: Ein

leitende Uebeisicht und Slidalpen. Mit einer geologischen Oricutirungskarte und

2 Profiltafeln Nr. VI — VIII.)

In ganz ähnlicher Weise, wie die erste Abtheilung dieser Studien 
kann auch dieser zweite umfangreichere Abschnitt nur die Bedeutung 
und den Charakter einer orientirenden Vorstudie haben.

Dort war es Hauptzweck, die Unhaltbarkeit der stratigraphischen 
Collectivbegriffe „GailthalerSchichteu“ und „Casanna-Schiefer“ auf Grund 
der aus einem bestimmten Verbreitungsgebiete vorliegenden älteren und 
neueren Daten darzuthun. Gleichzeitig durfte die Möglichkeit eines Er
satzes für diese etwas bunten Pauschalcoinplexe durch eine Reihe wirk
lich fixirbarer und mit bekannten ausseralpinen Formationsgliedern ver
gleichbarer Horizonte in Aussicht gestellt und damit um so augenfälliger 
die Berechtigung zur Eliminirung der genannten Verlegenheitsnamen aus 
der alpinen Stratigraphie begründet werden.

Hier, in dieser zweiten Vorstudie nun ist die gestellte. Hauptauf
gabe eine umfangreichere.

Die noch der Zukunft angeliörende Specialuntersuchung und Special
beschreibung der einzelnen paläozoischen Hauptgebiete unserer Alpen 
kann allein erst die ausreichenden Elemente liefern für eine vergleichende 
Stratigraphie der verschiedenen alpinen Ausbildungsformen der paläozoi
schen Reihe unter sich und mit den wichtigsten Scbichtenfolgen ausser- 
alpiner Länder. Das ist wohl vollständig klar. Um aber bei den mit 
alpinen Verhältnissen weniger vertrauten Fachmännern des Auslandes 
das Interesse für diese Zukunftsstudien vorzubereiten, um ferner den 
Forschern, welche das Feld der geologischen Localforschung in diesem 
schwierigsten Theil der Alpengeologie schon betreten haben, durch Ver- 
werthung und Interpretirung ihrer Beobachtungen gerecht zu werden, 
und um mir selbst endlich einen besseren Ueberblick über das zu bewäl
tigende Material und die der Lösung am dringendsten bedürftigen Fragen 
zu verschaffen, erschien es mir nützlich und wünschenswerth, als Ein-

Jahrbuch der k. k. geolog. Reiohsanstalt. 1871. 24. Band. 2. lieft. (Stäche.) *
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leitung für die Arbeiten der nächsten Jahre den Versuch einer Darlegung 
des Standes unserer jetzigen Kenntnisse Uber das vorangestellte Thema 
zu unternehmen.

Um dies einigermassen zu erreichen, muss dreierlei angestrebt 
werden.

Erstens bedarf das Uber die verschiedenen älteren Formationen bis
her vorhandene, sehr zerstreute Beobachtungsmaterial im Verein mit 
einer Reihe eigener, noch nicht publicirterBeobachtungeneiiierZusammcn- 
fassung und Anordnung nach Hauptverbreitungsgebieten, damit es Icichter 
zugänglich und verwendbar werde. Damit Hand in Hand muss in zweiter 
Linie zugleich der Versuch gehen, so gut es eben bei der Ungleichartig
keit der Auffassungen und der jeweilig vorhandenen Beobachtungs- 
Summen angeht, die verschiedenen Ausbildungsformen der paläozoischen 
Reihe in diesen und jenen Gebieten einigermassen in Beziehung zu ein
ander zu bringen.

Drittens endlich wird der jetzt schon verwerthbare Theil des ganzen 
Materials zu dem Zweck der Aufstellung einer natürlich nur provisori
schen, weil noch allzu lückenhaften Gliederung und zu dem Zwecke der Auf
findung von Vergleichungspunkten mit schon bekannten paläozoischen 
Schichtenreihen berausgehoben werden können.

Selbstverständlich werden sich bei dieser Behandlung des Stoffes 
Fragen ergeben, die vor der Hand ungelöst und unlösbar sind, aber es 
wird vielleicht für den Erfolg der weiteren Detailuntersuchung unserer 
Alpengebiete förderlich sein, wenn der Versuch gemacht wird, die 
wichtigsten dieser Fragen am geeigneten Orte in schärferer Weise zu 
formuliren.

Die Anordnung des literarischen Materials führt ohne Zwang zu
nächst zur Darlegung der geographischen Vertheilung des älteren Schicht
gebirges unserer Alpen und dieses Skelett einer geographischen Gliede
rung zeigt zugleich die Hauptabschnitte an, welche von der bei diesen 
Vorstudien gewonnenen Basis aus im Laufe der nächsten Jahre nach 
und nach zum Gegenstände einer detaillirteren Untersuchung und Be
schreibung gemacht werden sollen.

Es ist klar, und es liest sich deutlich genug schon aus der Ueber- 
sichtskarte v. Hauer’s heraus, dass sich die Hauptverbreitungsdistricte 
der paläozoischen Schichten im Osten der Rheinlinie in einem ziemlich 
ausgesprochenen Parallelismus an die tectonische und orographische 
Hauptgliederung der Alpen anlehnt. Die Dreigliederung im Grossen be
herrscht die Vertheilung auch des paläozoischen Materials für sich allein. 
Drei Hauptverbreitungszonen hält das alte Material von Schiefern, Dolo
miten, Kalksteinen, Sandsteiuen, Conglomeraten und Quarzitgesteinen 
ein, welches wir hier mit in Betracht ziehen müssen.

DieStidzone repräsentirt sich in einem langgestreckten, zusam
menhängenden compacten MittelstUck, welches eine eigene, zwischen der 
altkrystallinischen Centralmasse und dem Zuge der südlichen Kalkalpen 
sich einschiebende Gebirgskette bildet, und in zwei in eine grössere An
zahl von Sondergebieten zersplitterten Flanken. Das MittelstUck, die kaio
nische Kette, zerfällt in zwei Hauptabschnitte, das Gaijthaler Gebirge 
und die Karawanken. Die grossen Seitenflanken, von denen wir die 
westliche als c a d o r i s c h e und die östliche als i u 1 i s c h e Flanke bezeichnen
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wollen, sind im Zusammenhang mit der Verschiedenheit der te tonischen 
Verhältnisse und des geologischen Materials jedes in wesentlich anderer 
Weise in Einzelgebiete zerrissen.

Das grosse inner a lp ine  Verbreitungsgebiet besteht aas einer An
zahl von grössern, muldenförmigen Buchten und langgestreckten Zügen, 
welche ganz und gar oder doch zum grössten Theil von den Gesteinen 
des altkrystallinischcn Grundgebirges begrenzt sind. Gestalt und Anord
nung dieser Sondergebiete stehen in dircctestem Zusammenhang und in 
directester Abhängigkeit von der Tcctonik der altkrystallinischen 
Fundamente. Sie nehmen an dem faltenförraigen, bald steilen und eng
gepressten bald fächerförmig gespreizten bald in weiteren Mulden aus- 
einandergelegten Bau der alten Gneisse, Glimmerschiefer und Gneiss- 
phyllite Theil und bringen denselben sogar zum Theil noch augenfälliger 
zum Ausdruck.

Das nörd l iche Verbreitungsgebiet hat mehr wie jedes der beiden 
anderen den Charakter einer Zone; es scheidet das krystallinische 
Centralkoloss von der gewaltigen Vorlage der nördlichen Kalkalpen mit 
geringen Unterbrechungen auf der ganzen Linie vom Arlberg bis zum 
Steinfeld bei W. Neustadt. Zu bedeutenderen Bergreihen und wirklichen 
Gebirgszügen dehnt es sich jedoch nur in den von der schärferen Nord
windung des Inn bei Wörgl gegen Ost hinziehenden Abschnitt aus. Der 
das Stanzer-Thal und das Innthal von Landek ab begleitende schmale 
Streifen älterer Schiefergebilde und Kalke ist nur ein schwacher Rest 
der unter den Alluvicn des breiten Innthales uud den übergreifenden 
Schichten des Kalkgebirges liegenden Partien von älteren Gesteins
schichten.

Der Specialerörterung der einzelnen Sondergebiete dieser drei 
Hauptverbreitungszonen und der nothwendiger Weise etwas langwieri
gen Discussion Uber die aus denselben vorliegenden Daten, schicke ich 
einige orientirendo Bemerkungen voraus über die Grundsätze der Auf
fassung und Behandlung des beigezogenen Materials und eine Ueber- 
sicht der auf der Karte in ihren Hauptverbreitungslinien markirten, auf 
unser Thema bezüglichen Hauptgruppen.

Einleitende Uebersicht.

Die Hauptmängel, welche dem geologischen Bilde anhaften, welches 
uns durch die bisher erschienenen geologischen Karten der Ostalpen in 
Bezug auf die primären Formationen der Centralkette in sich nnd in 
ihrem Verhältniss zu den als paläozoisch erkannten Nebenzonen geboten 
wird, sind doppelter Natur. Einerseits wiegt die rein pelrographische 
Auffassung bei den Ausscheidungen zu stark vor und anderseits ist auch 
diese Auffassung keine einheitliche.

Bei der grossen Schwierigkeit der Verhältnisse und bei der Ver
schiedenartigkeit der vorhandenen, zur Benützung zugänglichen Grund
lagen war und ist auch noch jetzt das Hineintragen und die Anwendung 
eines durchgreifenden geologischen Principes selbst nur für die Aus
scheidung grösserer, gleichwerthiger Altersgruppen in eine die ganzen 
Ostalpen umfassende Uebersichtskarte in der That noch eine reine 
Unmöglichkeit. Selbst die Umsicht und der scharfe' Blick v. Hauer ’s

18 *
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Termochte bei der Redaction seiner grossen Uebersichtskarte der öster
reichisch-ungarischen Monarchie in dieser Richtung keine durchgreifende 
Aenderung in die kartographische Ausscheidung der altkrystallinischen, 
protozoischen und paläozoischen Complexe hineinzuzaubern.

Nur die mtthsame, langdauernde Arbeit der vergleichenden Special
stratigraphie vermag aus dem Studium in der Natur allmälig die Anhalts
punkte zu einer richtigen Sichtung zu gewinnen.

Es blieb daher für den Entwurf der Karte gar nichts anders übrig, 
als in den einzelnen Abschnitten die Ansichten der einzelnen älteren 
Bearbeiter zum Ausdruck zu bringen, und es ist bei den schwankenden 
Begriffen ilber die Bezeichnung und die Begrenzung der älteren Schiefer 
gesteine, Kalke und Grauwackenbildungen sehr erklärlich und begreif
lich, dass bei dem Mangel leitender Fossilreste von verschiedenen 
Forschern Gleichartiges getrennt gehalten und geologisch Verschieden
artiges wegen sehr naher pctrographischer Uebereinstimmung oder selbst 
nur wegen gewisser äusserlicher Äehnliclikeiten vereint gehalten wurde. 
Glimmerschiefer, Thonglimmerschiefer, Urthonschiefer, Thonschiefer, 
grüne Schiefer, Chlorit-, Talk- und Sericitschiefcr etc. sind in ihrem 
mannigfachen Wechsel mit kalkigen Gcsteinslagen sehr wenig scharf 
präcisirte petrographische nnd daher um so weniger auch ohne weiteres 
geologisch verwendbare Begriffe. Erst durch Feststellung ihrer stratigra- 
phischcn Position in der Reihe kann man auch aus petrographisch gut 
markirten Schichten ein geologisches Werthzeichen, eine Grösse machen, 
mit der man rechnen, d. i. geologisch gliedern kann. In solcher Weise 
wurden imiAllgemeinen derlei Schichten noch wenig angesehen und noch 
seltener conscquent verfolgt.

Es ist aber ein Ziel, welches angestrebt werden muss, wenn man 
in den Alpen zu einer befriedigenderen Erkenntniss des Gebirgsbaues 
kommen will. Man muss Merkmale suchen, welche die anscheinend petro
graphisch gleichartigen Schichten verschiedener geologischer Horizonte 
uueb in den älteren Bildungen erkennen lassen, wenn man es vermeiden 
will, dass stellenweise Schichten, welche ganze Formationen weit ausein
ander liegen, der gleichartigen äusseren Erscheinung wegen zusammen
gefasst werden.

Die Anfänge zu einer solchen Bearbeitung der älteren krystallini
schen und halbkrystallinischen Phyllit- und Schiefercoraplexe im geolo
gischen Sinne sind geradezu noch embryonal. Die Schwierigkeit, die Sache 
tiber dieses Stadium hinauszubringen, ist bei den Wirrnissen, welche 
durch die Räthsel der alpinen Tectonik und zum Theil auch durch das 
unkritische Vertrauen mancher Autoren auf die Verwendbarkeit sehr 
allgemeiner oder sehr variabler petrographiseher und mineralogischer 
Merkmale zum Zweck der geologischen Oricntirung und Parallelisirung 
schon angerichtet wurde, gewiss keine kleine. Nur eine ins Detail gehende 
vergleichende stratigraphische Gliederung auf Grund genauer und ein
heitlich durchgeftthrter petrographiseher Distinctionen und der eingehend
sten Berücksichtigung der tektonischen Verhältnisse kann zur richtigen 
Ausscheidung und Zusammenfassung geologisch gleichwertiger Gesteins- 
grnppen dort fiihren, wo paläontologische Merkmale fehlen oder nur 
sporadisch auftreten.
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Mit dem gewissen grossen Blick allein, der mitunter recht förderlich 
und selbst entscheidend sein mag, ist dabei nichts auszurichten; es wird 
zu leicht ein Blick ins Blaue. Hier gilt es mehr wie irgendwo, dass ein 
Zusammenfassen erst durch die vorangegangene Arbeit der Sonderung 
möglich ist, denn man kann nicht rationell summiren, ehe man nicht die 
einzelnen gleichwerthigen Posten kennt.

Natürlich kann ich in keiner Weise den Anspruch erheben, hierin dieser 
Arbeit und auf der kleinen Karte, welche derselben beigegeben ist, eine 
geologische Gliederung der vortriadischen Sehichtencomplexe der Ost
alpen in dem angedeuteten Sinne schon gegeben zu haben. Für diese 
grosse und schwierige Aufgabe bedarf es noch der Arbeit vieler Jahre. 
Bis jetzt habe ich überhaupt nur einen kleinen Theil der durch besondere 
Eutwicklungsformen charakterisirten und ihrer Position nach zum Theil 
sehr entfernt voneinander liegenden Verbreitungsgebiete paläozoischer 
nnd protozoiscber Schichtcn kennen gelernt, und auch die wenigen doch 
nur erst stückweise und verbältnissmässig flüchtig.

Auch die alte Unterlage, das Grundgebirge der Gncisse und Gneiss- 
granite, der Gneissphyllite und Glimmerschiefer und anderer Umhüllungs- 
schiefer habe ich nur in zwei grösseren Gebieten etwas genauer 
besichtigt.

Das, was ich bei den Aufhabmsarbciten im Gebiete zwischen der 
salzburgisohen Grenze gegen das Zillergebiet und dem Pitzthal, also 
vornehmlich in denZillerthaler, Stubayer und Oetzthaler Alpen sowie bei 
einigen kleinen Touren im Pusterthaler Gebiet, im Gailthaler Gebiet und 
in den Karawanken gesehen habe, ist eben doch nur hinreichend gewesen, 
um die Möglichkeit einer befriedigenderen Gliederung und Auffassung 
des Gebirgsbaues unserer Centralalpen zu erkennen und zu constatiren.

Ich kann demnach hier nichts Anderes thun, als die grossen, alten 
Gesteinsgruppen in den Umrissen, wie sie bisher Geltung hatten, kenn
zeichnen und mit Rücksicht auf die neueren Beobachtungen die Grund
linien ihrer zukünftigen Umgestaltung und Verschiebung andeuten. Als 
Gruppenbezeichnung habe ich für die den inneralpinen Verbreitungs
bezirken vorzugsweise angehörenden Schichtencomplexe den Ausdruck 
„Phyllit“, dem Ausdruck „Grauwacke“ in den grossen Randzonen gegen
über gestellt. Es schien mir nicht praktisch, das Wort „Schiefer“, welches 
in untergeordneter Bedeutung hier und dort zu oft vorkommt, für 
eine Gruppenbezeichnung zu wählen, und überdies haben auch gewisse 
Uauptgesteine in jeder der aufgeführten Gruppen den Structurtypus von 
Phylliten. Es wild damit also auch ein gewisser petrographischer 
Gegensatz gegen die typischen Grauwackenbildungen ausgedrückt, welche 
als Altersäquivalente der einen inneralpinen Phyllitgruppe fast ganz 
und zweien anderen wenigstens theilweise und durch Vermittlung dieser 
ersten entsprechen.

Ehe wir den Hauptinhalt unseres Thema unter den der Karten
ausscheidung entsprechenden drei Gruppen mit dem inneralpinen petro- 
grapbischen Faciescharakter, 1. Quarzphy l l i tg ruppe ,  2. Kalk- 
phyll i tgruppe , 3. K a lk t l ionphy l l i tg ruppe ,  und den zwei den 
ausseralpinen Randgebirgscharakter repräsentirenden Gesteinsgruppen, 
nämlich 4. der älteren G rauwackengr  nppe nnd 5. der jüngeren  
G ruppe  der Carbon- nndPermge steine eine kurze Revue passiren
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lassen, wollen wir einige wenige Bemerkungen Uber die Gesteinsgruppen 
des Grundgebirges dieser alten Ablagerungen vorausschicken, welche wir 
unter dem Titel Gnciss- und Gneissphyllitgruppe auf der Karte vereinigt 
haben.

A. Einige Bemerkungen über die Gruppe der Gneisse und Gneissphyllite.
Ich kann dieses Capitel hier nur flüchtig berühren, da cs noch nicht 

durchstudirt ist und Gegenstand eines besonderen Aufsatzes werden 
muss. Auf einige wesentliche Punkte, an welche sich die Anschauungen 
knüpfen, die ich über dieses Thema bei meinen Touren gewonnen 
habe, muss ich jedoch aufmerksam machen. Dieselben weichen ab von 
manchen eingebürgerten Ansichten, aber ich hoffe, dass ich dieselben mit 
der Zeit noch schärfer werde durcharbeiten und dann mit dem specielle- 
rcii ßeweismaterial werde vorlegen können. Ich sehe von vornherein 
ganz ab von Vergleichen mit den ältesten Formationen anderer Länder. 
Man kann ja recht wohl im Allgemeinen an eine wahrscheinliche Ver
tretung der laurentischen und huronischen Formation von Canada in den 
Alpen denken und, wenn man will, auch für die „takonische“ Abtbcilung 
etwas beiläufig Entsprechendes berausfinden und dann von einer „pri
m it iven Tr ias“ sprechen, wobei der Ausdruck primitiv jedenfalls mit 
richtiger Sachkenntniss gewählt ist, aber man darf sich nicht genöthigt 
flihlen, solchen Vergleichen und Eintheilungen ä la vue früher eine be
sondere Bedeutung beizulegcn, che sie nicht wirklich durebgeflihrt und 
in ihrer Stichhaltigkeit erwiesen worden sind.

Deshalb betrachte ich die von Dr. F. J. Wiek  (Verhandl. der k. k. 
geolog. Reichsanstalt Nr. 7,1873, pag. 121) angedeuteten Vergleichungs- 
punktc, welche sich zwischen den krystallinischcn Gesteinen im südlichen 
Finnland und jenen der Centralalpen auffinden lassen, für sehr werthvoll, 
ohne deshalb von vornherein für die Alpen auf die gegebene Dreiglie
derung einen besonderen Werth zu legen, weder bei den geschichteten For
mationen noch auch bei den Flutoniteu und Plutovulcaniten, und ohne 
mich mit der Auffassung des Centralgneisses als eines Eruptivgesteins 
von jüngerem Alter als seine Schieferhülle befreunden zu können.

Vielmehr sind die Ansichten, zu denen ich allmälig gekommen bin, 
etwas abweichend. Es ist zwar manches dabei noch nicht genügend im 
Detail geprüft und cs ist hier auch nicht der Ort, auf verschiedene pe- 
trographische und tektonischp Details einzugehen, aber die Hauptmoinente, 
welche bei den weiteren Studien in diesem mit der Entwicklung der 
paläozoischen Gebiete zusammenhängenden Gcsteinsfolgen ftir mich leitend 
und massgebend sein müssen, will ich berühren.

In  erster L in ie  ist das, was man bisher alsCentralgneiss ausge
schieden hat, kein e gleichförmige Gestcinsmasse von bestimmtem Alter, 
sondern ein Complcx von granitischkörnigen und flasrigen sowie von 
schiefrigen Gcsteinslagen, und zwar so, dass die granitischkörnigen 
Gneissmassen, l‘Ur welche der Name Centralgneiss oder auch Central
granit speeieller angewendet wurde, als deckenförmige Lager pluto- 
nischen Ursprungs aufgefasst werden müssen, welche sich in verschie
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denen wenn auch nahe liegenden Horizonten der alten Gneissformation 
wiederholen, also zusammen mit. diesen das älteste Grundgebirge bilden.

Diese alte Gneiss format ion  ist verschiedenartig ausgebildet 
in Bezug auf das Verhältnis« ihrer sebiefrigen und phyllitischen und 
ihrer gneissartigflasrigen und granitischen Best.andmassen. In gewissen 
Gebieten (von Stubay, Oetz u. s. w.) schwinden die massigen körnigen 
Gesteine zu Gunsten der Schieferbildung zusammen oder keilen sich aus. 
Man muss sich daher an den Gedanken gewöhnen, dass, wo übereinander 
liegende und nur durch schwächcre Phyllit- oder Schieferlager getrennte 
Granit- oder Gneisslagen sich aiiskeilen, dies zu Gunsten der Schiefer
bildung geschehen muss. Wenn ein solches grosses Gebiet dann ge
brochen und gefaltet und fächerförmig auseinaudergelegt wird, so siebt 
dann freilich im Grossen Gleichaltriges sehr verschieden ans und man 
erkennt dann in den kleineren schmäleren festen Flaser- oder Granit- 
gneisszllgen, die von Schiefermassen umgeben sind, die betreffende Lage 
im Hauptgebiet nicht leicht heraus.

Wenn man annimmt, dass dort, wo sich feste granitische Gneiss- 
decken dicht oder nahe übereinander gelagert vorfinden, wie besonders 
in der Tauemkette und der Zillerthalerkette, vorwiegend an Landbildang 
auf plutonischem Wege gearbeitet wurde, während die vorwiegende 
Schieferbildung auf dauernde tiefere Meeresabsätze hindeutet, so ist 
dann auch, wenn man ein Stück Höhenlinie eines uralten gewölbten 
Landrückens in dem centralen Hauptgebiete der granitischen Gneiss- 
massen sieht, ein theilweises Uebergreifen und die Umhüllung gewisser 
Theile durch spätere Kalk- und Sehieferbildungen, sowie die Verschieden
heit der Tektonik zu erklären.

Bei der aüch von W iek  angedeuteten, mechanischen Einwirkung 
von Massendruck und Massenbewegung, bei welcher die Annahme eines 
jüngeren Bildungsalters des Centralgneisses gegenüber seiner Schiefer- 
liülle durchaus nicht nothwendig erscheint, ist es nicht schwer sich vorzu
stellen, dass dabei der höchste mittlere Rücken am weitesten durch die Hülle 
hinaus geschoben wurde und dass seine tiefsten Schichten in gewissen 
Abschnitten nur steiler heransgewölbt, in anderen aufgebrochen und 
fächerförmig auseinander gelegt werden konnten.

Eine solche Vorstellung kann man sich allerdings nur machen, wo die 
Elemente zu einem von zwei Seiten gegen die Flanken eines Gewölbes 
dauernd wirkenden Druck gegeben sind. Dieses ist bei den in Süd und 
Nord von den Riesenmassen der Kalkalpen belastet en Flügeln der Central
kette der Fall. Der stetige Gegendruck durch die Seitengebirge in Verbindung 
mit den aussergewöhnlichen Gleichgewichtsstörungen der Belastungsmas
sen, schon durch frühere plutoYulcanische, besonders aber durch die vulca- 
nischeu Eruptionen der Tertiärzeit, haben wohl dieHauptzüge der Tektonik 
der Centralkette geschaffen. Was in älterer Zeit geschah, hat die Beschaffen
heit derselben vorzugsweise nur in Bezug auf die Ausbildung und Vertheilung 
des paläozoischen Materials beeinflusst, denn die Einwirkungen, welche 
ältere Plutonite, wie etwa die alten Enstatit-undSerpentinfelsmassen aus der 
Periode der Schieferhüllgesteine und der j üngeren, nicht mit den altenGneiss- 
massen ursprünglich wechselnden, sondern sie überlagernden Gneissphyllite 
etwa auf die Tektonik des alten Gneissgebirges hatten, sind gegenüber 
den stärkeren Wirkungen der späteren Zeit schon stark unkenntlich gemacht.-
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Wir unterscheiden also eine ältere Gruppe der Gneisse und 
Gneissgrani te  mit■ Glimmerschiefern und anderen Schieferäquiva
lenten, unter welchen wir die schiefrigphylladischen Gneisse petrographisch- 
alsPhyllitgneisse bezeichnen möchten und eine jüngere Gruppe der Gn e i s s- 
phy l l i te ,  welches eine geologische Gruppenbezeichnung bleiben soll. 
Die Vertheilung der paläozoischen und protozoischen Gebilde (so 
nenne ich provisorisch die Schichtgebilde, deren vorsilurisches Alter 
wahrscheinlich ist, ohne dass man schon einen Grund hat, siecambrisch oder 
takonisch zu nennen) und besonders die Verbindung ihrer nördlichen 
und südlichen Hauptzone durch den canalartigen nördlichen Centralzug 
des Tauern, Ziller uud Brenner Gebietes (C. IL 1. 2. 3), legt die Existenz 
uralter insularer, vom oberösterreichischen Südrande des böhmischen 
krystallinischen Festland-Massivs abgetrennter Landrücken nahe. In und 
vor der Silurzeit wenigstens muss, wenn man das Vorkommen gleichzeiti
ger Etagen mit Kalkstein-, Sandstein- und Schieferbildung berücksich
tigt, eine Inselreihe bestanden haben. In der Carbonzeit dürfte sogar mit 
höchaterWahrscheinlichkeit eine breitere Verbindung mit dem nördlichen 
Festlande stattgefunden haben, da wir auf der Linie der nördlichen Zone 
marine Carbonschichten bisher gar nicht und Binnenablagerungen in der 
Nähe des Nordrandes nur bei Steinach kennen, während im Süden die An
zeichen einer längeren carbonisch-permischen Küstenbildung vorliegen. 
Wenn man den Südrand des alten böhmischen Festlandes, wie auf dem bei
gegebenen Orientirungs-Kärtchen, so nahe gegenüber dem krystallinischen 
Gneissgebirge der Alpen mit seinem nördlich in die kleinen Karpathen aus
streichenden Flügel betrachtet und die vorausgeschickten Bemerkungen 
mit in Erwägung zieht, so wird es nicht schwer, sich in ältester Zeit das 
krystallinische Grundgebirge vereinigt, später bis zur Carbonzeit getrennt, 
während dieser Zeit wieder durch ein breiteres Landgebiet vereint und 
in späteren Perioden, wahrscheinlich seit der jüngeren Permzeit, bis in 
die jüngste Tertiärzeit durch die Wiener Meerenge geschieden zu 
denken.

Vielleicht hängt der erste Bruch zwischen dem grossen nördlichen 
Gneissland und den alpinen Inselstücken mit den gewaltigen Graniterup
tionen zusammen, an welche sich eine stetige Hebung des grossen Fest
land-Gebietes schloss.

Man mag sich dann das älteste Gneissland vorstellen wie immer, 
als kesselreiche Mondlandschaft in flachem Style oder als schwach 
welliges Hügelland, mit der Granitbildung im Norden und der Heraus- 
hebung und Gestaltung des östcrrcichisch-baierisch-böhmischen, die ganze 
Reihe der faunenreichen Meeresbildungen der geologischen Epochen als 
grosses Festlandgebiet überdauernden, krystallinischen Gebirgsmassivs, 
erfolgte gleichzeitig mit dem Bruch ein Absinken des alpinen Theiles. 
Damit im Zusammenhang stand naturgeinäss die Anlage zu dem alten 
Meerescanal, welcher früher in grösserer, zur Tertiärzeit nur noch in 
geringerer Breite eine fast stetige Verbindung der nordöstlichen Meeres
gebiete Mährens und Böhmens mit den westlichen baierischen (juvavisch- 
fränkischen)Becken unterhielt und die Zersplitterung desalpinen Gneiss- 
landes in grössere und kleinere Inseln durch das Zwischentreten von 
kleineren und grösseren Canälen nach Massgabe des 'Absinkens, der 
früheren Erhebung und des Eindringens des protozoischen und späteren
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paläozoischen Meeres. Mit dieser Anschauung lässt sich die verschieden
artige Ausbildung und die Art der .Vertheilung der alten Kalk- und 
Schieferbildungen und die mehrfache locale Co n stanz einer petrogra
phisch gleichförmigen Entwicklung durch sehr lange Zeiträume, 
die uns in den inneralpinen Gebieten so auffallend räthselhaft erscheinen 
muss, am besten in Einklang bringen.

Im Allgemeinen waren auch die Mehrzahl der Alpengeologen, dar
unter auch Stur,  für den Bestand einer centralalpinen altkrystallinischen 
Inselgruppe eingenommen, weil eine Reihe von Erscheinungen nur mit 
Zuhilfenahme von Landgebieten eine genügende Erklärung finden können. 
Die Anzahl derjenigen Forscher ist nur mehr eine geringe, welche die 
Centralkette seit undenklicher Zeit bis in die Kreide von Meer fort
dauernd und vollständig Uberfluthet meinen und die Schichten aller älteren 
Formationen sich darüber absetzen lassen bis zu einem grossen Krach in 
der Tertiärzeit, bei welchem die Riesendecke der Kalkalpen nach Nord 
und Süd von dem domförmig sich erhebenden und dann fächerförmig 
auseinanderspreizenden Ceutralkörper des krystallinischen Gneiss- und 
Schiefergebirges abrutscht und nur hier und dort eine Scholle sitzen lässt.

Für die Wahrscheinlichkeit einer derartigen Hypothese wäre, ganz ab
gesehen von dem Nachweis einer sehr ins Detail gehenden Ueberein- 
stimmung der Schichtenfolgen an den correspondirenden, dem inner
alpinen Gebirgskern zugekehrten Fronten der Kalkalpen,auch der Nach
weis nothwendig, dass im Streichen der Hauptaxe grössere Massenerup
tionen von jüngeren Eruptivgesteinen das alte Gneiss- und Schiefergebirge 
gewölbartig bis zum Bersten und Abrutschen der Kalkalpen aufgetrieben 
haben. Als Resultat einer solchen Reaction von plutonischen Massen 
auf eine horizontale oder schon schwach gewölbte Schichtendecke lassen 
sich nur drei Fälle denken. Entweder es kommt zu keinem Massenaus- 
bruch, dann muss im Grossen die Gewölbstructur der mittleren Schichten
massen nachweisbar sein, oder der Massenausbruch kann stattfinden. In 
diesem zweiten Falle muss eine Längsspalte entweder schon da sein oder 
es muss sich durch Berstung des Gewölbes eine solche bilden. Jedenfalls 
aber muss dann wenigstens auf einer Seite der Spalte das eruptive Material 
deckenartig Uber dite ganze Schichtenfolge Ubergreifen. Nun ist aber 
weder eruptives Material von so jugendlichem Alter und nennenswerther 
Masse in der Linie der Hauptaxe vorhanden, noch auch der gewölbartige 
Schichtenbau das Normale. Sicher nachcretacische Eruptivgesteine kennt 
man gar nicht und Eruptivgesteine der Trias und nächst älterer Perioden 
treten fast nur in den Grenzgebieten zwischen den Kalkalpen und Central
alpen oder inmitten der ersteren auf.

Aus dem eigentlichen Centralgebiet sind nur Granite, zumeist Gneiss- 
granite sowie Homblendefels und Serpentin Enstatitfels bekannt. Erstere 
gehören jedoch der älteren Gneissformation selbst an. Letztere dürften 
der Zeit nach mit der Bildung der älteren Gesteine, der sogenannten 
Schieferhülle oder der jüngeren Gneissphyllitgruppe zusammenfallen*.

Bezüglich der Schichtendteilung jedoch kommt die gewölbartige 
nur mehr untergeordnet und local, dagegen die fächer- und faltenförmige 
als Regel yor. Eine eigenthümliche, gewisse richtige Anschauungen ent
haltende, aber mit etwas zu stark metamorphischen Prämissen ver-

Jahrbuch der k. k. geolog* RelchsaDstalt. 1874* 24« Band. 2. Heft. 19
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bundene Erklärung bildete sich (1854)1 Stur Uber das Verhältniss der 
centralen Gneissmassen und speciell derjenigen des Ankogel, des Hochnarr 
und des Venediger zu dem altkrystallinischen Gebirge, zur sogenannten 
Schieferhülle und zu den Grauwackenschichten und zu seinen metamor- 
phosirten Triasbildungen. Ich werde bei Besprechung der betreffenden 
inneralpinen Gebiete Gelegenheit nehmen, auf diese Ansichten etwas 
näher einzugehen. Hier sei nur in KUrze Folgendes bemerkt.

Stur nimmt ganz richtig an, dass schon vor der Ablagerung der 
ältesten Grauwackenschichten insulares altkrystallinisches Festland 
bestanden habe und dass der centrale Gneiss hauptsächlich ursprüng
lich und wesentlich altkrystallinisches Gebirge sei. Nicht haltbar dagegen 
ist die Ansicht, dass das Gestein oder vielmehr die Gesteinsfolge, als 
welche sein Centralgneiss sich jetzt repräsentirt, erst durch Umwand
lung aus ältereD krystallinischen Schiefern und selbst aus Schichten der 
Grauwackenformation in Folge der Wirkung eines plötzlich und energisch 
metamorphosirenden Agens sich gebildet habe. Ebenso wenig kann man 
sich bei ruhiger, für den Metamorphismus nicht zu stark voreinge
nommener Ueberlegung mit der Idee befreunden, dass zu gleicher Zeit 
durch dasselbe Agens auch die metamorphische Umbildung von Grau
wackenschichten in die bunten Talk- und Chloritgesteine der Schiefer
hülle und der gesammten nächstliegenden Trias in die Gebilde vorn 
Typus der Kadstätter Tauernschichten erfolgt sei, und dass ferner auch 
das Erumpiren oder die gewaltsame Herausquetschung der zu Central- 
gneissschichten umwandelten Theile des altkrystallinischen Schiefer
gebirges durch die gleichfalls schon zu Kalkglimmer- und Chloritschiefern 
umwandelten Grauwackcncomplexe damit in unmittelbarer Verbindung 
stehe.

Ich bin gerade in den Alpen durch eine Reihe von Beobachtungen 
gegen eine zu schnelle Zuhilfenahme und zu universelle Anwendung des 
Metamorphismus auf alle möglichen Gesteinsschichten eingenommen 
worden. Es beruht weit mehr auf der Art und dem Verhältniss ursprüng
licher mechanischer Mengung und nachträglicher Einwirkung mechani
scher Kräfte als man glaubt, und in Bezug auf allmälige Veränderungen 
gewisser Bestandteile der Gesteinsmassen im Grossen kommt bereits zu
gleich mit in das ursprüngliche Bildungsmaterial das die anscheinende 
Metamorphose bedingende Agens weit öfter, als es in fertige Gesteins
bildungen etwa von aussen cingeführt wird und auf dieselben umwandelnd 
im Grossen wirken kann.

Doch ist hier nicht der Platz zu einer theoretisirenden Besprechung 
der metamorphischen Doctrinen. Dieses Capitel bleibt späteren Arbeiten 
Vorbehalten. Das Thatsächliche ist, dass der Centralgneiss kein 
besonders ausgebildetes gleichartiges Gestein ist, sondern ein Complex 
von verschiedenartigen schieferigen, flaserigen und granitisch körnigen 
oder porphyrartigenGneissgesteinen und dass innerhalb dieses Complex.es 
sogar auch Hornblendegesteine, verschiedene Glimmerschiefer und nach 
Stur selbst krystallinische Kalke Vorkommen. Letztere kommen weder 
in dem grossen centralcn Zillcrthaler Goeissgebiet, noch in den Stubayer

1 Die gcologischc Beschaffenheit der Centralalpen zwischen dem Hoch- 
Golling und dem Venediger, pag. 34.
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und Oetzthaler eigentlichen Gneissgebieten vor, sondern zuerst in der 
nächst jüngeren Phyllitgruppe.

ImUebrigen stimmt die Beschreibung S tur’sallein schon, abgesehen 
von der Vergleichung einzelner Gesteinsproben mit den Hauptgesteins- 
lagen der genannten grossen Gneissgebiete zusammen. Diese östlicheji 
Hauptgneissgebiete Stur’s sind noch ziemlich vollkommen central der 
Hauptlängsaxe entsprechend postirt. Das grosse Zillerthaler Gneiss- 
gebiet im Westen vom Dreiberrnspitz ist mit seiner überwiegenden 
Hauptmasse schon auf die Nordseite der Axe gerückt; überdies zeigt es 
nördlich von Brunecken im Ähren- und im Autholtzer Thal einen Parall- 
aufbruch gleichartiger Gneissgesteine, welcher fast in der Hauptlinie des 
Brixener Granitzuges liegt. Auch im Norden ist durch den Augengneiss 
des Kellerjoches bei Schwaz möglicher Weise eine Parallelfalte ange
deutet, welche jedoch nur die oberste Grenzlage der ganzen Gesteinsfolge, 
die jedoch gerade an der Nordseite des Zillerthaler Gneisscomplexes 
sehr gut und anhaltend entwickelt ist, zu Tage gebracht hat.

Ganz excentrisch und in verschiedene mehr oder weniger parallele 
Züge vertheilt, kommen die Centralgneiss-Gesteine im Stubayer und 
Oetzthaler Gebiet vor und sie liegen hier ganz überwiegend auf der Nord
seite der Hauptaxenlinie.

Ohne hier schon irgendwie in ein näheres Detail der Gesteins
beschreibung und Unterscheidung, in den Versuch einer geologischen 
Gliederung oder in eine irgeudwie ausreichende Begründung meiner 
Ansichten über dieses Thema eingehen zu können, wollte ich doch andeu
ten, in welcher Richtung ich die Angelegenheiten unseres alpinen Grund
gebirges zu verfolgen beabsichtige und was aus der Natur zu prüfen und 
zu beweisen sein wird.

In erster Linie wird es nothwendig seiu, durch eine möglichst ins 
Detail gehende Sonderung und kartographische Ausscheidung in jedem 
der verschiedenen Hauptverbreitungsgebiete des alten Gneiss und Gneiss- 
phyllitgebirges zu einer Gliederung im geologischen Sinne und zu der 
Erkenntniss altersäquivalenter, aber petrographisch anscheinend verschie
denartiger Schichtengruppen zu gelangen.

Es unterliegt für mich gar keinem Zweifel, dass gewisse typische 
Gneissarten sowie auch gewisse diesen eingeordnete Glimmerschiefer 
oder Hornblendeschieferstraten einen bestimmten Horizont innerhalb der 
ganzen Reihe eiuhalten; aber andererseits ist es auch sicher, dass in klei
nerem Massstabe schon indenseiben Gebieten, in grösserem Massstabe, 
aber in entfernten Gebieten die Mächtigkeitsverhältnisse wechseln, und 
dass daher sehr wohl eine Schichtenfolge, welche im Zillerthaler Gebiet 
als ein Gneissgebiet mit untergeordneten Glimmerschieferlagen ausge
bildet ist, westlich iu der Oetzthaler Gebirgsgruppe oder südlich im 
Ahrenthal als vorwiegendes Glimmerschiefergebiet mit untergeordneten 
Gneisslagen erscheinen kann. Solche und ähnliche Stellvertretungen sind 
gewiss vorhanden, aber dieselben zu verfolgen, wird durch die grossartige 
Faltenstructur des ganzen Centralgebirges erschwert. Man erkennt daher 
das Vorhandensein des Hauptcomplexes oft nur an dem Auftreten einer 
oder mehrerer charakteristischer petrographiseher Horizonte. In manchen 
Fällen ist dann die Entscheidung darüber, ob der Aufbruch nur bis in

19*
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diese Schickten reicht oder ob auch noch tiefere Schickten in der oben 
angedeuteten abweichenden Ausbildung- vertreten sind, nicht leicht.

In so lange als durch vergleichende stratigrapkisch-petrographische 
Studien innerhalb der verschiedenen Alpengebiete selbst eine Päralleli- 
sirung und natürliche Gliederung im geologischen Sinne in den Haupt- 
zttgen noch nicht durchgeführt ist, kann von Vergleichen mit anderen 
ausseralpinen, gleichaltrigen Gebieten nicht viel gehofft werden. Dafttr 
könnten überdies nur schon sehr genau studirte Gebiete verwendet 
werden. Um dieses höhere comparative Studium schon jetzt einzu
führen, dazu ist die Anatomie unserer grossen Alpenkette selbst noch 
nicht weit genug fortgeschritten. Man kann und muss in diesem Sinne 
schon studiren, aber nicht leicht auch schon publiciren.

B. Fünf Hauptgesteinsgruppen der vortriadischen Zeit und ihre gegenseitigen Beziehungen.
Die Theilung des ganzen vortriadischen Materials in die auf der 

Karte markirten Hauptgruppen ist «ine provisorische, welche zugleich 
dem durch das mitunter auseinandergehende Zusammenwirken der bisheri
gen Forscher geschaffenen Standpunkt Rechnung tragen und die Grundlinien 
der sich vorbereitenden Neueintheilung anzudeuten gestatten soll. Eine 
fertige Neugliederung hinstellen zu wollen, wäre verfrüht. Ich kann hier 
nur andeuten, in welchem Sinne dieselbe erstrebt werden soll.

Wir werden sehen, dass dabei das Hauptmoment in dem Herauslinden 
der Gleichzeitigkeit gewisser Abschnitte der verschiedenen petrogra- 
phischen Hauptcomplexe liegt und in der Constatirung einer in verschie
denen Verbreitungsgebieten der alten Schichtensysteme verschieden 
lang andauernden Entwicklung desselben petrographischen Facies- 
charakters neben der allgemeinen Abänderung der Ausbildung der For- 
mationsreihe in den schon ursprünglich verschieden situirten Ablage
rungsgebieten der grossen Randzonen einerseits und der inncralpinen 
Gebiete andererseits.

Nur allmälig und schrittweise wird man auf diese Beziehungen 
geführt, und dieselben sind um so schwieriger zu euträthseln, je sparsamer 
auch jetzt noch trotz mancher Auschlag gebender und werthvoller Ent
deckungen die paläontologischen Anhaltspunkte sind. Man wird daher 
ganz davon absehen müssen, hier schon vollständige Schichtenreihen und 
vergleichende Tabellen und Petrefactenlisten zu finden, wie sie andere 
geologisch stratigraphische Arbeiten zieren.

Voreilige Vergleiche hindern zu sehr die unbefangene Fortsetzung 
begonnener Studien und es werden daher Einreihungen und Vergleiche 
sich nur in einen bequemen allgemeinen Rahmen einfügen lassen. Von 
Petrefacten werde ich nur das Nothwendigste anführen und erst nach 
dem Zustandebringen eines grösseren, genau nach Schichten gesam
melten eigenen Materials und nach Revision der von anderer Seite vor
liegenden Sachen vergleichende Listen separat veröffentlichen. '

Die Auffindung von Thierresten (Schalfragmenten von Brachiopoden, 
Crinoiden und Korallen) und von verkieselten Pflanzenstengeln (wahr
scheinlich zu starken Seetangen gehörig) in den KalkzUgen der grossen, 
Uber dem Augengneiss und den ihn begleitenden grUnen Talkschiefern



[13] Die paläozoischen Gebiete der Oatalpen. 147

des centralen Gneissgebietes folgendenScbieferzone der Zillerthaler Kette, 
welche auf der Tiroler Karte und dieser einzigen Grundlage für ein Haupt- 
stück der Centralkette entsprechend auch noch auf der v. Hau er'sehen 
Uebersichtskarte als dem Thonglimmerschiefer einverleibt erscheint, gab 
mir den ersten Beweis für die Erreichbarkeit dieses Zieles. Dafür, dass 
man in diesem grossen Zuge Aequivalente zum mindesten eines grossen 
Theiles des östlichen, in seinem unteren Theile als „mefamorphische 
Schieferhülle“ und in seinem oberen Theile als „Radstätter Triasgebilde“ 
ausgeschiedenen grossen Complexes von Chloritschiefer, Kalkglimmer- 
sebiefern, Quarzitschiefern, Kalkthons chiefer®, Thonschiefern und verschie
denen Dolomit- und Kalksteinschicbten etc. vor sich habe, sprachen vor 
allem zwei Dinge, — und zwar in ersterLinie die Lage in der directen Strei
chungsrichtung zwischen der centralen Gneisskette und der grossen nörd
lichen Thonglimmerschiefer-Vorlage, in zweiter Linie die engen petro- 
graphischen Beziehungen der respectiven Schichten der oberen und 
der unteren Gruppe trotz allem Wechsel im Einzelnen und an gewissen 
Stellen. Die überwiegend starke Entwicklung und Ausbreitung der grün
lichen Talk-, Sericit- und Chloritschiefcrmassen zwischen dem Schönacb- 
thal im Gerlosgcbiet und dem Stubachthal im Salzagebiet, während im Osten 
ihr Wechsel mit Kalkglimmerschiefer Uberhand nimmt imd im Westen Uber 
einer Zone von grünlichen sericitischen Augen- und Knotengneissen mit nur 
schmächtiger Entwicklung grüner Knotenschiefer an ihrer oberen Grenze 
eine mächtige, nach aufwärts gleichfalls grüne Sericit- und Talkgesteine 
einschliessende Kalkzone folgt, deutet bereits eine petrographische Stell
vertretung an, wie wir sie in noch eclatanterer und durchgreifendererWeise 
weiter im Westen noch mehrfach finden werden. Es mag daher schon hier 
ausgesprochen werden, dass die Berücks ich t igung  der Facies- 
verhäl tn isse , mögen sie auch hier in diesen alten Schicht- 
c omplexen j etzt noch und v ie l le icht für immer der schär feren 
pa läonto log ischen Charak te r is t ik  entbehren müssen und 
nur durch die petrographische Verschiedenheit  des Mate
r ia ls  au sge drück tvorl i  egen, eines der wicht igsten Momente 
ftir die r ich t ige  geologische G l iederung  und die kar to 
graph ische Dars te l lung  auch der ä ltesten Sedimentär
b i ldungen  ist. In den präsilurischen Schichtcomplexen muss ebendie 
Gleichaltrigkeit von mehr oder minder krystallinischen Dolomit- und Kalk
bildungen mit nur wenig kalksteinreichen oder der Kalklager völlig ent
behrenden Schieferbildungen in gleicher Weise anerkannt und zum Aus
druck gebracht werden, wie in unserer TeTtiärformation die Gleichzeitig
keit von Leithäkalk- und Tegelbildung als etwas durchaus Naturgemässes 
angesehen wird. Dieser Gesichtspunkt muss ein leitender sein, so schwer 
er auch noch in vielen Fällen consequent festzuhalten ist.

Die Gebilde der Radstätter Tauern wiederholen sich als Vorlage 
des westlichen Abschnittes des Zillerthaler unteren Kalkstein- und 
Schiefercomplexes sowie der grossen Dolomit- und KalksteinzUge 
des Brennergebietes in der Form einer Überwiegend aus dunklerem 
Thonschiefermaterial und Kalk bestehenden Schichtengruppe, welche 
wir als Kalkthonphyllitgruppe bezeichnen. Ebenso wie auf der Nord 
seite, geht auf der Südseite der centralen Gneissmasse die Hülle von 
Kalkglimmerschiefern mit eingelagerten Talk- und Chloritschiefern und
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von glimmerigen Kalkgesteinen in die als Thonglimmerschiefer und 
Glimmerschiefer ausgeschiedene» Complexe über, welche theils dem 
quarzigen Thonglimmerschiefer, theils dem kalkigen Thonglimmerschiefer 
P ich l  er’s oder nach meiner Bezeichnung der Quarzphyllitgruppe und der 
Kalkthonphyllitgruppe (oder kürzer Thonphyllitgruppe) angehören. Im 
Gebiet des unteren Pfitschthales sieht man dies sehr klar und deutlich 
innerhalb der mächtigen Thonphyllitgruppe, welche über dem grossen 
Kalkzuge der Nordflanke folgt und deren Faltenwurf das Ausgehende 
der alten Gneisskette überwölbt, während die tiefere, starre Kalkdecke 
diesen Biegungen nur in zerborstenen Schollen zu folgen vermag. Hier 
liegen noch reichlich grüne Talk- und Chloritschieferzlige mitten zwischen 
diesen eigenthümlichen , gelb bis bräunlichgrauen , kalkig - thonigen 
Schiefern und sandig-rauhen Flaserbreccien dieser Gruppe.

Vor allem entscheidend aber für das Princip der Stellvertretung 
verschiedenartiger Gesteiuscomplexe sowie für die Wiederholung petro- 
graphisch sehr ähnlicher Schiefer und Kalkgesteine in weit ausein
anderliegenden Horizonten erwies sich der buchtartige Abschluss der 
grossen nördlichen Längsmulde gegen West, gegen das gewaltige alte 
Gneisspbyllit- und Gneissgebiet der Stubayer und Oetzthaler Gebirgs- 
gruppe. Besonders klar und überdies ausschlaggebend für die Alters
stellung eines gewaltigen Theiles dieser Kalk- und Schiefercomplexe ist 
das Gebiet zwischen Gschnitz- und Pflerschthal, wo das Obercarbon des 
Steinacher Joches, welches eine Sigillarienzone und eine höhere Farnen- 
zone einschliesst, einer gewaltigen und äusserst instructiv ausgebildeten 
derartigen Schichtengruppe auflagert.

Die bei der Discussion der einzelnen Sondergebiete auf einzelnen 
Durchschnittslinien näher zu erörternde Schichtenfolge ist ganz geeignet, 
als ein Hauptargument für die ausgesprochenen Ansichten zu dienen.

Die ganze westliche Grenzlinie der durch das Oberberger Thal in 
zwei grosse Flügel oder Segmente getheilten Südwestbucht des grossen 
ZillerthalerKalkthonphyllit- und Grauwackenzuges (Gschnitz-Pflerschthal- 
tunnel) ist eine directe Grenze zwischen den alten Gneissphylliten 
der Stubayer Gebirgsgruppe und einer mächtigen Folge von Dolomiten 
und dolomitischen Kalken, welche etwa in ihrem oberen Dritttheil in 
einen Kalksteincomplex von eigentümlich blangrau und bunt gebänder
tem Aussehen und eigenthümlichen Texturverhältnissen übergehen, für 
deren zwei Haupttypen ich den Namen Holz- und Bänder-Kalkstein 
gebrauche und deren genauere Beschreibung an anderer Stelle folgt. 
Die gleichförmige, anscheinend fast concordante unmittelbare Auflagerung 
auf den gleich diesen Schichten, wenngleich im Durchschnitt etwas 
steiler gegen 0. bis NO. einfallenden Gneissphylliten der Tribulaun- 
gruppe, schliessen die Gedanken einer Uberkippten Lagerung vollständig 
aus. Schon in den oberen Partien dieses ersten Haüptcomplexes tritt 
talkigglimmeriges Material theils in Flasern und in feinen Zwischen
häutchen der Schieferungsflächen, theils selbst schon im dünnen Zwischen
lager auf.

Der nächst höhere Hauptcomplex beginnt mit einer mächtigeren 
Lage von Talk und Glimmerschieferflasern, die mit etwas quarzigen und 
thonigen Brocken durch ein bald geringeres, bald vorwiegenderes kalkiges 
Bindemittel zu einem grosssQhuppigen Flaserschiefer verfilzt sind. Es
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folgt darauf in wiederholtem Wechsel mit grösseren solchen, bald mehr 
grünlichen, bald mehr schwärzlich grauen kalkigen Talk- und Thonglimmer
schiefern der obere Complex der Holz-und Bänderkalke. Den Schluss bildet 
über einer mächtigen Lage urthonschieferartiger, schwärzlich bis silber
grauer Thonglimmerschiefer der Complex der graphitischen Kohlenmulm 
führenden Quarzconglomerate, Sandsteine und sandigglimmerigen 
pflanzenflthrenden Thonschiefer der oberen Steinkohlenformation.

Gegen die Mitte der Mulde zu verschmälern sich die Kalkcomplexe 
zu Gunsten der Schieferentwicklung, und auf der Ostseite der Mulde 
(Steinach-Wolfen) zeigt nur die obere Partie der unter die Steinkohlen- 
Formation steil W. bis NW. einfallenden Schichten grüne Schiefer mit 
Kalksteinbänken; die mächtigen unteren Massen sind Thonphyllite, die 
nach unten einen Wechsel von festerem, quarzigem, fast gneissartig aus
gebildetem Kalkthongestein und dünnschiefrigem. graphitischem Thon
schiefer zeigen. Diese selben Gesteine folgen im Osten der Brennerlinie 
ziemlich nahe Uber dem bei weitem schmächtigeren, untersten Kalk- und 
Dolomitzuge der centralen Gneisskctte und vertreten also hier schon 
einen Theil der unteren Kalkmasse. Es ist mir daher gar nicht zweifel
haft, dass der auf der Linie Steinach-Wolfen unter die Steinacher Carbon- 
malde gegen W. einfallende Theil der Kalkthonphyllite Tiefsee - Aequi- 
valente der durch die randlichen vom Gueissphyllit gegen Ost abfallenden 
Dolomit- und Bänderkalk-Complexerepräsentirtenmehr riffartigen Bildun
gen sind, welche sich längs der Küstenlinien der insularen Gneissphyllit- 
gebiete bei immerhin bedeutender Meerestiefe aufgebaut haben dürften.

Für eine derartige Stellvertretung sprechen eine Reihe von nicht zu 
unterschätzenden Gründen. Dieses sind vornehmlich: 1. das gegen- 
gencigte Einfallen unter die sicher fixirten Complexe der oberen Carbon
formation ; 2. das deutliche Verjüngen und Auskeilen nicht nur der oberen 
schmäleren, sondern auch des unteren mächtigen Dolomit-Kalkcomplexes 
schon gegen das Innere der Brennerbucht zu Gunsten der Schieferent
wickelung-, 3. die Unauffindbarkeit eines anderen deutlicher entspre
chenden Altersäquivalents in dem grossen, canalartig langgestreckten 
Hauptgebiete trotz der Aufgeschlossenheit des ganzen Gebirgsbaues durch 
seine grossartige Faltenstructur und die Unwahrscbeinlichkcitder isolirten 
Bildung einer marinen randlichen Kalkstufe von beschränkter Breiten
ausdehnung ohne stellvertretende Altersäquivalcnte in den nächst- 
liegenden tieferen Theilen eines buchtartigen Gebietes.

Man wird unter diesen Umständen nicht einwenden können, dass 
die Fortsetzung der randlichen Kalkzone in der Tiefe liege. Sie mUsste 
ja dann, wenn schon nicht in den Faltenaufbrüchen des inneren Gebietes, 
so doch am entsprechenden nördlichen Gegenrandc der Mulde, d. i. auf 
der Südseite der aus der Stubayer Gruppe zuugenförraig gegen Ost das 
Sillthal übersetzenden Gneissphyllitfalte des Patscher Kofels erscheinen.

Statt dessen erscheint hier eine Tbonglimmerschieferzone (der 
Quarzphyllitgruppe) mit schwachen Kalkeinlagernngen. Diese selbe Zone 
erscheint auch auf der Nordseite des Gneissphyllitkörpers des Patscher 
Kofels. Man hat es hier mit einer steil nordwestlich verflachenden Haupt
falte zu thun mit wegrasirter Sattelwölbung. Die beiden Quarzpbyllitzonen 
bilden die Flanken, der Gneissphyllit den Kern. Der Gneissphyllit ent
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spricht den unmittelbar Uber der centralen Gneissmasse des Zillerthaler 
Zuges entwickelten Schichtcn, die unter dem Hauptkalkzuge liegen 
und an verschiedenen Punkten sehr verschiedenartig ausgebildet sind, 
zum Theil als schiefriger und sericitischer Augen- und Knotengneiss 
oder als mächtigere grüne Schiefermasse, zum Theil aber auch als 
Complex sehr verschiedenartiger talkiger oder sericitischer Quarzite, als 
Kalk- und Hornblendeschiefer oder selbst als Gneissphyllite und Glim
merschiefer. Während die erstere Ausbildungsform im Osten der Ziller- 
thallinie gegen das Salzburgische zu überwiegt, herrscht die zweite Art 
der Entwicklung der Grenzschichten zwischen Gneiss und dem Haupt- 
kalkzuge im östlichen Abschnitt gegen die Brennerlinie vor.

Es ist daher ziemlich wahrscheinlich, dass die Quarzphyllitzonen mit 
Kalkeinlagerungen, welche einen Gneissphyllitkern beiderseits in ähn
licher Weise einhiillen, wie die verschiedenartigen, grünen Schiefer 
und Kalke die Gneisse des Centralstockes — dem Alter nach beiläufig äqui
valente Bildungen mit dem unteren Dolomit- und Bänderkalkcomplex der 
Westflanke, mit dem Talkschiefer sammt dem schmäleren Kalkzug des 
Südostrandes und mit den gleichsam einen petrographischen Ucbergang 
vermittelnden, tiefsten zu Tage tretenden Schichtcn der grossen, die 
Mitte der Ducht erfüllenden mächtigen Kalkthon-Schiefergruppe ist. Die 
obersten Schichten dieser Gruppe reichen nun hier, wie in der gleich
artigen Gruppe der ßadstätter Tauern (abgesehen von den wohl nur auf 
local in das ältere Gebirge eingewickelte oder demselben aufsitzende 
Schollen bezüglichen Angaben über mesozoische Gesteinsschichten) nach 
meiner aus dem vergleichenden Studium mit den südalpincn Verhältnissen 
gewonnenen Ueberzeugung bis in die obere Abtheilung der Perin
formation. Wie hier und wie Uber der Stcinkohlenformation des Stein- 
acher Joches, der Stangalpe und der Krone bei Pontafel liegen auch über 
der die Dolomite und Bänderkalke des Steinacher Gebietes gegen Nord 
direct fortsetzenden, von nur sparsamen Talk- und Thon-Glimmerschiefer- 
lagen unterbrochenen Dolomit und Kalkmassen der Zugehörigkeit zur Perm
formation sehr verdächtige Schichten. An dieser Stel'e will ich wenigstens 
vorläufig bereits die Möglichkeit andeuten, dass nicht nur das fast direct 
aufGneissphyllit oder Vertretern der untersten Talk- und Quarzitschiefer
zone der Kalkphyllitgruppe aufsitzende Kalkmassiv des Kirchdach- und 
Seriesspitz, sondern auch das des Burgstall und Saileberges gleichfalls zum 
Theil ein Aequivalent einer älteren in die obere Dyas reichenden Schich
tenreihe darstellen könne. Hier wäre dann gleichsam in der fortgesetzten, 
fast ununterbrochenen Dolomit- und Kalksteinbildung das andere Extrem 
einer localen, nur petrographisch markirten Faciesconstanz gegeben.

Ob die untersten Dolomitmassen des Pflersch- lind Gschnitz-Thales, 
d. i. die Basis der Tribulaun-Muttenjoch- und Kirchdach-Gruppe, welche 
ebenso unmittelbar auf dem Gneissphyllit der grossen Stubay-Oetzthaler 
Urgebirgsinsel liegen, wie der nur durch schwache Kalksteineinlagerungen 
unterbrocheneQuarzphyllit (quarzige Thonglimmerschiefer Pichle r’s) auf 
der Gncissphyllitzunge des Patscher Kofels in der That bis zn gewissem 
Grade gleichzeitige und stellvertretende Bildungen sein können, lässt sich 
natürlich noch nicht mit Sicherheit entscheiden. Das Auskeilen der Kalke und 
das Anschwellen der zwisehenliegenden Schiefermassen bis zur gänzlichen 
Vereinigung, wie es die Schichtengruppe des Tribulaun und Muttenjoches
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in ihrem östlichen Verlauf gegen die Brennerlinie zu so klar and in die 
Angen fallend zeigt, ist hier nicht zu sehen. Beide Ausbildungsformen sind 
hier mehr isolirt durch das Zwischentreten der Gneissphyllitunterlage. 
Beide Ausbildungsformen aber haben mit der intermediären Entwick
lungsform der Kalkthonphyllite, welche in der Mitte und an der langen 
Sudflanke ganz oder theilweise als stellvertretendes Aequivalent er
scheint, das Gemeinsame, dass sie in tektonisch noch nicht vollkommen 
klargestellter Weise in ihren höchsten Niveaus Schichten mit Petre 
factenresten enthalten, welchc von verschiedenen Forschern als ober- 
triadiscb und zum Theil als liassisch gedeutet und als Anhaltspunkte 
benutzt wurden, auch die damit scheinbar verknüpften, mächtigen, tieferen 
Complexe als verhältnissmässig sehr junge und zwar zum grossen Theil 
als sogenannte metamorphische Triasbildungen anzusehen.

Obwohl ich nun zu diesen von Stur flir die Radstätter Kalkthon
schiefergruppe und von Pich ler einerseits nur für die höchsten Schich
ten der Kalktbonschiefergruppe (Tarnthaler Köpfe und Pfuner Joch), 
andererseits aber auch für die ganze Dolomit- und Kalkmasse zwischen 
Pflersch und Innthal eingeführten Deutungen schon in den eisten beiden 
Jahren meiner Bekanntschaft mit den schwierigen Gebieten der Ziller- 
tbaler und Stubayer Alpen keine speciellere Zuneigung zu gewinnen 
vermochte, so hatte ich doch noch nicht hinreichendes Beweismaterial, 
um eine andere Auffassung plausibler zu machen. Nur die sichere Auf
lagerung der Steinkohlenformation des Steinacher Joches auf der Schicli- 
tenfolge von Dolomit und Bänderkalk mit seinen Thonglimmer- und 
Kalkthonschiefern vermochte ich sicherzustellen. Für eine w îter- 
gehende Lösung der Frage nach dem Alter der verschiedenen inner
alpinen Schichtcomplexe schien mir das vergleichende Studium der 
stidalpinen Entwicklungsform paläozoischer Schichten unerlässlich. In 
der That hat die Hoffnung, hier den Schlüssel für manche Verhältnisse 
der inneralpinen Gebiete zu finden, nicht getäuscht.

Das Jahr 1872 brachte den sicheren Nachweis der Silurformation 
durch die Entdeckung der Graptholitenschiefer am Osternig und die Auf
findung zweier Fusulinenniveaux, an deren eines sich bereits die Ver- 
muthiyig einer Vertretung der Permformation auf der Südseite des Gail
thaler Gebirges knüpfen liess.

Das Jahr 1873, in welchem, statt weniger Tage, diesen Extrastudien 
ein paar Wochen gewidmet werden konnten, lieferte einerseits eine grös
sere Reihe von für die richtige Beurthcilung der im Complex der früheren 
Gailthaler Schichten enthaltenen, paläozoischen Glieder wichtigen That- 
sachen und andererseits sichere Anhaltspunkte für eine Vergleichung der 
südalpinen mit der inneralpinen Entwicklungsform der älteren Schicht
gebilde.

In Bezug auf das erstere Verhältniss ist der Nachweis der Ver
tretung des Obercarbon und der Dyas durch marine Schichten, in 
welchen eine Reihe von Fusulinenniveaux eine wichtigeRolle spielen, und 
der engen Verbindung der unteren Abtheilung der Dyas mit der alpinen 
Carbonformation im Gailthaler Gebirge und in den Karawanken beson
ders hervorzuheben.

Die Aehnlichkeit der Entwicklung der marinen Faunen, welche 
aufwärts vom Bleiberger Haupthorizont oder dem Productenschiefer mit

Jahrbuch der k. k. geolog. RelchBauBtalt 1871. 21. BädcJ. 3. Heft* 20
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der Fauna von Visß bis hinaus Uber das oberste alpine Famenniveau mit 
Cyatheites Oreopteridis folgen, mit derjenigen, welche uns durch M arcou 
undGein i tz  auß Nebraska und besonders in der Schichtenfolge von 
Plattesmouth und Nebraska City bekanntgegeben wurde, erhöht das Inter
esse flir diese ThatBachen. Freilich kann erst eine ganz detaillirte strati
graphische Gliederung der betreffenden Complexe des Gailthaler und 
Karawanken-Gebirges und ein sorgfältiges Sammeln nach den ein
zelnen Schichten Licht bringen in das Verhältniss unserer eUdalpinen Aus
bildungsform der Dyas zur deutschen und englischen Zechsteinfauna 
einerseits und zur russischen, indischen und nordamerikanischen Ent
wicklung der Carbon- und Permfaunen andererseits.

Das Auftreten einzelner amerikanischerDyasformen, wie des Peeten 
Hawni Gein., Chonetes cf. glabra Gein., Orthoceras cf. cribrosum im Gail
thaler Gebirge und in denKarawanken eröffnet jedenfalls schon die Aussicht 
darauf, dass wir es in unseren Südalpen mit einem, mannigfach Auf
schlüsse versprechenden Bindeglied zu thun haben zwischen denjenigen 
Gebieten, in welchen die Uebergangsglieder vom Carbon zur Dyas einen 
wesentlich limnischen Charakter haben und durch Mischfloren gekenn
zeichnet sind, und denjenigen, in welchen wir vorherrschend eine marine 
Faciesentwicklung finden. Durch die oberen, vorwiegend als Kalksteine 
oder Kalksteinbreccien und nur untergeordnet auch als dolomitische 
Breccien ausgebildeten Fusulinenniveaux stehen mit dem Obercar
bon verbundene, tiefere Repräsentanten der Dyas in Verbindung 
mit einer eigentümlichen Reihenfolge von mergligen, kalkigen rauch
wackenartigen und dolomitischen Schichten, welche ohne Zweifel tiefer 
liegen als die Werfeuer Schiefer und mit grösster Wahrscheinlichkeit 
den mittleren und oberen Zechstein repräsentiren. In wie weit diese 
Schichten etwa zum lombardischen Servino und gewissen in naher Bezie
hung stehenden Verrucano-Gesteinen und mit dem schweizerischen Röthi- 
kalk und Dolomit, in welchem bereits von mehreren Seiten ein Aequivalent 
des Zechsteins vermuthet wurde, in Beziehung stehen, darüber hoffe ich 
mit!' der Zeit noch in’s Klare zu kommen.

Manche .Anzeichen sprechen datür, dass die höchste Schichten- 
reihe der Kalktbonphyllitgruppe im Radstätter sowie im Zillerthaler und 
Brenner-Gebiet sowie auch der Kalk und Dolomitgruppe des Series
gebietes Bildungen sind, welche überwiegend der obersten Dyas angehören 
und nicht, wie bisher geglaubt wurde, nur der obersten Trias oder dem 
Lias. Bei weitem auflallender und sicherer aber ist die Gleichartigkeit des 
unter der Steinkohlenformation des Steinacher Joches liegenden Bänder
kalk- und Schiefer-Complexes mit denjenigen Schichten, welche in den 
Südalpen zwischen Mauthen und Vorderberg sowie zwischen Arnoldstein 
und Krainegg unmittelbar auf dem Thonglimmerschiefer folgen und unter 
alle übrigen Schichten des karnischen Hauptzuges cinfallen. Sehr ähnliche 
Schiefer und Kalke kommen auch in der Grazer Bucht, deren sämmtliche 
Schiefer und Kalke bisher und neuerdings noch von Herrn K la a r  für 
devonisch erklärt wurden, vor und ebenso in der Klagenfurter Bucht 
unter der Steinkohlenformation der Stangalpe. Ich zweifle gar nicht, 
dass dieselben Schichten auch in der nordalpinen Grauwackenzone zu 
finden sein werden. Ein Verbindungsglied zwischen den inneralpinen 
und den stidalpinen Gebieten ist mithin hiermit sicher gegeben, und zwar
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ein Verbindungsglied, welches sicber älter ist als die obere Abtheilang 
der alpinen Steiukohlenformation.

Es entsteht nun die Frage: Wie tief reicht der ganze Complex? Im 
Gailthaler Gebirge liegen die Grapkolithcn führenden Schichten des 
Obersilur darüber, in. der Grazer Bucht sicher devonische Schichten. 
Unter dem Carbon des Steinacher Joches ist ihre Mächtigkeit eine sehr 
bedeutende. Man kann daher nur zweierlei aunehmen. Entweder ist eine 
grössere Reihe von Formationsgliedern, welche älter sind als das Ober
carbon, in ähnlicher petrographischer Ausbildung repräsentirt, und es 
liegen nur in gewissen Strichen etwas verschiedenartig ausgebildete 
Devon- oder Silurschichten innerhalb dieses ganzen Complexes, oder es 
repräsentirt derselbe vorwiegend die Devouformation, etwa noch mit 
Inbegriff1 des Fraecarbon und das Silur des Gailthaler Gebirges ist nur 
ein tieferer Autbruch. Dieser letztere Fall ist zwar nicht ganz ausser dem 
Bereich der Möglichkeit, aber nach allen Verhältnissen der localen 
Tektonik höchst unwahrscheinlich und schwer zu erklären.

Wir nehmen daher vorläufig, bis wir nicht selbst durch die bei der 
Fortsetzung dieser Studien in den nächsten Jahren zu gewärtigenden 
Resultate auf die jetzt fUr unwahrscheinlicher gehaltene Ansicht hinge- 
ftlhrt werden, an, dass die auf dem Thonglimmerschiefer des Gailthaies fol
gende Schichtenreihe von Bänderkalken und Schiefern älter ist als der 
die untere Grenze des Obersilur bezeichnende Graptolithenschiefer des 
Osternig. Es ist sehr wahrscheinlich, dass von den schwarzen, zum Theil 
kieseligen und hornsteinartigen Schiefern, welche im Wild bachgraben 
sowie im Valentiner Graben Uber oder anscheinend selbst innerhalb des 
oberen Theiles der sttdalpinen Vertretung der inneralpinen Kalkthon- 
ßchiefergruppe folgen, gewisse Schichten die schärferen Aequivalente des 
auf der Sudseite der mittleren Hauptkalk- und Dolomitmasse des Oster - 
nigzuges beobachteten Graptolithenschicferzuges sind. Dann würde 
dieser zwischenliegende Complex auch noch dem Obersilur und 
Devon entsprechen können. Dafür spräche ein Vorkommen von Crinoiden- 
kalken mit Korallen unmittelbar südwärts vom Osternigsattel, dessen 
Aehnlichkeit mit den von Tietze am Sceberg mitgebrachten und als 
obersilurisch gedeuteten breccienartigen Crinoidenkalken ziemlich augen
fällig ist.

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen Uber Weg und Ziel und das 
Meritorische der ganzen Anschauung und ihrer Stützen schicke ich der 
speciellcn Darlegung des vorhandenen Beobachtungsmaterials eine kurze 
Charakteristik des Inhalts und der Hauptverbreitung unserer grossen 
petrographischen Grappen voraus.

1. Quarzphyl l i t-Gruppe.

Diese Gruppe umfasst ganz überwiegend phyllitische Schiefer
gesteine von vorherrschend quarzreichem Charakter und halbkrystallini- 
schem Typus.

Das Hauptgeste in  ist der quarzreiche Thonglimmerschiefer.
Iu demselben erscheint der Quarz meist in breiteren, linsenförmigen 

oder plattenartigen Lagen, stellenweise auch in Adern und Muggeln. Die 
bald mehr glimmerreichen bald mehr talkigthonigen Zwischenlagen sind
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je nach ihrer Stärke entweder mehr flasrigblätterig oder lamellar-dünn
häutig. Die Farbe ist vorherrschend grau iu seinen verschiedenen 
Ntiancen von grün, schwarz und blau. Das Vorherrschen von weissem 
Glimmer oder grUnlichem Talk oder dunkler Graphitsubstanz bedingt 
eine Verschiedenheit des Glanzes der Spaltungsflächen.

Gegen abwärts auf den Linien, wo der Complex unmittelbar auf den 
Gneissphylliten liegt, sind Uebergänge in die feldspathflihrenden und 
glimmerschieferähnlichen phyllitischcn Schief er dieser Gruppe vorhanden 
und eine genauere Grenzbestimmung ist dann schwer. Schon in der Mitte der 
Gruppe treten Zwischenlagen auf, die den Charakter ebenflächiger, diinn- 
spaltiger Urtlionschiefer haben. Ueberdies erscheinen gefältelte Seiden
schiefer, grüne Talkschiefer u. s. w. — Nach aufwärts gewinnen überhaupt 
Thon- und Talkthonschiefergebilde, in denen die gvoäsen Quarzausschei
dungen und die phyllitische Structnr zurflcktritt, die Vorhand. Ja, es 
dürfte sogar Gebiete geben, wo die Uebergänge fortgehen bis zum 
Charakter von Grauwackenthonschiefern und Saudsteinen, und zwar nicht 
blos in Gebieten, wo diese Gruppe unmittelbarer an Hauptgebiete der 
Grauwackengruppen grenzt.

Mehr oder minder untergeordnet treten in dieser Gesteinsgruppe auch 
KalksteinzUge auf. Der Kalkstein ist meist weiss und fein zuckerkörnig. Er 
enthält nicht selten Talk und Glimmerschuppenlagen oder auch Flaser
stücke von den begleitenden Schiefern und ebenso zeigt er in ähnlicher 
Weise wie die Kalksteinlager der folgenden Kalkthonphyllitgruppe nur 
seltener und schwächer eine Anlage zu buntfarbiger, gelblicher, röthlicher 
oder bläulichgrauer Streifung oder Bänderung.

In der oberen Abtheilung dieser Gruppe besonders wird sich 
das Vicariiren mit Theilen der anderen petrograpbiscben Hauptgruppen 
an den beiderseitigen Gebietsgrenzen verfolgen lassen und man wird 
dadurch auch auf das richtige Maass der Stellvertretung an entfernt 
von einander liegenden Punkten geführt werden.

Man wird dann dazu gelangen können, zu constatiren, ob irgendwo 
der petrographische Faciescharakter der Thonglimmerschiefer- und 
Urthonschiefergruppe in so allmäligen Uebergängen und ohne wesent
liche Unterbrechung von den Gneissphylliten aufwärts bis zu glimmer
reichen oder grünlich-talkigen Thon- und Sandsteinschiefern der Carbon- 
l'ormation sich ausbilden konnte, dass die Annahme berechtigt erscheint, 
man dürfe die anderwärts in den anderen Gruppen nachgewiesenen 
alpinen Zwiscbenhorizonte in diesem Falle als in dieser Ausbildungsform 
vertreten annehtnen. Andererseits muss, abgesehen von schärferer petro- 
graphischer Distinction, eine genaue Beobachtung der Lagerungsverhält- 
nisse dahin führen können, einen Pflanzen der Carbon- oder Dyasformation 
führenden, aber äusserlich thonglimmerschieferähnlichen, glimmerreichen 
Thonschiefer von seiner weit älteren Unterlage getrennt zu halten, auch 
wenn local die die nächst älteren Grauwackengebilde repräsentirenden Glie
der fehlen. Man wird solche Schichten wohl von Gneiss und Gneiss
phylliten zn trennen im Stande sein, wenn diese irgendwo die unmittel
bare Basis der Ablagerung abgegeben haben, und eine Abtrennung von der 
alten Thonglimmerschieferzone wird in den meisten Fällen wohl keine be
deutenderen Schwierigkeiten machen. Freilich ist es nothwendig, eine solche 
Trennung iii der Natur vorzunehmen, und darf man nicht vermeinen,
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blos nach HandstUcken und Beschreibungen die Lösung solcher Fragen 
durchfuhren zu können.

Die Hauptverbreitungsgebiete dieser Gruppe, welche auf der Karte 
angegeben sind, und welche ich hier in Kurze anfUhre, sind sich natür
lich nicht in der Weise äquivalent, dass die ganze Reihe der Schichten 
in dem einen und anderen Gebiete sich deckt. Ueberdies können bei dein 
jetzigen vorbereitenden Zustande der Untersuchung Grenzen und Ver
breitung nur in den allgemeinsten Umrissen gegeben werden und kleinere 
Gebiete werden nicht nur auf der Karte fehlen, sondern zum Theil noch 
ganz nngekannt, oder in andere Gruppen mit einbezogen sein und daher 
nicht zur Sprache kommen können.

In  der norda lp inen Zone (III) bildet die Gruppe auf der Linie 
Innsbruck-Brück einen nur zwischen Lend und U. Tauern bei Radstatt 
durch das Auftreten der der Kalkthonphyllitgruppe zugehörenden Rad- 
stätter Gebilde auf grössere Erstreckung unterbrochenen, mächtigeren 
und zusammenhängenden Schichtenzug. Ueberdies habe ich im Pinz
gauer Gebiet in der Gegend von Mittersill nördlich von der Salzach eine 
eventuelle Unterbrechung der gewöhnlichen Ausbildungsform durch einen 
Schichtencomplex, welcher durch die Häufigkeit eingeschalteter Chlorit- 
tind TalkschieferzUge wie eine Vertretung und Fortsetzung der Kalk- 
phyllitgruppe im Gebiete der Thonglimmerschiefer aussieht, angedeutet. 
In Wost, im westtirolischen Abschnitt, sowie in Ost im MUrz- und Leitha - 
gebiet trennen nur abgerissene qnd schmälere Streifen oder Partien von 
Schichten der Quarzphyllitgruppe das ältere Grauwackengebirge oder 
an einigen Stellen die Schichten der Permformation vom Grundgebirge.

Im westt i ro l ischen Abschn it t  ist der Strich zwischen dem 
Rosannabach und Imst zu verzeichnen, welcher rothe Verrucanogesteine 
und Sandsteine der Permformation unterteuft, sowie der Strich, welcher 
im Innthal zwischen Silz und Zirl die südlichen Gcbirgsgehänge bildet.

Im  ostt i ro l ischen Haup tzug  bemerkt man eine Spaltung der 
früheren breiten Thonglimmcrschieferunterlage des dem centralen Gneiss- 
körper unmittelbarer anliegenden Kalkthonschieferzuges in drei Haupt- 
striche durch das Heraustreten der zur tieferen Gneissphyllitgruppe ge
hörenden älteren SchichtenzUge des Patscher Kofels und des Keller 
Joches bei Schwaz.

Im Sa lzburger  Haup tzug  ist die Gruppe zwischen Lend und 
der Tiroler Grenze durch einen mächtigen Schichtenzug vertreten, 
dessen Uebergänge in die an Chlorit- und ändern grUnen Schiefern reiche 
Schichtenfolge im Pinzgau, welche mit dem Hauptgebietder alten sogenann
ten Schieferhttlle (unserer Kalkphyllitgruppe) zusammenhängt, zu studiren 
ebenso wichtig sein wird, als ihr Verhältniss zu der angrenzenden Schich - 
tenfolge der Radstätter Tauerngebilde (unserer Kalkthonphyllitgruppe) 
des Näheren zu prüfen ist.

In der Fortsetzung dieses Zuges in Steiermark und zwar entlang 
des die Enns begleitenden und bei Irdning ausspitzenden Grau
wackengebietes verbreitert sich um so mehr die Thonglimmerschiefer- 
zone.

Entlang des Vorder nberger breiten Grauwackengebirges ver
schmälert sich der Thongliminerschieferzug bedeutend, nimmt jedoch
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von Kahlwang gegen Leoben zu wieder eine anständige Mächtigkeit 
an.

Dem inner a lp inen Hauptbez irke  gehören in West von dem 
Anftreten einer sogenannten SchieferhUlle an: 1. Der in Süd und Ost das 
Kalkgebirge der Ortlergrnppe umfassende Zug sammt den das Vintsch- 
gau durchziehenden Schieferzügen mit Kalksteinlagern. 2. Die Partie 
zwischen Hochwildspitz im Oetzthalgebiet und dem Schneeberg bei Ster- 
zing, welche in nächster Verbindung mit den zwischen ßatschinges und 
dem Granitgebiet des Eisackthales verbreiteten Schichten der Kalkthon- 
phyllitgruppe steht. 3. Der an die Nordseite des Brixener Granitmassivs 
anlehnende und ins obere Ahrenthal fortsetzende, weiterhin aber durch 
die Gesteine der Kalkphyllitgruppe (SchieferhUlle) ersetzte Thonglim- 
merschieferzug.

Im Osten von der Ankoglgruppe haben wir zunächst als wahr
scheinliche, wenn auch noch fragliche Aequivalente dieser Gruppe die im 
oberen Mur- und Gurkgebiet verbreiteten, an Kalklagern reichen Schichten 
mit einbezogen, welche frtther dem alten Glimmerschiefer zugerechnet 
wurden. Vielleicht ergeben sich dieselben auch zum Theil als speciellere 
Aequivalente der Kalkthonphyllitgruppe. Es soll damit vorderhand nur 
eine Andeutung gemacht sein. Beweise für die Stichhaltigkeit meiner 
Vermuthung kann ich vorderhand noch nicht beibringen. Dasselbe gilt 
fttr die an Kalksteinzügen reichen Glimmerschiefer, welche die Grazer 
Bucht umgeben. Auf der Südseite der Ankoglgruppe jedoch streicht von 
Lienz her als Abzweigung des grössten sttdalpinen Thonglimmerschiefer- 
zuges entlang demDrauthal und dem Wörthersee eine Zone von Gesteinen, 
welche zwischen Greifenburg und Klagenfurt gleichfalls reichliche 
Kalksteinlager enthält. Diese Schieferzone fällt zwischen Greifenburg 
und Paternion unter den rothen Quarzsandstein und die Conglomerate 
des Rothliegenden ein und hat ganz und gar den Charakter der Thon- 
glimmerschiefcr undUrthonschiefer, zum Theil selbst älterer Grauwacken
schiefer. Diese Zone wurde früher gleichfalls dem alten Glimmerschiefer 
beigesellt. Auf Grund dieser Beobachtung kann ich auch in Bezug auf 
die genannten anderen an Kalksteinzügen reichen Glimmerschiefer
terrains die Vermuthung nicht unterdrücken, dass sich davon so manches 
als in den Bereich unserer Quarzphyllit- oder Kalkthonphyllitgruppe er
weisen lassen wird.

Die durch die Klagenfurter Ebene unterbrochene Fortsetzung des 
Lienz - Klagenfurter Thonglimmerschieferzuges bilden die Partien bei 
Völkermarkt und vor allem das grosse Thonglimmerschiefer-Gebirge zu 
beiden Seiten der Drau zwischen Bleiburg und Hohenmauthen, welches 
sich an das Bachergebirge anlehnt.

Im Bereich der süda lp inen Gebiete spielt die Hauptrolle der 
grosse PusterthalerZug, welcher im Norden des BotzenerPorphyrmassivs 
nnd des Südtiroler Dolomitgebirges vom Passeierthal ober Meran durch das 
obere Samthai, das Eisackthal südlich von Brunecken gegen Silian zieht 
und sich dort, die Gruppe der Unholde unten umfassend, in zwei Hauptfiügel 
theilt. Der eine steigt gegen die karnische Hauptkette an und macht die 
im Lessach- und Gailtbal bis zum Gneissphyllit aufgebrochene Falte, auf 
deren Sudflügel das Gailthaler Grauwackengebirge und auf deren Nord- 
flUgel das Lienzer Kalk- und Dolomitgebirge ruht; der andere lehnt sich
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an daß ältere Gneissphyllit- and Glimmerschiefer-Gebirge der Central- 
masse an und steht mit dem oben erwähnten langen Dranthaler Zag in 
Verbindung.

Kleine Partien der Gruppe erscheinen inmitten des paläozoischen 
Hauptgebietes der Karawanken in engerer Verbindung mit dem Aufbruch 
des Kappeler Granit- und Gneisszuges sowie an dem der Fortsetzung der 
Karawanken zugekehrten Südrande des Baohergebirges.

Zu den zerstreuten Gebieten der ja l i schen  Flanke 
treten in der Nähe des eigentlichen Grauwackengebirges nur südlich 
bei Glina im croatiscb-bosnischen Abschnitt nach Tietze Schiefer
gesteine auf, welche unserer Quarzphyllitgruppe zngehören dürften.

Auf der W estf lanke der sUdalpinen Grauwackenzone sind höchst 
wahrscheinlich in allen Gebieten hieher gehörende Schichten vorhanden. 
Was anf den früheren Karten im Gebiet von Valsugana und Reooaro als 
Glimmerschiefer und im Gebiet von Val Trompia als Gneiss aasge
schieden wurde, ist nach Suess „Casannaschiefer“, welcher unter der 
Dyas liegt. Wir sehen darin die petrographische Facies unserer in ihrer 
Ausdehnung nacb oben noch ganz unbestimmten Quarzphyllitgruppe, 
welche eventuell wohl auch in ihrem oberenTheil Aequivalente paläozoi
scher Bildungen repräsentiren kann. In der Adamellogruppe sind kleinere 
Thonglimmerschiefer-Partien bereits früher auf den Karten angegeben. Wir 
glauben, dass zu ihnen auch die meisten der Kalksteinlagen führenden 
Glimmerschiefer gehören. Auch an der Basis des Velteliuer Grauwacken
zages muss die Gruppe noch nachzuweisen sein.

2. Ka lkphy l l i t-Gruppe.

(Schichten der sogenannten Schieferhülle.)

Aus den Hauptgebieten ihrer Verbreitung kenne ich diese Schichten 
nicht aus eigener Anschauung.

Den genauen Arbeiten von Stur und Peters verdanken wir 
hauptsächlich die Einsicht in den reichen Wechsel von interessanten 
Gesteinsschichten.

Star hat vorzugsweise die die Ankogl- und Hochnarrgruppe sowie 
die Venedigergruppe umlagernde Schieferhülle, Peters diejenige der 
Ober-Pinzgaucr Centralalpen also die in das Zillerthaler Gebiet (Gcrlos) 
fortstreichenden, nördlichen Vorlagen der centralen Gneissmassen stadirt.

Ebenso wie sich mir schon aus der Beschreibnng, den diese 
Forscher vom Centralgneiss geben, die Ueberzeugung ergibt, dass der 
Centralgneiss kein einfaches nach der Ablagerung der Scbieferhülle 
erumpirtesMassengestein sei, sondern ein wechselnder Complcx von alten 
plutonischen, körnigflasrigen einst deckenförmig aasgebreiteten Massen- 
gesteinen und krystallinischen geschichteten Flaser- und Schiefer
gesteinen ist, ebenso gewinne ich daraus die Anschauung, dass die Schiefcr- 
hülle wesentlich aus zwei Ubereinanderfolgenden Hauptgruppen besteht. 
Peters fasst zwardenCentralgneiss enger als Stur, indem er die schiefe- 
rigen und flasrigen Glimmergneisse sowie Amphibolgneisse und Schiefer 
davon trennt, aber eine solche Ausscheidung dürfte nur local und besonders 
bei domförmiger Wölbung möglich sein. Im Zillerthalergebiet geht, wie wir 
früher gesehen, eine solche Trennung nicht an. Andernfalls würde dadurch
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nur die untere Abtheilung der Schieferhülle vergrössert oder ersetzt. Wäh
rend nämlich bei Stur, also östlich, als nächste Hülle der Gneissmassen 
mächtigere Glimmerschiefermassen und darüber sehr bald Dolomit und 
Kalkglimmerschiefer erscheinen, ist nach Peters nächst seinen Amphibol
schiefern und Gneissen der Glimmerschiefer in dem Pinzgauer Zuge nur 
schwach entwickelt; dafür herrscht im Osten Kalkglimmerschiefer, in der 
Mitte grüner Schiefer und im Westen Glinimergneiss vor.

Im Grossen und Ganzen zerfällt die ganze frühere Gruppe der 
Schieferhülle in zwei Abtheilungen, von denen eigentlich nur die obere 
den Namen Kalkphyllit verdient und mit zu den parallelisirbaren Schicht- 
complexen gehört, die wir hier behandeln.

D ie untere Abthe i lung ,  welche aus schicfrigen und phylliti- 
schen Gneissen, Glimmerschiefern, Hornblendeschiefern oder in theilweiser 
Vertretung vielleicht auch aus einem Complex von allerlei grünen Schiefern 
besteht, die zumTheil Thorglimmerschiefern, Sericit- und Talk-Schiefern, 
zum Theil Chlorit und Amphibolschiefern verwandt sind, repräsentirt hier 
eben wohl zum Theil die oberen Gneissphyllite, zum Theil vielleicht auch 
noch die unteren Quarzphyllite oder quarzreichen Thonglimmerschiefer, 
welche beiden Abtheilungen auch stellenweise schwer auseinanderzu
halten sind, obwohl ihr relatives Altersverhältniss im Grossen klar ist. 
Diese Ansicht wird auch durch die Verhältnisse desjenigen Theiles der 
Grenze der Hüllschichten der centralen Gneisse bestätigt, welche von 
Schwarzenberg her, wo sie zwischen zwei Gneiss- und Granitgneiss- 
massen eingeklemmt liegen, durch das Pfitschthal streichen. Dieselben 
erscheinen in einigen prägnanten Schichten in enger Verbindung mit den 
Gneissphylliten wieder, auf welchen die Dolomite und Kalkgebirge des 
Pflerscbgebietcs liegen; anderseits lagern über einer weniger mächtigen 
Zone solcher Schiefer auf der Nordseite der Gneisskette gegen die Brenner
linie die Dolomit- und Kalke des unteren Zillerthaler Hauptzuges und 
im unteren Pfitsch und südwärts liegt über der südlichen Hauptzone die 
Kalkthonschiefergruppe mit Einlagerungen von grünem, chloritischem 
Schiefer.

D ie  obere Ab the i l u ng  besteht eben wesentlich aus K a l k 
g l immerschiefern (Cipolin) und Chloritschieferlagen. Nach S tu r  
kommt Dolomit unter und innerhalb des Kalkschiefcr-Complexes vor. Nur 
untergeordnet ist hier Talkschiefer und Gyps. Ueberwiegend scheint nach 
Peters nur lichter Glimmer, nnd zwar lagenweise vom Kalk getrennt, an 
der Zusammensetzung dieser Gesteine theilzunehmen. Als untergeord
netes Vorkommen wird auch kalkfreier Glimmerschiefer zwischen dem 
echten Kalkglimmcrschiefer erwähnt. Chlorit, der in dem so vielfach 
wechselnden Chloritschiefer einen Hauptbestandteil bildet, wurde nie 
im Kalkglimmerschiefer selbst beobachtet.

Dass diese obere Abtheilung oder der eigentliche thatsächliche 
Repräsentant der Kalkphyllitgruppe ein Aequivalent der unteren 
Abtheilung der nächsten Gruppe ist, welche allerdings gegen West mehr 
und mehr die Chloritschiefer-Einlagerungen und den Kalkglimmer- 
schiefer-Charakter einbüsst, wird gewiss in den Grenzgebieten zwischen 
beiden Gruppen mehr und mehr offenkundig werden. Wenn dieselbe mit 
dieser unteren, Wieder mit der Quarzphyllitgruppe durch eingreifende 
Kalkthonsohieferlagen mehrfach zusammenhängenden Abtheilung der
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Kalkthonphyllitgruppe wird vereinigt und kartographisch als gleich
altriger Horizont ausgeschieden werden können, und wenn man ebenso 
die tiefere Abtheilung der Gruppe den äquivalenten Schichten der Gneiss- 
phyllite oder der Quarzphyllite zutheilen und endlich auch die mittlere 
und obere Abtheilung der Kalkthonphyllit-Gruppc auf ihre Aequivalente 
im Grauwacken- oder Uebergangsgebirge der grossen Randzonen genauer 
wird beziehen können, dann wird der ganze Gebirgsbau der Centralalpen 
klarer ins Auge fallen. Dass die Schieferhülle wahrscheinlich paläozoische 
Schichten repräsentirt, hat schon Stur angedeutet; jetzt ist die Frage 
wohl, in wie weit schon cambrische oder silurische Schichten vertreten sind.

3. Ka lkthonphyl l i t-Gruppe.

Diese Gruppe umfasst wohl den mächtigsten und schwierigsten, 
aber auch den wichtigsten der drei grossen, vorwiegend inneralpinen 
Schichtencomplexe, welche sicher, aber in Bezug auf das Ausmass und 
die Grenzen noch ganz unbestimmbar, protozoische und vorwiegend 
paläozoische Altersäquivalente repräsentiren.

In der grossen Mächtigkeit der Gruppe in ihren beiden Haupt
gebieten liegt ein Theil, in der grossen Mannigfaltigkeit der Zusammen
setzung und Ausbildung ein anderer Theil ihrer Wichtigkeit mit inbe
griffen. Die Schwierigkeit ihrer Gliederung und einer Parallelisirung ein
zelner Glieder mit Schichten der in weniger fremdartiger, petrogra- 
phischer Entwicklung auftretenden und der Streckung der langen Haupt
ränder der Centralkette folgenden Züge von Grauwackenschichten liegt 
in der bisher noch geringen Anzahl von tektoniscli-stratigraphischen und 
paläontologischen Anhaltspunkten.

Als ein ziemlich sicheres Resultat aber können wir es bereits aus
sprechen , dass die K a lk thonphy l l i t-G ruppe  mit dem Anfang 
ihrer Bildungen nach unserer Fassung ziemlich tief in die Bildungszeit 
der beiden anderen inneralpinen Gruppen zurückreicht, und dass anderer
seits ihre jüngsten Bildungen Uber die Carbonzeit hinausrcichen, so zwar, 
dass die Permformation noch in ziemlicher Ausdehnung vertreten sein 
dürfte, dass dagegen schon die nächst jüngeren Formationen (besonders 
Trias und Lias) nur local und in einzelnen in discordanter Lage zur 
Hauptmasse der Schichten befindlichen Gebirgsschollen in diesen Gebie
ten mit an dem Gebirgsbau theilnehmen können.

Zu einer Ausscheidung jener tieferen Schichten, welche einestheils 
die Kalkglimmeretagen der sogenannten Schieferhülle und anderenteils 
besonders die durch Kalksteinlager charakterisirte Thonglimmerschiefer- 
Etage der Quarzphyllitgruppe ersetzen, und zu ihrer kartographischen 
Vereinigung mit diesen Schichten kann vorderhand noch nicht ge
schritten werden. Da es noch jahrelanger Arbeit braucht, um eine Karte 
'auf Grundlage des neuen Standpunktes zu entwerfen, musste das alte 
Bild in den Hauptzügen beibehalten werden und konnte die neue Rich
tung nur in Bezug auf einige einfachere Punkte dabei in voraus ange
deutet werden. Vor Allem aber war einer kartographischen Andeutung 
dieses Verhältnisses der Kalkthonphyllitgruppe zu den beiden relativ 
älteren Gruppen der Umstand im Wege, dass innerhalb der Gruppe 
selbst gerade in den tieferen Schichten, welche dabei in Betracht kämen, 
eine Reihe von petrographischen Faciesunterschieden vorhanden sind,
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die erst flir sieh durchstudirt und klar gelöst sein mUsscu, ehe sie auf die 
Ausbildungsweisen der höheren Etagen der Quarzphyllitgruppe und 
Kalkphyllitgruppe angewendet werden können.

Dieses Verhältniss lernt man vorzugsweise in dem grossen west
lichen Gebiete zu beiden Seiten der Sill und der oberen Eisak kennen. 
Jenseits derGerlos im Gebiet derTauern (südliches Salzachgebiet) kenne 
ich die Verhältnisse nicht aus eigener Anschauung; aber es scheint mir 
sicher, dass diese unteren, anKalkglimmergesteinen reichen Schichtencom- 
plexe, welche die Basis der Kalkthongesteine der Radstätter Tauern 
bilden und von diesem oberen Complex getrennt, dagegen mit dem tieferen 
Complex von Glimmer-, Hornblende- und Chloritschiefern zur Schieferhülle 
vereinigt wurden, nichts Anderes sind, als unsere untere Kalksteinzone, 
welche hier umgekehrt gerade von der überdies sehr verschmälerten 
Unterlage der verschiedenen, krystallinischen Schiefer der Gneisshülle 
schärfer geschieden, hingegen mit der höheren Kalkthonphyllitgruppe 
durch mancherlei Beziehungen enger verknüpft erscheint.

In dem oberen Niveau des ganzen Schichtencomplexes der. Gruppe 
haben wir auf der Karte nur die Schichten besonders angedeutet, welche 
zur Carbon- und Permformation schon mit einiger Sicherheit gehören und 
auch zum wenigsten stellenweise den petrographischen Charakter des 
Grauwackengebirges der Randgebiete zeigen.

Nach diesen Vorbemerkungen erscheint es zweckmässig, für eine 
bessere Oricntirung den ga,nzen Complex der Gruppe in drei Haupt
abschnitte zu trennen.

1. Der untere Abschnitt besteht vorwiegend aus Dolomit, Kalkstein, 
schiefrigen Glimmerkalkcn, aus gneissartigen Kalkquarziten und Thon- 
schiefem, hellgrünen Schiefern, nach oben aus kleinkörnigen oder stäng- 
lichen grünen, seltener violet- oder röthlichgrauen, quarzrcichen, oft fast 
gneissartigen feinen Arkoscn oder Conglomeraten und Quarzfels und 
Quarzschiefern. Unter den grünen Schiefer- und Arkosengesteinen ist 
nicht der chloritische Bestandteil herrschend, wie in denen der Kalk
phyllitgruppe im Osten, sondern Talk und wahrscheinlich auch Sericit. 
Die letztgenannten Quarzgesteine sind als Untergruppe abzutrennen.

Sehr verschiedenartig nun ist die Vertretung dieses Abschnittes der 
Gruppe auf verschiedenen Strecken in Bezug auf die Vergesellschaftung 
der bezeichneten stratigraphischen Elemente.

Abgesehen davon, dass in dem Gebiete der Quarzphyllite wahr
scheinlich ein Theil der Urthonschiefer mit krystallinischen Kalklagern 
und in dem Gebiete der Kalkphyllite ein guter Theil der Dolomite, Kalk- 
glimmerschiefcr und Chloritschicfcr diesen unteren Abschnitt vertritt, 
erscheint er auch in den übrigen Gebieten der Gruppe noch in verschie
dener Ausbildung.

Schliessen wir zunächst eine Uebersicht der Verbreitung dieser 
untersten Zone der Kalkthonphyllitgruppe an die Verbreitung der Kalk
phyllite an, so müssen wir in erster Linie die abweichenden Ausbildungs
weisen der petrographischen Facies von der normalen herausheben.

In  dernorma len  Ausb i ldung  folgen auf weniger gleichmässig 
geschichtete, klüftige dolomitischc Schichten wohlgcschichtcte Kalksteine, 
unter welchen eine Schichtenlage von graublauer Farbe mit schwarzen 
graphitischen Beschlägen auf den Spaltungsflüchen und eiuem äusserlich
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oft gaäz holzähnlichen langfaserigen, striemigen Gefüge am auffallendsten 
und constantesten ist. Ueberdies erscheinen auch bunt gebänderte Kalke. 
Schieferlagen mit hellgrünem Talkschiefer, dunklere Talkglimmerschiefer 
oder filzige phyllitische Glimmerstraten von unbedeutender Mächtigkeit 
erscheinen hin und wieder zwischen den Kalklägen. Sehr häufig1 aber er
scheinen grüne Schiefer an der Basis und als Decke des Complexes und 
trennen ihn, wo dieselbe vorhanden ist, von den grünen quarzreichen 
Schichten, die oben erwähnt wurden.

Diese Form der Ausbildung ist mit kleinen localen Abänderungen 
die herrschende in dem an den grünen Augengneiss (oder dessen obere 
Schieferzone) der Zillerthaler Hauptkette angelehnten Südrande des 
ganzen Ziller- und Brennergebietes ( jI  C, und C3) ; fernerhin an dem 
grösseren Theil der auf Gneissphylliten und Glimmerschiefer aufliegen
den Westrande dieser Gebiete zwischen dem Gschnitzthal und Pflersch- 
thal, sowie auch zum Theil auf der Südseite des Pfierschthales, wo der 
Dolomit auf Schichten liegt, welche zum Theil ganz und gar die Gesteine 
des unteren Theiles der Schieferhülle enthalten, wie dies übrigens auch 
schon bei einem Theil des zunächst östlich von derBennerlinie gelegenen 
Dolomit- und Kalkzuges der Fall ist j endlich gehört hierher die kleine 
Partie von Kalken bei Brunecken im Pusterthaler oder südtirolischem 
Gebiete (I Bt) und es herrscht eine dieser ganz nahe stehende Form der 
Ausbildung in der zwischen dem Urthonschiefer und dem alten Grau
wackenschiefer liegenden Zone der Kalkthonschiefergruppe des karni- 
schen Hauptzuges (I At und .4,), sowie an der Basis der durch die 
alpine Carbonformation gekrönten Gebiete. Es verdient überdies bemerkt 
zu werden, dass an der Basis des Zillerthaler Hauptzuges im Duxer 
Abschnitt (Durchschnitt Lannersbach-Langewand) zwischen dem grünen 
Schiefer des Augengneisses und dem dolomitischen Kalke eine schmale, 
aber eigentümliche Reihe von Schichten eingeschoben erscheint und zwar 
zu unterst gelbe Quarzite und Quarzitschiefer und näher der Grenze gegen 
den Kalk mit allmäligem Uebergang in den Grenzlagen Kalkglimmer
schiefer mit weiss.em und schwarzem Glimmer. Dadurch ist eine directe 
Verbindung mit der Kalkglimmerschieferabtheilung der vorbeschriebenen 
Hauptgruppe, die ja auch mit Dolomiten und Kalken in Verbindung steht, 
gegeben. Im inneralpinenHauptdistrict erscheint die Zone auch im Westen 
in den Ortlergebieten (II Et und £ 3), wenngleich dort eine abweichende 
Entwicklungsform die häufigere ist.

In wie weit gewisse Schichtencomplexe der Gratzer Bucht (n  A), 
besonders die südlich vom devonischen Hauptgebiet, südwestlich von 
Leibnitz erscheinende Partie von Kalken, Dolomiten und grünen Schiefern 
(von R ö11e mit den Taunusschiefern verglichen) und vo r Allem die Dolomite, 
Kalke grünen und grauen Schiefer der nördlichen Grauwackenzone 
besonders im Mürzgebiet (III Bt) hierher gehören, kann ich vorderhand 
in befriedigender Weise kaum andeuten, da ich diese Gebiete noch nicht 
untersuchen konnte. Der oberflächliche Eindruck der petrographischen 
Merkmale und die Art der Verbreitung der ganzen Zone sprechen sehr 
dafür; auch das aus den Verhältnissen der karnischen Schichtenfolge sich 
als wahrscheinlich ergebende, untersilurische Alter stimmt mit der allge
meinen Deutung, die dem ganzen nördlichen Grauwackenzuge gegeben 
wurde.

21
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Bezüglich der von dem normalen Ausbildungstypus auffallender 
abweichenden Theile dieser unteren Hauptzone der Kalkthonphyllit
gruppe sind drei petrographische Formen hervorzuheben. Diese sind:

a) D ie Ausb i ldungs fo rm  als grllne Schiefer. Die Kalk
schichten verschmälern sich oder treten ganz zurück und ein ungewönlich 
mächtiger Complex von verschiedenen grünen Schiefern mit Quarziten und 
eigentümlichen Breceien (vorwiegend talkige Schiefer, untergeordnete 
Chloritschiefer) treten ein und verbinden, wie es scheint, die anderwärts 
unter der Kalkzone erscheinenden grünen Knotenschiefer der oberen grünen 
Augen- und Knoten-Gneisszone mit den über der Hauptkalkzone folgenden 
grünen Schiefern, Arkosen und Quarziten, während Kalkschichten nur 
eine untergeordnete Rolle spielen. Dieses Verhältniss herrscht zwischen 
dem Gneiss und der mittleren, durch schwarze Thonschiefer ausgezeich
neten Abtheilung der Kalkthonphyllitgruppe im östlichen Zillerthaler 
Gebiet (Wimmer und Schönachthal). Die Kalkzone erscheint hier zwischen 
zwei mächtigen Complexen von grünen Schiefem. Die ganze Erscheinung 
ist wegen des Verhältnisses der grünen Augen- und Knotengneisse zu 
den unteren Schiefern der Schieferhülle und deren oberer Abtheilung 
(Kalkphyllitgruppe im engeren Sinne) zu unserer hier behandelten Kalk
gruppe und deren Begleitung von grünen Schiefern von Wichtigkeit und 
bedarf noch sorgfältiger Studien.

AJDie zweite Ausb i ldungsform ist die der gneissart ig  
ausgebildeten festeren Ka lk thongeste ine .

Die Sache ist noch etwas hypothetisch, aber immerhin beachtens- 
werth. Auf der einen Seite haben wir Thonglimmerschiefer, auf der 
anderen Seite den beschriebenen Dolomit- und Kalkzug als Randgebilde 
eines grossen, langen, canalartigen Beckens und als eine auf älterem 
krystallinischen Schiefergebirge ruhende Unterlage des charakteristi
schen Hauptcomplexes der Kalkthonphyllitgruppe (im Wesentlichen 
schwarze Schiefer und graue kalkigthonige Phyllit-, Flaser- und Schiefer
gesteine). Innerhalb der Hauptkalkzone kommen Zwischenschichten vor, 
welche den Kalkthongesteinen entsprechen. Innerhalb der Thonglimmer
schiefer kommen Kalklager vor, welche petrographische Aehnlichkeit 
mit gewissen Kalken der Kalkzone haben. Das Gebirge des langen 
Beckens ist in Falten gelegt und gebrochen. Der Dolomit- und Kalkcom- 
plex keilt sich gegen das innere Kalkthonschiefergebiet aus oder zer
splittert sich in kleinere und schmälere Schichtenzüge.

Nun erscheint innerhalb dieses Gebietes in mächtigen Bänken ein 
eigenthümliches Gestein, welches mit dem Thonglimmerschiefer den Quarz 
und die Glimmerflasern und mit der nördlichen Kalkzone den Kalkge
halt gemeinsam hat und überdies auch thonige Bestandteile enthält und mit 
den begleitenden Thonschieferlagen wohl auch in Wechsellagerung tritt.

Ich verniuthe nun darin eine der unteren Hauptzone der Ränder 
ungefähr altersgleiche, tiefere Abtheilung des eigentlichen Kalkthon- 
phyllitcomplexes. Das Gestein ist zum Theil sehr fest und sein gneiss- 
artiges Aussehen erhält es von der flasrigen oder streifigen Anordnung 
der glimmerig thonigen Gemengtheile zwischen der blaulichweissen aus 
einer Mengung von Quarz und Kalk bestehenden Grundmasse. Der Quarz 
erscheint theils feiner vertheilt, theils in gewundenen, linsenförmigen oder 
plattenförmigen Lagen oder dickeren Muggeln. Der Durchschnitt durch das
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Sillthal bei Gries zeigt, dass diese Schicht unter das Carbongebirge des 
Steinacber Joches gegen West einfällt, wie der Dolomit und Kalkcomplex 
des Muttenjoches nach Nordost.

Eine bedeutende Verbreitung hat das Gestein auf der Linie Stei
nach-Brenner-Gossensass, sowie ferner im Oberinnthaler Gebiet zwischen 
Pfunds und Nauders.

c) D ie dr itte Ausbildungsform ist die, wo die Verbindung mit 
schieferigen Zwiscbenlagen und besonders mit den grlinen Schiefern mehr 
und mehr in Wegfall kommt und Dolomit  und Kalke fast allein herr
schen. Dieses Verbältniss kommt schon zum Theil in der unteren Kalkzone 
zwischen dem Geschnitzthai und Pflerschthal zum Ausdruck. Es über
wiegt jedoch im Kalkgebirge zwischen dem Pflerschthal und dem Ridnauuer- 
thal NW. von Sterzing und im Kirchdach- und Seriesgebirge zwischen 
Gschnitz und Stubaythal.

Hier wird dieses Verhältnis» insofern bedeutungsvoll, als es auch in 
höheren Horizonten, wo in dem nahen, nur durch das Gschnitz- 
thal getrennten Gebiet der Muttenjoch- undTribulaunmasse, entsprechend 
der höheren Schichtenfolge der Kalkthonschiefergruppe, schon gewaltige 
Schieferzwischenlagen einzelne Kalkzonen von einander abtrennen, 
noch herrschend bleibt.

2. Der m it t lere Hauptcomplex der Ka lk thonphy l l i t 
gruppe setzt überwiegend die Gebiete der Tauern (Radstätter Gebilde) 
(II C,), der Ziller- (II C2) und der Brenner Linie (II C3) im nördlichen 
Centralzug des inneralpinen Verbreitungsbezirkes zusammen. Im süd
lichen Centralzug schliesst dieselbe an die von Windisch-Matray her ins 
obere Ahrenthal streichende Zone der kalkigen Schieferhülle an und bildet 
einen sich gegen West verbreiternden Zug, welcher durch eine Zunge 
älterer Gneiss- und Hornblendegesteine (vielleicht untere Abtheilung der 
Schieferhülle?) bei Sterzing gespalten ist. Der eine Flügel dieses Zuges 
steht durch’s vordere Pfitschthal über Gossensass mit dem Brenner 
Gebiet in Verbindung; der andere zieht nördlich vomBrixener Granit bei 
Mauls durch das Ratschingsthal gegen den Schneeberg. Dass in diesen 
Gebieten noch mancherlei Fremdartiges theils aus älteren, theils aus jünge
ren Schichten vorhanden sein kann, bedarf keiner Erörterung. Ueberdies 
ist der Complex auch im Westen im Vintschgauer und besonders im Ober
innthaler Gebiet (II Et und Es) verbreitet.

Der Hauptcharakter der Gruppe haftet speciell an dieser wesent
lichsten, mittleren Abtheilung. Er liegt in dem Wechsel schwarzer oder 
graphitgrauer Thonschiefer mit glimmerigen Kalkthongesteinen von 
vorherrschend graugelber bis bräunlicher Farbe. Diese aus Kalk, Glim
merschuppen und Thonglimmerschieferflasern, feinen Thongemeng- 
theilen und Thonschieferblättchen mit Quarzbeimengungen in verschie
dener Menge und Form bestehenden Gesteine sind sehr wechselnd in 
ihren Mengungs- und Structurverhältnissen. Es überwiegt jedoch die 
gneissartig flasrige und phyllitische Anordnung der Gemengtheile Uber die 
ausgesprochen schieferartige. Es kommen überdies auch jene Gesteine vor, 
die wie gröbflasriger oder auch wie ein stänglich abgesonderter Gneiss 
aussehen, ferner Uebergänge in Sandsteine und sandige Flaserbreccien.

Reinere Kalksteinbänke sind selten, verschiedenfarbige, violette 
und grüne Schiefer (Kalkschiefer, Chloritschiefer etc.) häufiger.
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Von Wichtigkeit kann das Vorkommen von braunen und schwärz
lichen quarzitischen Sandsteinen in Verbindung mit schwarzen Thon
schiefern werden, welchc ganz den Typus der Grauwackengesteine der 
Randgebiete haben und welche untergeordnet sowohl im Gerlosthal als im 
Duxthal-Abscbnitt des Zillerthaler Hauptstriches Vorkommen.

Dasselbe deutet wenigstens auf nähere Beziehungen zur Rand- 
gebirgsfacies des älteren Grauwackengebirges hin. Es wird daher wohl 
nicht zu fernliegend sein, wenn wir in dieser mittleren Abtheilung Aequi
valente jener Thonschiefer und Sandsteinfolgcn suchen, in welchen wir 
in den Slidalpcn das Silur und Praecarbon bereits nachgewiesen haben.

Trotz der grossen Einförmigkeit, die die Gruppe in ihrer Gesammt- 
heit zeigt, lassen sich doch auch in ihr gewisse petrographische Facies- 
unterschiede erkennen.

Dieselben bestehen a) in einer Fortsetzung der Dolomit- und Kalk
bildung in dem zu Seiten des vorderen Gschnitz- nnd Stubaytbales 
gegen Nord sich erhebenden Kalkgebirge mit nur geringer Unter
brechung von Schiefereinlagerungen durch die Zeit der Bildung der 
eigentlichenKalktbonphyllite bis über die Carbonformation hinaus; b) in 
einem Wechsel von graublau gestreiften oder hellen, roth und gelb ge
streiften Kalksteinschichten, in denen nur stellenweise der flasrige 
Charakter der kalkigen Schichten der Hauptentwicklung zum Vorschein 
kommt, mit breiteren Talk- und Thonglimmerschieferlagen, welche viel 
häufiger sich dem Typus der Quarzphyllite und der blättrigen Kalkthon- 
phyllite, als der eigentlichen schwarzen Thonschiefer dieser Gruppe 
anschliessen. Diese Schichtenfolge herrscht zumeist in der unter der 
Carbonformation des Steinacher Joches liegenden Schichtenfolge zwischen 
dem Gschnitztbal und Pflerschthal; c) in dem Eintreten von Chlorit
schiefern in die Gruppe der Kalkthonphyllite, wie man besonders im 
unteren Pfitsch-Gebiet beobachten kann und wie es auch an der 
Salzach in dem andeutungsweise mit dem nördlichen Kalkphyllitgebiet 
der Tauern vereinten Gebiet zwischen Zell und Mittereill der Fall zu 
zu sein scheint.

Hiermit ist die Möglichkeit angedeutet, dass die Ausbildung der 
chloritschieferreichen Kalkphyllitgruppe stellenweise bis in die mittlere 
Zeit der Kalkthonphyllitgruppe hineinreicht und demgemäss noch mit 
Schichten, die der älteren Granwackenzeit angehören, werden paralleli- 
sirt werden können.

3. Der obere Complex der Ka lk thonphy l l i t g ruppe  
besteht theils aus Schichten, welche schon ganz den Typus von Grau
wacken und Permgesteinen an sich tragen, oder aus Schichten, welche 
mit dem Typus der mittleren Gruppe verwandt sind und Zusammen

hängen. Ausser mehr normalmässigen Kalken, Dolomiten, Ankeriten, 
Rauchwacken, Sandsteinen, Quarzconglomeraten, sandsteinartigen 
Tbonschiefern, die in ähnlicher Weise auch im Obercarbon und in 
der Permformation der grossen Randgebirgszonen wiederkehren, sind 
es besonders verschiedene violette und grüne Schiefer-, Opbicalcit- und 
Serpentingesteine (derb, schiefrig-, breccien- und wackenartig), Quarzite 
und Quarzitschiefer, welche in dieser oberen Abtheilung nicht selten in 
der Nähe dieser anderen Gesteine erscheinen.
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Verhältnissmässig einfach ist das Verhalten derCaibonschichten des 
Steinacher Joches und der Stangalpe, Dieselben bestehen aus ganz typi
schem, sandig glimmerigen, pflanzenführendcn Thonschiefer, festerem 
Sandstein und groben Quarzconglomeraten und lagern ganz deutlich auf 
Schichten des vorbeschriebenen Abschnittes der Kalkthonphyllitgruppe, 
Am Steinacher Gebiet kommen überdies auch Kalke mit Petrefacten- 
durchschnitten und Korallen vor, welche ganz und gar den Typus 
gewisser südalpiner Kalke des Obercarbon haben und andere, welche 
einem noch tieferen Horizont zu entsprechen scheinen.

Die permischen Kalke, Rauchwacken und Schiefer, welche im 
Gebiete der Radstätter Tauern, sowie des Ziller und Brenner Gebietes 
erscheinen, kann ich erst in der Specialerörterung der Einzelgebiete 
charakterisiren, da ich dabei in gewisse Einzelheiten eingehen muss. 
Trotz des Umstandes, dass damit ein grösser Theil der früher füT Trias 
und Lias gehaltenen Schichten in Wegfall kommt, möchte ich doch die 
Möglichkeit der Vertretung auch dieser Horizonte in den Centralalpen 
nicht in Abrede stellen.

In der nordalpiuen und südalpinen Zone tritt ah Stelle der Com- 
plexe 2 und 3 der Gruppe bereits durchgreifend der Typus echter 
Grauwaekengesteine, wiewohl es nicht ausgeschlossen sein mag, dass 
stellenweise auch hier noch Schiefergesteine auftreten, die an inneralpine 
Gesteinsbildungen erinnern.

4. Gruppe der ä lteren Grauwackengeste ine,

Wenn auch ein grösser Theil der unter dieser Bezeichnung aus
geschiedenen Gesteine besonders in den Gebieten der nordalpinen Zone 
und wahrscheinlich auch in der Gratzcv und Klagenfurter Bucht 
nahezu gleichartig ausgebildet und gleichwertig sein mag mit jener 
unteren Abtheilung der Kalkthonphyllitgruppe, welche wir im nörd
lichen Centralzug an dem Sudrande des Zillerthaler und am Westrande 
des Brenner Gebietes, sowie am Nordrande des Gailthalcr Gebirges und 
des westlichsten Theiies der Karawanken kennen, so konnten wir doch 
auf unserem Kärtchen in den erstgenannten Gebieten wegen Mangel an 
Anhaltspunkten eine Trennung der typischeren Grauwackengebilde von 
den dem inneralpinen Gesteinstypus theilweise so nahe kommenden 
Dolomiten, Bänderkalken und Schiefern nicht andeuten.

Abstrahiren wir von diesen wohl mit Recht durch v. Hauer der 
silurischen Formation mit einverleibten Schichten als von einer Abthei
lung, welche bereits in dem vorigen Capitel als eine präsumptive Facies- 
entwicklung der tiefsten Glieder der paläozoischen Reihe zur Sprache 
kam, so können wir als speciellere Glieder dieser Gruppe die folgenden 
aufiühren.

1. Untersi lur . — Vio letgrauer Grauwackensehiefer 
L ip o ld ’s. Bisher ohne Petrefacten. Nachgewiesen und stark verbreitet 
in der nördl ichen Grauwackenzone,  typisch im tirolisch-salzbur* 
gischen Abschnitt (IU .4g und A )̂, — in der Form von lichtgraüen, sandigen 
Schiefern und ziemlich talkigen Schieferschichten mit Einlagerung fein
körniger Grauwacken überdies im steierisch-österreichischen Abschnitt 
(III. 5,), besonders im Vordernbeiger Hauptzug. In der süd l ichen
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Zone deutlich entwickelt im kamischen Hauptzug und zwar vorzugs
weise auf der Nordseite des Gailthaler Zuges (I. At), aber auch auf der 
Südseite (vielleicht in Verbindung mit grünen u d J  violetten Schälstein- 
schiefem); überdies im Karawankenzuge (I. A2), im westlichsten oder 
Wurzener Gebiet und im östlichen Hauptgebiet (hinteres Vellach und 
Seelander Gebiet) und bei Bleiburg. (II A).

Inden innera lp inen Bezirken. Im Gebiet der Klagenfurter 
Hauptbucht (II B) zwischen S. Veit, Völkermarkt und S. Paul; wahr
scheinlich aber auch im Gebiet der Gratzer Bucht.

Weder in den Gebieten der cadorischen Flanke noch in denen der 
julischen Flanke des südalpinen Verbreitungsdistrictes ist diese Abthei
lung, soweit die vorliegenden Daten Auskunft geben, in besonderer Ver
breitung zu vermuthen.

Auf eine nähere Angabe der verschiedenen Gesteinsschichten, aus 
welchen jede der hier aufgeführten Unterabtheilungen zusammengesetzt 
ist, gehen wir hier nicht ein, da eine vergleichende Parallelisirung zwischen 
einzelnen Gebieten wegen der Unzulänglichkeit und Ungleichheit der 
Daten nicht möglich ist und das vorhandene Detail ohnedies bei der 
Specialerörterung der einzelnen Gebiete seinen Platz findet.

2. Mittelsi lur.  (Unteres Ober-Silur, Barrande’s Etage E.) Fein- 
erdige, schwarze schwefelkieaführende Thonschiefer mit Cardiola inter- 
rupta Brod. der Nordalpen und schwarze Kieselthonschiefer und Horn
steinschiefer mit Graptolithus ( RastritesJ triangulatus Harkn. der Süd- 
alpen.

In  den Norda lpen ,  im tirolisch-salzburgischen Abschnitt (HI 
At A3) im Hangend und Liegend mit Grauwackenkalkstein und eisen- 
späthigen Dolomiten. Die schwarzen Schicfer theils graphitisch schmierig 
mit Quarzausscheidungen oder kieslig dünnschiefrig also dem Typus der 
sUdalpinen Graptolithenschiefer nahestehend. Ganz ähnlich ist die Aus
bildung im steyrisch-österreichischen Zuge (IH Bt), obgleich darin statt 
der Cardiola, nur ein Orthoceras in Schwefelkies (Sauerbrunngraben am 
Reichenstein) im Vordemberger Abschnitt gefunden wurden. Hier wie 
dort jedoch ist das nächst zugehörige Gestein, die sogenannte obere 
schiefrigkörnige, grünlichgraue oder violettgraue Grauwacke, welche von 
L ipo id  und Stur ziemlich gleichartig beschrieben wird.

In den SUdalpen ist mehr eine schwarze, sandsteinartige Grau
wacke, welche in gleicherweise hiezu gehört; doch zeigt auch sie röth- 
lichen Quarz und grünliche Talkschiefergemengtheile. In den SUdalpen 
wurde diese Abtheilung bisher nur im Gailthaler Gebirge mit Graptolithen 
nachgewiesen. Sie ist jedoch petrographisch in der gleichen Form mehr
fach nicht nur auf der Nordseite des kamischen Hauptkammes, sondern 
auch im Wurzener Abschnitt der Karawanken vorhanden.

Ferner ist sie mit ziemlicher Sicherheit im Villnössgebiet des 
Pusterthaler Zuges (I 2?,) vertreten.

Ob die schwarzen Dachschicfer- und Sandsteine des Veltcliner Zuges 
und die schwarzen von Göppcrt einst für silurisch erklärten Bytotrephis- 
schiefer der Gratzer Bucht und des Oberkrainer Hauptgebietes (I {?,) 
westlich von Bischofslaak hieherzuziehen sein werden, ist noch fraglich, 
und ebenso sind in Beziehung auf eine sichere Zustellung zu diesem
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Horizont gewisse schwarze Schiefer und Sandsteine ans dem Unterkrainer 
Verbreitungsgebiet an der oberen Kulpa (I C%) noch durchaus unsicher.

3. 0 b e r - S i 1 u r. Kalksteinbildung mit Erzlagern, zum Theile petre- 
factenfllhrend (ungefähr B arrande ’s Etage F  und G repräsentirend). 
In den Nordalpen und Südalpen, wie es den Anschein hat, etwas ver
schiedenartig ausgebildet. Wahrscheinlich in beiden HauptzUgen ver
breiteter, als bis jetzt nach den wenigen Anhaltspunkten constatirt 
werden konnte.

In den Nordalpen, vorzugsweise im Vordernberger Haupt
zug (III 5,) entwickelt als erzführender Kalk mit den Erzlagern des 
grossen Spatheisensteinzuges mit Unterbrechungen der auch im Osten im 
Mllrzgebiete ( I I I2^), besonders bei Neuberg und auch noch bei Altenberg 
nördlich von Kapellen. Gegen Westen im tirolisch-salzburgischen Gebiete 
sind es die über dem schwarzen Schiefer folgenden Züge von Grauwacken
kalkstein und eisenspäthigem Dolomit, die in drei grösseren Zügen und 
kleineren Partien in den Grauwackenschicfer eingelagert erscheinen, unter 
welchen dieser Horizont vertreten sein muss. Von allen Gebieten hat aber 
bis jetzt nur der Vordernberger Hauptzug die paläontologischen Anhalts
punkte geliefert, welche zu dieser Einstellung in die paläozoische Reihe 
berechtigte. Es sind aus diesem Kalkzuge nach Stu r bis jetzt bekannt:

a) Lichtgrauer und eisenschüssiger dolomitischer Crinoidenkalk mit 
Spirifei' heteroelytus v. Buch und Rkynchonella cf. princeps ? 6) Lichter 
dichter Sauberger Kalk mit Bronteus palifer Beyr. und Br. cf. Brogniarti 
Barr, c) Dunkelgrauer Kalk mit Chnetetes bohemicus Barr. Orthoceren und 
Trilobitenresten.

In  den Süd alpen sind Schichten, welche mit grösster Wahr
scheinlichkeit diesem selben Niveau entsprechen, bisher nur in dem 
östlichen Theile der Karavankenkette (I im oberen Vellachgebiete 
und im Gebiete zwischen diesem und dem Seelander Kessel nachgewiesen. 
Was sich damit etwa aus dem Gailthaler Gebirge oder aus dem benach
barten Oberkrainer Gebiete in Vergleich bringen Hesse, ist noch zu unbe
stimmt, als dass es hier angeführt werden konnte. Ebenso sind auch 
bezüglich der Gebiete der Klagenfurter und der Gratzer Bucht nur Ver
muthungen, aber nicht directe Nachweise zu registriren.

In den klippenartigen Kalkriffen des Storäic, Seeberg und Virneg- 
Grintouz etc. sind an einigen Fundstellen, besonders in der Nähe des 
Seebergs, 1 . helle gelbliche, graue dichte bis feinkrystallinische Kalk
steine und 2. grobkrystallinische, grau melirte Crinoidenbreccienkalke 
vorhanden, in welchen Crinoiden und Korallen in grösser Menge, seltener 
schon Brachiopoden und Zweischaler, noch seltener Trilobiten und Ange
hörige anderer Thierclassen Vorkommen. Die Fauna ist eine gemischt 
devonisch-siluriscbc. Zu den vonTietze erwähnten Silurformen Cala- 
mopora Gothlandica Goldf, Retzin Salteri Davids, und Orthis cf distorta 
Barr., — kommen aus dem selbst gesammelten Material eine Reihe von 
Formen hinzu, welche mit Arten des Kalkes vou Konieprus (Barrande's 
Etage F) und zum Theil auch mit Arten des englischen Obersilur sehr 
nahe Ubereinstimmen. Hervorzuheben ist: Phncops cf. fecundus Barr., 
Bellerophon cf. bohemicus Barr., Natica cf. gregaria Barr., Terebratula 
Nympha Barr., Cdlamopora intricata Barr., Cyathophyllum cf. flexuosum 
Lonsd., Fenestella cf. prisca Murch. (Lonsdalei ttOrb.)

Jahrtm<*h der k. k. ge o lo g lic u e n  H eichsA inU U . 187-1, 24. Band. 2- ’ leü, 2 2
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4. Devon. Dabei kommen vorderhand eigentlich nur die -Verhält
nisse der Gratzer Bucht ( I IA) in Betracht, da alles Andere, was hierher 
bezogen weiden könnte, noch zu wenig geprüft ist. Einer solchen Prüfung 
bedürfen besonders noch die oben erwähnten Obersilurischen Kalkzüge, 
in denen recht wohl auch Devon vertreten sein kann und eine Reihe von 
korallcnführcnden Kalken des Gailthaler Gebirges.

Nach Stur und Tietze sind im Gratzer Devon folgende Horizonte 
vertreten:

a) Unteres Devon (ungefähr entsprechend dem Spiriferensand- 
stein und den Quarziten von Würbenthal). Schwarze Bytotrephisschiefer 
des Plawutsch, Quarzite der Gegend von Köflach und Voitsberg. Jeden
falls noch näherer Begründung bedürftig.

b) Mittleres Devon. «) Untere Hauptmasse des Eifler Kalkes. 
Feinkörniger, dunkelgraucr, koralienreichcr Kalkstein der Plawutsch und 
Hochlantsch mit Heliolitis porosa M. Edw. und Haime, Calamopora poly- 
morplia Goldf., Stromatopot'a concentrica Goldf., Cyathophyllum caespi- 
tosum Goldf. etc. ß) Stringocephalenhorizont. Schwarzgraue, plattige 
Kalke mit Kalkspathadern mit Korallen, Cyathocrinites primatus Goldf., 
Pentamerus sp., Chonetas sp. und grossen megalodontenartigen Durch
schnitten.

c) Oberes und oberstes Devon. (Cypridinenschiefer, Clyme- 
nienkalke und Kramenzellbildungen.) Schwarze, rot he und hellblaugraue 
Kalksteine von Plankenwart und Steinbergen mit Clymenia laevigata 
Münst., Clym. speciosa Münst., Cypridina cf. serrato striata Sandb. und 
Posidotiomya venusta Münst. —

Die Schichten; die in naher Verbindung mit Rotheisensteinlagern 
und grünen Schiefern im Liebochgraben bei Stiwoll auftreten und die
jenigen, welche das Sausalgebirge zusammensetzen (von Rolle mit den 
Taunusschiefern verglichen), können hier eben nur flüchtig erwähnt werden. 
Letztere wurden auf der Karte mit der Bezeichnung der Kalkthonschiefer
gruppe bezeichnet, um ihre Beziehung zu den grünen Schiefern und 
körnigen Grauwacken anzudeuteu, die dort zwischen der unteren Haupt- 
kalkmasse und den schwarzen Schiefercomplexen dieser Gruppe liegen.

Nach Stur sind auch gewisse Schiefer und Quarzite der cetischen 
Alpen (Mürzgebiet (III Bt )  der Devonformation, und zwar der untersten 
der aufgeftihrten Abtheilungen einzureihen. .

5. Praecarbon. (Culm und Bergkalk.) D ie untere Abthe i lung  
der Ste inkoh len format ion  ist jedenfalls eines der verbreitetsten 
Glieder des älteren Grauwackengebirges in den südlichen Verbreitungs
gebieten. In der nordalpinen Zone fehlt ein Nachweis derselben bis jetzt 
gänzlich und ist wohl auch nicht leicht zu erwarten. Unter den inner
alpinen Gebieten ist es vorzüglich nur das südöstliche Gebiet der Klagen
furter Bucht, welches stärker in Betracht kommt. In den anderen Gebieten 
kann man wohl hie und da eine Vertretung dieser Abtheilung schon ver- 
muthen, aber die paläontologischen Nachweise fehlen.

Im Grossen und Ganzen ist die Abtheilung überwiegend in der 
Form von schwarzen, gelb- oder grünlichgrauen Thonschiefern, von glimmer
reichen Quarzsandsteinen von grauer und brauner Farbe und von Quarz- 
canglomeraten vertreten. Es ist der Gesteintypus der Culmbildung vorherr
schend. Was von Kalksteinschichten dieser Abtheilnngbisher hier bcigerech-
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net wurde, ist mehrfach fraglich geworden, nachdem eine grössere Reihe von 
fusulinenführenden Kalkschichten nachgewiesen wurde, welche ins Obercar
bon undin die untere Dyas gehören. Da überdies unter denjenigen sandigen 
und mergeligthonigen Schichten, welche in engerer Verbindung mit derlei 
Kalksteinbänken stehen, sich mehrfach solche finden, welche durch ihre 
Fanna auf die Gruppe der,, Coal measures“ oder auf solche höhere Horizonte 
hindeuten, welche durch eine Beimischung von permischen Formen eine 
Verbindung der untercarbonischcn Fauna von V is 6 mit einer in den 
Südalpen allerdings bis jetzt noch nicht nachgewiesenen Zechsteinfauna 
zu vermitteln scheinen, so ist die Zurechnung selbst solcher Kalke 
zum unteren Carbon schon etwas zweifelhaft, in denen nur einzelne Berg
kalkformen gefunden wurden.

Wir können daher hier vorderhand nur auf die Ausbildung in der 
Form von Culmscbichten Rücksicht nehmen und vorzugsweise die Punkte 
hervorheben, wo der von de K o ni n k der Fauna von Vi s e gleichgestellte 
Horizont des Bleiberger Productenschiefcrs bisher bekannt wurde. Ueber- 
dies sind die Punkte zu nennen, an welchen nach Stur Culmpflanzen 
Vorkommen.

In  der norda lp inen Grauwackenzone fehlen bisher seifest,' 
vergleichbare Schichten; in den nördlichen und östlichen Gebieten des 
inneralpinen Verbreitungsbezirkes könnte man höchstens in der oberen 
Abtheilung der Kalkthonphyllitgruppe das Auftreten dieser Abtheilung 
des Grauwackengebirges vermuthen.

In  den südöstl ichen inneralpinen Gebieten erscheint die Abthei
lung mit der typischen Fauna der Zone des Productus giganteus Mart., 
wie dieselbe durch de Kon ink  beschrieben wurde, in dem kleinen, engen 
Gebiet des Nötschgrabens bei Bleiberg (Vil lach WNW) und in dem 
Haupttheile der Klagenfurter Bucht, am Fusse des Saualpgebirges, wo 
L ipo id  sie an einigen Punkten durch Petrefactenfunde nachwies. In den 
Bleiberger Productenschiefern wies Stur auch Spuren einer Ctilmflora 
mit Sagenaria Veltheimiana und Calamites tmnsitionis nach.

In  den Geb ieten der süda lp inen  Grauwackenzone nun 
hat sie eine erhebliche Verbreitung, und zwar gewinnt sie in der Ostflanke 
die bedeutendste Entwicklung, wobei freilich zu berücksichtigen ist, dass 
von da neuere Untersuchungen, welche vom alten Standpunkte der 
Gailthaler Schichten absehen, noch nicht vorliegen.

Aus der West f lanke  ist der Veltliner Hauptzug und Val 
Trompia (I BA) zu erwähnen, als Gebiete, in denen die Auffindung des 
Horizontes zu erwarten steht. Wenn die von Cur ioni  in Val Trompia 
aufgefündenen Trilobiten zu Phillipsin gehören, so wäre auch dort schon 
ein sicherer Anhaltspunkt gegeben.

Inä kam ischen  Hauptzuge ist die Productenzone im Gailthaler 
Gebirge ( IA,) vor Allem in einem längeren Zuge vertreten, der nördlich 
vonPontafel aus dem oberen Vogelbachgraben Uber die Ofenalpe, Zirkel
alpe und Nassfeld gegen Westen zieht. In Bezug auf die Vorkommen weiter 
westlich zwischen Oharnach und Hohen Trieb, auf dem Pail im Valentin
bach und südlich von Maria Luggau (Lückau und Tilliach) ist zwar das 
Vorkommen des Horizontes ganz wahrscheinlich (von Oharnach wird Prod. 
semireticulatus Mart, citirt), aber nachdem das Vorkommen höherer 
gemischter Carbonfaunen constatirt ist, in welche echte Kotiienkalkarten

■22*
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hinaufsteigen und die petrographische Beschreibung bei Stur hin und 
wieder an die höheren röthlichen Mergelthonschiefer im Vellachgebiete 
erinnern, ist es immerhin möglich, dass entweder daselbst mehrere über
einander folgende Horizonte vom ProductenscliielTer aufwärts vertreten 
sind oder dass man es hin und wieder allein mit einer höheren Misch
fauna zu thun hat.

Ob die Zurechnung der schwarzen Schiefer von Rio Tamai zum Culm 
auf Grund der von Stu r als Chondrües gemellus Göpp. und noch fraglich 
als Calamites tramitionis Göpp. bestimmten Pflanzenresten ganz mass
gebend für die Einreihung grösserer ähnlicher Schiefercomplexe der 
Umgebung sein wird, scheint mir noch fraglich.

Ein hohes Niveau innerhalb der ganzen Abtheilung nehmen jeden
falls die Kalke derPlerge und amM.-Canale ein, in denen Stur eine Reihe 
von Petrefacten fand (Loxonema ignoratum Trautsch, Cardium hibernicum 
Sow. Spirifer glabcr Mart, etc.), in welchen Suess die Aequivalente des 
oberen Moskauer Bergkalkes erkannte.

Im Karavankengeb ie t  ( I^ t) ist die obere Abtheilung des Prae- 
carbon nachgewieseu: 1. ImSüden des mittleren Abschnittes beiJauerburg 
(Prod. punctatus Mart, und Prod. Cora d'Orb.); 2. im Vellachgebiete 
durch verschiedene Productensehiefer und durch Schichten mit Rhyn- 
chonella pentatoma Fisch.; 3. im östlichen steirischen Gebirgsannex in 
der Weitensteiner Eisenformation (Productus Cora d'Orb).

In  der Ost f lanke treten Schiefer, Sandsteine und Conglomerate 
in grösserer Ausdehnung in einer dem Culm zum Theile petographisch 
äusserst entsprechenden Ausbildung auf; aber nachdem, wenn auch nur 
durch sparsame Funde auch die Anwesenheit der oberen Steinkohlen
formation constatirt ist, lässt sich die Frage, welche der beiden Abthei
lungen in dem oder jenem Gebiete vorwiegt oder allein vertreten ist, vor
derhand nicht lösen.

Im  Oberkra in ischen Gebiete  (ICl) wird die Sache einer beson
deren Abtrennung der hieher gehörigen Gruppe erschwert durch das Auf
treten der schwarzen (devonischen?) By totrephisschiefer und das Erscheinen 
paläozoischer oder in Bezug auf das Niveau vollkommen ungewisser 
Kalksteinzüge. Jedenfalls aber ist das Niveau des Productenschiefers durch 
die Funde von L ipo id  in Zezenzagraben und Hüttengraben (Prod. latis- 
simus gow. und Prod. Siganteus Mart.) hier gesichert.

Im  Unterkra in isch-Croatischen Gebiete (lC t) und zwar 
in dem von dem grösseren Aufbruche der Grauwackenschichten im 
Kulpathale gegen Fiume zu liegenden Aufbruch in der Nähe von Loque 
wurden endlich petrefactenreiche Localitäten dieses Horizontes durch 
Foetterle auf gefunden.

Aus allen übrigen Gebieten liegen entweder nur petrographische 
Notizen vor oder solche, die das Auftreten der oberen Abtheilang der 
Steinkohlenformation constatiren.

6. Gruppe der Obercarbon- und Perm-Gesteine.

Schichten, welche zu dieser Abtheilung gehören, sind sowohl in der 
nördlichen Zone, als in dem Bereiche der Centralalpen vertreten, aber in
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hervorragender Weise, sowohl was Verbreitung als Wechsel der Aus- 
bildungsweise anbelangt, sind sie nur in den Südalpen ausgebildet.

a) Am Rande der Grauwackengebiete  im Norden der 
Centra lkette fehlen Nachweise von Schichten, welche als Obercarbon 
gedeutet werden könnten, zur Zeit gänzlich; dagegen treten an verschie
denen Stellen zwischen den älteren Grauwackengesteinen und den Wer
fener Schichten des Buntsandsteines Schichtencomplexe auf, in welchen 
man eine Vertretung von oberen Permschichten vermuthen darf. Die Berech
tigung zu dieser Vermuthung hängt im Wesentlichen mit der Zurechnung 
des Grödener Sandsteines zur Dyas zusammen. Wenn, wie dies wohl nach 
den Beobachtungen von v. Buch, v. R ichthofen,Suess (ValTrompia) 
undGtimbel sicher steht, der Bozener Porphyr mit seinen Tuffsand- 
steinen und Breccien das Rothliegende repräsentirt und in den kar- 
nischen Alpen ausser tieferen mit dem Carbon zusammenhängenden Perm
schichten auch die obere Abtheilung der Permformation vertreten ist, so 
gewinnt die Deutung des Grödener Sandsteines als eines höheren Niveaus 
der Permformalion an Wahrscheinlichkeit.

Die Schichten nun, welche etwa in der nördlichen Zone dieser 
oberen Abtheilung der Permformation zufallen mögen, sind: 1. Die 
breccienartigen Kalkconglomcrate und die rothen Sandsteine mit Gyps- 
lagern der Gollrader Bucht im Vorderberger Hauptzuge; 2. die rothen 
Breccien zwischen Werfener Schichten und der Dientner Grauwacken
formation im östlichen Theile (yi 3) und die quarzitischen Sandsteine und 
rothen Breccien im westlichen Theile (.41) des tirolisch-salzburgischeu 
Hauptzuges in der Gegend von Kitzbichl, Rattenberg und Schwaz.
3. Die Verrucanogesteine und rothen Sandsteine im westtirolischen 
Strich zwischen Imst und St. Anton; sie gehören zum Theile hieher 
und reichen zum Theile noch tiefer.

b) In  den süda lp inen Verb re i tungsbez irken  sind vor 
Allem im karnischen Hauptzuge, sowohl im Gailthaler Gebirge als in dem 
Karavankenzug«: 1 . Obercarbon, 2. untere Permformation, 3. obere Perm
formation vertreten und scheinen difse Abtheilungen durch die Ent
wicklung der Faunen in engster Beziehung zu einander zu stehen.

Im Ga i l tha le r  Gebirge (14,) ist. der Hauptverbreitungsstrich 
des Obercarbon der mittlere HauptrUcken des Zuges nördlich von Pon- 
tafel zwischen dem oberen Vogelbachgraben bis zum Trohkofel. Es ist 
wohl im Westen wie im Osten davon noch mehrfach entwickelt, aber von 
diesen Punkten allen nur andeutungsweise bekannt. Aus dem genannten 
Hauptzuge ist wenigstens so viel bekannt, dass er mehrere pflanzen
führende Schichten in verschiedenen Niveaus enthält und dass diese in 
Verbindung mit marinen Schichten (Coal measures) Vorkommen. Ausser 
Schichten mit Littorina obscura. kommen auch sandige Schiefer mit zahl
reichen Fusulinen und obercarbonischen Farnenresten auf einem Stück 
vor. Die Position der tieferen Pflanzenniveaux mit Sigillaria, Annularia 
und Spenophyllum etc. zu diesen Schichten kenne ich nicht. Gewiss ist 
nur, dass alle diese Schichten zwischen dem Horizont mit Productus 
giganteus Mart, und dem obersten Farnenniveau der Kronalpe mit 
Cyatheites Oreopferidis liegen, welches man als das beiläufige Grenz
niveau zwischen Carbon und Permformation annehmen kann, wenn man 
hier eine solche Grenze angeben soll. In der That geht die Schichtenfolge
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von mergligen Tb onschiefern, glimmrigen Sandsteinschiefern and weissen 
Quarzconglomeraten, welche im ganzen Carbon die herrschende ist, noch 
einige Stufen weiter aufwärts fort.

Die höchste Abtheilung der Carbonformation ist also durch 
mergliche Thonschiefer, Sandsteine und Conglomerate mit dem Permischen 
ganz innig verbunden. Zwischen einer mächtigen Conglomeratbank und 
einer Reihe von groben Sandsteinbänken eingelagert, liberdeckt sie eine 
ziemlich mächtige Zone von schwarzem Fusulinenkalk mit grossen dick- 
spindeligen Fusulinenformen Fusulina carinthiaca nov. sp.Tind Fm. Tietzei 
nov. sp. Stellenweise erscheint auch schon die der Fus. robustn nahe
stehende kuglige Fus. globosa nov. sp. in diesen Kalken. Nach oben zu in 
mehr sandigkalkigen, zum Theile knolligen Schichten erscheint neben 
langen Fusulinen Ortliöceras cf. cribrosum Gein. aus der Permformation 
von Nebraska. Noch höher Gyroporella ampleforata Gümb.

Zum Obercarbon gehören aller Wahrscheinlichkeit nach die 
zwischen Thörl und Goggau bei Tarvis auftretenden dunklen Mergelthon
schiefer, in welchen sandige, pflanzenfuhrende Straten mit thonigen, 
korallen- und fusulinenreiche Kalkknollen enthaltenden weichen Schiefer
thonlagen in naher Verbindung stehen. Es ist dies ein besonderes Fusu- 
linenniveau mit der langgestreckten eleganten Fus. Suessi nov. sp. — 
Es ist sehr begreiflich, dass zur Zeit, wo grosse Porphyreruptionen in der 
Nähe einer Festlandsküste sich wiederholten, an den nahe gelegenen 
Kttsten des Carbonlandes Schwankungen stattgefunden haben, wie sie 
sich in dem Wechsel von Landpflanzen beherbergenden Schichten mit 
solchen, die marine Küstenfaunen enthalten, kundgeben. In solchen 
Uebergangsterritorien ist natürlich auch kein auffallendes Grenzniveau 
markirt. Es sind daher hier Obercarbon und die Aequivalente der Süd- 
tirolischen Porphyrformation, welche wahrscheinlich aus dem Carbon 
durch das Rothliegende hinaufreicht, schwer zu trennen.

Schärfer abgehoben gegen diese unteren beiden Abtheilungen ist 
die Gruppe der Schichten, welche die höhere Permformation repräsentiren. 
Es sind eben ganz vorwiegend Kalk- und Dolomitschichten mit nur unter
geordnetem Auftreten von sandigen und thonig mergligen Schichtenfolgen, 
aber mit häufigem Auftreten von bunten, oft marmorartigen Breccienkalken. 
Ueberdies gehören hieher wahrscheinlich auch rothe gypsführende Sand
steine und Thonschiefer und Rauchwacken mit Gypslagern. Durch fusu- 
linenführende Kalke und Brecciengesteine sind die marinen Faunen dieser 
höheren Horizonte mit denen der unteren Abteilungen verknüpft.

Im Ganzen unterscheidet man Uber den schwarzen Fusulinen- 
kalken:

1. Weisse und hellgraue zum Theile etwas dolomitische Fusnlinen- 
kalke mit Fusulina globosa n. sp. und Fusulina elegans n. sp., rosenfarbige 
Breccienmarmore mit Fusulina elegans n. sp., nebst anderen Fusulinen
formen und die bunten Uggowitzer Kalksteinbreccien mit Fusulina 
rhombica n. sp.

2. Gelbe, merglige, plattige Kalke, feine dolomitische, röthliche 
Sandsteine, feinzellige Kalke, Rauchwacken, rothe Sandsteine und Thon- 
schiefer mit Gyps. In wie fern etwa die rothen Brecciengesteine äqui
valente Bildungen dieses Horizontes sind, ist vor der Hand nicht zu 
entscheiden. Ebenso können die dolomitischen Breccien und Sandsteine,
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welche zwischen der bunten Uggowitzer Breccie und dem die Reihe 
schliessenden Dolomit liegen und (wahrscheinlich eingeschwemmte) frei 
herauslösbar grosse Fusulinen (Fus. Höferi nov. sp.) enthalten, möglicher
weise hieher gehören.

3. Dolomite , dlinnplattig klüftige, kieslige, schwarzgraue und 
weisse zuckrigsandige Gesteine mitGyroporellen bilden häufig, aber nicht 
immer den Schluss der Reihe gegen den Buntsandstein mit den Werfener 
Schichten.

Diese obere Abtheilung bildet die ganze südliche Vorlage des Gail- 
thaler Hauptrückens gegen das Canalthal zwischen Gailitzbach bei Tarvis 
und dem unteren Bombaschgraben bei Pontafel und zieht von da gegen West 
mit Unterbrechungen bis liber den Pleckensattel hinaus. Im Norden vom 
Hauptrücken bildet sie eine besonders durch den Gärtner Kofel markirte 
Reihe von Dolomitbergen.

In  den Karavanken  (I Jls) bilden die Schichten der oberenPerm- 
formation 2 und 3, wahrscheinlich jedoch in mehrfacher Verbindung mit 
den Kalksteinschichten der Abtheilung 1, drei grössere Züge. Der eine 
streicht aus der Gegend von Tarvis entlang der gegen das Savethal 
gekehrten Flanke der Längskette bis in die Gegend von Radmannsdorf; 
ein zweiter streicht auf der Nordseite aus der Gegend von Rosenbach 
(S 0 von Villach) durch das mittlere Vellachthal südlich von Kappel, 
während ein dritter noch etwas problematischer und weniger markirter 
Strich zwischen dem Triaszuge des Obirgebirges und dem Kappler Granit
zug. eingezwängt scheint.

Den interessantesten Theil der ganzen Gruppe bildet aber hier die 
zwischen Kappel und Vellach auf jeder Seite des südlichen permischen 
Dolomitgebietes zum Vorschein kommende, ältere, earboniseh-dyadiache 
Abtheilung, die auch hier ebensowenig wie bei Pontafel eine Trennung 
zulassen wird. Hier ist der subpermische Charakter der Fauna durch die 
Mergelthonschiefer mit den permischen Nebraskaformen Pecten Hawni 
Gein. und Chonetes cf. glabra Gein., welche zwischen dem an die Carbon
sandsteine und Quarzconglomerate zunächst grenzenden Horizont mit Fus. 
Suessi nov. sp. und dem an die obere dolomitische Permabtheilung gren
zenden Niveau mit Fus. globosa nov. sp. liegen, noch schärfer gekenn
zeichnet.

Pflanzenreste und andere Fusulinenformen kommen auch in dieser 
Schichtenreihe vor. Ein ähnliches hohes Niveau nehmen die an einer 
anderen Stelle des Gebietes auf tretenden schwarzgrauen Mergelthon
schiefer mit Camerophoria cf. Schlotheimi und Cam. cf. muUiplicata ein.

Das Vorkommen der Uggowitzer bunten Breccien und der rothen 
Breccienmarmore mit Fusulinen ist auch in diesem Gebiete zu con- 
statiren.

Aus dem Bereiche des grösseren südlichen Zuges von Gesteinen der 
Permformation ist aus der Gegend von Jauerburg zwischen Wurzen und 
Radmannsdorf auch das Auftreten des Obercarbon über den Producten- 
schiefern des Praecarbon durch carbonische Pflanzenreste (Alethopteris 
aquilina Scklotk. sp.) constatirt worden.

Ferner ist es höchst wahrscheinlich, dass auch in den östlichen 
steirischen Annexen des Karavankenzuges, besonders in dem Conglo- 
merate (Brecka) und den kleine Steinkohlenpartien enthaltenden Sand
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steinen, welche besonders in der Gegend von Gonobitz Uber dem Horizont 
der Productenachiefer liegen, das Obercarbon und in gewissen begleiten
den Kalken und Dolomiten auch die Permformation entwickelt ist.

In  den einzelnen Verbre i tungsgebie ten der ös tl ichen 
Flanke ist die obere Abtbeilung der Steinkohlenformation gewiss neben 
den Culmschichten mehrfach vertreten aber nur aus zwei Gebieten sind 
bisher Pflanzenreste bekannt worden, nämlich aus dem Oberkraini- 
s ch en Verbreitungsgebiete (l Ci) ( Morlot’s Neuropteris tenuifolia vom Lai
bacher Schlossberg) und aus dem südcroatischen, (IC4), der bosni
schen Grenze zunächst gelegenen Bezirke des Gebirgslandes südl ich 
von Glina. Die von den dort auftretenden älteren grünen Schiefern sehr 
wohl trennbaren glimmrigglänzendenTlionschiefer mit eingelagerten glimm- 
rigsandigen Strafen südlich von Gvozdansko,  wo Suess den ersten 
Fund von obercavbonischen Pflanzenresten machte, sind aus Uebersehen 
auf der Karte nicht speciell mit der Bezeichnung der oberen Grauwacken
gruppe von der Hauptfnrbe der Grauwackenformation getrennt. Sie bilden 
eine wenig mächtige Einlagerung in Schichten, welche schon von L ipo id  
der Steinkohlenformation zugerechnet wurden. (Culamites Succovii ßron. 
Neuropteris auriculata Brogn. Stigmaria ficoides Sternb. etc.) Nach Suess 
bleibt, trotzdem durch S tu r ’s Bestimmungen der carbonische Charakter 
der Ablagerung festgestellt wurde, die Frage offen, ob nicht die höheren 
Schichten doch noch ins Rothliegende reichen.

In den Gebieten der westl ichen F lanke  ist die Permfor
mation herrschend, und zwar die untere Abtheilung, welche entweder in 
der Form von rothen Tuffsandsteinen undBreccien und mächtigen Porphyr
decken erscheint oder in der Form von rothen Verrucanogesteinen in 
Verbindung mit einer Reihe von Breccien, Tuffen und Thonschiefern mit 
sandigen Schieferzwischenlagen, welche Pflanzenreste enthalten und eine 
etwas höhere, über den ersten Porphyrdeckeu liegende Abtheilung des 
Rothliegenden repräsentiren.

D ie erstere Entwick lungsform, welche sich besonders in 
dem grossen Bozener Porphyrmassiv  in reicherer Gliederung reprä- 
sentirt, wurde uns zuerst durch v. R ichthofen genauer beschrieben; die 
zweite, welche in dem Gebiete von ValTrompia  am besten vertreten 
scheint, kennen wir durch Suess, der in seinem Aufsatze: „Ueber das 
Rothliegende in Val Trompia“ (1869) einen speciellen Durchschnitt davon 
gibt und eine kleine Liste von echten Rothliegendpflanzen (Walchia pini- 
formis Schl., Walchia filiciformis Schl., Schizopteris fasciculata Gutb. und 
einige andere Formen) aufführt.

Das Wenige, was wir sonst Uber die Vertretung der Permformation 
im Westen des grossen karnischen Grauwackenzuges sicherer wissen, 
beschränkt sich auf Folgendes :

Im  Pustert haler oder südt i ro l ischenHauptstr ich(15 , )er
scheinen an der Grenze gegen dieThonglimmerschiefcr undKalkthonschie- 
fergruppc des karnischen Zuges, deren Grenzen unter sich und gegen die 
Fortsetzung der Grauwackenschichten der südlichen Grauwackenzone 
desGailthalerZuges sehr unklar und unbekannt sind, die schon von Buch 
dem „rothen Todten“ zugerechneten Quarzconglomcrate und rothen fein
körnigen Schieferschichten der unteren Hügelreihc zwischen Sillian und 
Sextenthal. Auf der Karte ist diese Partie von Rothliegendschichten
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nur ganz im Rohen angedeutet, und ebenso wurde es vorgezogen, daa 
ganze westliche Gebiet des Gailthaler Grauwackenzuges mit der gleich
sam neutralen Bezeichnung der Kalkthonschiefergruppe, die Schichten 
der ältesten und jttngsten paläozoischen Formationen in sich schliesst, 
auszufüllen. Der Durchschnitt durch den Valentinbach bietet Anhalts
punkte dafür, dass die Gruppe in diesem Abschnitt in der That auch mit 
ihrem inneralpinen Typus stark vertreten sei.

Ob in der Zone von rothen und bunten, als Grödener Sandstein aus
geschiedenen Schichten zwischen dem Thonglimmcrschieferzuge und dem 
unteren Werfener Triashorizont, welcher die Südgrenze des PuBterthaler 
Zuges bildet, wie überhaupt im Grödener Sandstein eine obere Abtheilung 
der Permformation anzunehmen sei, diese Frage findet im specielleren 
Theile ihre Würdigung. Auch bezüglich der Möglichkeit einer Vertretung 
von Carbonschichten innerhalb der grossen Thonglimmerschieferzone ver
weise ich auf die dort gegebenen Erörterungen. In der grossen südtiroli- 
schcn Quarzphyllitzone sind eine Reihe von Grauwackenäquivalenten 
enthalten, obwohl die Hauptmasse mit der ältesten über den Gneissphylliten 
folgenden Zone zusammenfällt und entschieden älter als silurisch ist, das 
ist Alles, was sich im Allgemeinen sagen lässt. In Bezug auf den Gröde
ner Sandstein aber schliesse ich mich der Meinung an, dass er noch per
mische Schichten repräsentire.

Im  Bozener Porphyrmass iv ( IB2) ist durch Gümbel’s Funde 
von Einschlüssen pflanzenführender CarDonschicfer im Porphyr bei Kar- 
daun und Bozen daB einstige Vorhandensein von Carbonschichten in dieser 
Gegend angedeutet. Ob diese Schichten jetzt aber ganz unter Porphyr
decken verborgen liegen, oder ob sie in den unter dem Porphyr zum Vor
schein kommenden Conglomeratschichten noch nachweisbar sein werden, 
lässt sich vorderhand schwer entscheiden.

In den Gebieten von Va lsugana  und Recoaro (I Bt) kennt man 
nur Porphyr und die unter ihm lagernden Thonglimmerschiefer, in oder unter 
welchen nach der Ansicht von Suess der Granit der Cima d’Asta deeken- 
förmig gelagert ist. Mag ein solches Verhältniss, wie es ja auch zwischen 
dem Gneissgranit der Centralkette und Gneiss- und Glimmschiefqr- 
schichten stattfindet, auch hier zwischen Schiefem der Quarzphyllitgruppe 
und dem Astagranit beobachtet werden können, so ist damit doch noch 
das carbonische Alter der ganzen Schichtenreihe nicht constatirt. Nach 
W iek ,  der die „grünen und grauen Schiefer“ als takonische Gruppe 
bezeichnet, gehört der Brixener Granit, welchen Suess dem der Cima 
d’Asta gleichstellt (als Syenitgranit), sammt dem D io r i t  von Klausen 
mit in die primitive Periode. Ich will die Möglichkeit des Auftretens von 
granitischen Massengesteinen in der Carbonzeit ebensowenig a priori 
bestreiten, als eine reiche und mehrfache Erscheinung von plutonischen 
Eruptivgebilden in der ältesten Periode der Gneisse und krystallinrschen 
Schiefer, aber nach Allem scheint mir in Bezug auf die Granitgesteine 
des Brixcner Massivs sowohl wie auf diejenigen der Cima d’Asta u. s. w. 
ein befriedigendes Beweismaterial für eine genauere Altersbestimmung 
noch nicht vorzuliegen. Nach meinen Anschauungen kann ich nur sagen, 
dass diese Granite der tieferen Quarzphyllitgruppe angehören ; aber ein 
speciellerer Horizont kann dafür erst eruirt werden, wenn die Gruppe 
selbst gegliedert und schärfer nach oben und unten abgegrenzt sein wird.

Jahrbuch der k. k. geolog. Roich£Anatalt 1874. 21. Band. 2. Heft. 23
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Das Gebiet vonVal Trompia  (I B3), wo da6 sichere, von Suess 
nacbgewiesene Rothliegende mit Porphyr, pflanzenflihrenden Schiefern 
und rothem Verrucano Uber einer mächtige Gneisslagen enthaltenden 
Masse von Schiefern unserer Quarzphyllitgruppc liegt, wnrde schon 
berührt. Die Ueberlagerung dieser Massen durch eine Pörphyrdecke 
erweist noch nicht mit Sicherheit das obercarbonische Alter der zunächst 
unterliegenden Schichten. Wir können also von einer Vertretung der 
Carbonformation in der Facies von Thonglimmerschiefern auch hier noch 
nicht sprechen.

In  dem lombardischen Hauptstr ich ,  (I ß3) dem Veltliner 
Zuge, sind nach Hauer Uber den der Carbonformation zugezählten 
schwarzen Thonschiefern, sandigen Kalksteinen und Sandsteinen Dolomite 
und Rauchwacken entwickelt. In diesen könnte man permische Schichten 
vermuthen. Ueberdies erscheinen Verrucanogestcine und . der Servino 
in bedeutender Entwicklung, welche von Hauer bekanntlich zur Trias 
gestellt wurden.

In  den innera lp inen Gebieten ist das Ob er carbon sicher
gestellt in mindestens zwei durch eine echt carbonische Flora charakteri- 
sirten Horizonten. Die Permformation ist'sicher vertreten und zwar theil- 
weise auch mit pctrefactenflihrenden Schichten, aber eine Bestimmung und 
Identificirung mit bekannten Formen kann mit dem vorhandenen Mate
rial noch nicht unternommen werden und sind daher vorderhand nur 
einige petrographische Eigcnthiimlichkeiten, welche in den oberen Perm- 
schichtcn der Südalpen sich wiederholen, als Stütze für diese Ansicht 
beizubringen.

D ie obere Abthe i lung der S te inkoh lcn format ion  tritt in 
ansehnlicher und deutlicher Entwicklung und mit dem petrographischen 
Typus der südalpinen Grauwackengesteine, sowie mit einer ziemlich ana
logen Flora im Slidostgebiet ( IIß) und zwar in dem hoch- und tiefeinwärts- 
gelegenen, von den tieferen Carbonschichten der St. Veitcr Bucht (115,) 
vollständig getrennten Gebiet von Turrach (Paalgraben) und der Stang- 
alpe (H/Jj) nordwestlich von Klagenfurt, sowie zweitens im nördlichen 
Cöntralzug und zwar im westlichsten Theil (Brennergebiet IIC3) auf dem 
breiten JochrUcken zwischen Gschnitz und Oberbergthal SW. ober Stei
nach auf und lagert hier wie dort über einem gewaltigen Schichtencom- 
plex der .Kalkthonphyllitgruppe und wird von einem oberen Schiefer in 
Verbindung mit meist block- und schollenartig aufgesetzten Massen von 
Rohwand, Flinz oder Dolomit überlagert.

Der Unterschied zwischen der stidalpinen und der inneralpinen Ent
wicklung liegt in dem Mangel zwischcntretcndcr mariner Faunen und in 
dem Mangel der überlagernden untcrpermischcn Fusulinenkalke. Diese 
sind vielleicht durch den oberen Dolomit vertreten, denn am Steinachcr 
Joch wie bei Pontafel ist der glimmrigsandige Schiefer mit Cyatheites 
Oreopteridis Brogn. sp. der oberste pflanzenfiihrende Horizont. ITier wie 
dort ist ein tieferer Horizont vorhanden, bei Steinach mit Sigillarien und 
Stigmaricn, bei Pontafel mit der neueren Gattung Semapteris Ung., auf der 
Stangalpe auch mit Pflanzen, wie Sngenaria Velthcimiiina Sternb., wclchc 
schon in Culmschichten (nach S t u r im Bleiberger Productcnhorizont) auf- 
Ireten. Nach den bisherigen Daten scheint au f der Stangalpe nur ein 
wenig mächtiges, aber sehr reichhaltiges Pflanzenlager vorzukommen, in
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welchem die auf dem Steinacker Joch und im Gailthaler Gebirge getrenn
ten Horizonte gemischt erscheinen.

Ich zweifle nicht daran, dass auch in den Gebieten, wo die Kalk
thonschiefergruppe ganz und gar mit ihrem eigentümlichen petrographi
schen Charakter entwickelt ist, also zumeist im Ziller .Gebiet (II Ct) und 
im nördlichen Tauerngebiet (II Ct), sich noch Aequivalente der Carbon
schichten des Steinacher Joches werden nachweisen lassen.

D ie Permformat ion  hat, wenn man von der Möglichkeit einer 
Vertretung der schwarzen Fusulinenkalke durch die Rauchwacken und 
Eisendolomite über den Pflanzenschiefern absieht, in dem grossen Kla
genfurter Gebiet sowohl in der St. Veiter Bucht (Klagcnfurt Nord), als auch 
besonders in dem Gebirge zwischen Gail und Drau ( IIB3), in dem Gebirge 
zwischen Villach, Paternion und Kötscbach (Nötschgraben, Paternion S., 
Kötschach NNO. und in W. gegen Lukau) ihre Hauptvertretung durch 
rothe verrucanoartige Conglomerate, rothe Sandsteine und Schiefer, zum 
Theil auch durch Porphyre, welche zum Rothliegenden gehören dürften, 
wie die Schichtcn bei Sillian. Ueberdies erscheinen mir gewisse über 
diesen Schichten unmittelbar folgende dünne Kalkthonschiefer und Dolo
mite nicht unverdächtig. Sic sehen gar nicht recht nach Triasschichten 
aus. Zum Theil erinnern sie wohl an Raibler Schichten; aber ich habe 
mich nicht des Gedankens an Kupferschiefer und Zechsteindolomit erweh
ren können. Der Dolomit sieht dem gyroporellenführenden Dolomit mit 
AnthraciteinschlUssen bei Pontafel sehr ähnlich. Dazu kommt, dass die 
rosenfarbigen Kalke, die man zwischen Villach und Federaun an der 
Strasse anstehend findet, eine frappante Aehnlichkeit mit den rosenfarbi
gen fusulinenführenden Breccienmarmoren des Gailthaler Gebirges haben. 
Ich vermuthe daher, dass in dem Gebirge zwischen Gail und Drau nicht 
nur untere, sondern auch obere Permschichten verbreitet sind.

In Bezug auf  die inne ra lp inen  Gebiete werde ich bei Gele
genheit der Specialerörterung auf die Gründe zu sprechen kommen, 
welche mich in den oberen Complexcn der Kalkthonphyllitgruppe des 
Brenner und Ziller sowie des Radstätter Gebietes eine Vertretung auch 
der Permformation, besonders in den Kalken und Dolomiten zu Seiten des 
Stubaythales, am Pfunerjoch und in dem Gebirge zwischen Dux, Wattens 
ondNavisthal, annehmen lassen.

Ehe ich mit der Darlegung des aus den einzelnen Verbreitungs
gebieten bekannt gewordenen Beobachtungsmaterials beginne, will ich 
mit Rücksicht auf die zur Erläuterung der sclbstgemachten Beobachtun
gen beigegebenen Durchschnittsprofile einige Worte über die Darstellung 
von Gebirgsdurchschnitten im Profil voranschicken. Ich sehe dabei ab 
von den mehr oder minder perspectivisch richtigen Gebirgsansichten 
mit Einzeichnung von Schichten. Diese haben nur für ein bestimmtes 
kleines, leicht zu übersehendes Gebiet ihren Werth und zwar den Werth 
einer besser orientirenden Fundortskarte für die Hauptaufschluss
punkte der verschiedenen Schichten. Die wirkliche Schichtenfolge 
und die Tektonik, wie sie wirklich ist oder auch nur, wie man sich 
dieselbe vorstellt, kann man dabei im Ganzen nicht zum Ausdruck brin
gen, sondern höchstens nur an einzelnen Stellen, wo eine Gebirgswand,

23*
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die eine natürliche Durchsehnittsfläche ropräsentirt, en face erscheint. 
Nimmt man also anch noch die directcn Copien solcher doch äusserst selten 
einen grösseren Gebirgsahschnitt blossgelegt zeigender Naturprofile und 
natürlichen Schichtenfolgen aus; mögen sie nun allein oder combinirt mit 
der contourirten Ansicht der seitwärts und hinterwärts gelegenen Berge 
dargestellt sein: so kann man für die graphische Erläuterung desGebirgs- 
baues füglich drei verschiedene und ungleichwerthige Grade der Dar
stellung unterscheiden. Diese sind: 1 . O r ient i rungsprof i le ,  d. i. 
man trägt einfach die auf einer Tour gemachten Schichtbeobachtungen 
mehr oder minder vollständig — oder mangelhaft, wie sie sind, in die in der 
Richtung der. Wcglinie projectirte Durchschnittsfläche des Gebirges ein. 
Als solche bezeichne ich noch alle dieser Arbeit auf den beiden Tafeln 
beigegebenen Darstellungen von Gebirgsdurchschnitten. 2. Spec ia l 
prof i le  nenne ich solche, welche mit der möglichsten Vollständigkeit 
und Genauigkeit in Bezug auf Mächtigkeitsverhältnisse, Detailgliederung 
und kleinere Varianten der Tektonik die ganze stratigraphische und tek
tonische Anordnung eines einfachen Gebirgskörpers oder einer Reihe von 
Ketten in einer bestimmten, auf das Hauptstreichen senkrecht gedachten 
Linie wiedergeben. Diese Profile gelten in complicirteren Gebirgssyste- 
men nur für einen meist ziemlich beschränkten Gebirgsahschnitt. Nur in 
sehr einfach und gleichförmig gebauten Gebirgskörpern wird es Vorkom
men, dass jedes Specialprofil zugleich auch ein wirkliches Durchschnitts
profil oder Idealprofil ist. 3. I dea lp ro f i le  sind solche, welche auf Grund 
einer genügenden Anzahl von Specialprofilcn mit Hinweglassung der für 
das Ganze unwesentlichen Eigentümlichkeiten der einzelnen durch die 
Specialprofile repräsentirten Gebirgsabschnitte die Hauptgrundzüge der 
Formationsgliederung und Anordnung und des tektonischen Aufbaues 
eines Gebirgskörpers oder eines ganzen Gebirgssystems wiedergeben.

Profile, welche nur auf Grund einer ungenügenden Reihe von Beob
achtungen schon den Gebirgsbau eines grösseren Gebietes illustrlren 
sollen, sind eigentlich keine Idealprofile, sondern es sind idealisirte Profile.

I. Die Südalpinen Gebiete.

A. Mittlerer oder karnischer Hauptzug. 

1. Gailthaler Gebirge oder westkarnischer Abschnitt.

(Hierzu Taf. VII. Fig. 1—4, und Taf. VIII. Fig. 5.)

Dieses Gebiet fällt in Ausdehnung und Begrenzung vollständig mit 
jenem Gebirgsahschnitt der karnischen Alpen zusammen, welchen ich 
(in Nr. 1 meiner Studien) bereits als „Gailthaler Gebirge“ bezeichnete, 
und bereits zum Ausgangspunkt für eine etwas eingehendere Mittheilung 
wählen konnte.

So naheliegend es in mancher Beziehung auch wäre, so vereinigen 
wir damit hier doch nicht dasjenige Material, welches jenseits der Gail 
in dem nördlich von der Drau begrenzten Lienz-Villacher GebirgBZUge
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den paläozoischen Formationen angehört. Vielmehr wird dieses mit 
dem Gebiet der Klagenfurter Bucht bei den inneralpinen Gebieten seinen 
Platz finden müssen, da es, wie im Norden, so auch im Süden vorwiegend 
von älterem Schiefergebirge begrenzt wird.

Wir haben Uber das Gailthaler Gebirge fast alle in der geologischen 
Literatur vorhandenen geologischen Daten bereits in jener ersten Studie 
gesammelt. Es bleibt daher für diese Mittheilung nur die Aufgabe übrig, 
die von mir im verflossenen Herbst gemachten neueren Beobachtungen 
und einige literarische Nachträge hinzuzufUgen und auf Grand dieser 
Ergänzungen und einiger kleinen Berichtigungen die in diesem Gebirgs- 
abschnitt bisher für eine Gliederung der paläozoischen Formationen über
haupt gewonnenen Elemente zu einer, wenn auch noch sehr lücken
haften Reihe zusammenzustellen.

Das Gailthaler Gebirge hat bis jetzt verhältnissmässig die meisten 
genauer bestimmbaren Horizonte paläozoischer Schichten geliefert und 
die Hoffnung, dass ich in demselben einen noch weit vollständigeren 
wirklichen Schlüssel für die Eröffnung eines klareren Einblickes in den 
Anfbau der paläozoischen Formationen in unseren Ostalpen werde zu 
gewinnen vermögen, ist jetzt schon einigermassen berechtigt. Eine spe- 
cielle stratigraphische Durcharbeitung und kartographische Darstellung 
des Gebietes ist freilich allein schon eine nicht anbedeutende Aufgabe, 
aber von einem Terrain, wo bis jetzt fast jede neueExcursion neue wich
tige Anhaltspunkte für die Erkenntnis s des Ganzen geliefert hat, darf 
man am ersten hoffen, die Gliederung der paläozoischen Reihe über den 
embryonalen Zustand, in dem sie sich auch hier noch präsentiren muss, 
hinauszubringen.

I- Allgemeine Grundzllge der Gliederung und des Gebirgsbaues.

Die Ergänzungen zu dem bereits in der ersten Vorstudie beige- 
braehten Beweis- und Beobachtungsmaterial sind in den auf Taf. VIIund 
Vin gegebenen Orientirungsdurchschnitten und in dem dieselben erläu
ternden Text im Abschnitt I I  gegeben.

In nnserem kamischen Hauptgebiet (At der Karte) fehlt von den 
unterschiedenen, zum Theil in einandergreifenden Gruppen der protozoi- 
Bchen und paläozoischen Gesteine nur die ganz specifisch inneralpine 
Gruppe der an Chloritschiefern reichen Kalkphyllite. Wir haben hier 
also zu erwähnen oder zu besprechen:

1. D ie Gne issphy l l i tg ruppe , welche das Grundgeb irge  
bi ldet.

2. D ie  Quarzphy l l i tg ruppe ,  welche erst im westlichen oberen 
Gailthaler Abschnitt (Lessachthalgebiet) bedeutender zunimmt.

3. D ie K a lk tnonphy l l i t g ruppe ,  welche hier zum Theil prä- 
silurische, wegen enger Verbindung mit silurischen Grauwackenschiefern 
nach oben aber wohl schon silurische Schichten zu umfassen scheint.

4. D ie ä ltere Grauwackengruppe, sicheres Silur, fraglich 
Devon und ausgesprochenes Präcarbon (Culm- und Bergkalkäquivalente) 
umfassend und im Westen auf der Südflanke und Nordeeite, im Osten im 
Centrum and auf der Nordflanke verbreitet.

5. D ie  Gruppe der Obercarbon- und Permformat ion, 
deren Hauptverbreitung im Westen unbedeutend oder unbekannt ist,
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im mittleren Theil vorzugsweise der Höhe des Hauptkammes folgt und im 
Osten die SUdflanke des Gebirges bildet.

6. D ie T r ias format ion ,  welche gegenSüd und West das Grcnz- 
gebirge und die Decke dieses Hauptverbreitungsgebietes paläozoischer 
Schichten bildet und in discordanten Gebirgsschollen auch inmitten des 
Gebietes sitzt.

1. Gneissphyll i te .  Dieselben sind repräsentirt] theils durch 
glimmerschieferartige, theils gewissen Thonglimmerschiefern nahestehende 
Schichten, welche Gneisslagen enthalten und stellenweise selbst in blättrig 
oder grossflasrigen, schiefrigen Gneiss Ubergehen.

Diese Schichten bilden nördlich von der Gail die Unterlage der von 
Schotterablagerangen der Tertiärzeit oder der ältesten Glacialzeit Über
deckten Hügelgruppe von Egg. Sie treten bei Mel lach  unmittelbar an 
das Ufer des Gailflusses und bilden somit auf der Sudseite gegen Gra
fenau und auf der ganzen Strecke vom Ausgang des Garnitzengrabens 
ostwärts über Nampolaeh hinaus gegen Vorderberg zu die wenn auch 
grossentheils überdeckte unmittelbare Unterlage des.} ganzen Gebirges.

Bei Nampolaeh verzeichnet bereits F oetterle’s Originalaufnahme 
das Hervortreten von Glimmerschiefer. Ob diese und die auf dem Durch
schnitt (Taf. II, Fig. 5) von Mellach nach der Dellacher Alpe am unteren 
Gehänge hervortretenden Schichten, welche steil (60—70°) gegen Süd 
einfallen, hieher oder zur unteren Quarzphyllitgruppc gehören, ist nipht 
gauz deutlich. Dass auch weiter im Westen im oberen Gailthalgebiete 
(Lessachthal) besonders, in der Gegend von Lukau (Carlsbach) und über 
der Grenze in Tirol bei Tilliach der Charakter der die sichtbare Gebirgs- 
untcrlage bildenden Schichten durch Zwischenlagen von Gneiss mit dem 
der Nordtirolcr Gneissphyllite übereinstimmt, dies wurde auf Grund der 
Beobachtungen von L. v. Buch (Studien etc. Nr. 1, pag. 7) und von Stur 
(ebenda pag. 21 ff.) bereits hervorgehoben.

Die Unterbrechung auf der Strecke vom Garnitzengraben bis west
wärts von Mauthen hängt damit zusammen, dass hier eben die nächst 
höheren oder jüngeren Formationsglicder der Kalkthonphyllitgruppe ins 
Gailthal ausstreichen. Der Phyllitstreifen bei Mellach unterhalb Egg 
gehört somit einer kleineren südlichen Parallclfalte des grossen vom obe
ren Gailthal bis indasNivcau der Gneissphyllite eingeschnittenen Gebirgs- 
faltensattels an.

2. Thonglimmerschiefer  und Thonschiefer der Quarz 
phyll i tgruppe. Wir fuhren diesen Schichtencomplex hier für sich als 
besonderes Glied auf, weil er im Gailthaler Gebirge allerdings auf grös
seren Strecken selbstständig Uber den Gneissphylliten und unter der 
nächstfolgenden Gruppe derKalkthonphyllite mit ihren Bänderkalken und 
Thonschiefern liegt und ein directer Uebergang in diese durch kalkige 
Zwischenlager bereits angedeutet, ein deutlicher Ersatz durch alters
gleiche mächtige Kalk- oder Dolomitcomplexe jedoch noch nicht nach
gewiesen ist. Bei den inneralpinen Gebieten werden wir mehrfach dar
auf zu sprechen kommen, dass auf grossen Strecken zwischen der Gruppe 
der älteren Gneissphyllite und der jüngeren Gruppe der Bänderkalke und 
Kalkphyllite statt desThonglimmerschiefcrs, — Thonglimmerschiefer mit 
Kalkeinlagerungen oder Dolomit und Kalkmassen allein auftreten. Beson
ders ist die Schichtenfolge des durch die Steinkohlenformation des Stein-
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acher Joches gekrönten Gebietes zwischen demGschnitzthalnndFflersch- 
thal für diese Verhältnisse, wie wir specieller sehen werden, sehr be
lehrend.

Der Thonglimmerschiefer, meist durch dunkle, schwärzliche, grün
liche oder blaulichgraue Farbentöne, knotige Quarzausscheidungen, weiss- 
liche oder grünliche Glimmerhäute und bald mehr kalkigglimmerige bald 
graphitisch - thonige Grundmasse ausgezeichnet, erscheint im Durch
schnitt 4 in nicht unbedeutender Mächtigkeit über dem Gneissphyllit. In 
weit grösserer Ausdehnung und Mächtigkeit erscheint er nach Stur und 
v. Buch, die ihn augenscheinlich mit höheren, vielleicht schon in die 
Kalkthonphyllitgruppe reichenden Thonschiefem zusammenfassen, im 
Gebiet des Lessachthales gegen das Sextenthal zu. Da hier in diesem 
Theile Kalke nur untergeordnet entwickelt sind, so liegt wenigstens die 
Möglichkeit nahe, dass ein oberer Theil dieses hier mächtigeren Thon
glimmerschiefer- oder Urthonschiefercomplexes den unteren Abschnitt der 
im Gebirge östlich von Niedergailbach so stark vertretenen Kalkthon
schiefergruppe repräsentirt.

3. Bänderka lke ,  K a lkphy l l i t c  und Thonsch ie fcr  der 
Ka lk thonphy l l i t g ruppe .  Auf jedem unserer Durchschnitte folgt 
auf den Thonglimmerschiefer, wo dieser zu Tage tritt, ein bald schwä
cherer, bald mächtigerer Complex von wohlgeschichteten Kalken und 
glimmerig- talkigen Schiefern. Wo der Thonglimmerschiefer unter den 
Alluvien des Gailthals steckt, wie bei Ratschach, ist dieser Complex das 
Erste, worauf man stösst. Obgleich paläontologische Merkmale fehlen, 
ist doch die petrographische Beschaffenheit und die grosse stratigraphi
sche Entwicklung und Stellung eine so übereinstimmende mit der jener 
Schichtenreihen, welche sich in den inneralpinen Gebieten theils über den 
Augengneissen und grünen Talkschiefern der Zillcrthaler Kette, theils 
über den analogen Gncissphylliten, besonders des Stubay-, Gschnitz- 
und Pflerschthalgebietes vorfinden, dass an der stratigraphischen Zusam
mengehörigkeit dieser Complexe und ihrer Gleichaltrigkeit im Grossen 
kein Zweifel aufkommen kann. Die nähere Charakterisirung dieser 
Schichten folgt zum Theil schon bei der Darlegung des Beobachtungs- 
matcrials, welches die Durchschnitte im Gailthaler Gebirge bieten, vor
zugsweise aber bei der Besprechung der betreffenden inneralpinen 
Gebiete. Hier müssen wir nur noch auf folgende Punkte aufmerksam 
machen.

Erstens besteht auch hier eine Ungleichartigkeit im Wechsel der 
Kalke und Schiefcr in der Richtung, dass in demselben Zuge die Mäch
tigkeiten der einen wie der anderen variiren und das Eine durch das 
Andere ersetzt wird. Damit hängt auch der Ersatz der mächtigeren, 
unter dem tiefsten Complex der bunten Bänderkalke und unmittelbar 
über dem Gneissphyllit entwickelten Dolomitcomplexe einiger inncralpi- 
ner Gebiete durch Thonglimmerschiefermassen -zusammen, in welchen 
Kalkeinlagerungen fehlen oder nur untergeordnet vertreten sind. Es sind 
eben auch hier verschiedene bei dem Mangel an organischen Resten der
zeit nur petrographisch von einander abstechende Facies desselben 
Niveau’s vorhanden. Ob in der mächtigen Kemmasse des Osternigstockes, 
in welcher die bunten Bändcrkalke gleichfalls auf einem Complex von 
dolomitischen Schichten liegen, sich die Dolomite als Aequivalent einer-
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scits der auf dem Gneissphyllit des Gailthalcs liegenden Thonglimmer- 
schieferzone und andererseits als Aequivalent der auf dem Gneissphyllit 
des Stubay-, Gschnitz- und Pflerschgebietes gelagerten, nach oben in 
Bänderkalke übergehenden Dolomitmassen werden erweisen lassen, 
wage ich noch nicht als sicher hinzustellen, obgleich es mir nicht ganz 
unwahrscheinlich ist.

Eine zweite bemerkenswerthe Eigenthtimlichkeit der früher theils 
zum sogenannten unteren, theils zum oberen Kohlenkalk gerechneten 
Repräsentanten der Kalkthonphyllitgruppe liegt darin, dass sich hier und 
zwar besonders auf dem Durchschnitt von Ratschach nach der Plecken 
Uebergänge in jene kalkigthonigen und kalkigsandigen phyllitischen 
Schieferstcine zeigen, welche im inneren Theile des Duxer und Brenner 
Gebietes herrschend sind. So ist hier gleichsam der Gesteins-Typus, 
der in den inneralpinen Hauptgebieten der Gruppe und zwar in dem 
mittleren Abschnitt eine Hauptrolle spielt, verknüpft mit dem dortigen, 
eine schärfere Trennung von Kalk lind Schiefer zeigenden Typus der 
Randgebirgszone. Andrerseits kommt aber hier nach oben auch eine 
engere Verbindung mit solchen schwarzen Schiefem und Sandsteinen 
vor, welche das Silur repräsentiren und die Graptolithenschieferzone 
enthalten. In dem Gailthaler Gebirge und vcrmuthlich besonders in 
dem mittleren und westlichen Theile desselben liegt der Schlüssel 
für die Altersbestimmung und Gliederung der in den inneralpinen 
Gebieten zwischen der oberen Steinkohlenformation und der alten 
Gneissphyllitformation entwickelten Reihe von Dolomiten, Kalken und 
Schiefern. Sicher ist, dass diese Schichten hier zwischen dem oberen 
Silur und den Gneissphylliten liegen. Sic repräsentiren also hier unteres 
Silur nnd reichen vielleicht bis zur takonischen Gruppe.

Mag sich der Umfang, den der Schichtencomplex der Kalkthon
phyllitgruppe in anderen und insbesondere in den inneralpinen Gebieten 
einnimmt, wie immer herausstellen, so bleibt nach den bisher im west- 
karnischen Gebiete eruirten Thatsachen das wichtige Resultat gewonnen, 
dass der hier vertretene Thei l  der K a lk thonphy l l i t g ruppe  
n icht nur unter der alp inen Ste inkoh len format ion ,  sondern 
auch unter dem a lp inen Obers i lur  liegt.

Wir werden anderweitig noch darauf geführt werden, dass nicht 
nur so tiefe Schichten, sondern auch höhere Abschnitte der unter dem 
Carbon liegenden Formationsreihe, in der der tieferen Abtheilung der 
Kalkthonphyllite eigenen Ausbildungsweise oder mindestens in sehr ähn
licher Form auftreten.

Hier haben wir nur noch zu bemerken, dass die Verbreitung der 
Gruppe nicht auf die Nordflankc beschränkt ist, vielmehr muss nach 
dem Durchschnitt im Valcntingraben ein /.weiter gewaltiger innerer Zug 
vom Pollinig herüber über den Kamm gegen West und auf die Südflankc 
der Kette durch das Deganotlial ziehen.

4. Schichten der ä lteren Grauwaekengruppc .  Obwohl 
eine grössere Reihe verschiedener Horizonte pctrographisch angedeutet 
ist, können wir vorderhand nur im Rohen drei Hauptglieder andeuten, von 
denen nur zwei durch einen prägnanten petrcfactcnführenden Horizont 
schärfer markirt sind. Diese Glieder sind:
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a) Unters i lurische Schichten. (Violette Schiefer L ipo ld ’s.) 
Aus der oberen Abtheilung der Kalkthonschiefergruppe entwickeln sich im 
Ost- und Westabschnitt violettgraue, zum Theil grünlich oder blaulichgraue 
nicht sehr regelmässig spaltende, zum Theil klüftige und knollige Schie
fer, welche mit sandsteinartigen Lagen in Wechsellagung treten; überdies 
scheinen sie auch mit einem eigenthümlichen Complex von dünnbankigen, 
zum Theil hornsteinartigen Kalkstcinlagen nnd dünnen Schieferzwischen
schichten in Verbindung zu stehen.

Diese Schichten kommen auf dem Durchschnitt durch den Wild
bachgraben im Osten und im Westen auf dem Durchschnitt durch den 
Valentingraben nach der Pleckcn mehrfach zum Vorschein. Es hängt dies 
mit dem wiederholten Erscheinen des Kalkthonphyllitcomplexes zusam
men. Möglicher Weise gehören diesem Knollenkalk als eine besondere 
Lage die dunklen, rothbraun verwitternden, eisenharten, knolligen Kalke 
mit Orthoceratiten an, welche in dem grossen westlichen Seitengraben 
unter der Plecken, sowie am Gehänge nahe ober den Pleckenhäusern im 
Bergschutt herumliegen. Es ist durchaus nicht unwahrscheinlich, dass 
bei der wechselvoll gefalteten Schichtenstellung dieser ganzen Gegend 
diese Kalke, sowie sie zweimal unterhalb der Plecken erscheinen, auch 
oberhalb derselben, — zwischen den schwarzen Kieselschiefern, Thon
schiefern und Sandsteinen, welche hier und unter der Kalkgräte des 
Hauptrückens durch auf die Südseite in vielfach gebrochenen Falten durch
setzen, noch einmal heraustreten. Dass jener Orthoceratitenkalk einem 
ziemlich alten Niveau angehört, dafür spricht ein in demselben gefunde
ner kleiner Trilobitenrest, der sich nur auf das gelappte Pygidium einps 
Cheirurus beziehen lässt. Ich lasse diese Kalke also vorläufig bei den 
untersilurischen Schichten, obwohl ich nicht in Abrede stellen will, dass 
die schwierigen und noch nicht ganz geklärten tektonischen Verhältnisse 
auch Obersilur und Devon nicht ausschliessen.

Inwieweit die zwischen dem Graptolithenschieferhorizont auf der 
Südseite des Osternig und der Hanptkalk- und Dolomitmasse des Ostemig 
gelegene, durch eine breite Kalkzone getheiltc Masse von violetten und 
grünlichgrauen Schiefern und oekrigen Sandsteinen, die ich früher für 
jünger hielt als den Graptolithenschiefer, etwa hierher gehören, vermag ich 
auch jetzt nicht zu entscheiden.

Nur erst vermuthungsweise kann ich hierher auch die violetten und 
grünen Schalsteinschiefer der Südseite des Gailthaler Gebirges rechnen, 
welcheim Graben von Timao zwischen zwei grösseren Zonen von schwar
zen Schiefern zum Vorschein kommen.

Wie die bisher erwähnten Schiefcrschichten, so gehören wohl auch 
die auf der Höhe des Dellachcr Durchschnittes über derKalkthonphyllit- 
grnppe erscheinenden grünlich - bläulichgrauen Schiefer mit sandigen 
Zwischcnlagcn dieser Zone der violetten Schiefer an, welche nach Lipo id  
bei Dienten unter dem Niveau mit Cnrdiola interrnpta Brod. liegen.

b) Obers i lu r ische Schichten. (Mit demGraptolithenhorizont.) 
Die Aufschlüsse des Achomitzer Grabens, des unteren Wildbachgrabens 
zwischen dem Ostemigdolomit und der Ka lk thonphy l l i t g ruppe  bei 
Vorderberg, sowie der Plcckendurchschnitt zwischen Mauthen undPalluza, 
zeigen eine mächtige Reihe von schwarzen Thon- und Kieselschiefern, 
schwarzen Grauwackensandsteinen und zumTheil auch von Conglomeraten.

Jahrbuch der k. k, geolog. Relchsanstalt 1874. 24. Baad. 2. Heft. 24
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Diese Gesteine sind sehr abweichend in ihrem petrographischen Habitus von 
denen, welche in engerer Verbindung mit den durch präcarbonische und 
earbonische Thier- und Pflanzenreste gekennzeichneten Schichten stehen. 
Dem Funde von Graptolithen in dem schwarzen Schiefer auf der Südseite 
des Osternigsattcls schliesst sich der Nachweis von Graptolithenspuren io 
ähnlichen Schiefern auf dem Grcnzrttcken zwischen dem Uggowitzer und 
Achomitzcr Graben an und die Zugehörigkeit der petrographisch so ähn
lichen Schiefer im Achomitzer Graben, im Wildbachgraben und zu beiden 
Seiten der Plccken ist um so wahrscheinlicher gemacht.

In enger Verbindung mit diesen schwarzen Schieferschichten steht 
auf der Südseite des Osternig, wie auch unterhalb der Plccken ein netz
förmig geaderter, brauner Kalkstein, wclchcr mit Bänken eines auffallen
den, ganz roth gefärbten Knotenkalkes direct Zusammenhänge Ob die 
dunklen, dlinogeschichteten und mit Scbiefcrlagen wechselnden Knoten- 
kalkc, welche unter a) schon erwähnt wurden, in engerer Beziehung zu 
den obersilurischen Schiefcrcomplexen stehen, als zu den violetten Schie
fern, kann noch nicht als entschieden gelten. Es ist dies vorderhand 
ebenso schwer zu sagen, als über die Mächtigkeit des schwarzen Ober
silurs sich eine Idee zu bilden. Die Tektonik muss eben erst im Detail 
studirt und klargelegt werden, denn bei einem faltigen Bau kann Ver
schiedenes auch in Taschen dazwischen cingeschobcn sein.

Bezüglich des westlich vom Pleckendurchschnitt gegen den Schnitt 
des Sextenthaies ausgedehnten Gebietes kann ich nur vermuthen, dass 
hier das Silur mehr auf die Slidflanke gedrängt ist und dass vielleicht 
auch petrographisch die Unterscheidung der dunkleren, noch zur Kalk- 
thonphyllitgruppc gehörigen Thonschiefcr von den sibirischen Schiefer
schichten noch schwieriger ist, als stellenweise im Osten. Zwischen der 
Pleckenlinie und der Ostcrniglinie, also im mittleren Abschnitt, ist siche
res Silur noch nicht nachgewiesen. Auf dein Kronendurchschnitt kommen 
südwärts an dem Hauptbug des ßombaschgrabens tief unter dem Produc- 
tenhorizont schwarze Thonschicfer zum Vorschein, die ziemlich alt aus- 
sehen, aber schärfere Anhaltspunkte ftir ihre vorläufige Zustellung zum 
Silur habe ich bisher nicht; nordwärts aber gegen das Gailthal zu liegen 
die conglomoratischen Schichten der oberen^Carbongruppe allem An
scheine nach discordant über alles Acltere übergreifend auf den bunten 
Bänderkalken der Kalkthonphyllitgnippe. (Taf. VII. Fig. 2.)

(Anhang/) S i 1 u r oder Devon? Abgesehen von den vorhin erwähn
ten Orthoceratitcnkalken mit dem Schwanzstück von Cheirurns sp. sind 
mir noch innerhalb der älteren Gesteinsreihe an zwei Punkten Kalk
stein schichtcn bekannt geworden, welche wegenfihrer petrographischen 
Aehnlichkeit mit einem in den Karawanken schon besser bekannten Niveau 
Aufmerksamkeit beanspruchen. Es sind die bläulichgrauen, breccicn- 
artigen Crinoidcnkalke mit Korallenresten, welche sich in Süd an die 
Kalkmassc des Osternig anlehnen und im Valcntinbach (Pleckendurch
schnitt) in der Nähe der schwarzen Sihirschicfer wieder erscheinen.

Bei Gelegenheit der Specialerörterung der Durchschnittc findet die 
noch etwas räthsclhafite Stellung dieser Kalke eine genauere Erörterung.

/;) Das Präcarbon.  Das, was man spcciell im Gailthaler Gebirge 
als Bcrgkalk und Culmschichten ansah und Gailthaler Schichten nannte, 
schrumpft nach oben und unten gewaltig zusammen, da ein guter Theil
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davon zu Gunsten silurischer und präsilurischer Schichten and ein ande
rer respectabler Theil für das obere Carbon und die Fermformation 
reclamirt werden muss.

Der petrefactenreichste, ftir eine Specialgliederung dieser Abthei- 
lnng hoffnungsvollste Verbreitungsstrich ist deijcmige, welcher zuerst 
durch Föt ter le  und Hauer bekannt gemacht und dem Bleiberger 
Productenhorizont parallel gestellt wurde. Eine schärfere Begrenzung 
dieses Formationsgliedes ist weder nach oben und noch weniger nach 
unten gegeben. Von dem auf dem Kronendurchschuitt (Taf. VIII. Nr. 2 
und 3) angegebenen, von mir selbst besuchten Punkte nächst der Ofen
alpe, wo productenreiche Schichten anscheinend nicht gleichförmig von 
einer gewaltigen Reihe von Mcrgelthonschiefern, Sandsteinen und Quarz- 
comglomeraten des Obercarbon und der subcarbonischen Dyas Überlagert 
werden, erstreckt sich der Zag dieser Schichten nach Ost und West und 
sein Gegenfitigel erscheint als Parallelzug auf der Nordseite des Haupt- 
rückens unter dem Kalk-und Dolomitgebirge des Garnitzenberges wieder. 
Von der Ofenalpe gegen West streicht er durch das Steilgehänge des 
Auernig gegen das Nassfeld und zieht wahrscheinlich zwischen Ross
kofel und Trohkofel durch nach dem Punkt zwischen Öharnach und 
Holientrieb, von wo Stur Productus semireticulatus Mart, und andere 
Formen der Bleiberger Fauna erwähnt. Nach Ost setzt er in den hin
teren Vogelbachgraben, wo besonders an der „im Loch“ genannten Lo- 
calität eine reiche Mannigfaltigkeit petrefactenflihrender Schichten zu 
herrschen scheint. Ein Theil dürfte jedoch schon höheren, die „Coal mea- 
sures“ oder das tiefere Obercarbon repräsentirenden Horizonten zukommen.

Von der Ofenalpe, vom hinteren Vogclbachgraben und der daselbst 
liegenden Localität „im Loch“, sowie vom Auernig liegen neben anderen 
Dingen mittelgrosse Formen von Productus giganteus vor, nach deK on in k  
eine charakteristische Form der höheren Schichten des Präcarbon, welche 
in Belgien, England und Schlesien Uber dem Horizont mit Spirifer mosquen- 
sis liegen. In Russland soll er dagegen häufiger unterhalb dieses Niveaus 
erscheinen undnachEichwald auch innerhalb desselben Vorkommen.

Aus dem erstgenannten Fundorte sind neben zahlreichen, anderen 
Productenformen, worunter besonders die durch ihre grosso verticale Ver
breitung ausgezeichneten, Productus semireticulatus Mart, und Prod. co- 
status Soic. häufiger sind, in schwarzen mergligen Thonschiefern auch 
zahlreiche Bivalven (besonders Schizodus-Arten) und Gastropoden 
{Eulima Phillipsiana de Kon., Murchisonia angulata Pkill. etc.) vertreten.

Im Vogelbachgraben und Loch erscheinen häufiger solche Formen, 
welche in höhere Niveaux des Carbon und in.Nebraska nach Ge in i t z  bis 
in die Permformation hinaufgehen, wie neben den schon erwähnten Prod. 
semireticulatusMart., Ortkis crenistria Pkill., Fenestella elegantissima Eichte. 
auch Spirifer glaber Mart., der in der obersten Abtheilung des russischen 
Kohlenkalkes zu Hause ist und der Typus des Belerophon üriiFlem. nebst 
dem verwandten, nach d e K o n i n k davon nicht zu trennenden Belerophon 
carbonarins Cox., der dem Mittel- und Obercarbon angehört und nach 
Ge in i tz  in den Dyaaäquivalenten von Nebraska bis Ccs. steigt, ist gleich
falls vorhanden. Derselbe ist nach d e K o n in k im  oberen Bergkalk von 
Vis6 nicht selten, seltener in dem mittleren Horizont von Wanlsort, sowie 
auch in Bleiberg.

24*
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Es ist vorderhand nicht möglich, eine speciellerc Gliederung auch nur 
anzudeuten, da die Sachen zumeist von aus dem Vogelgraben in’s Canal- 
thal herausgeführten Blöcken stammen. Dieselbe kann erst gegeben 
werden, nachdem man genau nach Schichten gesammelt haben wird, was 
ich in nächster Zeit versuchen will. Sicher aber scheint es mir, dass 
hier die Mächtigkeit der präcarbonischen, dem Bergkalk äquivalenten 
Schichten zu Gunsten mariner Carbonschichten, welchedieCoal measures 
Englands repräsentiren, zu restringiren sein wird.

Alle von Herrn Rötky und Dr. Tietze gesammelten Petrefacten 
stammen aus dem Abschnitt zwischen dem Gotschakogel am Schluss des 
oberen Vogelbachs- mit der Zirklalpe und dem Garnitzenberg mit dem 
Auernik nächst Nassfeld. Tietze versetzt seinen schwarzen Fusulinen- 
kalk mit Fuaulina carinthiaca n.sp. und Fusulina Tietzei n. sp. vom Auernig 
nicht nur über den Kohlenkalk mit Productusgiganteus, sondern auch Uber 
das Niveau mit Littorina obscura und die pflanzenflihrenden Schichten 
der oberen Steinkohlenformation. Diese Folge stimmt mit den (Durch
schnitt Taf. Vn, Fig. 3) von der Krone angegebenen Verhältnissen.

Ueberdiesfanden sich unter der von Herrn Rö tky  acquirirtenSamm
lung Fusulinen in einer Reibe von verschiedenen Gesteinen und von ver
schiedenen Fundpunkten, und zwar sowohl von solchen, die auf das 
höhere Niveau über dem obersten Famenhorizont des Carbon, als von 
solchen Oertliehkeiten, von denen auch die Productenfauna und eine 
Fauna des unteren Obercarbon vorliegt. Ich kann von diesen Schichten 
nur bei der Darlegung der Detailbeobachtungen sprechen. Erst, wenn 
ich die Punkte alle selbst besucht haben werde und es mir gelungen ist, 
die einzelnen petrefactcnfUhrenden Horizonte genauer zu trennen, wird 
das Verhältniss des Productenhorizontes und der unteren Abtheiluüg der 
Steinkohlenformation Überhaupt zu den unteren fusulinenf'Uhrenden 
Schichten und zu den die Coal measures repräsentirenden Horizonten 
sich herausstellen. Aber nach Allem scheint das obere Präcarbon hier 
keine sehr mächtige Ausdehnung zu haben und seine verschiedenartigen 
Faunen scheinen nahe beisammen zu liegen.

Quarzige harte, silbergraue Sandsteine, weichere Sandsteinschiefer 
und dunkelgraue bis schwarze merglige Thonschiefer herrschen vor; da
neben erscheinen jedoch auch schwarze, feste kalkig thonige Lagen.

Ebenso müssen die Fragen, ob das discordante Lagerungsverh’ält- 
nisss an der Ofenalp nur local und scheinbar oder durchgreifend und ver
breitet ist und wie weit nach abwärts die Schichten des Culm reichen, 
noch studirt werden, ehe darüber entschieden werden kann. Die theil- 
weise schon Unger bekannte Flora der Pontafler Steinkohlenformation, 
sowie die Sammlung von Herrn Rotky  enthalten fast Nichts, was mit 
Sicherheit aufCulmschichten bezogen werden könnte. Nur ein Stück eines 
Sandsteines mit einem grossen Fucoiden milder Fundortsangabe „Weg zum 
Ofen“ lässt schon mit Bezug auf diese Angabe auf ein Niveau der unteren 
Abtheilung der Steinkohlenformation schliessen, sowie ein nach Stur  an 
Calamites transitionis Göpp. erinnerndes Stück aus einem Sandstein am 
unteren Nordgehänge der Krone. Dass pflanzenfiihrende Culmschichten 
überhaupt im Gailthaler Gebirge vertreten sein dürften, darauf weist 
S tu r's Bestimmung gewisser Pflanzenreste von Rio Tamai als Chondrites
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tenellus Gopp. hin. (Geol. d. Steierm. pag. 145). Wie weit aber die 
Schichtcnfolge von dem Productenhorizont der Ofenalpe abwärts noch 
zum Präcarbon gehört, ist erst zu eruiren.

Weiter ostwärts vom Vogelbachgraben verschwinden diese Schichten 
unter den llbergreifenden Schichten der Permformation und zum Theil 
auch der Trias. (Vergl. Durchschnitt Taf. VII, Fig. 1). Erst zwischen 
Goggau und dem Göriacher Berg dürften sie wieder in deutlicher Weise 
heraustreten. Soviel geht jedoch deutlich aus den Verhältnissen im Pon- 
tafler Gebirgsabschnitt hervor, dass dieser Productenhorizont mit dem Ab
schluss des Präcarbon nach oben zusammenfällt.

Ob die Kalkfacies des eigentlichen Bcrgkalkes im Gailthaler Ge
birge eine Repräsentanz hat, muss gleichfalls noch cruirt werden, nach
dem eben von dem, was früher dazu gerechnet wurde, eine so grosse 
Masse silurischer und präsilurischer Kalke nach unten und die Fusu- 
linenkalke nach oben in Wegfall kamen. Auf dem Kronendurch
schnitt kenne ich keinen Kalk, der hierher zu stellen wäre; aber 
vielleicht ist anderwärts eine Kalkfacies derCulmschiefcr und Sandsteine 
und des Productenhorizontes vorhanden. Im westlichen Gebiet, in der 
Umgebung der Plecken, kann manches Kohlenkalk sein, was S tur  dafür 
ansah.

Der dunkelgraue Orinoidenkalk mit Productus f vom Nordwestabhang 
des M. Germula, die Kalke der Höhe des Plerge und Mte. Canale (Mau- 
then W. SW.) (Stur, Steierm. 144), welche nach Bestimmungen von 
Suess (Orth oc. cf. ovale Phill., Loxonemu ignoratum Tr autsch., Car
dium hibernicum Soub., Spirifer glaber Mart., Streptorhynchus crenistria 
Pliill. und Cyathophyllum plicatum Gold f.) enthalten und demnach ent
sprechend der obersten Abtheilung des russischen Bergkalkes parallel 
gestellt wurden, gehören hierher noch mit Vorbehalt

Da die altersäquivalente Vertretung von Schiefer und Sandstein
bildung durch eine Kalksteinbildung in den Alpen nichts Seltenes ist, so 
kann man sich die Möglichkeit einer solchen Stellvertretung auch hier 
recht gut denken.

Weniger leicht möchte ich diesem Ideengang auch flir die lichtgrauen 
Kalke des Zillakofel (mit Spiriferen und Korallen) oder für die eisenhal
tigen Kalkschichten mit Orthoceratiten folgen, welche Stur 1856 1. c. 
schon von den Plecken und aus der Umgebung der Wurmlacher Alpe 
erwähnt und in welchen ich, wie oben erwähnt, Reste von Cheirurus sp. 
fand. Gewiss muss man im letzteren Fall auch ohne die Zuhilfenahme 
der gestörten Lagerungsverhältnissc an Silur oder Devon denken. Bezüg
lich der hellen, korallenführenden Kalksteinschichten des Zillakofel aber 
kann man sowohl an Devon, als an unsere östlicheren Fusulinenkalke 
denken, in denen gleichfalls Spiriferen und Korallen verkommen.

Stur gibt zwar (Studien etc. Jahrb. 1856, Nr. 1, pag 999) an,' dass 
die genannten Orthoceratitenkalke in der obersten Partie der ockrigen 
Schiefer kaum 2—3 Klafter unter der Stelle, wo dieselben vom angeb
lichen Kohlenkalk des Zillakofel überlagert werden, auftreten, aber es 
hat sich eben herausgestellt, dass ockriger Schiefer auch in nächster 
Verbindung mit den Graptolithenschiefern sowie mit den violetten 
Schiefern auftreten, und andrerseits ist auch die Lagerung der Kalke des
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Zillakofel (vergl. Taf. VII, Fig. 1) viel eher als eine discordante, denn als 
eine concordante über dem Hauptcomplex der älteren Schiefer aufzutassen. 
Die Möglichkeit einer Zugehörigkeit zum Präcarbon ist damit zwar für 
den Kalkstein des Zillakofel nicht ausgeschlossen, aber ein jüngeres 
Alter bleibt mir vorderhand wahrscheinlicher. Es gibt eben verschiedene 
Niveaux von ockrigem Schiefer, und es können solche, welche eben zum 
Productenhorizont gehören, immerhin an verschiedenen Stellen mit in den 
faltigen Aufbau des älteren Gebirgskammes sich da und dort einbezogen 
finden, während Obercarbon, Dyas und eventuell auch Trias discordant 
aufliegen.

Auffallend ist, dass grobe Quarzconglomerate, welchc am Auernik 
bciPontafcl nach Tietzc schon Culmschichten repräsentiren und an 
der Krone vorzugsweise im Obercarbon erscheinen, hier im Westen 
fehlen. Vielleicht wird hier gerade das Obercarbon durch eine marine 
Kalkfacies vertreten.

5. D ie Gruppe des Obercarbon und der Permformat ion .

1. Das Carbon, das alpine Aequivalent der productiven Stein- 
kohlenforraation hat ebenso wiedas P rä carbon, so weit ich das Gailthaler 
Gebirge bis jetzt kenne, seine ausgezeichnetste und klarste Vertretung 
in der Gegend nördlich von Poutafel in dem Gebirgsstrich zwischen 
Schinoutz, Gartnerkofel und Rosskofel. Ueberdies stösst dasselbe auch 
noch nördlich vom Gartnerkofel hervor. Auf das Vorkommen im oberen 
Gebiet desOsselitzcrGrabens bciTröpelach weist schon Stur  hin (Geol. 
d. Steierm. 14G). Ueberdies kann man dasselbe auf Grund des Block- 
werks im Wildbachgraben und am Dellachcr Riickcn sowie nach dem Strei
chen der Quarzconglomeratc des nördlich vom Gartnerkofel durchstrei- 
chendcn Flügels zu urtheilcn, auch im oberen Gebiet des Wildbaches in 
der Gcbirgsgruppe des Poluduiger vermuthen. Ziemlich sicher ist auch 
sein Heraustreten unter den Dyaskalken der Gegend von Tarvis und 
Goggau, in dem Gebiet zwischen Goggau, dem Göriacher Berg und 
Magiern.

Das Carbon besteht im Wesentlichen aus einem Wechsel von star
ken Bänken eines aus weissen Qnarzstiieken bestehenden Conglomerates 
und graueu Schiefem, welche bald mehr thonig, bald mehr sandsteinartig 
glimmerreich sind und in wirkliche Sandsteine übergehen. Die petro
graphische Ausbildung stimmt mit der der Stangalpe und des Stcinacher 
Joches sehr nahe überein. Nach T i e t z e liegen am Auernik Quarzcon
glomerate auch noch unter dem Productenhorizont und repräsentiren eine 
Folge echter Culmschichten, und es beginnt das Carbon mit Schiefem, 
welchc durch das Auftreten von Lütorina obscurn den durch marine Ein- 
lagungen ausgezeichneten Horizont der Cool meusures andcuten. Das 
ist nun nach dem Blick auf den Stcilabfall des Aucrnig sehr wahrschein
lich. Ich erinnere mich, Quarzconglomeratc auch unter dem Producten- 
niveau der Ofenalpe gesehen zu haben, aber ich hielt dieselben für altes 
von oben abgestürztes aus der Schutt- und Rasendecke hervorstossendes 
Blockwerk.

Ueber dem Horizont mit Productus gigantcus und semireticulatus der 
Ofenalpe folgen Uber einem Niveau mit anthracitischer Kohle sowohl
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noch merglige Thonschiefer mit mariner Fauna, als auch Schiefer nnd 
Sandsteine mit Pflanzen der Steinkofalenformation. Dies geht sowohl ans 
Tietze's Beobachtungen, als aus der Sammlung ß ö tky ’s hervor.

Verschicdene fusulinenführende sowie an Gasteropoden und Bivalven 
reiche Schichtcn, zu welchen auch ein Niveau mit Belerophon Urii Flem. 
gehören dürfte, sind allem Anscheine nach über dem Hauptproducten- 
horizont entwickelt, ebenso ein nach Ungcr und Höf  er zwischen zwei 
Lagern der tieferen Anthracitflora liegender, mariner Horizont mit Pro
ductus.

a) Pf lanzcnführcndc Schichtcn der Steinkohlenforma- 
t i o n. Auch unter den pflanzenflihrenden Sandstein- und Schicferschich- 
ten, welche in der ß ö tk y ’schen Sammlung von den Fundpunklen: Süd
seite des Garnitzenkofcls, Weg zwischen Auernik undOfcnalpc undSUd- 
westhang der Kronalpe angegeben werden, sind verschiedene Niveaux 
vertreten. Dasjenige, welches in dem Kroncndurchschnitt zunächst unter 
dem Hauptfusulinenkalk folgt, ist eines der höchsten der productiven 
Steinkohlenformation, welchcs Stur den bei Wettin und Ilefeld vertrete
nen Zonen und der Steinkohlcnfonnation von Tergovc parallel stellt. Es 
enthält Cyatlieites Oreoptcridis Brgt. sp., Cyath. arborescens Schlotk und 
Cordaites borassifolia Slrnb. sp., 3 Arten, welche auch in den inneralpinen 
Gebieten der Steinkohlenformation, d. i. auf derStangalpe und im obersten 
Niveau des Stcinacher Carboncomplcxcs erscheinen.

Aus den tieferliegendcn Sandsteinbänken am Südwestgchänge der 
Kronalpe liegen auch Calamiten vor, die an Calamites transitionis erinnern 
aus der Gegend zwischen Ofenalpc und Auernig, nebst Calamites Sukowi 
Brgt., Annularia sphenophylloides Ung., Cyatheites Candollianus Brgt. sp., 
Odontopteris Brnrdii und von der Südseite dcsGarnitzenberges SigiMarien. 
In den Schieferstiicken des Osselitzer Schuttkegels endlich fand Stur 
(Steierm. 146) Cyatheites unitus Brgt. sp., Alethopteris Defrancei Brgt. 
sp., Dictyopteris Brogniarti Gutb. — Ung er beschreibt aus der Kärntner 
Anthracitformation 19 Arten, wovon nur zwei einer neuen Nebengattung 
von Sigillaria ( Semapteris Ung.) angchören, alle übrigen aber schon be
kannte Steinkohlenarten sind. Als auffallend wird bei dieser Flora 
(Hauptfundort Kothenstein) das Fehlen von Stigmaria und von echten 
Sigilarien bezeichnet.

Jedenfalls ist erwiesen, dass das Garbon im mittleren Theil des Gail- 
thalcr Gebirges am reichsten und vollständigsten in Bezug auf Faunen 
und Floren ausgebildet ist und dass man hier einen Wechsel von marinen 
Strandablagernngcn mit äuviatilcn Ablagerungen in geschützten Buchten 
und Lagunen vor sich hat, der in die Permzeit reicht.

b) Marine Schichten. Mit Bezug auf eine Anzahl fusulinen- 
führender Schichten bleibt es vorderhand noch dahin gestellt, in welches 
Niveau dieselben einzureihen sind, jedoch scheinen mir ihre Beziehungen 
zu den oberen Carbonschichtcn nähere, als zum Präcarbon zu sein.

Es gehören hierher cinestheils Schichtcn, die ich nur aus der Samm
lung des Herrn Rö tky  kenne und andererseits die Schichten zwischen 
Thörl und Gpggau, in welchen eine neue, grosse langgestreckte, dünn wal
zenförmige Fusulina (Fus. Suessi nov. sp.) in einer korallenreichen Kalk
knollenschicht in schwarzem Thonmergel vorkommt. Diese Schicht steht
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in nächster Verbindung mit granen glimmerigen »Schiefern mit Pflanzen
resten. Diese Schiefer gehören einem gefalteten Schichtencomplex an, der 
allem Anscheine nach unter den weissen Fusulinenkalken und den rothen 
Schiefern und Brcccien vonGoggau liegt. Tm Uebrigen sind die Lagerungs- 
Verhältnisse noch unklar.

Unter den Schichten im hinteren Vogelbachgraben und vom „Loch“, 
sowie am Auemig befinden sich glimmerige Mergelthonschiefer und 
Sandstcinschiefer, welche grössere und kleinere Fusulincnformen ent
halten, welche ungefähr Zwischcuf'ormen zwischen der typischen Fus. cylin- 
drica und der F. carintkiaea n. sp. von der Höhe der Krone sind. Neben ihnen 
kommen Spirifercn und Orlhisarten in demselben Gesteine vor. Es würde 
Nichts hindern, in diesen Gesteinen oberste Schichten des Präcarbon zu 
vermuthen, wenn sic in entsprechender Lagerung unter den schwarzen 
Carbonschiefern mit Littorinu obscura und mit Schizodus-Alten gefunden 
werden sollten.

Ein gelblicher glimmerrcicher Sandsteinschief'cr mit der Bezeichnung 
Nordseite der Krone nahe dem Gipfel enthält in demselben Stltck neben 
Orthis sp. nnd Spirif'er sp. Farnenreste und Fusulinen von ähnlicher 
Form wie die vorgenannten. Bei diesem Schiefer ist daher nur an eine 
Zurechnung zum Obcrcarbon oder zur Dyas zu denken.

Jedenfalls dürften über die Grenze von Präcarbon und Carbon 
einerseits und von Carbon und unterer Dyas andererseits sich mit der 
Zeit noch verschiedene Ansichten kundgeben. Diese Fragen lassen sich 
mit den bisherigen Anhaltspunkten noch nicht schärfer erörtern. Wesent
lich aber ist zu constatiren, dass sowohl unter als über dem höchsten 
Farncnhorizont des alpinen Carbon im Gailthaler Gebirge Fusulinen- 
horizonte erscheinen.

2. Untere Abthe i lung der Permformation.

Die Art und Weise, wie in der Schichtenfolgc der Krone über den 
glimmcrreichen sandigen Thonschiefern mit Cyntheitcs Oreoptaridis sehr 
bald ein Hauptcomplex von alpinem Fusulinenkalkstein in concordanter 
Auflagerung folgt, lässt auf eine sehr allmäligc aber andauernde Senkung 
der carbonischen Küstengebiete schlicssen. Da zwischen diesem Kalkriffe 
und dem den letzten Binncnablagcrungen der Carbonzeit angehörenden 
Farnenschiefer noch eine von zwei mächtigen Quarzconglomeratbänken 
eingeschlossenc Ablagerung von mergeligem Thonschiefer folgt, so ist 
die natürlichste Grenze wohl mit der letzten limnischflnviatilen Quarz- 
conglomeratbank anzunchmen. Nur für den Fall, als cs sich noch erwiese, 
dass in den mergeligen Thonschicfern zwischen den obersten Quarzcon- 
glomeraten eine ähnliche carbonisch-permische Mischfauna vorhanden sei, 
wie sie in Mergelthonschiefern unter den schwarzen Fusulinenkalken der 
Karawanken erscheint, könnte man einen Grr.nd dafür finden, den idealen 
Grenzstrich noch etwas tiefer zu legen. Doch das ist nebensächlich; das 
Wichtigere ist, dass sich bereits im Carbon marine Faunen mit Fusulinen 
entwickelt haben, und dass nicht nur ihre Entwicklung in der nachcar- 
bonischen Zeit fortgedauert hat, sondern dass sic in dieser Zeit recht 
eigentlich zur grössten Blüthc gelangt ist, und dass man in diesen marinen 
Schichten der unteren Permformation mit Recht eine Fauna aufzufinden
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hoffen darf, welche in Verbindung mit den schon im Obcrcarbon auf
tretenden marinen Schichten die Lücke zwischen der Fauna des Berg
kalkes und der Zechsteinformntion ausfüllen hilft.

Was zur unteren Abtheilung der Permformation gehören kann, 
ist mit grösserer Sicherheit nur von den Schichten der Krone zu sagen, die 
in concordanter Lagerung unmittelbar über der obersten Farnenzone des 
Carbon liegen. In Bezug auf die anderen Schichten wollen wir hier 
anschliessen, was durch Lagerungsverhältniss oder durch eine originale 
Fusulinenfauna zunächst steht. In die obere Abtheilung der Permformation 
versetzen wir nur jene Schichtcn, in denen Fusulinen sich allem Anscheine 
nach nur auf secundärer Lagerstätte befinden und diejenigen Schichten, 
welche Uber den oberen Fusulinenhorizonten und eventuell nnter der 
Trias liegen.

a) Schwarze Fusn l inenka lke .

1 . Dunke lg rauer  bis schwarzer Fu su l ineuka lk  der 
Krone, lagenweise ganz voll von zarten Durchschnitten einer mittel- 
grossen, lang spindelförmigen Fusulinenform, Fusulina carinthiaca n. sp., 
daneben eine neue Gastropoden- und Brachiopodenfauna.

In dieses Niveau rechne ich vorläufig Überdies die harten kiese- 
ligen schwarzen Fusuliuenkalke am Auern ig  mit verkieselten gelblichen 
Fusulinenauswitterungen von Fusulina Tietzei n. sp. (eine grosse, dick- 
spindelförmige Art mit wenigen weiten Windungen) und mit einigen 
anderen kleineren Formen.

b) B räun l ichg raue ,  sand igmerg l ige  Ka lke ,  schwärz
l iche Kno tenka lke  und schiefr ige Sandsteine.

In die petrographisch etwas verschiedenartig ausgebildete Zone 
von fusulinenftibrenden Schichten, welche auf der Krone Uber den Haupt
bänken des schwarzen Kalkes folgen, dürften auch mehrere der in der 
Sammlung von Herrn Rö tky  vorhandenen, fusulinenfUhrenden Schichten 
gehören. Wir rechnen liieher also:

1. Die braunen sandigen, schiefrigen Kalksteinschichten und Knoten
kalke der Krone mit Orthoceras cf. cribrosum Gein■ einer kleinen beson
deren Fauna und einer langen, der Fus. carinthiaca n. sp. ähnlichen Haupt
form. 2. Gewisse schwarze, plattig abgesonderte knotige Kalke mit 
derselben Fusulinenform aus dem hinteren Vogelbachgraben. 3. Schwarz
graue Fusulinenbreccien, vorwiegend aus kleinen, ovalen oder eiförmigen, 
etwa erbsengrossen Fusulinen und mergligem Bindemittel bestehend. 
Fusulina Rotkyana n. sp. (so nenne ich die neue Form) zeichnet sich vor 
den grosskngligen Formen der höheren Schichten durch die engen, 
häufigeren undvielkammerigeii Umgänge aus. Neben dieser Form erscheint 
noch, aber viel seltener, eine lange, dickspindelförmige, auffallend grosse 
und eine kleine dem Typus der Fus. cylindriea näher stehende Form 
zwischen Garnitzenberg und Kronalpe. 4. In einem ebenfalls aus dieser 
Gegend und zwar von dem höchstgelegenen Punkte dieses Rückens stam
menden dunklen, knotigen, mit Mergelthonschiefer wechselnden Kalkstein 
tritt neben einigen der grösseren und kleineren spindelförmigen Formen 
vereinzelt eine der Fus. sphaeroidea Abich ähnliche Art auf. Auch an 
anderen Foraminiferen scheint der Kalk reich zu sein. Ein ausgewittertes 
Exemplar derselben liesse sich am passendsten zu Asterigerina stellen.

Jahrbuch der k. k. gcolog. IteichsansfaU. 1A74. 24. Baud. 2. Heft. 2£>
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<•) Ko ra l l e nka lkbänke  der Krone lind des Garnitzenkogels, 
braun bis gclbgrau, eisenhart, kieslig. Auch in diesen Schichten treten, 
wie ein Stück vom Garnitzenkogel zeigt, noch Fusulinen auf. Ueberdie» 
ist es dieses Niveau, aus welchem ein Stück mit Gyroporella (ampleforata 
Gümb.) stammt. Das andere Gyroporellengestein gehört möglicherweise 
dem vorbeschriebenen, unteren Complex oder der Grenze zwischen 
beiden an.

d) Ge lbgrauer bis rö th l ichg raue r  Sandstein der Krone, 
von dem Kalke durch eine dünne, weichere Lage mit Thoncisenstein- 
knollen getrennt. Dieser Abtheilung entsprechen möglicherweise die 
rothen Sandsteine und Schiefer, die im Gebiete des Garnitzengrabens 
zwischen den Quarzeonglomeraten der Stcinkohlenformation und den 
hellen Fusulincnkalken und Dolomiten der höheren Permetagen liegen. 
Vielleicht vertreten sie auch noch die tieferen hier genannten Schichten 
der Permformation. Sie dürften wohl ein theilweises Acquivalent der rothen 
verrucanoartigen Breccien, des groben Sandsteines und rothen Schiefers 
sein, welche zwischen Kötschach und Drauburg das Rothliegende reprä
sentiren.

e) Als Anhang füge ich hier die schwarzen Fusulinenkalke mit der 
grossen kngligcn Fus. globosa n. sp. bei, welche in dem Gebiete des 
Pontebanagrabens und im Garnitzengraben bisher nur in secundärer 
Lagerstätte, im Gehängschutt und Bachgeröll gesehen wurden. Nach der 
Lagerung ganz ähnlicher Kalke im Vellaclithale (Karawanken) gehören 
dieselben zwischen die tiefsten mit den Carbonschichten noch zusammen
hängenden, permisclien Mergelthonschiefer und die oberen Kalk- und 
Dolomitcomplexe der Permformation. Es ist also eine eventuelle Stellver
tretung oder Zugehörigkeit dieser Kalke zu den Horizonten a und b der 
Krone sehr leicht möglich.

/') Wir schliessen hier auch am besten die dunkelgrauen, dolo
mitischen, crinoidenreichen Kalke und die schwarzgrauen grossoolithischeo 
Kalke an, welche in Blöcken beiTarvis gefunden wurden. Dieselben ent
halten verschiedene Fusulinenformen, sowohl solche vom Typus der 
Fus. cnrinthiaca n. sp., als solche, welche zu Fas. globosa n. sp. gehören 
können.

g) Weisse und graue Fusu l inenka lke .  Wir schliessen diese, 
sowie den folgenden petrographisehen Fusulinenkalktypiis noch hier an, 
obwohl wir nicht wissen, ob dies nicht vielleicht zum Theile schon Aequi
valente gewisser, in der folgenden oberen Abtheilung erst zu nennender 
Schichtcomplcxc sind. Sie enthalten jedenfalls sehr reichlich Fusulinen
formen in zarten Durchschnitten und Auswitterungen, welche den der 
bisher genannten dunklen Schichten zum Theile sehr nahe stehen, und sie 
können sich daher auch als Aequivalente dieser Schichtcn hcrausstellen. 
Diese Kalke wurden anstehend zwischen Thörl und Goggau bei Tarvia 
und in Blöcken im Pontcbanagraben, im Bombaschgraben und im Gar
nitzengraben gefunden.

h) Rosenfarb ige und weissgefleckte oder gestrei f te  
marmorar t ige Fusu l inenka lke  in grösser Verbreitung aber, bisher 
nurin Blöcken gefunden. Ausgezeichnet durch sehr scharfe Auswitterungen 
von Fusulinendurchschnitten, die zu langen Formen vom Typus de» 
Fusulina carhithiara und Fus. Tietzei gehören. Ueberdies mit Spuren
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einer Korallen- and Brachiopodenfouna. Wildbachgraben, Pontebanathal, 
Garnitzengraben.

Dass ich eine so grosse Reihe von fusulinenführenden Schichten in 
die antere Permformation versetze, dürfte mehrfach als ein Irrthum 
betrachtet werden. Vielleicht ist es zum Theile oder in einzelnen Fällen 
ein solcher, aber nach den Lagerungsverhältnissen hat sich mir diese 
Ansicht gleichsam aufgedrnngen. Wenn man im Osten von den grossen 
Porphyrmassen mit ihren Tuffen, Breceien und Sandsteinen nach einem 
marinen Altersäquivalent an der alten Küstenlinie sucht, welche durch die 
rarbonischen pflanzenfUhrenden Schichten angedeutet ist, so wird man 
nicht leicht auf andere als auf diese Schichten und für die obere Abthei
lung (Grödener Sandstein) auf die im Folgenden aufgeführten Schichten 
kommen.

3. Obere Abthe i lung  der Permformation.

Hieher gehört im Gailthaler Gebirge im Wesentlichen dreierlei:
«) Bunte Kalkbreccien und dolomitische Breceien und Sandsteine 

mit allem Anscheine nach auf secundärer Lagerstätte befindlichen Fusu- 
linenkalkstiicken oder mit vereinzelten Fnsulinen — Fus. Hoeferi n. sp., 
einer der Fm. globosa n. sp. sowie der Fus. robusta Meeck. verwandten 
Art. Hauptverbreitungsgebiet die Gegend nördlich von Uggowitz, beson
ders das untere Ugguethal.

b) Eine eigentümliche Reihenfolge von hellem dolomitischen Kalk
stein mit Tothen dolomitischen Sandsteinlagen, röthtichen Knollenkalk- 
schiefern, röthlichgrauemKalk mit Lagen von bräunlichem (durch zahllose 
kleine Petrefacten)feinoolilhischemKalkund einer feinen, zum Theil rauch- 
wackartigen Breccie mit kleinen eckigen Kalk- und Dolomittrtimmern, end
lich von röthlichgelben, dünnplattigen, sandigen Mergelkalken. Diese 
Abtheilung steht sehr schön im Garnitzengraben an. Da graue Fusulinen- 
kalkstiicke am Wege liegen, ehe man von den obersten Quarzconglomerat- 
bänken, die unter den Gartnerkofel einfallen, zu ihr gelangt, dürfte ihre 
Stellung zwischen den Fusulincnkalken und dem Dolomit des Gartnerkofels 
ziemlich stcher sein. Möglicherweise gehören beiläufig hicher auch die 
gypsffthrenden Schichten der Malurchgruppe, die gleichfalls zwischen 
fusulinenführenden Schichten und Dolomitmassen liegen.

Die Breccien a erinnern an die Breccien des Schwazer Kalkes in 
Nordtirol und die Schichtfolge b in mancher Beziehung an den Röthikalk 
der Schweizer Geologen. Da die Dolomite, welche im Gebiete des Gartner
kofels über b liegen, in der südlich correspondirenden Malurchgruppe 
unter der Trias mit dem Wcrfener Niveau liegen, nehme ich keinen 
Anstand, in den Schichtcn a und b die wahrscheinlichsten Aequivalente 
dea unteren Zcchsteines zu erblicken.

c) Die dunklen, vielfach gewundenen und verstürzten Dolomite 
der Malurchgruppe und die damit in Verbindung stehenden helleren 
dolomitischen Kalke, die Dolomite und dolomitischcn Kalke des Gartener 
Kofels und die ganze dolomitische Vorlage im Ganalthal, die sich aus den 
Karawanken durch den Gailitzbach über Tarvis und Uggowitz ober Pon- 
tafel durch den Bombaschgraben zieht, repräsentiren dann in ungezwun
gener Weise den oberen Zechsteindolomit.

25 ‘
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Der Umstand, dass sowohl im Dolomit des Gartnerkofels, als im 
Dolomit in der Nähe des „Lochs“ im Vogclbachgraben (in dem nach 
Höfer  auch Anthracit erscheint) Gyroporellen Vorkommen, durfte dieser 
Annahme nicht entgegenstehen, nachdem das Vorkommen von Gyro
porellen auch in tieferen Pernischicht.cn constatirt wurde. Im Gegenthcil 
glaube ich annehmen zu dUrfen, dass sich manche bisher der Trias zuge
sprochenen gyroporellenführende 'Dolomite in der Folge noch als Zech- 
steindolomite entpuppen werden.

D ie Tektonik des Ga i l t h a le r  Gebirges gestaltet sich nach 
den bisher gewonnenen Resultaten, welche ich auf den beigegebenen fUnf 
Durchschnittsprofilen (Tafel VII. 1—4 und Tafel VIII. 5) zu veranschau
lichen suchte, in Kürze folgendermassen:

Das ganze Gebirge liegt auf der steil südwärts geneigten Flanke 
einer gegen West sich höher heraushebenden, gegen Ost unter dem Thal
boden des breiten Gailthales herabgedrückten aufgebrochenen Steilfalte 
der oberen Gncissphyllitgruppe, welche hier das Grundgebirge bildet und 
welche allem Anscheine nach, südwärts in der Tiefe, in gegen Ost sielt 
verflachenden, breiteren, gegen West aber in engeren und steileren Falten
stufen unter die darüber liegenden Schichtencomplexe der Quarzphyllit- 
gruppe, der Kalkthonphyllitgruppe und der Gniuwackenschichten einfallt.

Weder der Gneissphyllit noch die untere Abteilung der quarzigen 
Tliongliuimerschiefcr kommen zwischen den Steilfalten und Faltenbrüchen, 
in welchen die Kalke und Scliiefcr der Kalkthonphyllite und die alten 
Grauwackensehiefer und Sandsteine, d. i. der Hauptkern des ganzen 
Gebirgssystemes, sich präsentiren, innerhalb des Gebirges noch einmal 
zum Vorschein, wenigstens sicher nicht in dem Gebiete ostwärts vom 
Valentinbach bei Mauthen.

Ganz in West, wo die Quarzphyllitzonc und eventuell auch die 
urthonschieferartigen Repräsentanten sehr hoch hinauf gegen die Kamm
höhe steigen, fällt die Hauptentwicklung des älteren Kalktbonphyllit- und 
Grauwackengebirges mehr der Sudflanke zu und wird dieselbe zwischen 
dem Deganothal und dem oberen Piavegebiet in der Hauptsache durch die 
nordwärts weit Ubergreifenden Triasschichten der südlichen Kalkalpen 
stark verdeckt. Was von den übergreifenden oder aufsitzenden .Schichten 
hier etwa dem Obercarbon oder der Permforination noch zugehört, muss 
erst ermittelt werden.

Als ein Stück Gegenfliigel zu den siidfallcnden Thonglimmer- 
schiefern des Lessachgebietes oder als nächste Parallelfalte zu seiner 
Fortsetzung unter dem hohen Dolomitgebirge im Westen ist wohl das 
Thonglinimerschiefergebict von Valsugana zwischen Agordo und Pergine 
zu betrachten, welches wir in einem späteren Capitel besprechen.

Die ganz eng und steil faltenförmig gebaute Schichtenmasse von 
den Schichten der Kalkthonphyllitgruppe aufwärts bis zum Carbon liegt 
also südwärts und über der vielleicht ganz im Westen zum Kamine des 
Gebirges reichenden Qnarzphyllitgruppe. Sic erscheint demnach ganz im 
Westen fast nur auf der Siidflanke. Im mittleren Gebiete, welches der 
Durchschnitt (Mautben-Timao VIII. 1) darstellt, bildet cs den Kern und 
die breite innere Nord- und Sitdflnnke des Gebirges in der Weise, dass



nur auf der höchsten Kammlinie jüngere Gebilde aufsitzen, so dasB die 
alten gefalteten Schichten an den tieferen Sattelpunkten.Belbst oder nahe 
darunter zu beiden Seiten heraustreten.

Weiterhin gegen.Ost (Taf. VII, 2, Pontafel-Hermagor) ist das VeT- 
hältniss schon in der Art modificirt, dass die jüngeren Garbon- und Perm
schichten nicht nur Uber die Südflanke des älteren Gebirgskernes weit 
gegen Nord übergreifen und in ausgedehnter Weise zum Theile in ziemlich 
Sacher Lagerung dem Mittelgrat aufsitzen, sondern auch auf der Nord
flanke noch in grösseren Complexen in der Weise Ubergreifen, dass sie 
einen grossen Theil der älteren Schichtenfolge, und zwar vorzugsweise 
die zwischen dem Präcarbon und der nördlichen Hauptmasse der Kalk- 
thonphyllitgruppe gelegenen Schichten verdecken. Es kommt dann, wie 
in dem oben citirten Pontafler Durchschnitte, nur in den tieferen Auf
brüchen zu beiden Seiten des mittleren Hanptrückens älteres Gebirge 
unter dem Obercarbon und der Permformation zum Vorschein.

Im östlichen Abschnitte (Taf. VII, 1. Osternig.) endlich bedecken 
die Ubergreifenden jüngeren Schichten des Carbon, der Permformation 
und der Trias den grössten Theil der Südseite des Gebirges; sie zeigen 
in der Bruchlinie der Gailitzspalte selbst Faltenbildung und verschieden
artige Verdrückungen- und setzen auf die Sttdseite des Wurzener 
Abschnittes der Karawanken fort. Die alten paläozoischen Gesteins- 
Schichten liegen hier vorwiegend im hohen Mittelkamme des Osternig in 
Nord und Süd und auf der ganzen Nordseite desselben in steilen, unregel- 
mässig gebrochenen und verschobenen Faltenstücken. Während aber die 
Stidfortsetzung dieses älteren Faltensystemcs gegen West unter einer 
Decke jüngerer Gesteine auf eine grössere Strecke fast verschwindet, tritt 
es gegen Ost in dem niedrigen, aber breiten Wurzener Bücken des Kara
wankenzuges auch noch auf dem Südabhange weit abwärts heraus.

II. Darlegung des Beobachtungsmateriales.
Was ich hier specieller und als Ergänzung zu den in Numero 1 

dieser Studien schon nieclergelegten Daten Uber den grossen westkarni- 
ischen Abschnitt anführen muss, ist Folgendes:

«) Die Beobnchtnngen, welche ich im verflossenen Herbst in der 
Gegend zwischen Tarvis und Vordernberg, sowie zwischen Egg- und der 
Dellacher Alp, ferner zwischen Hermagor und Pontafel und drittens auf 
der Linie Mauthen-Pleckenalp-Tischelwang zu machen Gelegenheit hatte.

h) Einige Bemerkungen zu den von Herrn R ötky in Tarvis zwischen 
dem Vogelbachgraben und dem Garnitzenberg nördlich von Pontafel 
gemachten Sammlungen.

c) Eine Ergänzung des (in Numero I) Uber die ältere Literatur Ge
sagten und zwar in Betreff des v. Hauer’schen Durchschnittes durch die 
Alpen vom Jahre 1857, — in Bezug auf die von Foetterle nnd Suess 
Über die Verhältnisse im Avanzagraben bei Forni-Avoltri gemachten Be
merkungen. (Foetterle, Jahrb. 1861 und 1862. XII. Vevh., Seite 107, 
und Suess, Aequiv. d. Rothl. 1869, Seite 51 ff.) lind hinsichtlich der 
Arbeit Unger ’s Uber die Anthracitlager in Kärnten. (Aead. d. Wiss. 
Sitz. B. 1869.)

d) Die kurze Inhaltsangabe der neuesten Abhandlung von Herrn 
Prof. Torqua t to  Taramel l i :  Stratigrafia della serie palaeozoica nelle
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Alpi Carniclie (Estr. dal Vol. XVIII delle Memorie dell' Istituto Veneto). 
Venezia 1874. 18 Seiten 4° und 1 Tafel mit 12 Durchschnitten.

A. Eigene Beobachtungen.

1. Zwei Ergänzungs touren  zum Osternigdurchschnitte»
Eine einzige Tagestour in einem Gebirge, welche man zum ersten 

Male betritt, genügt natürlich nicht, um einen complicirten, tektonisch 
schwierigen Durchschnitt ganz genau und erschöpfend zu studiren und 
daher auch nicht, um denselben befriedigend richtig za construiren. Um 
so weniger ist dies der Fall, wenn die Elemente last lauter unbekannte 
Grössen sind, die man erst suchen und finden muss. Ich unternahm daher 
zwei Touren, um meinen ersten, durch das Auftauchen der Graptolithen- 
schiefer so wichtig gewordenen Embryoualdurclischnitt zu verbessern 
und zu ergänzen. Leider gentlgtcn auch diese Touren noch durchaus nicht, 
um alle Verhältnisse klar zu machen. Es bleiben immer noch einige Bedenk
lichkeiten Übrig, aber ein Stück weiter gebracht wurde dieser wichtige 
Durchschnitt durch diese neuen Touren immerhin. Die erste Tour galt vor
nehmlich der Constatirung des Durchstreichens der Graptolithenschiefer- 
zone Uber die Sattelgegcnd zwischen dem Achomitzer Berg und dem 
Osternighauplgupf in den oberen Achomitzer Graben. Die zweite Tour 
sollte Aufschlüsse geben über die Verhältnisse auf der Nordscite des 
Osternigsattels, welche ich bei dem ersten Besuche wegen eintretender 
Dunkelheit nur sehr ungenügend gesehen hatte.

«) Tour von Tarvis nach dem Acliomitzer Berg und ttber 
die Fe is tr i t zer  Alpe ins Thal des Uggowitzer  Baches. 
(Taf. VII, Fig. 1.)

Fusu l inenka lke  bei Tarvis. Ehe ich von Tarvis aas den Weg 
durch den Bartolobach einschlage, muss ich des Vorkommens von sehr 
bemerkenswerthen Kalkblöckcn erwähnen, welche auf dem Nordgehänge 
des Thaies unmittelbar ober Tarvis von Herrn Rö tky  gefunden wurden, 
welchen ich auf das Vorkommen von Fusulinendurchnitten in den hell
grauen Kalken bei Goggau und in den bunten Breccienmarmoren des 
Pontebanagrabens und Wildbachgrabens aufmerksam gemacht hatte. Die 
Blöcke waren gross und hatten durchaus nicht den Charakter von 
Geschieben des glacialen Terrassendiluviums, welches hier verbreitet ist, 
sondern von abgestürztem Gesteine. Der eine, ein etwas dolomitischer, 
grauer, crinoidenreicher Kalkstein, zeigt auf den Verwitterungsflächen 
Durchschnitte von drei verschiedenen Fusulinenformen, nämlich von einer 
dünnen, kleinen, der F. cylindrica nahestehenden Form von 1 Mm. Durch
messer, einer längeren und dickeren solchen Form von 2xjt—3Min. Durch
messer und einer dicken, kugligen Form von 4—5 Mm. Durchmesser. Der 
andere Block, ein dunkler, schwärzlicher, grossoolithischer Kalk zeigt 
gleichfalls Durchschnitte von verschiedenen Fusulinenformen. Die meisten 
gehören grossen, langgestrcckt ovalen Fusulinenformen an. Ein ver
einzelter Längsdurchschnitt zeigte einen stumpflinsenförmigen Umriss bei 
einem Durchmesser von 2 Mm. Wir haben cs hier also mit Fusulinen- 
kalken zu thun, welche allem Anscheine nach dem grossen Complcx des 
Uggowitzer Dolomitznges angehören.

Der Weg von Tarvis durch den Bartolograbcn bis kurz vor die 
Satlelhöhe, wo der ziemlich unklare und wenig begangene Fusspfad gegen



[63] Die paläozoischen Gebiete der Ostalpen. 197

die Einsenkung nördlich vom Achomitzer Gupf fuhrt, in welcher die Acho
mitzer AlphUtten liegen, bietet wenig Erspriessliches. Zuerst der 
permisebe Dolomit und dolomitische Kalk in weit flacherer Lagerung, als 
bei Ug-gowitz weit aufwärts bis zu flachen Wiesengehängen, wo am Wege 
und in seitlichen, seichten Schrannen Sandsteine, schwarze Thonschiefer 
nnd Quarzconglomerate zum Vorschein kommen, aber meist nur als Schutt, 
selten mit dem Charakter anstehender Schichten. Weiter aufwärts noch 
mehrfach Kalke und Dolomite über dem steilen Rasengehänge, Uber 
welchcs der Fusspfad links gegen NW. aufwärts führt, ehe man die niedere 
Sattelliöhe erreicht hat, welchc den Achomitzer Graben vom Gebiete des 
Bartolobaches trennt.

Permformat ion  und Trias am Achomitzer Berg.

Erst, wenn man sich bis auf die Höhe des Rückens hinaufgearbeitet 
hat, wo die AlmhUtten stehen, findet man schon ein wenig vor und unter
halb derselben bei einer Quelle auffallend rothe Schiefer und Sandsteine, 
welche wahrscheinlich der Dyas angehören dürften. Wendet man sich gegen 
Süd, einem Fusspfade folgend, welchcr an dem dem Ugguebachgebiet 
zugekehrten oberen Westgehänge des Achomitzer Gupfes zu einer zweiten 
Quelle fuhrt, welche durch eine Anzahl Viehtrögel (5 oder 7) und einen 
alten hohlen Baum noch besser markirt ist, so gelangt man an einen 
Aufschluss von glimmerigen Sandsteinen, Schiefem und Mergelkalken 
des Werfener Buntsandsteinliorizontes. Es ist die von Herrn Rö tky  
entdeckte und ausgebeutete Localität, welche in der That die besterhal
tene und reichhaltigste Bivalvenfauna der Schichten mit Naticella costata 
enthält, welche ich bis jetzt kennen gelernt habe. Hier wird es vielleicht 
möglich sein, Stellen zu finden, wo man die Grenzschichten von Trias und 
Permformation studiren kann.

Rothe  und bräun l ichgraue  Netz- und Knotenka lke und 
Graphol ithensch ic fer .

Auf der nördlichen Fortsetzung des Achomitzer Rückens gegen den 
Osternig gelangt man Uber einen tiefen Satteleinschnilt zu den Feistritzer 
AlphUtten. Zwischen den Achomitzerhütten und diesem Einschnitte zeigen 
sich dieselben schwarzen Schiefer, Sandsteine und kleinkörnigen Con
glomerate, welche im Uggucthal gegenüber dem Felsriffe anstehen, 
welches die Graptolithenschicfcrzone Überlagert. Ihr Verhältniss zum 
rothen Schiefer und Sandstein konnte ich auf diesem Wege nicht eruiren. 
Vom Einschnitte aufwärts gegen die Feistritzer Alm Ubersteigt man ein 
ziemlich breites Riff von rothen, kleinknotigen und bräunlichen, grauen, 
netzförmig geaderten Kalken. Ich erkannte darin das Felsriff (g), welches 
im Osternigdurchscbnitte (Studien I., pag. 52 [226J) die Graptolithen- 
schieferzone gegen SUd begleitet. Leider ist das an diese Kalksteine 
zunächst nördlich anschliessende Terrain sehr schlecht aufgeschlossen, 
aber es gelang mir dennoch, die schwarzen, zum Theile ganz kleinklüftig 
bröckligen, theils mehr sandigkiesligen, theils hornsteinartigen Schiefer 
in einzelnen kleinen Aufrissen des Überwachsenen, etwas eingesenkten 
Bodens aufzuschttrfen und in einzelnen Stücken auch Graptolithen nach
zuweisen. Da6 Durchstreichen der Schicht in den Achomitzer Graben, wo 
die Aufschlüsse schwarzer, kiesligcr und hornsteinartiger Schiefer
schichten sehr bedeutend sind, ist also ziemlich zweifellos.
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Eine Kalkzone, Uber die man noch weiter aufwärts steigt, um auf 
die plateauförmige Stufe zu gelangen, auf der die Feistritzer Alm liegt, 
trennt den Schiefercomplex, dem die Graptolithenschiefer angehören, von 
einer breiten Zone von grünlichen, schwarzgraucn und violettgrauen 
Schiefern, auf dem die Alm liegt. Diese Zone begleitet das Steilgehänge 
von Kalken, welches vom Osternig gegen Siid abfällt, durch den letzten, 
dem l'gguebach von Ost zugehenden Graben.

Kalke und Dolomite  des Osternig.
Die Kalke sehen den breccienarligen Crinoidenkalken Tietze’s vom 

Seeberg im Vellachgebicte (Karawanken) zum Theile sehr ähnlich. Ich 
fand darin auch Korallen.

Dieser letzte Graben mUndct ganz in der Nähe der Quelle aus, über 
welcher der letzte bedeutende Anstieg aus dem Thale desUgguebaches Uber 
den Osteruigsattel in den Wildbachgraben filhrt. Der Rückweg nach Uggo- 
witz gab noch einige kleine Ergänzungen und Berichtigungen. Zunächst 
ist das Einschieben der erwähnten Schieferzone zu erwähnen, die von der 
Feistritzev Alm herausstreicht und eine mächtige Vorstufe von Kalkstein
schichten von der Hauptmasse von Kalkstein und Dolomit trennt, welche 
über den ganzen Sattel des Osternig bis in die Tiefe des oberen Wildbach- 
grabens reicht. Die Grenzschiehten der südlich von dieser Kalksteinzone 
folgenden violetten und grUDlichen Thonschiefer und braunen Sandsteine 
gegen den Graptolithenschiefer fallen zwar der Hauptsache nach südwärts, 
biegen sich jedoch local zunächst dem Graptolithcnschieferaufschluss zu 
einer nördlichen Fallrichtung um. Es ist daher das Verhältniss dieser Ab
theilung zum Graptolithenschiefer noch immer nicht ganz klar zu stellen. 
Ich fand darin auch nichts besser Bestimmbares, als beim ersten Besuch, 
dagegen konnte ich von dem Graptolithenschiefer ein etwas reicheres 
Material sammeln.

Die ganze Reihe von Schichten bis zur grossen Sägmiihle im Uggue- 
thal zu entziffern, hinter welcher die rothe Uggowitzer Breccic beginnt, 
bleibt noch eine zu lösende Aufgabe.

Fusu l inen  in Zwischenschichten des Uggowitzer  D o lo 
mit, es. Ich hatte bei Schluss dieser Tour noch Gelegenheit, den Punkt 
unmittelbar Uber dem Schulhause von Uggowitz zu besuchen, wo H ö f er 
seinen ersten Fusulinenfund machte. Derselbe stammt, wie ich mich über
zeugte, aus Schichten, welche ganz und gar mit dem aus blaulichgrauen 
und schmutziggelben, mergligen, dolomitischcn Sandsteinlagen und feinen 
dolomitischen Breccien bestehenden Comp]ex. tibereinatimmen, welche auf 
dem Wege ins Ugguethal zwischen dem weissen vorderen Dolomit, und 
den groben, bunten Breccienbänken eingeschaltet ist. Ob nun die 
Schichten dicht bei Uggowitz, aus der die grossen kugligen, freien Fusu
linen Hö fer ’s und ein Stück eines schmutziggelben dolomitischen Sand
steines mit derselben grossen Fusulina aus der Sammlung R ö t k y ’s 
stammen, ganz demselben Niveau angehören, wie jene Zwischenschicht, 
oder einer besonderen ähnlichen, höheren Zwischenschicht im Uggowitzer 
Dolomit, vermochte ich noch nicht zu eruiren; jedoch ist es sicher, dass 
dieselben in den TIauptcomplex des Uggowitzer Dolomites gehören. Diese 
Constatirung, sowie das Vorkommen einer grossen, kugligen Fusulinenform 
im dolomitischen Crinoidenkalk bei Tarvis ist deshalb nicht ohne Wich
tigkeit, weil damit auch fUr die verhältnissmässig höhere Stellung, welche
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ich für die schwarzen Kalke mit den grossen kugeligen Fusulinenartcn 
(F. globosa n. sp.) in Anspruch nehme, ein Anhaltspunkt gewonnen ist.

ß) Von Egg im Ga i l t h a i l  über die G a i l b e iM c l l a c h  nach 
der D c l l a c h e rA lp  (Taf. VII. Fig. 4) und durch den W i ld b a ch 
graben nach Vorderberg. (Taf. VII. Fig. 1.)

Diese Tour wurde unternommen, um über die den Osternigcomplex 
unterteilenden Schichten, Uber den im Wildbachgraben in Blöcken auf
gefundenen fleischrothen Breccienmarmor mit Fusulinendurchschnitten 
und Uber die schwarzen Sehiefercomplexe, in welchen ich bei der ersten 
Tour über den Osternigsattel Präcarbonschichten vermuthet hatte, wo
möglich die erwünschten Aufschlüsse zu erhalten. Die hier gewonnenen 
Resultate sind von eingreifender Wichtigkeit, nicht so sehr, weil sie die 
inNumero I  dieser Studien niedergelegte Hauptanschauung über den Bau 
des Gailthaler Gebirges, welche sich, — im Gegensätze zu der Suess ’- 
schen Auffassung und abgesehen von der stratigraphischen Unhaltbar
keit der Gailthaler Schichten, —  dem Grundgedanken des von den Reichs
geologen entworfenen Bildes der geologischen Karte des Gailthaler Gebietes 
anschliesst, nochmals bestätigt, als weil sie eine Verbindung mit der 
paläozoischen Schichtenreihe der inneralpinen Gebiete herzustellen be
rufen sind.

Gneissphyll i te .  Wenn man von Egg aus gegen die Brücke bei 
Mellach geht, so sicht man schon kurz vor den ersten Häusern von Mellach 
und weiter hin bis an die Ufer des Gailflusses mehrfach dunkelgraphitiscli- 
graue, grüne und weiss glänzende, glimmerreiche, krystallinische Schiefer 
ansteben, in welchen man bei näherer Untersuchung mehrfach an Feld- 
spath und Glimmer reicheStraten von blättrig schiefrigem Gneiss beob
achten kann. Diese Gesteine gehören dem Complexe von Schichten an, 
welcher den inneralpinen Gebiete mehrfach und auf grösseren Strecken 
theils den untersten quarzreichen Thonglimmerschiofern mit vereinzelten 
Kalksteinlagern, theils den mächtigen ältesten Dolomit- und Kalkmassen 
direct zur Unterlage dient und als eine obere Abtheilung des krystal- 
1 mischen Grundgebirges unter dem Namen Gneissphyllitgruppe von mir 
zusammengefasst wurde.

Besonders auffallend sind hier einzelne Gneisslageu mit glänzenden 
grossen Blätterlagcn von weissem Glimmer. Die Schichtenstellung ist steil 
und geht gerade auf dieser Strecke aus dem steilen nördlichen Einfallen 
durch die senkrechte Stellung in ein steil südliches Verflachen über.

Q ua rzphy l l i tg ruppc  (quarziger Thonglimmcrschiefer und Ur- 
thonschiefer) mit Kalksteinlagern. Das der Hügelgruppe von Egg zuge
kehrte Steilgehänge des Gailthaler Gebirges nun, welches durch den hier 
nicht sehr breiten Thalbodcn des Gailflusscs von dem niederen krystal- 
linischen Gegenufer getrennt ist, zeigt hoch hinauf eine gleichfalls und 
zwar noch entschiedener südwärts gegen das Gailthaler Gebirge einfal
lende Schichtenfolge. Unten sind es vorwiegend quarzreichcre, schwarz
graue Thongliinmerschiefer, weiter aufwärts graue und grünliche anQuarz- 
aussclieidungen ärmere, glimmerige Thonschiefer. Eine ziemlich bedeu
tende Einlagerung von Kalksteinbänken (splittcriger zu Theil blendend 
weisser, fein zuckrigköruiger Kalkstein) bildet eine steilere Stufe. Darauf 
folgt eine sehr mächtige, lang anhaltende Abtheilung von schwarzgrauen 
Thonschiefern.

Jah rtu ch  der k. k . geolog. lteichsaaslaU- J871- 21. Hand. 2. ITcfi. •26
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Glac ia lschutt  und Block wer k. Sowohl unterhalb der Kalk
steinstufe als unmittelbar Uber derselben und weiterhin gegen die obere 
Grenze der oberen Thonschieferabtheilung ist auf flacheren Absätzen des 
Gehänges die Schichtenfolge dieser Gruppe verdeckt durch Schuttwerk, 
welches dieser Vorgebirgsstufe fremdartige, erst in der liinterlicgenden 
Hauptzone verbreitete Gesteinsblöcke enthält. Die auffallendsten dieser 
Gesteine sind rothe Sandsteine und rothe Quarzconglomeratc des Roth- 
liegenden, graue und gelbe Sandsteine und grobe weisse Qunrzconglo- 
meratc der Steinkohlcnformation und endlich fleischrothe und weiss
gefleckte Breccicnmarmorc mit Fusulincn, dasselbe Gestein, welchcs ich 
in grossen Blöcken bereits 1872 im Wildbacbgraben gesehen. (Studien I, 
pag. 70 [244J). Hier bereits und sicherer noch während des weiteren Ver- 
folgens dieser Findlingsblöcke von Fusulinenkalk gewann ich die Uebcr- 
zeugung, dass auch die Blöcke im Wildbachgraben nicht von der Höhe 
des Gehänges, an dem sie liegen, sondern aus weiter gegen West und 
Süd gelegenen Gebirgstheilen des Gailthaler HauptrUckcns herrlihren.

Ka lk thonsch ie fcrgrnppe .  (Graue Dolomite und graublaue 
und röthlich gebänderte Kalke und kalkige Schiefer.) Ueber dem Thon- 
schiefercomplex folgt eine mächtige Abtheilung von dolomitischen, blau- 
graucn und plattigen, buntgestreiften Kalksteinschichten, welche an die 
unteren Bänderkalke des Brennergebietes, welches die ältesten Grau
wackendolomite unmittelbar überlagern und sich aus denselben gleichsam 
entwickeln, schon sehr stark erinnern. DcrWcchsel von grauen und grünen, 
talkigglimmerigen, flasrigen, thonglimmcrschieferähnlichen Schichten 
mit dünn geschichteten, thonigen oder glimmerigcn Schieferkalken, 
welcher darauf' folgt, hat mit gewissen mittleren Etagen der iuneralpinen 
Kalkthonschiefergruppc grosse Aehnlichkeit. Die ganze Gesteingruppe ist 
ziemlich steil gestellt, aber die südliche Neigung ist noch immer deutlich.

Aeltcre Grauwackensch iefer.  Der höchste Theil des Rückens 
bestebtaus violettgrauen Thonschiefern, die lagenweise einen sandigen bis 
sandsteinartigen Charakter annehmen. Der ganze Complex besitzt eine 
bedeutende Mächtigkeit und fällt flacher (etwa 40 °) als die vorhergehende 
Gruppe gegen Süd ein, also unter die Gebirgsmasse des Poludniger. Ob 
diese Schichten sich in Discordanz zu der früheren Gruppe befinden oder 
ob hier die steile Schichtenstellung allmälig in die flachere Ubergeht und 
ob die Grenzschichten zwischen den beiden Gcstcinsgruppeu Ucbergänge 
vermitteln, war nicht zu eruiren. Die plateauförmige Einsenkung vor der 
letzten Erhebung, über welche man nach der weiten Dcllacher Alpe 
gelangt, sowie der obere Theil dieses Walles und die ganze Böschung 
gegen die weite Dcllacher Thalmulde ist ganz mit Glacialschutt bedcckt. 
Auf dem Gehänge, unmittelbar vor Dellach, liegen wieder einige grosse 
Blöcke dus röthlichen Breccienmarmors mit Fusulinendurchschnitten. 
Das Gebiet des oberen Seebaches und Wildbaches waren gewiss von 
mächtigen Gletschern eingenommen.

Glac ia lschutt inassen im W i ldbachgrabcn .  Die bedeutende 
Mächtigkeit und die Höhe, bis zu der einst Moränenschutt in der Spalte 
des Wildbachlhales aufgehäuft war, wird besonders augenfällig an einer 
Wand der Südseite des Wildbachthales auf der Strecke zwischen den 
beiden vomMalborgether und vom Osternig-Pass hcrabzichenden Gräben. 
Hier sieht man eine wohl 150 bis 200 Fuss hohe steile Böschung von
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duuklerem, altem Glacialschutt, bedeckt von einer mächtig weissen Decke 
von altrecentem, localem Geliängschutt des grossen, steil sieh erhebenden 
Dolomit- und Kalkriffes des Osternigzuges. Diese obere Decke ist durch 
eine unregelmässige, aber an manchen Stellen mehrere Fuss bis klafter
mächtige, schwarze, humöse Schicht von Waklboden überzogen, auf 
weicherauch noch die Reste eines ausgedehnteren Waldgebietes stehen. Der 
Glacialschutt ist jedenfalls sehr alt und erfüllte sammt dem Gehängschutt 
die ganze grosse Thalmnlde, so dass Wald ihn durchaus bedecken konnte. 
Erst die Zeit der Entwaldung brachte die Auswaschung bis zur festen 
Steinsohle, den Durchbruch durch die vorderen Felsmauern und die Auf
schüttung de,i grossen Vorderberger Schuttkcgels mit sich.

Schichtenfolge im unteren Wildbachgraben.  (Taf. VII. 
Fig. 1.) Von dem Punkte ab nun, wodervomOsternigsattelherabkommende 
Fusswegden breiteren, jetzt verlassenen und vernachlässigten Vorderberger 
Holzweg trifft, der am Nordgehänge des Wildbachgrabeiis hoch über dem 
tief eingeschnittcnen Bachbcttc sich hinzieht, sieht man, wiewohl mit 
einigen Unterbrechungen, durch Ubergreifendes Schuttmaterial an der seit
lichen Gehängböschung, sowie auf dem Boden des Weges selbst bis zum 
Vorderberger Schuttkegel Schichten anstehen, welche theils ins Hangende 
der eben beschriebenen Schichtcnfolge des Dellacher Durchschnittes fallen, 
theils eine Fortsetzung derselben nach Ost sein müssen.

Die Hauptmasse des Schichtencomplcxes, welcher sich zunächst an 
die steil, aber etwas nördlich fallenden Dolomite anlchnt, welchen der 
grosse Kalk- und Dolomitkoloss des Osternig gegen Nord kehrt, besteht 
aus einem Wechsel von alten, schwarzen und violetten Grauwacken
schicfern und Bänderkalken, welche in Faltenbiegungen zwischen der 
Dolomit- und Bänderkalkmasse des Osternig und derjenigen, welche im 
Norden die erste Hauptgebirgsstufe über Vorderberg bildet und eine 
Fortsetzung der Hauptkalkmasse des Dellacher Durchschnittes sein muss, 
eingeklemmt liegen. Dieses Faltcnsystem zeigt im Grossen einen Ueber- 
gang aus dem steil nördlichen in ein flach nördliches und aus diesem in 
ein steil südliches Verflachen.

Die Unterlage desselben, der Hauptcomplex des bunten Bänder- 
kalksteines und Dolomites, zeigt an der Grenze nach oben oder nach Süd 
eine fast senkrechte bis steil slidliche und am Fusse des Gebirges bei 
den Vorderberger Sägemühlen, also gegen die Thonglimmerschieferunter- 
lagc, ein flaches, etwa 45 Grad südwärts geneigtes Verflächen.

Das Erscheinen schmälerer Partien von Kalken und darunter auch 
von solchen, die den Charakter der grauen und farbiggebänderten Kalke 
der tieferen Abtheilung zeigen, spricht dafür, dass wenigstens theilweise 
ein stratigraphischer Wechsel vorliegt und nicht blos die faltenförmige 
Biegung der Schichten diese Kalksteine zwischen die Schiefermassen 
gebracht habe. Es stimmt dies ja auch mit der Alt des Auftretens der 
oberen Gruppe dieser Kalksteine in den inneralpinen Gebieten. Nur 
finden wir hier in den Schieferzwischcnlagcn statt des Typus der talkig- 
kalkigen Filzschiefer, der Thonglimmerschiefer oder Kalkthonschiefer 
schon den Typus von alten Grauwackcnschicfcrn in vorherrschender 
Weise entwickelt.

Auf dem Wege durch den Wildbachgraben von dem Punkte 
ab, wo der Fusssteig vom Osternigsattel in denselben einbiegt, bis zur
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oberen Grenze des Vorderberger Schuttkcgels durcliqucrt m;m folgende 
Schichten:

1. Schwarze Schiefer und oekrige quarzige Sandsteine.
2. Eine Folge von blaugrauen Kalkbänken (Verfl. 70 Grad Nord).
3. Ziemlich mächtigen Complex von schwarzen Tlionsehiefern, znm 

grossen Theile mit Schutt verdeckt, jedoch deutlich zuerst steil nördlich 
und weiterhin steil südlich verflachend.

4. Schmale zum Theile verdeckte Zone von Kalkbänken.
5. Schwarze Schiefer und Sandsteine in steiler Schichtcnstellung.
6. Glacialschuttpartie mit grossen Blöcken von fleisclirothen Breccien

marmoren mit Fusulinen, Spiriferen und Korallen.
7. Schwarze Schiefer und quarzige Sandsteine mit ockrigen Partien, 

mit ziemlich steilem Einfallen gegen Nord.
8. Eine Folge von grauen ßänderkalken mit nördlichem Einfallen 

unter 25—30 Grad.
9. Schwarze Kieselschiefer.
10. Schwarze Thonschiefer und oekrige Sandsteine.
11. Schmälere schwarze Schiefer- und Sandsteinlagen im Wechsel mit 

dtlimen Kalkplatten. Ziemlich mächtige Folge mit nördlichem Einfallen.
12. Graue Kalksteine.
13. Violette und grünlichgraue mürbere Thonschiefer und schwarze 

Kieselschiefer.
14. Kalkbänke steil nach Nord (50 —60 Grad).
15. Grössere durch Schutt verdeckte Strecke, darauf Kalkbänkc 

mit steilem, schon südwärts geneigtem Verflachen und nochmalige Ver
deckung durch Glacialschutt.

16. Graue Bänderkalke, dann Dolomite. Mächtige Gesteinsfolge mit 
entschieden südlichem Einfallen unter 60 bis 70 Grad.

17. Nicht direct auf der Linie des Weges, der am Steilgehänge 
abwärts auf den Vorderberger Schuttkegel führt, sondern etwas weiter 
östlich am Eingänge in die Schlucht des Wildbachgrabens bei den Sage
mühlen, sieht man an der linken Thal wand dicht am Wege einen bedeu
tenden Aufschluss noch tieferer Schichten, welche unter einem Winkel 
von 45 bis 50 Grad gleichfalls nach Sud fallen. Die Basis bilden graue 
thonglimmerschieferartige Thonschiefer, nach oben im Wechsel mit 
schwachcn Kalkbänkcn und darüber liegt ein grösserer Complex von 
graublauen Kalken mit Holzstructur und von rosenfarbig gebänderten 
Kalken.

Die Folge 17 bis 9 dürfte etwa allein der Uber der mächtigen Quarz- 
phyllitzone folgenden Dolomit-, Kalk- und Schiefergruppe des Dellacher 
Durchschnittes entsprechen. Der untere Theil der Dellacher Schichten
folge streicht zwischen Nampolaeh und Vorderberg ins Gailthal aus, 
dagegen kommt der obere Theil des eben aufgelUhrten Complexes, 
welcher gegen Ost nördlich unter dem Ostcrnig in den Achomitzcr Graben 
streicht, itu Dellacher Durchschnitte schon unter den Glacialschutt der 
Gehänge und des Bodens der Dellacher Thalmuldc zu liegen.
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2. I )urchsehu i t t  von Pontafe l über die Krone ins Ga ij tha l .

(Tafel VII. Fig. 2.)

a) E ingang  ins Pon tebana tha l  bei Pontafel.

Nur ein ganz kurzer und kleiner Spaziergang von nicht viel mehr 
als einer halben Wegstunde, auf dem ich von cler Grenze der Werfener 
Schichten gegen das nördlich vorliegende Dolomitgebirge Einsicht 
nehmen wollte, verschaffte mir die Bekanntschaft mit dem untersten Theile 
dieses geologisch gewiss recht interessanten Thaies.

Ich hatte dabei Gelegenheit Uber Werth und Unwerth der soge
nannten Block- und Mauergeologie einige Erfahrungen zu sammeln.

Dass es grossen Werth haben könne, wenn man nicht nur das an
stehende Gestein, sondern auch die im Thalbodcn herumliegenden oder 
zu Weg- und Gartenmauern aufgeschichteten Blöcke des localen Bach- und 
Gehängschuttes eines prüfenden Blickcs wllrdigt, erfuhr ich hier in ccla- 
tantester Weise. Unter den Blöcken des Thalbodens sowohl, wie der den 
Weg begleitenden, lose auf'gcschichteten Garten- und Feldmaucrn fand 
ich sehr bald nach Ueberschreitung des Bombachgrabens, der nordwestlich 
ober Pontafel in den Torrente Pontebana mündet, ziemlich häufig das 
rosenfarbigund weisslich graugefleckte, breccienartige Kalkgestein wieder, 
welches ich im verflossenen Jahre auf der Nordseite des Gebirgszuges 
in grossen Blöcken im Wildbachgraben bei Vorderberg aufgefunden und 
als Fusulinenkalk festgestellt hatte. Hier im Pontebanathal nun zeigen 
diese rosenfarbigen, hellen Kalke fast in allen Stücken noch zahlreichere 
und deutlichere, zum Theile wie förmliche feine Präparate ausgewitterte 
Durchschnitte einer # länglichen, kurzwalzenförmigen Fusnlina (Fus. 
eUgans n. sp.), welche weder mit der kugligcn F. robusta, noch mit der 
kleinen spindelförmigen F. cylindrica, noch auch mit der zum Theile fast 
zolllangen, echlankcn Fusulina der Korallcnschicht (F. Suessi n. sp.) von 
Thörl bei Tarvis Ubereinstimmt.

Ausser diesem rothgefärbten, breccienartigcn Fusulinenkalk fand 
ich überdies noch, wiewohl sparsamer, den weissgrauen Fusulinenkalk, 
der zwischen Thörl und Goggau ansteht, und einen ganz schwarzen 
Fusulinenkalk mit einer grossen kugligen Fusulinenform, welcher mit dem 
von Tietze zuerst in den Karawanken entdeckten und von mir daselbst 
in diesem Jahre gleichfalls an zwei Punkten beobachteten schwarzen Fusu
linenkalk sehr nahe Ubereinstimmt. Aus dem Stück, welches ich aus dem 
Pontebanathal mitbrachte, gelang es mir überdies auch einige Brachiopoden 
und Gastropoden herauszupräpariren. Das Zusammenvorkommen dieser 
Petrefacten mit mehr vereinzelten grossen Fusulinenformen bedingt einen 
Unterschied zwischen diesen und den viel dichter mit grossen Fusulinen 
durchspickten, aber sonst versteinerungsleeren schwarzen Kalken des 
Vellachthales; hier und dort können dies jedoch ganz locale Ausbildungs
formen desselben Niveaus sein.

Nun wäre es freilich verfehlt und über das Ziel geschossen, wollte 
man auf Grund dieser Beobachtungen das ganze nördlich vorliegende 
Dolomit- und Kalkgebirge des Malurch und der Rosskofelgruppe als 
einen mächtigen Zug von Schichten ansehen, welche einem einzigen, dem 
Alter nach durch diese Fusulinenkalke allein schon hinreichend charak- 
terisirten Complexe angehören; aber cs dienen diese Funde denn doch
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mit als Anhaltspunkte für eine nähere Orientirung Uber das Alter der 
zwischen dem Werfener Schiefer von Pontafel und der im hintereu 
Bombaschgraben bis in die obersten Horizonte der Steinkohlenformation 
entwickelten paläozoischen Schichtenreihe. Der schwarze, nur in ver
einzelten Stücken beobachtete Fusulinenkalk stammt wohl von weiter 
her, wahrscheinlich aus den hintersten Theilen des Pontebanagebietes. 
Dagegen stammen die rothgeflecktcn und die weissgrauen Kalke mit der 
länglichen Fusulinenform mit der grössten Wahrscheinlichkeit unmittelbar 
aus der sich über Pontafel erhebenden Gruppe des Malurchkogels. Dafür 
spricht vor allem der Umstand, dass man dieselben auch als Blöcke unter 
dem Gehängschutt der östlichen gegen den unteren Bombaschgraben ab
fallenden Seite des Malurcli antrifft. Diese Beobachtungen, in Verbindung 
gebracht einerseits mit den bei Goggau, bei Tarvis und bei Uggowitz 
gemachten Beobachtungen über die weissgrauen, grossoolitischen und 
breccienartigen Fusulinenkalke und andererseits mit den Resultaten, die 
der Durchschnitt von Pontafel durch den Bombaschgraben auf die Krone, 
einen Höhenpunkt des Hauptrückens, bisher schon ergeben hat, sind 
bereits im hohen Grade wichtig fUr die Beurtheilung des geologischen 
Alters des ganzen grossen Zuges von Kalken und Dolomiten, welcher 
die paläozoischen Schichtencomplexe des mittleren LängsrUckens von 
dem bei Pontafel durchstreichenden Zuge unterer Triasschichten scheidet.

ß) SUdabschnitt:  Pontafe l zum Kreuz im Bombascli- 
graben.

Sobald man das ganz junge Schuttterrain, welches der Bombasch
graben bis in den Ort Pontafel hinein anfgeschiittet hat, überschritten 
hat, kommt man nach kurzem Anstieg über eine höhere Schuttvorlage 
an steil südwärts fallende Schichten und der Weg, der aufwärts ins Thal 
fortdauernd an der östlichen Gchängseite des Malurch fuhrt, zeigt, abge
sehen von 4—5 grösseren Strecken, wo Gehängschutt das anstehende 
Gestein verbirgt, folgende Schichten.

1. Rothbraune und grün l iche Sandsteine, zunächst fast 
senkrecht und bald steil südwärts fallend, zum Theil wellig gebogen. 
Diese Schichten streichen von der südlichen Thalseite des Pontcbanathales 
durch das Baehbett hier vorüber und gehören wohl jedenfalls noch zu 
der Gruppe der Werfener Schichten, deren versteincrungsfilhrender Haupt
horizont (nach Hauer Jahrb. 1855 Seite 744) südlich von Pontafel 
durch das Bett des Fellaflusses streicht und noch weiter im Süden von 
schwarzen Guttenstciner-Kalken überlagert wird.

2. G rün l ich  und gelbl ich graue Platten ka lke mitröthlichcn 
Kalkeinlagerungen in nicht unbedeutender Mächtigkeit fallen unter etwa 
45° unter die vorgenannten Schichten, also gleichfalls südwärts ein, stellen 
sich allmälig steiler und erscheinen nach einer längeren Verdeckung 
durch eine Schuttvorlage weiterhin mit nordwärts gerichtetem Einfallen 
wieder. An der Stelle, wo der Schutt vorliegt, scheint Gyps eingeschaltet 
zu sein. Die nordwärts gerichtete Neignng der Schichten macht weiter
hin wieder einer steilen Schichtenstellung Platz und die nächstc Schichten
gruppe zeigt schon wieder den Uebergang in steiles Südfallen.

3. Schwarzgraue Schiefer, im Wechsel mit diinngeschichtetem 
grauen Dolomit und schwärzlichen Horasteinlagen, bilden diese nächste 
Gruppe, welche sich in steilen Falten repräsentirt, die aus dem Südfallen 
wieder ins deutliche Nordfallen übergehen und daraus wiederum sieb
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zu sehr ausgesprochener südlicher Neigung wenden. In dem dabei ent
stehenden grössten Fajtenthal liegt eine Partie grauer dolomitischer 
Kalke, wclche die Umbiegung aus der nördlichen in die sädlichc Fäll
richtung mitmacht.

Dieser ganze Schichtencomplex ist derselbe, der auch das Pontc- 
banathal durchsetzt und in dem dem Ausgange des Pontcbanathales 
zustreichenden langen Nebenrücken des Malurch gerade auf der dem 
Pontebanabach zugekehrten Seite ganz auffallende Windungen und 
Faltungen zeigt.

Wenn auch vielleicht die vorige Gruppe (2.) noch zur Trias gehört, 
so dürfte dies bei diesen Schichten kaum mehr der Fall sein.

In nächster Verbindung noch mit diesen Schichten, jedoch unter 
der Hauptmasse derselben, folgen Gypse. Eine riesige Bergschutthalde 
von wiederholten Bergstürzen herrührend, verdeckt hier das anstehende 
Gestein. Die Zertrümmerung und der Absturz so grösser Massen hängt 
wohl mit der Auswaschung der Gypsmassen zusammen; jedoch konnte 
ich über die Art des Auftretens dieser Gypse bei Gelegenheit dieser 
Durchschnittstour natürlich zu keiner bestimmten Anschauung gelangen. 
Niclit unwahrscheinlich ist jedoch eine Analogie mit den Schlotengypsen 
des Zechsteins, Spuren eines gleichzeitigen Auftretens von irgend 
welchen Sandsteinen oder bunten Mergeln, die als Trias gedeutet werden 
könnten, wurden von mir liier auch unter dem losen Schuttmaterial 
nirgends gesehen.

4. Wohlgeschichte te  Ea lkbänke ,  unter etwa 45° deutlich 
gegen Slid fallend, folgen zunächst, weiterhin dickere, klotzige Bänke 
eines hellen Kalkes. Die letzteren steigen in mehrfachen Wellenbiegungen 
gegen die Schneide des vom Malurch gegen Ost in die Hauptbiegung 
des Bombaschgrabens abzweigenden Bergrückens hinauf und zeigen 
dort deutlich ein ziemlich steiles Verflachen nach Süd. Alle diese Schichten 
sieht man nicht mehr dicht am Wege. Hier liegt nur Schutt und Block
werk zur Seite, welches nur von diesen Schichtcn stammen kann. Es 
befinden sich darunter zahlreiche Blöcke von dem weissen, sowie von 
dem rosenfarbig gefleckten breccienartigen Fusulinenkalk, welchen ich 
Tags zuvor im Pontebanagraben aufgefunden hatte. Auch Blöcke eines 
schwarzen Kalkes, welcher die untere Partie des Complexes der Kalk
steinschichten zu bilden scheint, welche ihre Köpfe dem oberen west
östlich verlaufenden Theil des Bombaschgrabens zuwenden, kommen 
hier mit den helleren Fusulinenkalken gemengt vor. In dem schwarzen 
Kalk sah ich keine Fusulinen; er fällt aber sehr deutlich gegen Süd 
unter die helleren, klotzigen Kalke ein und enthält in der untersten Partie 
die ober dem Bergschutt und dem mit Gesträuch bedeckten unteren Ge
hängen hervorstcht ganz deutlich eine oder vielleicht auch einige Bänke 
von festen Breccien, die an die dunklen Varietäten der Uggowitzer 
Breccie erinnern, eingelagert.

Mit dem Westost-Einschnitt des oberen Bombaschgrabens endigt 
der nach Slld fallende und im Wesentlichen aus Kalken, Dolomiten und 
Gyps zusamengesetzte Theil des Durchschnittes. Auf der Nordseite 
dieser Tiefenlinie beginnt ein ganz anderes System von Schichten, dessen 
ausgesprochenes nördliches Verflachen besonders schön die sich scharf 
aus der Mittelkctte heraushebenden Steilwände des Auernig zeigen.
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Ehe wir zuin mittleren Abschnitt des Durchschnittes niil der Krone 
Übergehen, müssen wir uns die Schlussfolgerungen, die sich etwa ans 
dem zurückgelegten Stück des Durchschnittes schon ziehen lassen, ver
gegenwärtigen. Im Wesentlichen sind es folgende:

1. Der ganze Complex liegt unter dem Werfener Schiefer, ist also 
älter als dieser.

2. Sein oberer Theil ist durch Gypsführung, sein unterer Theil 
durch fusulinenführende Schichten ausgezeichnet; der erstere entspricht 
daher der Reihe, die mit dein vorderen Dolomit von Uggowitz beginnt, 
der zweite hat im Grossen in der fusulinenfiihrcndcn Brcccic von Uggowitz 
imd in den Fnsulincnkalken von Tarvis and Goggau gegen Ost seine wahr
scheinliche Fortsetzung und seine Altersäquivalcnte.

3. Der ganze Complex liegt discordant zu der vorzugsweise im 
mittleren HauptrUcken des Gailthaler Gebirges entwickelten paläozoischen 
Schichtenreihe.

4. Ob unter dem ganzen Schichtencomplexe noch Sandsteine 
und Conglomerate des Rothliegenden folgen, ist noch nicht sichergestellt. 
Wahrscheinlich liegt derselbe auf den oberen Schichten der Krone 
und cs vertritt die untere, durch brcccicn- und fusulinenflihrcude 
Schichten ausgezeichnete Abtheilung schon untere Dyas, also hier Eotli- 
liegend, — Sandstein undBrcccien, PorphyrtulT und Porphyr der Südalpcn, 
die obere Abtheilung hingegen mit den Gypsen und Dolomiten ctc. die 
obere Dyas, Kalke und Dolomite des Zechsteins.

7) Mi tt lerer Abschnit t:  vom Kreuz im Bombaschgraben

über die O fena lpe  nach der Krone.

1. In dem tief eingerissenen kleinen Seitengraben, welcher von 
Nordost herkommend in den Bombaschgrabcn ziemlich genau dort trifft, 
wo die Kalkwände aufhören, sieht man, wenn man sich durch eine 
Schuttvorlage durchgcarbeitct hat, sehr bald in hohem Aufriss den 
Beginn der neuartigen Schichtenfolge. Die hier anstehenden Schichten 
schwarze Sandste ine  und schwarzc Schiefer fallen bereits 
deutlich nordostwärts vom Kalkgebirge ab. Dieselben sind jedoch noch 
durch einen kleinen mit Schutt bedcckten und verwachsenen ltiegel von 
dem Gehänge getrennt, dessen obere Hauptmasse die Fortsetzung der 
vorbcschriebenen schwarzen Kalke und Brcccien und der hellen Fusu
linenkalke bildet.

Es ist daher hier noch nicht festgeslellt, ob die noch weiterhin unter 
diesen schwarzen Sandsteinen folgenden älteren Schichten sich allmälig 
senkrecht stellen und gegen Süd fallen, oder ob eine gewaltige Ver
werfungslinie die mit älteren paläozoischen Schichten beginnende 
Reihe von dem dyadischcn Kalkgebirge scheidet. In ersterem Falle 
würden die vorgenannten Schichten des Kalkgebirges samint den unter 
demselben etwa noch folgenden, zu demselben System gehörenden 
Schichten sich hier in diseordanter Lagerung direct auf den tiefsten 
zu Tage kommenden Schichten des Durchschnittes befinden, das ist 
auf Schichten, welche sehr weit unter dem an Productusfonnen reichen 
Hauptniveau der unteren Abtheilung der Steinkohlenformation liegen; 
in dein zweiten Falle hingegen wäre cs möglich, dass unterhalb jener 
Reihe von Kalksrhiohten noch ein Theil jener Schichlcngruppe sich
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zu Tage zeigt, welche auf der Höhe der Krone die gegen Nord fallende 
Hauptreihe abschliesst.

Diese Schichten nun oder wenigstens ähnliche Schiefer und Sand
steine müssen ganz vorherrschend sein in dem mit ausgedehnten Berg
wiesen nnd Gesträuchgruppen bedeckten Gehängen unterhalb der Ofen
alpe. Wenn man auch unterwegs schon hin und wieder auf Anzeichen 
von Quarzconglomcraten gestossen ist, so werden dieselben doch erst in 
zahlreichen und zum Theil imponirend mächtigen Bänken herrschend 
oberhalb der Ofenalpe und der in deren Nähe anstehenden Producten- 
schiefer.

2. Productenschiefer . Die Schichtenreihe, welche die KVone 
zeigt, beginnt mit mürben, leicht zerfallenden Thonschiefern, welche 
reich sind au einzelnen Productenarten des Bleiberger Thonschiefers, 
welcher nach de K on ink  eine der Fauna von Vis6 ganz nahe stehende 
Fauna beherbergt. Man kann wohl mit noch mehr Berechtigung sagen, 
die ältere Schichtenreihc, deren unterstes auf unserer Schnittlinie zu 
Tage stehendes Glied wir im Anstieg im ersten Seitengraben sahen, 
schliesst. mit dem den Productenhorizont enthaltenden Complex.

Was darüber folgt, enthält, wie wir sehen werden, in seinem mittleren 
Niveau einen sehr ausgesprochenen obercarbonischcn Horizont nnd es 
sind bezüglich des Präcarbon vorzugsweise noch zwei Fragen zn be
antworten. Erstens wird es nämlich wichtig werden, zu entscheiden, ob 
die ganze nnter den Productenschiefern liegende mächtige Schichtenreihe 
bis zu den unter 1 . aufgeführten schwarzen Schiefern dem Culm entspreche 
oder etwa noch weit tiefere Schichte (Devon oder Silur) mit in sich 
schliesse. Zweitens erregt die viel steilere Stellung der Schichten des 
Productenhorizontes gegenüber der flacheren Lagerung des darüber 
folgenden Carbon den Verdacht, dass die obere Abtheilung der Stein
kohlenformation sich in Discordanz zur unteren Abtheilung befinde. Die 
weitere Untersuchung wird festzustcllen haben, ob hier im Kronenprolil 
nur ein locales Verhältniss vorliege nnd überhaupt nur ein allmäliges 
Uebergehen von einer steileren zu einer nahezu horizontalen Lage der 
Schichten vorliege, oder ob sich eine durchgreifende Discordanz zwischen 
Carbon und Präcarbon werde feststellcn lassen.

Durch die Schürfarbeiten auf ein unmittelbar folgendes Anthracit- 
vorkommen gegenüber der Ofenalpe wurden die Productenschiefer frei, 
gelegt und zu Tage gefördert und liegen in grösseren Stücken auf der 
Halde umher. Die Petrefacten, unter denen Pr. giganteus und Pr. semire- 
ticulatu» besonders häufig vorkommt, sind meist etwas verdrückt. In 
naher Verbindung damit erscheint eine an Bivalven reiche Schicht von 
schwarzgrauem Mergelthonschiefer.

3. Der Wechsel von Thonschiefern und Sandste inen mit 
mächtigen Bänken eines vorwiegend aus weissem Quarz bestehenden 
Conglomerates,  welcher nun folgt, repräsentirt die obere productive 
Steinkohlenformation, das eigentliche Carbon. Die nntere Abtheilung dieser 
Schichtenreihe ist ausgezeichnet durch die Einlagerung schwacher Flötz- 
chen von anthracitischer Steinkohle, zum Theil von reinem Anthracit. Auf 
unserem Durchschnitte erscheinen diese Andeutungen von Kohlenflötzen 
in zwei durch eine mächtige Quarzconglomeratbank getrennten Horizonten. 
In dem tieferen, den zunächst liegenden Productenschiefern-Horizont
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wurden bisher erfolglose Schürfarbeiten imteniounnen. Ueber dem Thon- 
scliicfer, in welchem das höhere Lager mit Ausbissen einer mulmigen 
Kohle von höchstens 2 Fuss Mächtigkeit angedeutet ist, folgen Sand- 
steiuschichten mit undeutlichen Pflanzenresten. Diese Schichten dürften 
Aequivalente des in der Steinkohle nf'ormation des >Steinacher Joches ver
tretenen Sigillarienhorizontes sein. Dafür spricht der Umstand, dass etwa 
in der Mitte der oberen über diesen Sandsteinen folgenden Abtheilung von 
Conglomeraten und sandigen Thonschiefcrn ein ziemlich deutlich aus
gesprochenes Aequivaleut des oberen, durch Reichthnm an Farnen aus
gezeichneten Niveaus derStangalpe und desSteiuacberJochcs liegt. Stur 
erkannte unter den von mir hier gesammelten Farnen und Calamiten- 
resten als sicher bestimmbare Formen: Cyatheites Oreopteridis Goepp., 
Cynth. urborescens Sckloth. sp. und Cordaites boritssifolia Sternb.

Das Vorkommcu von Cyatheites Oreopteridis deutet jedenfalls auf 
ein ziemlich hohes Niveau, da dieses eine der Arten ist, welche Geinitz 
in seiner fünften Zone aufzählt.

Ueber diesem Niveau folgen, wie der Durchschnitt zeigt, noch zwei 
durch sandige Thonschiefer von einander getrennte dickere Bänke von 
dem weissen Quarzconglomerat. Erst über der letzten und stärksten 
dieser Bänke folgt als Krone in völlig gleichförmiger Lagerung ein ganz 
abweichendes neues Glied marinen Ursprunges.

5. Dunke lg raue  bis schwärz l iche Kalke und bräunliche 
kalkigsandige Schichten mit F u s u 1 i n e n. Diese Reihe beginnt mit schrat- 
tigen Bänken des anFusulinen sehr reichen Kalkes. Man sieht an manchen 
Stellen sowohl die Yerwitterungsfläehcn, als auch die Kluftflächen des 
leichtklUftig, springenden Kalkes bcdeckt mit Durchschnitten einer läng
lichen, spindelförmigen Fusulinenform (2—3 Linien dick •/,— V3 Zoll lang) 
(Fus. carinlhiaca nov. sp .),1 welchc von der kleinen spindelförmigen Fusu
lina cylindrica, die einem viel tieferen, in Kärnten bisher nicht nach
gewiesenen Fusulineuhorizont angehört, sich durch Grösse und G estalt 
hinreichend unterscheidet. Dieser Kalk beherbergt überdies eine kleine 
Brachiopodenfauna (Spirifer, Terebratula ctc,). Die Hoffnung, es werde 
sich bei längerem Sammeln eine derartige Ergänzung auch der anderen 
Thierclassen in diesen und den darüber folgenden, gleichfalls fusulinen- 
reichen, bräunlich sandigen Schichten erzielen lassen, dass Uber die 
näheren Beziehungen zu der Fauna der Permformation sich Anhaltspunkte 
ergeben könnten, ist keine ganz unberechtigte.

Die höheren, bräunlichen, mehr sandsteinartigen Schichtcn, welche 
dieselbe oder eine gewiss ganz nahe stehende Fusulinenart beherbergen, 
wie die Kalke, — enthalten Reste von Orthoc. cf. cribrosum Gein. sowie 
auch von Crinoiden. Nach unten ist diese Schichtenreihe zum Theil knollig 
und knotig, nach oben mehr plattig, fast schiefrig abgesondert.

ß. In ganz nahem Zusammenhang mit diesen sandigen Schichten steht 
die nächstfolgende, ziemlich mächtige Bank eines bräunlichen, zum Theil 
ockriggelb verwitternden, sehr harten, festen, fast, hornste inar t igen
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i Da ich fiir eine monographische Bearbeitung dieses alten Foraminiferen- 
geschlechtes bereits ein ziemlich reichliches Material zusammengebracht habe, 
dürfte die Anführung neuer Kamen ohne Abbildung und hinreichende Beschrei
bung nichts Bedenkliches haben.
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Kalkes.  Dieselbe ist gänz durchzogen von feinen Stämmchen einer 
Koralle.

Ueberdies stammen von liier die harten Iiornsteinkalkblöcke, 
welche der Vogelbach ins Canalthal bringt und in welchen ich das Vor
kommen von Gyroporel len constatirte.

Auf die eventuelle Wichtigkeit dieses Fundes wurde bereits auf
merksam gemacht. Da ich das Vorkommen von Gyroporellen erst bei 
der näheren Untersuchung der Stücke in Wien entdeckte, hatte ich lei
der noch keinen specielleren Grund von dem betreffenden, sehr schwer zu be
arbeitenden Gestein an Ort und Stelle noch mehrere Proben mitzunehmen. 
Obwohl ich an der Abstammung des Blockstückes von dieser Kalkbank 
der Krone nicht zweifle und um so weniger zweifle, als Herr R 6 tky mir, 
als wir im Canalthal das Probestlick abschlugen, den Block als von der 
oberen Kalkbank der Krone herstammend bezeichnete, ftlhrc ich den 
Umstand der Genauigkeit wegen an.

7. Eine schmale, mltrberc Sandsteinlage mit Thoneisensteinknollen 
trennt von dieser Kalkrcihe eine kleine Folge von 3—4 schon fast hori
zontal liegenden Sandsteinbänken, welche den obersten kleinen Gupf 
der Krone bilden. Der Sandstein ist mittelgrobkörnig, glimmerhaltig, von 
rostgelber bis röthlichgrauer Färbung und enthält, wie es scheint, keine 
Spur von organischen Resten.

ö) Nörd l icher  Abschnitt .  Von der Krone durch das 
G a rn i t zen tha l  in das Ga i l tha l  bei Möderndorf .

1. Schichten der S te inkoh len format ion .  Gegen abwärts 
vom Sattel zwischen dem Kronengupf und dem Auernig, welcher unter- 
tcrhalb der die Farnenzone untertäufenden Quarzconglomerate liegt, folgt 
unter den Schichten der oberen Stcinkohlenformation eine Reihe von 
ziemlich unregelinässig steil Nord, Süd und wieder Nord fallenden Thon
schiefern und Sandsteinen, in welchen wir wohl die obere Abtheilung 
des Präcarbon zu vermuthen berechtigt sind. Wenn man nämlich den 
Graben überschritten hat, welcher die Schichtenfolge der die Krone fort
setzenden Grnppe des Auernik von der Berggruppe des Gärtner Kofels 
trennt, kommt man wieder auf Quarzconglomerate. Dieselben sieht man 
sowohl in grossen Blöcken auf dem unteren zu dem Kalk- und Dolomit- 
wänden des Gärtner Kofels ansteigenden Gehänge uinherlicgen als auch 
auf dem weiteren Durchschnitt am Wege heraustreten. Ueberdies 
bemerkt man, dass Stücke des schwarzen Fusulinenkalkes in der Nähe 
des Grabens umherliegen, welche nur von den Uber dem Conglomerat 
gegen Nord einfallenden Kalken des Unterbaues des Gärtner Kofels 
herrlihren können. Weiterhin am Wege liegen auch Blöcke von weissein 
und röthlichem Fusulinenkalk umher, ein Anzeichen, dass auch diese 
Gesteine in der Schichtenreihc des Gärtner Kofels wiederkehren. Wenn 
cs sieh noch erweisen sollte, dass die Schichten der oberen Steinkohlen
formation, wie wir dieselben auf der Krone kennen leinten, in gleicher 
Weise, wie sie unter dem Fusulinenkalken des Gärtner Kofels liegen, auch 
auf der Südseite an dem noch nicht näher untersuchten Gehänge der 
Malurchgruppe unter den Fusulinenkalken erscheinen, so würden sich 
daraus zwei wichtige Resultate ergeben können.

In erster Linie wäre damit die discordante Auflagerung des eigent
lichen Carbon auf der mit dem Präcarbon schliesscnden älteren Reihe

27#
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noch wahrscheinlicher gemacht, und in zweiter Linie würde sich durch 
das Wiedererscheinen der auf der Krone den Aequivalcnten der pro
ductiven Steinkohlenformation direct und gleichförmig aufgelagerten 
Fusulinenkalke unter den noch höheren Fusulinenhorizonten eine engere 
Verbindung der Steinkohlenformation mit der Dyas ergeben. Man würde 
dann vielleicht nicht fohlgreifen, wenn man den Schnitt zwischen den 
Schichten der Steinkohlenformation und der Dyas schon an der Basis 
der Fusulinenkalkniveaus der Krone machte. Jedenfalls ist es ein Schnitt 
zwischender Binnenablagerung eines Strandgebietes und den ersten KUstcn- 
ablagerungen eines etwas jüngeren Meeres, welchen wir hier vor uns 
haben.

Der engere Zusammenhang der alpinen productiven Sleinkohlen- 
formation mit der Dyas wird durch die Einschiebung tieferer Fusulinen- 
horizonte noch vermehrt.

Die alpine obere Steinkohlenformation verhält sich in der That 
ganz ähnlich zu den der Hauptmasse nach über ihr entwickelten Fusu- 
linenkalken, wie die Ablagerungen der liburnischen Stufe Istriens und 
Dalmatiens zu den eoeänen Alveolincnkalken dieser Küstenländer. Auch 
die Wealdenstufe in ihrem Verhältnis« zum marinen Neocom kann man 
dabei in Erinnerung bringen, obwohl liier ein faunistisch und physikalisch 
gleichwertiges Element fUr den Fusulinenkalk, den der Alveolinenkalk 
iin vollsten Sinne bildet, fehlt.

Wir sparen eine etwas nähere Besprechung dieser Verhältnisse für 
das Schlusscapitel und verfolgen unseren Durchschnitt weiter abwärts.

2. Perrnische Dolomite und Sandste ine etc. Es folgen 
Uber der auch am Wege stellenweise aus dein Bergschutt hervortretenden 
Folge von schwarzen Schiefern und Sandsteinen rnit eingelagerten und 
dießeihe schliesscnden weissen Quarzcongloineratcn zunächst:

(i) Sandige Dolomite und rothe dolomitische Sandsteine mit Ein
lagerungen von rötblichen Knollenschiefern.

b) Graurothe Kalke mit braunem klcinoolitliisch ausgehenden Lagen 
voll kleiner, fast mikroskopischer Thierreste (Gastropoden).

c )Rofhge lber  kalkiger, durch Beimengung eckiger Kalk- und 
Dolomit-Stückchen feinbreccienartig aussehender Sandstein.

Dieser Schichtencomplex bildet ein zusammenhängendes Ganzes, 
welches deutlich unter 40— 30° gegen Nord einfallt. Auf eine längere 
Strecke lässt sich des Bcrgschuttcs und des Busch- und Strauchwerkes 
wegen eine sichcr anstehende Gcsteinsfolge nicht beobachten.

d) Erst ziemlich weit unten im Thale, schon näher der Sägmiihle 
zu, sieht man wohlgeschiehtete do lomit ische Ka lke anstehen, welche 
zuerst südwärts fallen, sich aber wölben und noch vor der grossen Sage
mühle im Garnitzenbach in eine sehr flache, nördlich geneigte Lage sich 
umwenden. Kurz vor der SägemUhle liegen Blöckc von dem hellgrauen 
Fusulinenkalk, wie er bei Goggau und Tarvis vorkommt, schon oben am 
Anfang der ganzen Schichtenreihe herum.

Es ist mir gar nicht zweifelhaft, dass diese Fusulinenkalke wirklich 
aus Schichten stammen, die innerhalb oder wahrscheinlicher noch ober
halb der hier am Weg durchkreuzten Schichtencomplexe liegen.

Jedenfalls hat die Gruppe des Gärtner Kofels so gut ihre Fusu- 
Jinenkalke, wie das südwärts von der Krone gelegene Kalkgebirge des
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Malurch. Unterhalb der Sägcmüble geht der Weg im Thal zu Ende. Der 
Garnitzenbach schiesst durch eine enge, von steilen Felswänden ge
bildete Kluft abwärts. Man klimmt einen ziemlich schlechten Steig auf 
der Westseite aufwärts über einen steilen Riegel, um auf die Höhe des 
seitlichen Längsrttckens, der vom Gärtner Kofel gegen das Gailthal ab
zweigt, zu gelangen und von dort über die Kühalpe und St. Urbani 
nach Mödcrndorf hinabzusteigen.

Beim Anstieg Uber den ersten Riegel findet man ziemlich zahl
reiche Blöcke eines der Breccie von Uggowitz ganz ähnlichen Gesteines. 
Der Riegel und die vordere Lehne, Uber die man zur Höhe steigt, besteht 
aus einem kantigbrüchigen, in 1—2 Fuss starken Bänken geschichteten 
zum Theil stark dolomitischen Kalk, welcher wiederum ein deutliches 
Südfallen zeigt. Er bildet also den Gegenflügel der in Süd oberhalb der 
Sägemühle nordwärts fallenden Kalkbänke.

e) Rother Sandstein .  Wenn man Uber die dolomitischen Kalke 
hinauskommt, wird der Boden ganz roth. Dies hält aufwärts durch den 
ganzen Wald an. Der Complex von rothem Sandstein, dem dieses Gebiet 
angehört, ist auf dem Wege nur an einzelnen Stellen aufgeschlossen; in 
Brocken und Blöcken liegt er vielfach umher. Ich zweifle nicht, dass 
dieser rothe Sandstein der Dyas angehört und dem Rothliegenden 
entspricht und es ist ganz wahrscheinlich, dass er in den mit dolomitischen 
Schichten und Kalken in Verbindung stehenden rothen Sandsteinen, 
welche wir über den Quarzconglomeraten der Steinkohlenformation und 
unter, den dolomitischen Kalken weiter aufwärts an der Gehängscite des 
Gärtner Kofels mit Nordfallen anstehend trafen, sein etwas verschieden 
ausgcbildctes Aequivalent hat. Die Schichten, die zunächst unter dem 
rothen Sandstein folgen, sprechen gleichfalls dafür. Es sind dies nämlich 
wieder:

3. Sch iefcr ,  Sandsteine und Quarzcong lomerate  der 
oberen Ste inkoh len format ion .  Dieselben fallen deutlich südwärts 
unter den rothen Sandstein ein. Darauf folgt eine längere Strecke gegen 
die Sattelhöhe Waldboden, wo ich nichts Sicheres und Deutliches beob
achten konnte. Es ist daher nicht zu sagen, ob hier noch die älteren 
Schichten der Steinkohlenformation mit dem Productcnliorizont hervor- 
stossen. Die nächste Gipfelhöhe zeigt bereits den Beginn eines völlig 
verschiedenen Complexes von Schichten, über welchen diese Schichten 
der Steinkohlenformation discordant liegen müssen, wenn sie an irgend 
einer Stelle in directer Auflagerung Vorkommen.

4. Blaue und bunte Bänder kalke, wohlgeschichtet in steiler, 
zunächst noch etwas südwärts, aber bald sich nordwärts richtender Nei
gung bilden den Steil rückcn, auf dem man gegen die in tief eingesenkter 
Mulde liegende Kuhalpe absteigt. Es ist ein sehr mächtiger Complex, 
der demjenigen ganz .und gar entspricht, welchen wir auf dem Durch
schnitte von Egg nach der Dellacher Alpe kennen lernten und den wir 
dort als zweifelhaft untersilurisch oder präsilurisch bezeichnen mussten, 
den wir auch auf dem Osternigdurchschnitt am Ausgang des Wildbach- 
giabens südlich von Vorderberg finden und den wir endlich auch in dem 
folgenden, weit westwärts von hier gelegenen Durchschnitte über die 
Plecken mehrfach antreffen. Es ist ein Theil des Kalkcomplexes, welcher 
in den meisten inneralpinen Gebieten zusammen mit seinen zwischengela
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gerten Schielern den mächtigen Raum zwischen den Gneissphyllitcn und 
der alpinen Steinkohlcnformation ausflillt.

Abwärts gegen den Kessel mit den Alphutten folgt Sandstein und 
Schiefergeröll, auf dem weiten Kessclboden selbst liegen Blöcke des 
röthlichen Fusulinenkalkes und auch weiter abwärts am Wege, welcher 
an der Seite der Steillehne des tiefeingerissenen Thaies allmälig abwärts- 
führt, liegt massenhaft Sandsfeingeröll umher. Nirgends aber steht etwas 
an und es muss daher weiter hergeschleppter, alter Glacialschutt sein, den 
wir Überschreiten, oder Reste einer gestörten localen Scholle des oberen 
Steinkohlen- lind Dyasgcliirges. Noch einmal folgt ein mächtiger nord
wärts fallender Complex der Bänderkalke. Weiter abwärts beginnt sich 
das Fallen wieder in die entgegengesetzte Richtung umzuwenden und der 
Wechsel mit den phyllitischen Thonschiefern einzutreten, denn es liegt 
diese Partie im Streichen der nur eine Stunde östlich davon gelegenen 
Schichtenfolge von Grafenau-Dellach, wo wir diese Schichtfolge in ihrer 
Auflagerung auf den älteren Thonschiefern (Tlionglimmerschiefern) und 
das Bildliche Einfallen des ganzen Complexes (Durchschnitt Fig. 4) beob
achten konnten.

Die eintretende Finsterniss gestattete auf dem letzten kleinen Theil 
des Abstiegs gegen Möderndorf schon nicht mehr, die Beobachtung der 
Schichten folge forlzusetzen und der Durchschnitt ist daher in diesem Theil 
nach den Verhältnissen des eben erwähnten Durchschnittes ergänzt.

3. D e r D u r c h s c h n i t, t v o n M a u t h e n d u r c h d e n Va 1 e n t i n g r a b e n 
nach der Plecken und Tischelwang. (Taf. VIII. Fig. 5.)

Mehr noch, als von den beiden anderen Haupldurchschnitten gilt es 
von diesem, dass er nur als ein allgemeinerer Orientirungsdurchschnitt 
anzuschen ist nnd weder auf die Bezeichnung „special“ noch auf das Epi
theton „ideal“ Anspruch machen kann. Der Hauptsache nach liegen hier 
auf einem Unterbau von wahrscheinlich vorwiegend sibirischen und zum 
Theil wohl auch schon präsilurischen Schichtcn, welcher vorwiegend aus 
dunklen Schiefern und Sandsteinen besteht, discordant ein gewaltiger 
Oberbau von Kalk und Dolomitmasscn.

Im Unterbau sind es Holz- und Bänderkalke, Kalkthonschiefcr, 
glimmrige und kalkige Thonschicfcr, schwarze kieselschiefcrartige Thon
schiefer und Sandsteine, graue breccienartige Krinoidenkalke, schwarze 
Knollenkalke, welche mehrfach wechselnd und unter sehr verschiedenen 
Neigungswinkeln bald südwärts bald nordwärts fallend, angetrolTen werden. 
Der Oberbau neigt sich mit im Ganzen durchgreifender südlicher Fall
richtung und im Grossen wellenförmiger, local wohl auch faltig gebroche
ner Architektur gegen Süden, jedoch ohne den Unterbau dort zu über
wölben. In ihm spielen paläozoische Schichtcn jedenfalls noch eine vor
wiegende Rolle, denn unter dem auf der Plecken gegen den Sattel zu 
herabgeschütteten Blockwerke, sowie auch unter den Gesteinen des unter 
der Plecken von West dem Valentinbach zugehenden Seitengräben be
finden sich rothbraun verwitterte Kalke mitOithoeoratiten und Spuren von 
Trilobiten. Hier hat man also einen breiten Gebirgskörper vor sich, in 
dem das alte, unter der alpinen Steinkohlen Formation lagernde Kalk- und 
Thonschiefergebirgc mit Gesteinen seiner heiden Ausbildungsformen ver
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treten ist und mit den Gesteinen der sibirischen Iteilie des Osternig- 
Gebietes direct im Wechsel anftritt.

Ob dieser Wechsel theilweise ein wirklicher und nicht blos durch 
die faltenförmige Tektonik bedingter ist, muss erst durch Detailsfudien 
eruirt werden. Jedenfalls liegt hier ein Anhaltspunkt vor für die Lösung 
der Frage nach der specicllercn Parallelisirung der vorcarbonischen 
Schichten der inneralpinen Gebiete mit den schon näher fixirbareu alt
paläozoischen Forniationsgliedern der südlichen Verbreitungszone. Soll
ten in diesem Systeme von Schichten jüngere Ablagerungen sich vorfin
den, so können es nur local eingeklemmte Schollen sein, die ausser Zu
sammenhang mit der hier herrschenden Reihe stehen.

Die Ortboceratitenkalke, welche dem Kalkcomplexe nahe treten, 
welcher Kopf und Hut der silurischen Unterlage bilden, müssen, nach dem 
Trilobitenrest (Cheirurus sp.) zu schliessen, paläozoisch sein. Die Mög
lichkeit, dass dieselben selbst untersilurisch sind, ist nicht ausgeschlossen.

Das erste und wichtigste Resu l ta t ,  welches dieser Durch
schnitt liefert, ist jedenfalls in dem Nachweis gelegen, dass Schichten 
der Si lur-Reihe des Osternig-Gebietes (schwarze Schiefer von 
täuschender Aehnlichkeit mit den Schiefern des Graptolithen-Horizontes 
und dieselben den Graptolithenschiefer auch am Osternig begleitenden 
netzförmig geaderten Knotenkalke) in enger Verb indung  mit der 
unter der oberen Ste inkohlen l 'ormation der inneralp iuen 
Gebiete  entw icke lten Schichte nreihe auftreten.

Ein zweites wichtiges Moment liegt in dem Fehlen der durch 
E insch iebung  dicker Bänke  von weissem Quarzconglome- 
rat gut charak ter is i r ten ,  a lp inen oberen Steinkohlenfor- 
mation.

Bemerkenswerth ist dr i ttens das Auftreten der mit dem 
Grapto l i t l iensch ieferhor izont  in nächster Verb indung ste
henden schwarzen Schiefer, Sandsteine und Breccien auch 
au f  der Südsei te der Kette zwischen dein Plecltenpass und Tischel- 
wang (Timao) und viertens endlich die fa l tenförm ige Structur 
d ieser alten Complexe und die d iscordante Ueberlagerung 
derselben durch Kalkmassen von jüngerem  carbonischem 
oder permischem Alter.

Auf dem Durchschnitte selbst, wurde Folgendes beobachtet:
1. Do lomit ische  und bunte B ände rka lke ,  nach oben in 

Tlionglimmerkalke mit. Filzschiefereinlagen übergehend. Dieselben 
sind auf den Aufnahmskartcn als oberer Kohlenkalk verzeichnet und 
stehen in steiler Schichtenstellung an der westlichen Thalwand schon 
dicht hinter Mauthen bpi den Mühlen am Eingang in das Valentinthal an. 
Auf dem Wege nach der Plecken, der sich aus dem Orte schon gleich 
westwärts der Höhe mit der Calvariencapelle zuwendet, trifft man sie 
erst ein gutes Stück weiter einwärts von der Capelle an. Bis dahin sind 
sie von einer mächtigen Decke von altem Glacialschutt, welcher den Vor- 
hügel mit der Kapelle bildet, überdeckt. Aus völlig steiler Stellung gehen 
sie dort, wo sie der Weg zunächst trifft, in ein mit 70—80° geneigt bald 
mehr ostwärts, bald mehr westwärts gedrehtes südliches Verflachen über.

2. Dunke lb laugraue  Ka lke  und Ka lke mit Holzstructur 
und schwarzem graph i t ischen Beschlag der Spaltungsflä-
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chcn. Diese Schichten zeigen ziemlich häutig eine transversale Klüftung 
und Schieferung. Sie sind ziemlich mächtig entwickelt, wellig gebogen, 
vorherrschend dUnnplattig geschichtet. Sie beginnen conformden vorigen 
mit steilem südlichen Verflachen, stellen sich saiger, nnd nehmen endlich 
eine etwas nördliche Neigungsrichtung an.

Die Uebereinstiminung dieser, sowie der vorhergehenden Kalk
schichten mit den von mir zuerst im Brenner Gebiet und Zillerthalcr Ge
biet kennen gelernten Kalkgesteinen der dem Krystallinischen zunächst 
folgenden Kalkthonphyllite ist eine ganz frappante.

3. Grüne und schwarzgraue Thonschiefer und Sand
steine. Ein ziemlich bedeutender Complex in der Farbe mehrfach wech
selnder Schichten. Zuerst kommen grünlichgraue, glimiririgsandige 
Thonschiefer in zickzackförmigen, steil nordwärts geneigten Falten, dar
auf mattglänzende Thonschiefcr mit transversaler Schieferung, endlich 
ein Wechsel mit Schiefern und theilweise allein herrschend, schwärzliche 
und grünlichgraue Sandsteine. Auch diese Schichten fallen zuerst, deut
lich unter etwa 45—50° nordwärts, biegen sich dann aber in fast hori
zontaler flacher Lagerung um. Da nun längs des Weges und des Berg
gehänges eine grössere Schuttbedeckung folgt, ist es nicht sicher, ob sie 
sich wieder in die nördliche Fallrichtung zurück biegen. Jedoch ist es 
mit Hinsicht auf die Schichtenstellung des weiterhin folgenden Schiefer- 
complexes wahrscheinlich.

4. Schwarze,  harte, k ies l ige  Thonscb iefer im Wechsel  
mit schwärz l ichen Sandsteinen. Dieser Complex hält eine gute 
Strecke mit deutlichem Kordfallen unter 30-■■35°. Es folgt von Neuem 
eine sehutlbedeckte Strecke.

5. Graue,  d Ii n n ge » e h i ch 1 e t e , zum Theil  b r e ce i e n a r t i ge 
Ka lke  unterbrechen nur auf ein kurzes Stück das Schnttterrain. Die
selben zeigen stellenweise kleine Crinoidenbruchstücke, sowie eine 
dunkel gefleckte oder melirte Bruch- und Verwitterungsfläche und erinnern 
an die kleinkörnigen Crinoidenbreccienkalke des Osternigsattels und des 
Seebergs in den Karawanken, sowie an die Kalke ober Finkenstein bei 
Mayerhof im Zillerthal. Ihr Verflachen ist ein etwas flacheres (30— 25) 
als das der vorgenannten Thonschiefer, aber gleichfalls in Nord gerichtet. 
Nun folgt bis zum Bauerngehöfte Meder den ganzen Weg entlang nichts 
als eine Mischung von Berg- und Glacialschutt. Nur an einer kleinen 
Stelle kurz hinter dem Mederhof erscheint

6. Schwarzer Kno l le nka lk  oder Kno tenka lk  in einem 
kleinen, einen steilen Faltensattel zeigenden Aufbruch.

7. Schwarzer Thou schiefer, seidenglänzend, fein gerieft und 
gefältelt, in senkrechter bis steil südwärts geneigter Stellung, folgt nach 
einer kleineren Strecke mit Clacial- und Bergschutt an beiden Seiten des 
auf das genannte Gehöfte zunächst folgenden tief eingerissenen Seiten
grabens. Es dürfte derselbe eine Wiederholung derThonschieferfolgen, die 
unter 3. u. 4. aufgeführt wurde, andeuten. Dafür spricht auch das, was nach 
einer nochmaligen Unterbrechung durch Schuttvorlagen im Weg ansteht 
und jenseits des Baches in grossen Wänden aufgeschlossen ist. Es fol
gen nämlich:

8. Thong l immerka lk  mit F i l zsch ie fern  und d iebun tpn  
Bänd er kalke. Wir haben hier also die Schichten Nr. 1 und 2 vor uns
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und der grössere Theil von 3. u. 4. ist wahrscheinlich durch die Schütt
lage verdeckt. Dieser Schichtencomplex hat hier eine bedeutende Mäch
tigkeit. Jedoch gewinnt unmittelbar am Wege der Bergschutt die Ober
hand und besonders zeigt das Dreieckgebiet zwischen dem von West 
hei abkommenden hinteren Valentinbach und dem von Ost vom Pail her- 
kommenden Hauptbach keinerlei Aufschlüsse. Erst mit dem schärferen 
Anstieg gegen die Plecken erreicht man wieder anstehende Schichten 
und zwar:

9. Schwarze, d t tnngesch ichte tcKnoI lenka lke imWech- 
sel mit dl lnnen Schiefer lagen mit deutlich ausgesprochenem, stei
len Südfalle. Vielleicht die Stammschicht der Orthoceratiten-Kalkblöcke.

10. Thong l immerka lke  mit grünlichen, talkigenAbsonderungs
und Spaltflächen.

11. Rothe, netzförmig geaderte Knotenkalke in dickeren 
Bänken, ganz und gar übereinstimmend mit den der Graptolithenschie- 
ferzone zunächstliegenden Kalken am Osternig. Darüber Schutt.

12. Schwarze, k ies l ige Sch iefer und Sandsteine .  Diesel
ben sind durch die Schuttdecke, auf welcher die Pleckenalm sich aus
breitet, zum grossen Theil verdeckt. Sic stehen jcdoch in steilen, wenig 
nach Süd geneigten Schichten unmittelbar hinter dem Gasthaus zur 
Plecken, in der Nähe des Weges zurSattelhöhe links ab, in einem kleinen 
Bachaufriss sehr deutlich zu Tage. Hier wechseln schwarze, thonschiefer
artige und harte, hornsteinartige, schwarze Schichten. In ersteren findet 
man wurmförmige Figuren, vielleicht von Fucoiden herrührend und auf 
die schwarzen silurischen Bytotrephisschiefer hindeutend, die wir im 
westkrainischen und in dem steierischen Grauwackengebiet der Grazer 
Bucht zu berühren haben werden.

13. Der Ka lks te incomplex des Sattels und der Hocli- 
g ipfe l nächst der P lecken ist ein sehr mächtiger und umschliesst 
wohl verschiedene Formationsglieder. Sichere Formationsbestimmungen 
kann ich daraus noch nicht anführen. Gewiss ist nur das, dass er jünger 
ist als alle vorbeschriehenen Schichten, und dass er sich von der Haupt- 
kalkformation dieser älteren Reihe, den Bänder-, Holz- und Talkglimmer
kalken, auch petrographisch deutlich unterscheidet. Er ist bald dicht, 
bald körnigkrystallinisch oder feinbreccienartig oder knollig, hell, grau, 
bräunlich .bis schwärzlichgrau, dUnnbänkig oder klotzig geschichtet. Immer 
fehlen ihm die talkigglimmrigen Zwischenlagen und Beimengungen. Im 
anstehenden Gestein habe ich weder auf der österreichischen Seite beim 
SattelUbergang, noch auf italienischer Seite auf dem Wege gegen Tischel- 
wang (Timao) mit Ausnahme von Crinoidenspuren, irgendwo deutliche 
Petrefactenreste aufgefunden. Dagegen findet man unter dem Blockwerk 
der Schuttablagerungen und der Gehänge von der Plecken aufwärts gegen 
den Sattel und gegen die Höhen des Zillakofels undNiederpail zahlreiche 
Stücke eines dunklen, eisenharten, rothbraun verwitternden, knolligen 
Kalkes, der ziemlich zahlreiche Auswitterungen und Durchschnitte von 
Orthoceratiten zeigt. In dem einen der ganz in der Nähe des Plecken- 
hauses gefundenen Stücke kam beim Aufschlagen auch das erwähnte 
Bruchstück eines Cheirurus-Pygidium zum Vorschein. Es ist die Möglich
keit nicht ausgeschlossen, dass etwa die mit der Schieferzone verbunde
nen Knollenkalke, welche unterhalb der Plecken anstehen, sich auf der

Jahrbuch  der k. k . geologr. Relchsanstalt, 1371. 24.'Band. 2. Heft. £ 8



216 Guido Staclie.

Strecke von der Plecken aufwärts gegen den Hauptkalkcomplex unter 
der Schuttdecke weiter obeu am Gehänge wiederholen, und dass die 
orthoceratitenreiche Schicht diesem Horizont angehört. In diesem Falle 
wäre ihr untersilurisches Alter sehr wahrscheinlich.

Die Sicherheit darüber kann erst die weitere Untersuchung bringen. 
Die obere Kalkmasse ist im Wesentlichen südwärts geneigt.

14. Schwarze Thonschie fer und Sandste ine  treten als 
directe Fortsetzung des nordseitigen, faltigen Sehichtensystemes «ehr bald 
hinter der Sattelhöhe, noch vor der italienischen Grenzwächterbaracke, 
in steiler Nordrichtung der Schichten von 70° bis zur lothrechten Auf
richtung unter dem Gehängschutt der Kalkkrone hervor. Sowohl vor als 
hinter der Grenzbaraclie befinden sich gute Aufschlusspunkte dieses 
schwarzen Schiefer- und Sandst eincomplexes dicht an dem Wege. Weiter ab
wärts folgt eine mächtige Partie quarziger Sandsteine mit ockrigen Klüf- 
tungsflächcn und zum Theil mit Knollenbildung. Die mittlere Partie 
dieser Schichten ist stark S-förmig gewunden. Es folgen noch weiterhin 
Schiefer und Sandsteine, endlich aber ein grösser abgestützter Kalkberg. 
Im Thalboden angelangt, sieht man deutlich, dass die gegenüber dem Pass 
sich erhebende Gehängseite des bis Timao mit dem überschrittenen 
Hauptrücken parallel verlaufenden tiefen, wüsten Thaies derselben schwar
zen Formation angehört. Zur Linken erhebt sich mit wellenförmiger ge
bogener Grenzlinie, an zwei Stellen weit thalabwärts herabgreifend über 
den faltigen Silurschichten, das Kalkgebirge. Zur Rechten sind mehrfach 
dunkle bunte, lilafarbige und grüne Schiefer (z. Thl Schalstcinschiefer) 
entwickelt. Man sieht sie im Bachbett. Zur Linken ist auf grosse Strecken 
der Gehängschutt des Kalkgebirges allein herrschend. Kurz vor Timao 
greift die Grenzlinie der Kalkbänkc noch einmal tief abwärts, um sich in 
steilerem Anstieg gegen den Pail zu erheben, wo das Schiefer- und Sand
steingebirge, den HochrUcken bildend, den Kalkaufsatz unterbricht. 
Hinter Timao, gegen Palluzza zu, nimmt das Thal wieder die Richtung 
des Durchschnittes an und man trifft dicht hinter dem Ort zuerst in steil 
nördlicher, dann in gefalteter und sich endlich südwärts richtender 
Schichtenstellung wieder schwarze Homsteinschiefer, schwarze, sehr 
mächtige Breccien und schwarze Thonschicfer an.

Weiter gegen Paluzza wurde der Durchschnitt vorläufig nicht 
verfolgt.

B. Bemerkungen über das in den Sammlungen aas der Gegend  
von Pontafel vorliegende Material.

Der grösste Theil des interessanten petrefactenführenden Materials, 
welches mir aus dem Gebiete der unteren und oberen Steinkohlenforma
tion und der damit verknüpften permischen Schichten vorlicgt, wurde von 
Herrn Rö tky  in Tarvis, ein kleinerer Theil von Dr. T ie tzc  und mir 
selbst gesammelt.

Abgesehen von einzelnen fusulinenflihrenden Stücken von dolo
mitischem Sandstein und Kalkstein aus der Gegend von Uggowitz und 
Tarvis, stammen alle Stücke der ß ö tky ’schen Sammlung, sowohl die 
der Pflanzenführenden als die der Thierresto beherbergenden, marinen 
Schichten, aus dem Höhenzuge zwischen dem unmittelbar westlich vom
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Garnitzenbcrg liegenden Auernig und der Südwest vom Gotschaberg ober 
dein Gebiet des hinteren Vogelbachgrabens gelegenen Zirkelalpe. Beiläufig 
in der Mitte dieses Zages liegt die Kronalpe (mit der Krone oder dem 
Kronberg), südwestlich darunter die Localität Ofenalpe, etwaB in Ost, 
abwärts gegen das oberste Gehänge des Vogelbachgrabens, die Localität 
„im Loch“.

Bei weitem die meisten der pflanzenführenden Stücke stammen 
aus der Gegend zwischen dem Auernig und der Ofenalpe, vom Südwest- 
liang der Kronalpe und vom Südabhang des Gamitzenkogels.

Die an Thierresten reichen Schichten stammen zum überwiegenden 
Theil aus dem hinteren Vogelbachgraben und den gleichfalls dort befind
lichen Fundpunkten „imLoch“. Nur ein kleinerer Theil aber istanOrt und 
Stelle selbst gesammelt und genau nach Horizonten konnte, abgesehen 
von den Anfängen, die Tietzc am Auernig und ich selbst an der Krone 
damit machte, bisher noch nicht gesammelt werden.

Der Hauptfundort war eben bisher der Bequemlichkeit und leich
ten Erreichbarkeit wegen der Schuttkegel und das Bett des Vogel
baches zwischen dem Ausbruch desselben und der Dolomitvorlage und 
seiner Mllndnng in den Fellafluss im Canalthal zwischen Leopoldskirchen 
und Pontafel.

Der Vogelbach brachte früher aus seinem hinteren, kesselförmig 
erweiterten Gebiet, welchcs der die Krone mit dem Schinoutz verbindende 
Rücken in mächtigem Halbkreis gegen Nord ab6chliesst, ein reiches 
Material von verschiedenen Gesteinen und darunter auch zahlreiche 
Blöcke aus verschiedenen Schichten der Carbonformation in das bezeich
nete Gebiet des Canalthaies durch die enge Kluft der Dolomitkalkvor- 
lage herab. Seit man zur Verhütung einer Vermurung des vorliegenden 
Theiles des Fellathales im hinteren Theil der Kluft eine starke Klause 
angelegt hat, ist die Petrefactenausfuhr so ziemlich eingestellt. Das 
ältere Material ist aber, soweit es bequem erreichbar ist und sich in bloss
gelegten freien Blöcken befindet, so ziemlich durchgeklopft.

Eine fernere, reichere Ausbeute ist daher nur von Aufsammlungen 
an den schwerer zugänglichen Punkten im Gebirge selbst zu erwarten. 
Um nach Schichten sammeln zu können und Uber die ganze Entwicklung 
der Carbonformation bis in das Permische zur Klarheit zu kommen, ist 
dies auch nothwendig. Hier kann ich unterdess nur eine Aufführung der 
petrographisch als besondere Schicht gekennzeichneten Gesteine mit Be
merkungen über den paläontologischen Inhalt geben, ohne damit das 
Verhältniss der einzelnen so charakterisirten Schichten zu einander sicher 
bestimmen zu können; um so weniger, als eine Reihe von Formen in ver
schiedenen Schichten immer wiederkehrt.

Bezüglich der F auna beginnen wir mit dem aus „dem Loch“ 
und „oberen Vogelbachgraben“ stammenden Gesteinen. Es lassen sich die 
mit der ersten und der zweiten allgemeineren Bezeichnung versehenen 
Stücke nicht consequent auseinanderhalten.

1 . Quarzre icher ,  mittelfeinkörniger, grauer, etwas kalkiger, 
fester,zäher Sandste in ,  durch zahlreiche, feine weisseGlimmerschüpp- 
chen, durch starken, Schwefelkiesgehalt und stellenweise durch schwarze, 
graphitische Beschläge ausgezeichnet. Der Schwefelkiesgehalt bewirkt 
eine rothbraune Färbung der Verwitterungsrinde. Die Petrefacten erschei-

28 >
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nen theils mit bräunlichen oder schwärzlichen Bcschlägen , theils mit 
weisslicher Kalkschale, theils (besonders kleine Formen) mit gelbem 
Schwefelkiesanflug oder als Gemenge von feinem Quarzsand mit 
.Schwefelkies erhalten.

Bemerkenswerth ist das Auftreten mit schwarzer Oberfläche über
zogener ziemlich grösser Samen von Pflanzen (Trigonocarpmi oderÄArtft- 
docarpus) der productiven Steinkohl enformation inmitten einer auf einen 
tieferen Horizont deutenden marinen Fauna. Die Fauna bestellt, vorwie
gend aus Belerophonten (Belerophon Dnmonti d Orb., Belerophon cf. 
hiulcus Mart. u. a.), Productusartcn (Prod. fuuhriatua Soic., Prod. cf. 
scabriculus Mart., Prod. pusliilosns Phill., Prod. Grijfithiunus de Kon-, 
Prod. costntus Sow.) und zwei Ortliisarten (0 . crenistria Sow. und O.resu- 
pinata Mart.). Ueberdies erscheinen Spiriferen (Spirifer cf. Strangwaysi 
de Vem.), einige Rhynchonellaformen, darunter Rhychonella pleurodon 
und Rhychonella pentatoma Fisch, und Camerophoria sp. ? —

VonGastvopoden ist, wie es scheint, nur selten Eulima Phillipsiana 
de Kon., von Bivalvcn nur Unvollkommenes vertreten.

2. Ein ähnlich s i lbergran gefärbter, gliimncrrcichcr, aber mür
berer, quarzärmerer, mehr s c h i e f r i g f 1 a s e r i g e r S a n d s t c i n ist reich 
an Versteinerungen und scheint ziemlich verbreitet. Ob der vorgenannte 
in ihm nur Einlagerungen bildet, ob er höher oder tiefer liegt, ist nach den 
bisherigen Anhaltspunkten schwer zu sagen. Die Fauna besteht hier aus : 
Phillipnia sp. (ziemlich grosse Form), Belerophon Urii Flem., Productus 
coatatus Sow., Spirifer glaber Mart., Ipirifer cf. laminosus Mc. Coy, Spiri
fer bisulcatus Sow., Spirif. cf. pectinoides, Sp. Fisclierianus de Kon. —

Von Bivalvcn ist eine Form anzufubren, die dem Aviculopecten 
Hörnesiaims de Kon. und zwar der von Vise (Mongr. Bleiberg, Taf. III) 
abgebildcten Form ähnlich ist, von welcher die damit idcntificirte Blei
berger Form (Avic. Hurdingii Mc. Coy?) ziemlich abwcicht.

3. Der vorigen sehr nahestehende g l immer ig  sandige, graue, 
zum Tlieil ockriggelb beschlagene Thonschicfer.  Dieselben enthalten 
zahlreiche Spiriferen (Spirif. striatus Mart, am häufigsten, ferner Spirif. 
lineatus de Kon. und Spirif. pectinoides de Kon.), von Produkten — Pro
ductus costatus Sow., Prod. cf. expannns de Kon. —

Von Bivalvcn ist von hier Aoicula cf. papyracea Sow. zu erwähnen.
4. S c h w a r zg ra u c , weniger g l im m er re i c he , mürbe 

Th oii schiefe r. Dieselben zeigen neben der noch überwiegenden Bra
chiopodenfauna bereits eine reichere Vertretung von Gastropoden und 
dann eben von Bivalven.

Phillipsia sp. Orthocerus cf. Martinianum de Kon. Belei'ophon cf. 
Urii Flem., Spirifer linealus de Kon., Sp. glaber de Kon., Sp. bisulcatus 
Sow., Sp. triangularis Mart., Productus longispiniis Sow. —

Eulima Phillipsiana de Kon., Pteurotomaria canaliculata Mc. Coy, 
Plenrot. fragilis de Kon., Murchisouia ungulata Phill. Bemerkenswerth 
sind die Beziehungen einiger Bivalven zu höheren im Zcchstcin erschei
nenden Formen.

Neben Schizodusformen erscheint Clidophorus sp., Lima retifera? 
Shum., Edmondia cf. elonguta Howse ( Murchisoniana King), Nucula cf. 
Beyrichi v. Schaur. und Aviculaformen, welche einzelnen Abänderungen 
von Avicula speluncaria ähnlich sehen.



5. Schwarze bis schwarzgraue,  koh l ige ,  mürbe bis 
schmierige Mergel thon schiefer, petrefactenreichstc Bivalven- 
seilicht, in welclicr <iie Brachi opo d eilfäiina zurlicktritt. PhiUipsia Jonesi 
Porti., Nautilus mibsulcatus Phill., Orthoceras cf. Martinianum, Belerophun 
carbonarius Con., Be/erophon cf. TJrii Flem., Productus costatus Sow., 
Spirifer striatusMart., Solarium pugile Sow., EulimaPhiUipsiana de-Kon., 
Murchisonia nngulata Phill., Murch. Cf.abbreviata Sow., Chemnitzia Lefeb- 
vrei Lev., Chemnitzia scalaroidea de Kon. Ans petrographisch völlig 
gleichartigem Gestein stammt auch die von Tietze aufgeführte Littoi ina 
obscura Sow.

Unter den Bivalven treten in eben diesem Material Schizodusavten 
besonders häufig auf, darunter solche, welche typischen Zechsteinarten 
wie Sckiz. Schlotheimi Gein. und Schiz. truncatus King, sehr nahe 
stehen. Ueberdies traten zwei Formen auf; welche, abgesehen von etwas 
bedeutenderer Grössenentwicklung, an Astarte gibbosa Mc. Coy von Plat- 
tesmouth und Astarte Vallisneriana King. (Carbon von Nebraska City, 
Bb. IV) erinnern. Ueberdies kommt eine merkwürdige, dem Cardium alae- 
forme Sow. verwandte Form ziemlich häufig vor.

6. Schwarze zähe, zum Thei l  tbonige und schwefelk ies- 
ha l t ige  Ka lks te in lagcn .  Darin ziemlich häufig Spirifer glaber de 
Kon. Ueberdies stammt daraus Spirifer lineatus de Kon., Productus pustu- 
hfms, Capulm cf. vetustus Sow-, EulimaPhiUipsiana de Kon., Nerita sp., 
Belerophon sp,) überdies finden sich in der Sammlung auch etwas ver
schiedene dunkelgraue Kalke mit Formen, wclche der Lima Haueriana de 
Kon. und dem Aviculopecten Filzingerianus de Kon. vergleichbar sind.

Ein gleichfalls aus dem Vogelbachgraben stammendes Stück von 
schwarzem Kalk enthält lange Fusulinen von der Form der Fusulina carin
thiaca n. sp.

7. Gelbe, ockerige, festere oder mürbe, an weissen Glimmerschüpp- 
chcn reicheSandsteinschiefer, mit Eindrücken von langen Fusulinen- 
lormen (der Fusulina carinthiaca n. sp. der Erone ähnlich) und Spirifer 
cf. undulatus Sow. sp.

Dieses Gestein ist einem später zu erwähnenden Gestein sehr ähn
lich, welches von derKronalpc stammt und neben den gleichen Fusulinen- 
formen Pflanzenveste von hochearboniechem Typus enthält.

In den meisten der genannten Gesteine finden sich überdies Reste 
von Crinoiden, Korallen und Fencstellen.

8. S and ige r  weisser Do lom i t  mit Gyroporellen.
Sehen wir ab von den Pf lanzenresten,  von denen Herr Rö tky  

eine reiche Sammlung gerade aus der Gegend weiter westlich von dein 
petrefactenreichen Vogelbachgraben zusammenbrachte, während in dieser 
Richtung der Vogelbachgraben fast gar Nichts lieferte, so ist von den 
anderen Fundpunkten, Kronalpe, Ofen, Weg von Ofen nach Auernig, 
Auernig nnd Garnitzenberg, imVerhältniss zu der Fauna der Fundpunkte 
„Loch“ und oberer „Vogelbachgraben* nur äusserst wenig anzuführen.

Das Wichtigste sind die verschiedenen Fusulincnfundpunkte, die 
gerade diesem Gebiete angehören, während aus dem Gebiete des 
oberen Vogelbaches davon nur wenig vorliegt.

Von der Nordseite der Krone, nahe dem Gipfel, stammt ein gelber, 
ockriger, dünnplattiger Sandstein mit langen FnsulinenhohldrHcken von

[851 l>io paläozoischen Gebiete der Ostalpen. 210



220 Guido Staclio. [8(3j

(lcr Form der Fus. carinthiaca noo. sp., welclicr überdies auf derselben 
Gestcinsfläehe Spirifer cf. cristatus Schloth. Geroillia sp., Orthis sp. und 
Pflanzenreste enthält, darunter-Blalturnrissc, welche nach S tu r  dem 
Callipteridium connutum Weiss, eiucr dein oberen Niveau der productiven 
Steinkohlenformation angehörigen Pflanze, am ähnlichsten sind. Aehnliehe 
fusulinenführende Sandsteinachiefer finden sich mehrfach zwischen dem 
Garnitzenberg und der Krone.

Höchst interessant isteine gleichfalls mit der Bezeichnung zwischen 
„Garnitzenberg nnd Kronalpe“ versehene, dunkle, mürbe, ziemlich leicht 
zerbröckelnde Fusulinenbreccie. Dieselbe bestellt vorwiegend aus einer 
erbscngrossch, ovalen bis eiförmigen, neuen Fusulinenforin (Fusulina cicer 
n.sp.J, deren dicht gehäufte Exemplare durch ein thonigkalkigcs, scliwärz- 
lichgraues Bindemittel zu einem pisolithartig conglomeratischen Gesteino 
verkittet sind.

Neben der Hauptform erscheinen kleinere der Fus. cytindrica nahe 
stehende, sowie grössere, der Fus. carinthiaca ähuliche Formen seltener. 
Auffallend ist das vereinzelte Auftreten einer fast s/4 Zoll langen, dick- 
spindelförmigcn neuen Fusulina (Fus. Rotkyana noo. sp.).

In der Sammlung befindet sich auch ein Stück von dem schwarzen 
Fusulinenkalk, den schon Tictze aus der Gegend zwischen Auernig und 
Zirklalp auifand. Die der Fus. carinthiaca nahestehende Hauptform dieses 
Kalkstcinlagers (Fus. Tietzei noe. sp.) erscheint in derselben Form von 
verkieselten Auswitterungen auch in dein von der höchsten Kuppe des 
Garnitzenberges (Südseite) stammenden Gestein und ist in demselben 
begleitet von ändern Foraminiferenformen, darunter Fus. cf. sphaeraidea 
Abich. uiul Asterigerina sp.

Zu erwähnen sind ferner braune, sandig-kalkige Schichten, mit 
FcnesteUa elegantissima Eichw. und der braune oekerige Korallenkalk mit 
einzelnen Fusulinen und mit Stenopera cf. columnaris Schloth., welcher 
von der Höhe der Kronalpe und vom Garnitzenkogl vorlicgt.

Nehmen wir noch hinzu, dass in den gelbgrauen glimmrigen Mergel
schiefern und in den glimmcrreichen schiefrigen Sandsteinen des Auernig 
Nautilus cf. sutcatus Phill., Kdmondiacf. elongata Howse und verschiedene 
andere Bivalven, darunter Schizodusformen (cf. truncatus) auftreten und 
dass vom Garnitzenbcrg sowie aus glimmerigem Sandstein vom Weg 
zwischen Auernig und Ofen grosse Allerismaimman vorliegen, so ist damit 
das vorläufig über die in den Aiifsaminlungen vertretenen Faunen zu Sa
gende erschöpft.

Das Resultat, wclchcs, wie ich hoffe, aus genauerem Aufsammeln 
nach Schichten sich für die über dein Hauptproductcnhorizont. entwickelte 
Reihe von Horizonten ergeben wird, nämlich der Ucbergang der typi
schen oberen Bergkalkfauna in carboniseh-pcrmisclie Mischfaunen, liegt 
trotz der immerhin noch mangelhaften und erst bei grösserem Verglei
ch ungs material ganz feststellbaren Bestimmungen in dem Angeführten 
schon ersichtlich genug angedeutet.

Bezüglich der in den Sammlungen vorhandenen Pflanzenreste ist 
zu den in der vorangeschickten Uebersiclit gegebenen Bemerkungen 
wenig- hinzuzufiigen. Dieselben kommen in drei verschiedenen Gesteins
arten, nämlich in braunem festen Sandstein, in schwarzblaucn Mergel- 
thonschiefern und grauen oder gelblichen glimmcrigen, sandigen Thon
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schiefem vor. In wie weit aber daraus verschiedene Horizonte abzuleiten 
sind, ist wohl noch schwer zu sagen. Nur in deu fest en Sandsteinen kommt 
ein Rest vor, der an eine Form der unteren Abtheilung der Carbonfor
mation erinnert (Calamites cf. transitionis flopp.).

Die sandigen glimmerigen Schiefer mit Cythateites Oreopteridis, wie 
sie auf der Krone unter dem Fusulinenkalk Vorkommen, finden sich mit 
der gleichen Flora auch an einigen weiter westlich gelegenen Punkten in 
der Umgebung des Auernig und des Garnitzenberges wieder.

Die schwarzen Schiefer, welche durch schöne grosse Annularien 
( Ann. cf spenophylloides) ausgezeichnet sind, stammen aus den Fund
stätten des überhaupt an Pflanzenresten besonders reichen Striches zwi
schen Ofenalpc und Auernig.

Am reichsten an Sigillarien oder Semapteris Ung. schcint der Fund
punkt auf der Südseite des Garnitzenberges zu sein.

C, Nachträge zur Literatur des (»ailtlialer Gebirges.

«) Der Durchschn i t t  Ponta fc l-Möderndorf  nach der 
älteren Auffassung  v. Hauer’s u. Foetter le ’s.

F. v. Hauer (Ein geologischer Durchschnitt der Alpen von Passau 
bis Duino (mit 4 Tafeln) Sitz.-Ber. d. Alt. d. Wissensch. Wien, XXV. Bd., 
i. 1857. Seite 322 ff.) gibt auf Grundlage eines von Foetterle aufge- 
nomincnen und Taf. II., Fig. 5, dargestellten Profiles von Möderndorf nach 
Pontafel eine in den tektonischen Hauptzügen richtige und nur wegen der 
damaligen, noch unentwickelten stratigraphischen Deutung der Schichten 
nothwendiger Weise von der jetzigen, in unserem Durchschnitt (Taf. VIII, 
Fig 2 und 3) geltend gemachten Anschauung abweichende Darstellung.

Der Durchschnitt ist etwas anders gelegt als der unsrige; dennoch 
herrscht ziemliche Uebcreinstimmung.

Von Nord nach Süd folgt von Möderndorf ab als Nr. 1 G l immer
schiefer mit steil südlichem Fallen (unsere Thonglimmerschiefer und 
unteren Thonschiefer derQuarzphyllit- und Kalkthonphyllitgruppe) Nr. 2. 
Unterer Koh lenka lk  mit steilem Südfallcn (in unserem Durchschnitt 
dolomitische Kalke und schiefrige Bänderkalkc derKalkthonphyllitgruppc). 
Nr. 3. Eine mächt ige Folge unterer Kohlenschiefer gleichfalls 
mit steil südlichem Einfallen (dies ist unsere fraglich silurische, dem Hori
zont der violetten Schiefer parallel gestellte, aber durch Uebergreifen der 
folgenden Abtheilungen und durch Schutt nach oben stark verdecktc Schie- 
ferfolge). Nr. 4 und 5 unterer Koh lensandste in  (bei uns die groben 
obercarbonischen Quarzcongloineratbänke, oberen Thonschicfer und 
Sandsteine, welche Uber dem Productenhorizont der Ofener Alpe liegen). 
Zwischen 5 und 6 fehlt der in unserem Durchschnitt markirte rothe Sand
stein und Mergelschiefer, den man Überschreitet:, ehe man aus den Kalken 
und Dolomiten des Gartnerkofels (Kogels) zu den groben Qnarzcon- 
glomeratcn kommt und den ich als tneilweises Acquivaleut der höchsten 
Kalk- und Sandsteingruppe der Krone ansehen muss. Nr. 6. Oberer 
K oh lenka lk ;  als solcher wird die ganze Masse des Gartnerkogels be
zeichnet. Das ist insofern richtig, als es eine Reihenfolge von Kalkstein 
und Dolomit ist, welche über Repräsentanten der oberen Abtheilung der 
Steinkohlenformation mit Pflanzenresten und anthracitischer Kohle liegt; 

•aber der Name ist leicht zu missdeuten, weil man unter oberem Kohlen-
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kalk doch gewöhnlich die oberen Schichten des Bergkalks (d. i. der 
unteren Abtheilung der Steinkolilenformation verstellt nnd diese hier nicht 
als „limestone“, sondern mit dem Typus der,,Cidmbeds“ ausgebildet ist.

Bei uns liegen in diesem Complex Fusulinenkalke (wahrscheinlich 
in mehreren Horizonten) und Kalke und Dolomite mit Gyroporellen, und 
wir betrachten dieselben im Grossen und Ganzen als Aequivalente der 
Permformation, mögen gewisse untere Schichten auch noch viele stark 
ail carbonische Typen erinnernde oder mit diesen identificirbare Formen 
beherbergen.

Ganz richtig ist die wellige, in unserem Durchschnitt besonders an 
der Nordseitc des Gartnerkogels schärfer hervortretende Biegung der 
unteren Partie dieser Schichten angedentet. Es folgt im Süden gegen 
den oberen Garnitzenbach darunter mit Nordlallen, wie bei uns Quarz- 
conglomerat und Sandstein, — wieder Nr. 5, derobere Kolilensandsiein uud 
Schiefer- und unter diesen sind mit stärkerer Welleubiegung, aber nicht 
in so gestörten Faltenbiegungen wie in unserem Durchschnitt, wieder 
Nr. 3 und Nr. 4, unterer Kohlenschiefer und Sandstein (die Repräsen
tanten unserer unteren Abtheilung der Steinkohlenformation, des Prä
carbon mit dem Produetenhorizont als Schluss), eingezcichnet.

Die Hauptmasse der Krone ist richtig unter 5. ans oberem Kohlen
sandstein und Schiefer mit flacher Muldenlagcrung (unsere Quarzcon- 
glomeratc im Wechsel mit pflanzenführenden Sandsteinen und Schiefern 
mit dem Niveau vom Cyatheites Oreopteridis nach oben) aufgebaut and 
als Kappe 6. eine Partie oberer Kohlenkalk aufgesetzt. Das ist unser 
schwarzer Fusinenkalk mit Fusulina carinthiaca nov. s p der noch von 
Sandsteinbänken überlagert wird und in dem wir ein Uebergangsniveau 
vom Carbon zur Dyas crblicken.

In der Einsattlung der Ofen- (oderOfcr-) Alpe ist mit 3 noch richtig 
der untere Kohlenschiefer eingezeichnet. Hier steht auch richtig der Pro- 
ductenhor izont  an und zwar in bedeutend steilererSchichtcnstellung 
wie die obere Schichtenfolgc der Krone, so dass man, wenn man die ge
störte Lagerung der unteren Schiefcr auf der anderen Seite der Krone 
im Garnitzengebiet mit in Betracht nimmt, auf die Vcrmutbung einer min
destens localen Discordanz zwischen alpinem Culm (Bergkalk) undCoal- 
measures, zwischen dem Carbonifere und Houiller oder alpinem Präcarbon 
und dem mit der Dyas enger verknüpften Carbon geführt wird.

Der Durchschnitt weiter gegen Süd stimuit etwas weniger. Er ist. 
auch über den Sattel gegen den Bmckenkogel und nicht durch den tiefen 
Einschnitt des Bombaschgrabcns weitergeführt.

Wir sehen darauf aber-die auf unserem Durchschnitt imßombasch- 
grabcu schärfer hervortretende, weit tiefer gehende Verwerfung oder 
ursprüngliche Discordanz angedeutet. Die Zone 3, die unter der Krone 
nur zum Theil hcrauskommt, steigt hoch und weit gegen den Brucken
kogel hinauf mit steil südwärts geneigten Schichten. Es muss hier also 
eine mehrfache steile Faltung dieser Zone vorliegen, wie sic auf unserem 
Durchschnitt auf der Nordseitc der Krone im Garnitzengraben angedeu
tet ist, oder es liegt eine einfache Verwerfung vor und man muss diePro- 
ductenschiefer der Ofenalpe, die steil nordwärts fallen, Uber herausge- 
schobenc Kohlenschiefer (3), d. i. tiefere Schichten des Präcarbon in die 
Höhe schreitend, weit höher oben unter den bis nahe an die Spitze des*
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Brucknerkogels gerückten Kolilcnsandstcin- und Scbicferschichten(4u. 5), 
welche auf unserem Durchschnitt tiefer unten liegen und verdeckt sind, 
wieder finden. Die Masse des Brucknerkogels ist als (6) oberer Kohlen
kalk cingezeichnet. Dies stimmt mit unseren tiefer ins Thal herabgehen- 
den Kalksteinschichten mit Fusulinenhorizonten, welche die Malurch- 
masso unterteufen. Den als Schicht 7 aufgeführten Werfcner Schiefern, 
welche diesen Kalk bedecken, entspricht auf unserem Durchschnitt eine 
Schutthalde, in der Gyps, Mergel und Dolomit herabgestllrzt ist. Es sind 
vielleicht rothe gypsführende Schichten, die den Werfener Schichten 
ähnlich sind und etwas den rothen dolomitischen Sandsteinen und Mergel
schichten entsprechen, diezwischcn den Fusulinenkalken und dem oberen 
Dolomit des Gartnerkogels liegen.

Was weiterhin (unter 8 und 9) als Guttcnsteiner Kalk und 
oberer Trias-Dolomit angegeben ist, liegt nach meiner Ansicht nicht 
Uber, sondern unter den steilen Werfener Schichten von Pontafel, Uber 
welchen weiter südwärts erst die wahren Guttensteiner Schichten nach 
v. Hauer’s Beobachtungen mit südlicher Fallrichtung folgen. Auch sind 
diese gewundenen, schwarzgrauen und bräunlichen, kieseligsandigen und 
mergeligen Dolomilschichten, die in diesem Complex wenigstens in der 
Malurcbgruppe einen Hauptbestandteil der Gruppe bilden, auch petro- 
graphisch sehr abweichend von den eigentlichen Guttcnsteiner Schichten, 
und ich halte aller dieser Verhältnisse wegen meine Ansicht, dass die
selben die obere Abtheilupg der Permformation, Zechstein und Zcchstcin- 
dolomit repräsentiren, für entsprechender.

b) Ueberden  G limmerschiefer im Avanzagraben .

Foetterle beobachtete (vcrgL Verband!. Geol. R.-A. 1861 und 
1862, Seite 707) im Avanzagraben ,  der sich nahe der Grenze gegen 
Kärnthen nördlich von Forni Avoltri im Deganothal nach West abzweigt, 
einen Glimmerschiefer der ein Verrucanogcstein von einer als Kohlen
kalk der Gailthaler Schichten bezeichneten Kalksteinmassc trennt und 
als gewaltsam emporgetrieben bezeichnet wird.

DerVerrncano liegt auf der südlichen Thalseite unter dcmWerfener 
Schiefer und Triaskalk des Monte Cadino und nimmt die tiefsten Theile 
des Grabens ein. Auf der Norüseite aber steht steil aufgerichtet weisser 
Kalkstein an. Ungefähr in der Mitte des Nordgehänges erscheint der 
Glimmerschiefer, welcher in wcstöstlichor Richtung vom Valle Sesis bis in 
den ßordagliagraben und vielleicht darüber hinaus sich verfolgen lässt.

An der Grenze von diesem Glimmerschiefer und dein Kalkstein nun 
erscheint eine Contactgangbildung, welche im Wesentlichen aus Quarz, 
Kalkstein und schwarzem Schiefer und Schwerspath besteht und silber
haltiges Kupferfahlerz führt, welches auch V, Procent Quecksilber enthält. 
Diese Gangmasse hat ein breccienartiges Aussehen, ist voo Glimmer
schiefer schärfer als von Kalk getrennt, in den es Uebergänge zeigt, und 
wird 5— 6 Fuss mächtig. Das Fahlerzvorkommen war 1861 der Strci- 
chungslinic nach auf einer Strecke von 2000 Klafter bekannt.

Diese Mittheilung nun nimmt Suess (1. c. pag. 51) zur Basis für 
die Entwicklung der Ansicht, dass dieser Glimmerschiefer permischer 
oder obercarbonischcr Casannaschiefcr sei und regelmässig zwischen 
den alsKohlcnkalk angenommenen, steil aufgerichtcten Kalkstcinschichteu

Jahrbuch der ft. k. goolog. IlcicliaaiiMalt. 1874. 24, Hnnd. ‘2. lieft, 2 (J
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und dem Verrucano liegen, den er dem Rothliegtmden zuweist. Zugleich 
bezieht sich S u e s s dabei auf die 1807 von S t o p p a u i (Note ad ua Corso 
annualc di Geologia 8°, Milano 1867, If, p. 389) ausgesprochene Ansicht, 
dass die Erze von Forni Avoltri von permischem Alter sein dürften und 
darauf, dass östlich von Forni Avoltri am Mte. Canale bei Collina zwischen 
Rigolato und dem Gailthale von Stnr petrefactenfiihrende Schichten des 
oberen Kohlenkalk.es (vergl. Seite 187 [53]) nachgewiesen wurden.

Mir scheint die regelmässige Zvvischenlagerung de.-i Schiefers, der 
nach der Beschreibung von Foetterle wohl auch Thonglimmcrschiefer 
oder ein Scliiefer der Kalkthonphyllitgruppe sein kann, nicht wahrschein
lich; vielmehr dürften der Verrucano und die darüber folgende Trias wohl 
discordant auf diesen älteren Schichten liegen, wie dies ja auch auf der Süd
seite des Gailthaies durchgehends der Fall ist. Ueberdies ist es gar nicht un
wahrscheinlich, dass dieser Kalkstein nicht dem oberen Kohlenkalk an
gehört, sondern, worauf auch die petrographische Beschaffenheit hindeutet, 
der Kalkthonphyllitgruppe. Nachdem hier im Westen die Thonglimmer- 
sebiefer und Urthonschiefer so hoch gegen den Hauptkamm hinaufreichen 
und unmittelbar in Nord unter der Fleckenhöhe, die steilen Kalksteine und 
Schiefersehichten der Kalkthonphyllitgruppe westwärts gegen denRlIcken 
streichen, ist es gar nicht so unwahrscheinlich, dass dieselben nach der 
Südseite durch gegen den Monte Peralba ziehen. Dass Stur hier in 
dieser Gegend mehrfach halbkrystallinischeKalkschichlen erwähnt, sowie 
die steile Stellung, spricht eher für als gegen meine Vermuthung. Die 
ganze Art und Weise der regelmässigen Ueberlagerung der Verrucano- 
gesteine durch die untere lind obere Trias spricht überdies dafür, dass 
diese Schichten ein discordantes und nicht ein der steilen Schiclitenstellung 
der erzführenden Schichten analoges Lagerungsverhältniss haben.

c) Dr. F. Unger theilt in seiner unter dem Titel „Anthracit- 
Lager  in K ärn ten“ (Sitz.-Ber. der k. k. Ak. d. Wissensch. in Wien 
1869, IX. Bd. I. Abth., Seite 777—792. 3 Tafeln) veröffentlichten Unter
suchung Uber eine Reihe von Pflanzenresten aus der Steinkohlenforma
tion des Gailthaler Gebirges eine Reihe von äusserst interessanten Re
sultaten und Bestimmungen mit.

Die Reste wurden demselben durch L. Canaval,  Vorstand des 
National-Muscums in Klageniurt, zugeschickt. Dieselben wurden von 
Herrn Professor H. H öf er gesammelt und zwar von den Localitäten:
1 . zwischen Krön- und Zirkelalpe, 2. am Vogelbach, 3. im Süden vom 
Nassfeld, 4. im Weissenbach, 5. in der Ofenalpe nächst der Hütte Ko- 
vatsch und ü. Rothenstein, von dessen oberer und unterer Etage die 
meisten Petrefacten herrühren.

Dieser letztere Fundort ist, wie es scheint, in der Suite von Herrn 
Rö tky  nicht vertreten, da er nicht speciell angeführt ist. Ob der hohe, 
von mir besuchte Fundort an der Krone vertreten ist unter der Bezeich
nung „zwischen Krön- und Zirkelalpe“, ist nicht sichcr zu eruiren; wahr
scheinlich jedoch wird das Niveau vertreten sein. Da die Specialfundorte 
bei den einzelnen Bestimmungen und Beschreibungen nicht aufgeftihrt 
sind, sondern die Formation als Ganzes aufgefasst erscheint, so können 
wir auch hier keine Trennung nach Horizonten und nach den näher
stehenden, begleitenden Niveaux mit mariner Fauna andeuten.
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Jcdoch gibt das von Unger erwähnte Schichtenprofil H öfer’s 
schon interessante Fingerzeige für die Beurtheilung. Den Angaben 
Höfer’s zufolge, von denen jedoch aus der Unger’schen Mittheilung 
nicht zu entnehmen ist, ob sie sich auf den angegebenen Hauptfundort 
Rothenstein beziehen oder aaf eine allgemeine combinirte Schichtenfolge, 
finden sich in dem bezeichneten Terrain:

ä) Als unteres G l ied ,  blaue Sch iefer  mit guten Pflanzen- 
abdrücken, die jedoch leicht zerfallen, und kleine Anthracitlager.

b) Schiefer mit Producten, Spiriferen und Trilobiten.
c) Abermals blau graue Schiefer mit ähnlichen Pflanzenresten in 

sehr gutem Zustande in Gesellschaft schöner Anthracitlager.
d) Lager von Kalk und Schiefer mit Einschlüssen von Crinoiden, 

Turbo, Spirifer und Pleiirotomarinenresten.
e) Foram in i fe rensch ich t  und Kalk mit AnthraciteinschlUssen.
f ) Solche Kalke und Schiefer, welche man schon (nach Höfer) 

füglich zur Trias rechnen kann.
Da hier von den auffallenden, groben Quarzconglomeratbänken, 

welche im Kronendurchschnitt Uber dem Horizont mit Productus gigantem 
Mart. und den unteren Anthracitlagern als wechsellagernde Schichten 
mit Schiefern herrschen, keine Bede ist, da überdies die Angabe von Pro- 
ductenschiefem mit Trilobiten, die zwischen zwei nahen, ähnlichen Pflan
zenhorizonten liegen, auf einen ■ höheren Productenhorizont der „Coal- 
measures“ deutet und auch die oberen petrefactenreichen Lager von 
Kalk und Schiefer d) sowie dieForamiuiferenschichten und die Kalksteine 
mit Anthracit e) nicht leicht auf den Hauptfusulinenkalk der Krone zu 
beziehen sind, so glaube ich, dass diese Schichtenfolge »ich nur auf einen 
mehr localen Fall und nur auf einen beschränkteren, unteren Theil der 
Uber den Culmschichten entwickelten, oberen Steinkohleufonnation (Coal- 
measures) bezieht. Der Umstand, dass die, wie es scheint, weniger be
kannte, wenigstens weder von Taram el l i  noch von Rö tky  genannte 
Localität „Rothenstein“ als Hauptfundort genannt istund dass wahrschein
lich unter den Kalk- und Schiefergesteinen des als Trias gedeuteten 
Ilangeudcomplexes rothe Schichten Vorkommen, deutet auf eine Localität, 
wo Peimgesteine oder vielleicht auch Trias mit Werfener Schiefern über 
die local nur in ihrem unteren Theile zu Tage tretende alpine Carbon
oder Anthracitformation übergreifen.

Unger  stellt nach der in den genannten Schichten gefundenen 
Flora die Kärntner Anthracit-Flora der Flora der Steinkohlenformation 
parallel, da mit Ausnahme der noch nicht beschriebenen Formen nnr 
solche Arten, auftreten, die aus der Steinkohlenformation anderer Länder 
bereits bekannt sind.

Unter 19 Pflanzenarten der Kärntner Fundorte befinden sich 10 Farne 
und unter alleu Arten nur 8, welche bisher an allen Punkten der Alpen 
mit Anthracitlagern angetroffen wurden (Calamites Sukorn Brongt., 
Cal. CistiiBrongt., Amtularia sphenophylloides Ung., Ann. longifoliaBrongt., 
Peeopteris arbo’reseens Brongt., Pec. polymorpha Brongt., Pec. MiUoni 
Brongt. und Neuropteris flexuosa Brongt. — Als bezeichnend für die Flora 
gilt ferner das Fehlen von Stigmarien und die Vertretung von Sigillaria 
durch die nahe stehende, neue Gattnng Semapteris Ung. — Bemerkens
werth ist auch das Auftreten der auch in die Permformation aufsteigenden

29*
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Neuropteris auriculata Drangt. — Die neuen Arten sind: Semapteris 
carinthidca Vng., ähnlich der Sigillaria rhomboidea Brongt. und Semap
teris tessellata Vng., deren Verwandtschaft mit Sigillaria Brardii hervor- 
gehoben wird. Von den übrigen angeführten Formen kommen in der 
Steinkohlenformation anderer Länder vor:

Calamites Suckowii Brongt. — Deutschland, Frankreich, England, 
Nordamerika und in der alpinen Anthracitfonnation der Schweiz, der 
Steiermark. — Calamites Cistii Brongt. — Sachsen, Schlesien, Frankreich, 
Schwciz, Stangalpc.

Annnluria sphenophylloides Ung. — Gemeinste Form der Steinkoh- 
lenforination in Europa und Amerika, überdies in der Anthracitfonnation 
von -Savoyen, der Schweiz und der Staugalpc. — Anmilaria longifolia 
Brongt. — Schlesien,. Sachsen, Böhmen, Ungarn, Nordamerika und im An- 
thracit von Erbignon.

Neuropteris flexuosa Brongt. —  Gemein in England, Frankreich 
und Dcutseliland, auch in Portugal, ferner in der alpinen Steinkohlcn- 
formation der Schwciz, Tarentaise, Stangalpc. — Neuropteris auriculatu 
Brongt. — Frankreich, England, Deutschland (Schlesien und Böhmen) und 
in Nordamerika, sowie in der Permformation hei Neurode (Glatz).

Pecopteria ( Cyalheites) pennaeformis Brongt. — Bisher nur in 
Fraukreich. —• Pecopleris ( Cyatheites) unitn Brongt. — Sachsen, Rliein- 
preussen, Frankreich. — Pecopleris ( Cyatheites)  arborescens Brongt. — 
Pflanzcnforin der mittleren und oberen Schichten der Steinkohlenfor- 
mation, sowie der unteren Lagen des rothen Sandsteines. — Hier also 
schon in der tieferen Abtheilung der Steinkohlcnfonnation. — Pecopteris 
(Cyatheites) Miltoni Brongt. — In Frankreich und England häufig. — 
Pecopteris ( Cyatheites)  poiymorpha Brongt. — Schlesien, Sachsen und 
Frankreich.

Pecopteris ( Asp'tdides)  nervosa Brongt. — Frankreich, Belgien, 
England und Schlesien. — Pecopteris ( Aspidides)  JaegeriGiipp.—.Bisher 
nur in Schlesien. — Cordaites borassifolia Sternb. sp. — Böhmen, Anthra- 
citformation der Schweiz (Taningc). — Borschia flabellata Giipp. — Bisher 
nur in der Steinkohlenforination Schlesiens.

Rhabdocarpus Candollianus Heer. — In den Anthracitschiehten von 
Taninge in der Schwciz.

Nach diesen Bestimmungen, nach Un ge r’s Ansicht und nach der 
nahen Beziehung zu Produc teil führenden Schichten kommt also nicht 
nur ein höherer, sondern reicher entwickelt ein tieferer Pflanzenhorizont 
im Carbongebirge unseres karnischen Hauptgebietes vor.

d) Herrn Torquato Taramcll i 's  S tra t igraph ie  der p a l ä o 
zoischen Reihe der karn ischen Alpen. (Ist, Venet. Mein. Vol. 
XVIII. 1874.)

Der Verfasser kannte meine Arbeit über das Gailthalcr Gebirge 
(Studien etc. Nr. 1) nicht. Er sucht daher in seiner Abhandlung noch 
in gewissem Sinne den alten Collectivuamcn „Gailthalcr Schichten" und 
„Casannaschiefer“ Rechnung zu tragen und kommt dadurch zu gewissen 
Inconsequcnzcn.

Den ersten Namen behält er für die sibirischen, mit den Grapto- 
Jitbcnschiefcrn enger verbundenen Schiefer bei, was durchaus nicht angeht,
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da der Name für Carbonschichtcn eingeftlhrt wurde. Den Ausdruck „Ca- 
sannaschiefer“ vermag er allerdings in seiner Schichtcnreihc nicht unter- 
zubringen, da er er ganz richtig die Thongliinniorscliiefer und die damit 
verbundenen, zuckrigen Kalksteine am Fusse der Nordflanke des Gail- 
thalcr Gebirges fllr älter als die silurischen Schiefer mit dem Graptolithcn- 
horizont hält und in sein „Protozoico“ stellt, statt indenseiben, wie Suess, 
Casannaschicfer oder Aequivalente einer obersten Carbonformation zu 
sehen, Uber welcher concoidant der Rothliegendsandstein des Nötsch- 
grabens und des ganzen Lienz-Villacher Zuges folgen könnte. Im Text 
wird jedoch andererseits ohne Reserve der Casannaschiefer im Allge
meinen im Simve von Suess als Theil des „Carbonifero“ aufgeftihrt Auf 
Besprechung der 21 in den 12 beigegebenen Durchschnitten unterschie
denen Schichtengruppen können wir hier nicht eingehen. Wir bemerken 
nur, dass Herr Taramel l i ,  entgegen der Ansicht von Suess, den Ver
rucano wiederum als unterstes Glied seiner in 7 Abschnitte getheiltcn 
Trias aufführt. Am bedenklichsten finden wir, dass in den schwarzen 
Fusulinenkalken ein Mittelglied zwischen Devon- und Kohlenformation 
vermuthet wird. Specifische Bestimmungen von Versteinerungen paläozi- 
aclier Horizonte liegen nicht vor, sondern nur Genuanamen. Eine Special- 
beschreibimg der beigegebenen, wohl etwas idealistischen Durchschnitte, 
aus welcher man sich ein Urtheil Uber das Verhältniss der Beobachtungs
elemente zürn Combinationsresultate bilden könnte, liegt nicht vor.

Die am Schluss von Herrn Taramel l i  aufgefUhrten Hauptresultate 
enthalten nur im dritten Punkte einen schon angedeuteten Irrthum.

Dieselben sind in folgenden Sätzen zusammengefasst:
Nach dem gegenwärtigen Stande unserer Kenntnisse Uber die unter 

der Trias folgenden Formationen der karnischen Alpen können wir vor
derhand schliessen:

1. dass diese Schichtenfolgcn (terrein) theils den protozoischen, 
theils den paläozoischen Formationen angehören;

2. dass wir innerhalb derselben das Permische und das Carbon als 
die bestbestimmten Horizonte der paläozoischen Reihe bezeichnen können;

3. dass eine bedeutende Abthciluug dieser Schichtcn, und zwar die 
durch Gesteinsvarietäten uud Fossilicn-Reichthuin bedeutsamste, überall 
einen gewissen Parallelismus einhält, aber dass dieselbe sehr wahrschein
lich zwischen dem Devon und dem Carbon ihren Platz hat.

Wenn der Verfasser unter Carbon nur das Ober-Carbon versteht 
und unter versteinerungsreichcn Schichten vorzugsweise diejenigen mit 
Pt'oductus gigauteus und Orthis crenistria etc. und eventuell auch von 
S tu r  schon angedeutetc Vorkommnisse von Culmpflanzen im Auge hat, 
dann sagt er damit allerdings nichts Anderes, als was zu allererst durch 
die Aufnahmen der geologischen Reichsanstalt bekannt wurde, nämlich 
dass die untere Abtheilung der Steinkolilenformation, das Präcarbon, ein 
gut charakterisirtes Formationsglied der paläozoischen Reihe auch in 
den karnischen Alpen sei. Die schwarzen, versteinernngsrcichen Fusu
linenkalke könnten aber nur dann noch zum Präcarbon gehören, wenn 
die Pflanzenniveaux beiPontafel alle nicht der oberen, sondern der unteren 
Abtheilung der Stcinkohlenformation angehöreu würden. Bei denjenigen 
des Kronberges kann dies jedoch schon deshalb nicht der Fall sein, weil 
sic Uber dem Produetenschicfer liegen.
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2. Karawanken-Kette oder ostkarnischer Abschnitt.
Hierzu Taf. VIII. Fig. 6, 7 und 8.

Dieser lange Verbreitungsstrich paläozoischer Schichten ist im 
Westen durch deii Gailitzbach von der Gailthaler Kette, im Osten 
durch das Thal des Mislingbaches zwischen St. Leonhard und Windisch- 
grätz von dem Gegirgsstock des Baclicr und der Planiuka abgeschnitten. 
Im Norden begrenzen ihn Gailthal, Drauthal und die Klagenfurt-BIei- 
burger Ebene, im Süden das Thal der Wurzner »Sau und die Steiner 
Alpen mit dem Grintouz. Im Sllden wie im Norden hat ein längerer öst- 
licherTheil gewaltige Vorlagen von überwiegend triadischem Kalkgebirge. 
Eben solche Schichten sitzen dominirend und gebirgbildend dem Mitte!- 
stlick auf lind bilden den Hauptgrat mit dem Charakter der Kalkalpen 
aus, ostwärts vom Loibl- oder Leobl-Pass das Koschutta-Gebirge, west
wärts dioGräte desStou und dcrKotschna und weiterhin derBcusca und 
des Mittagskogel.

So zerfällt die Hauptkette in drei grössere Abschnitte, nämlich :
1. einen kürzeren, westlichen mit dem niedrigen Wurzener Pass zwischen 
derGailitzspalte und dem Kamen Vrh, 2. einen mittleren, langgestreckten, 
den im dritten Viertel seiner Länge die Loiblstvasse zwischen Stou und 
Koschutta durchquert, 3. einen breiten naeh Osten ausspitzenden, in dem 
eine Zone von altem Schiefergebirge mit Granit und Syenitgesteinen auf
taucht, welche das Vellachthal durchquert und nach Steiermark in das 
Sannthalgebiet zieht. Als Anhang und Fortsetzung des Hauptzuges 
müssen wir hier daher 4. die vereinzelten Aufbrtiche von älteren Schichten 
anschliessen, welche die Kalksgebirgskörper der Nordscite des Sann- 
gebietes in Steiermark zwischen der Sann und dem Bachergebirge be
gleiten. Es sind besonders die bisher vorwiegend als präcarbonisch be
trachteten Kalkstein-, Schiefer- und Sandsteinzlige von Rasswald, Ober
Sulzbach, Hochenegg und Weitenstein. Der östliche und westliche Theil 
hat in ganzer Breite, der mittlere nur an dem Nord- und Slldgehänge 
unter dem Kalkgebirge der Mittelgräte in schmäleren Flankenstrichen 
paläozoische Schichtencomplcxe aufgeschlossen. Was darüber bekannt ge
macht werden kann, basirtauf den Untersuchungen von einer nicht grossen 
Zahl von Geologen und meinen eigenen im vorigen Sommer auf demWur- 
zenttbergang und zwei Excursionen im Vellachthalgebiet gemachten Beob
achtungen. Das Erreichte ist natürlich noch ganz unvollständig und 
embryonal und steht gegen die im Gailthaler Gebirge gewonnenen Resul
tate noch bedeutend zurück.

Abgesehen von den älteren Beobachtungen S t u d e r’s (1829), Boue’s 
(1835) und Scheuchenstuel’s (1842), besonders im Vellachthal, haben 
wir hier aus früherer Zeit die Arbeiten von Morlot (1853), Peters 
(1856), L ipoid (1856), Rol le  (1857) und Zol l iko fer  (1859), aus 
neuerer Zeit die Mittheilungen von Suess 1868 und von Tietze (1871 
und 1873) sowie Stnr ’s Geologie der Steiermark (1871) in Betracht zu 
ziehen und daran die wenigen eigenen auf 4 Tagestouren gemachten Be-
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obachtungcn im westlichen (Wui*/.euer) und im östlichen (Vellacher) Ab
schnitt anzuschliessen. Ausser der Arbeit, von Peters, welche sich fast 
auf den grösstenTheil des ganzen Hanptzuges, soweit er inKärnten liegt, 
bezieht, behandeln alle übrigen hier genannten Autoren nur einzelne 
Theile oder Durchschnitte des Gebietes, und zwar L ipo id ,  Suess und 
Tietze den östlichste« kärnlnerischen Theil des Hauptzuges, Rol le , 
Zo l l iko fe r  und Stur die Annexe desselben in Steiermark. Die allge
meinen Resultate, welche wir auf Grund dieses zersplitterten Beobaeb- 
tungsmaterials bis jetzt ziehen können, schicken wir der specielleren 
Erörterung über dasselbe voraus.

I. Allgemeine Uebersicht der Gliederung und Tektonik.
Der Hauptsache nach finden wir dieselben Formationsgruppen in 

den Karawanken wioder, welche wir schon im Gailthaler Gebirge kennen 
gelernt haben. Die Vertheilnng ist jedoch eine andere. Das unter dem 
im Norden und Süden in grösseren hoben Kalk-Gebirgszügen, in der 
Mitte des Hauptrückens aber in der Form von einer mehrgliedrigen Kette 
alpiner Kalkgebirgsinseln verbreiteten, mesozoischen Gesteinsmaterial 
beraustretende, ältere Gebirge fällt in Bezug auf seine Verbreitung und 
stratigraphisch-tektonische Zusammengehörigkeit vorzugsweise in drei 
grösseren Hauptgruppen in die Augen. Diese sind:

1. Das k rys ta l l in ische Grundgebirge mit den zum Theil 
mangelhaften Vertretern unserer Gneissphyllit- und Quarzphyllitgruppe.

2. Das alte Grauwackengebirge in Verb indung mit 
einer Repräsentanz  der innera lp inen  Ka lk thonphyl l i t-  
gruppe.

3. Die Schichtencomplexe der oberen Carbon- und der 
Permformat ion.

1. Das krys ta l l in iscbe  Grundgebirge und die ältere Thon
schiefergruppe.

Diese Gruppe erscheint in drei verschiedenen Abschnitten und 
zugleich in drei verschiedenen Ausbildungsweisen und Positionen in den 
Karawanken.

Im west l ichen Theil des mittleren Hauptabschnittes, bei Rosen
bach und Feistritz, ist eine mit Südfallen unter das Uebergangsgebirge 
einfallende Zone von Thonglimmerschiefer mit Kalkeinlagerung ange
deutet, welche wahrscheinlich dem Niveau nach den Grenzschichten zwi
schen der Quarzphyllitgruppe und der Kalkthonschiefergruppe im Gail
thaler Gebirge entsprechen dürfte. Die massenhafte und ausgedehnte 
Verdeckung der ganzen unteren Nordflanke des Karawankenzuges durch 
tertiäre und diluviale Schottermassen und weiterhin auch die gewaltige 
Gebirgsvorlage der nördlichen mesozoischen Kalkalpenzone dulden kein 
ausgedehnteres Hervortreten älterer Schichtencomplexe.

Im  östl ichen Theil  tritt auf der Südseite der gewaltigen Kalk
steinkette des grossen Obir und der Petschen (südwärts von Völkermarkt 
und Drauburg) ein langer, schmaler Parallelzug von krystallinischen Ge
steinen auf, welcher sich als ein durch die Trachyteruptionen der unter
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steierischen Eruptionsspaltc vcranlasstcr Aufbruch im Carbon und Perm
gebirge zu erkennen gibt.

Oie Hauptmasse des Zug^s besteht nach Rolle und Lipoid ausHorn- 
blcndegneiss (Tonalitgneiss nach Suess), aus Granit (Granitit nach 
Suess), Syenit und Syeuitporphyr (nach Suess), hornblcndhaltigcm 
Granitporphyr (Höchstetter) und Thonglimmerschiefer und Thonschie
fer (Casannaschiefcr Suess). Diese Scliieferzone ist zwar zerrissen, und 
ungleichförmig von iiberschobenen Schichtcn des nördlichen mesozoischen 
und des südlichen paläozoischen Hauptzuges verdeckt; aber ihr nörd
liches Abfallen am Gnciss-Granitzug im Norden zwischen Schwarzenberg 
und Rasswald ist durch L ipo id  und Rol le ,  ihr südliches Abfallen im 
Süden des Zuges durch Rol le , Suess und Tictzc hinreichend con- 
statirt. Das von Suess an der Ebriacher Brücke beobachtete Einfallen 
der Triasreihe unter (d. i. gegen) den Granitzug hat nichts Auffallendes 
bei der durchgehenden Discordanz der Triasschichtcn zum älteren Ge
birge und bei dem Umstande, dass hier auch noch dircctc Störungen 
vorliegen.

Ueber die grünlichen Talkschiefer, die Serpentingesteinc und die 
grünen Aphanitgesteine mit Zinnoberftihrung, welche im Ebriachthal und 
noch weiter von Kappel ostwärts den Granit begleiten, traue ich mir noch 
nichts Bestimmtes auszusprechen. Ebenso bedarf, auch das Verhältniss 
der krystallinischen Gesteine dieses Zuges zu dem des Bachergebirges 
noch eines weiteren Studiums. So gut es im Centrum des krystallinischen 
Gebirges in der ganzen Folge des Hauptgneisscomplexcs sehr verschie
denartig ausgebildetc Etagen gibt, von denen die einen ganz ehrwürdi
gen, alten, typischen Flasergneissen entsprechen, während andere als 
Granitgneisse und Hornblendegesteine ausgebildet erscheinen, ebenso 
kann man hier Aufbrüche von verschiedenartig petrographischer Aus
bildung vor sich haben, die dennoch zu dem gleichen Hauptcomplexe 
gehören.

Wenn man in kleineren Aufbrüchen in den grösseren Gneissphyllit- 
und GlimmerBchiefergebieten nur die eine oder die andere Etage zu Ge
sicht bekommt, glaubt man oft ganz verschiedenartige Dinge zu sehen, 
wenn man diese Schichten anderwärts nicht als einem und dcmsclbcm 
grossen, wiewohl eine speciellere Gliederung vielleicht noch zulassenden 
Gesteinscomplexe zugehörend, schon erkannt hat.

Ich kann übrigens hierauch darauf hindeuten, dass mit denTrachyt- 
eruptionen, deren Spalte im Kamen Vrli den Gneisszug beinahe tangirt, 
möglicherweise gewisse Gesteinsveränderungen in Verbindung zu bringen 
sind, wie ja auch im Centralgebirge das Auftreten stockförmigcr Massen 
von Serpentinfels in engster Verbindung ist mit tuffartigen Chlorit- 
Schiefermassen und mit granatführenden und hornblendereichen, schic- 
ferigen Talkglimmergesteinen, welcho mit Talkquarziten und verschie
denen Gneiss- und Glimmerschieferstraten wechseln. Eine genauere 
Untersuchung der grünen Talkschiefer und Aphanitgesteine, welche 
allerdings mehr an die jüngere, im Kalkthonschiefergebirge des Ziller
thaler und Brennergebietes auftretenden Zone von Serpentin und 
Talkschiefer erinnert, sowie der Thonglimmcrschieferzonen der beiden 
Flanken des Zuges ist nothwendig, um das Alter dieser Schichten zu
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constatireu. Letztere sind jedenfalls älter als obercarbonisch, aber ob sie 
präcarbonische, sibirische TIiodschiefer oder durchweg ältere Thonglimmer- 
sebiefer sind, lässt sich vorderhand nicht constatiren. Nach Rolle's 
Beschreibung scheinen mir die Schiefer bei Rasswald mit violetten Ein
lagerungen den über den Vorderberger (Gailthal) und Krainegger (West- 
Karawanken) Bänderkalken folgenden, violettgrauen, untersilurischen 
Grauwackenschiefern am meisten vergleichbar.

Auf der Nordseite des öst l ichsten Th eiles bildet das 
Bachergebirge mit seiner westnordwestlicheu Fortsetzung gegen Blei
burg eine Scheide zwischen den schon inneralpinen Gebieten der Gratzer und 
Klagenfurter Bucht. Es grenzt init Thonglimmerschiefern im Westen auf 
der Strecke Bleiburg-Windischgratz, mit Gesteinen der Gneissphyllit- 
gruppe zwischen Windischgratz (St. Jacob und Loschberg) und mitGlim- 
merschiefern und Kalksteinlager enthaltenden Thonglimmerschiefetti auf 
der weiteren Strecke bis Feistritz vorwiegend an das dem mesozoischen 
nördlichen Kalkgebirgszuge und dem Aasgehenden des vorgenannten 
Gneiss- und Uebergangsgebirgszuges angehörende Tertiärhtlgelland. Nur 
südwärts der Linie Bleiburg-Guttenstein tritt cs an die im Norden vomPet- 
sebenzug auftauchendc Insel des Uebergangsgebirges bei Pölland heran.

2. Gruppe der äl teren Grau wacltengesteine.

Diese Gruppe erscheint in den Karawanken in zwei grösseren 
Hauptmassen und in einer Anzahl kleinerer Aufschlüsse. Nur in den 
beiden Hauptdis triefen, von denen der eine im äussersten Westen liegt 
und gewissermassen als eine etwaB weiter gegen Sttd abgerückte Fort
setzung des nordwärts vom Osternig durchziehenden Hauptstriches von 
Grauwackenschichten erscheint, während der andere den östlichen Ab
schnitt des Karawankenzuges beherrscht, sind sicher auch Schichten von 
höherem Alter als die obere präcarbonische Zone mit Productus giganteus 
Mart, vorhanden. In den kleineren Verbreitungsflecken des mittleren 
Hauptstückes der Karawanken sowie in den östlichsten, steierischen Aus
läufern ist diese letztere Zone gleichfalls angedeutet.

Es ist jedoch noch nicht überall mit genügender Schärfe zn con
statiren, ob höhere productenftihrende Horizonte, die schon in das untere 
Carbon gerechnet werden könnten, dabei vorliegen oder der tiefere Blei
burger Horizont. Bezüglich tieferer, mit dem oberen Präcarbon zugleich 
lieraustretender Schichten können in der Detailbesprechung nur ver- 
muthungsweise Andeutungen gegeben werden.

Die bis jetzt unterscheidbaren Hauptglieder sind folgende:
1. Ka lk thonphy l l i t g ruppe .  Dolomitische Schichten, Bänder

kalke mit Zwischenlagen von Talkschiefern und Thonglimmerschiefern 
und filzige talkige Kalkthonphyllite. P räs i lu r  oder Untersi lur . 
Nördliche Vorlage des westlichen (Wurzener) Abschnittes. Wahrschein
lich auch in den kärntnerisch-steyerischen Gebieten im Norden und 
Osten der Sannthaler und Steiner Alpen.

2. Violette und grün l ichgraue Thonschiefer, zum Th ei 1 
mit sandste inar t igen Zwischenschichten . Unteres Si lur. Im 
Wurzener Abschnitt, eng verbunden mit den oberen Schichten der vorge-
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nannten Gruppe. Wahrscheinlich auch im östlichen Villachcr Hauptab
schnitt (/wischen Batl Vellach und Seeberg), sowie in eitr/elnen kleinen 
steierischen Gebieten (Rasswald etc.).

3. Schwarze kiescl ige bi» horns te inar t ige  Schiefer 
u n d d 1111 k c 1 g r a n c bis sclnvarze '1'houschicfer lind schwarze zum 
Theil conglomeratisehe Sandsteine. I ’ nteres Obers i lur (Mittelsilur). 
Innerhalb derselben wahrscheinlich die Aequivalente des siidalpinen 
Graptolithenhorizontes.

Ilielier gehören vielleicht auch die südwärts von Arnoldstein in 
einigen Gräben aufgeschlossenen raucligrauen bis bräunlichen Kalkstein- 
scliiohten mit schwarzen Thouschicfer - Zwisclienlageit, Graphitlinsen 
und Schwefelkiesknollen; dieselben sind vielleicht. Äquivalente der 
petrogrnphiseh ähnlichcu Schichten mit Cardiola interrupta der Nordalpen 
(Etage E. Barrandes).

4. Graub laue  i’ K r ino idenb i 'cec ienka lkste i  n und graugelbe 
sp l i t ter ige  dolomitische Ka lks t  eine. Im Gestein wie imCharak- 
ter der Fauna am meisten an das böhmische Obersi l  ur von Konie- 
prus (Etage F. Bar ran des) erinnernd, jedoch möglicher Weise noch 
höheres Silur (G.) und selbst unteres Devon repräsentirend.

Riffartige Klippenbildung, welche vielleicht auch in den von den 
Culmschichten schwer zu sondernden tieferen Schiefercomplexen, welche 
zwischen den Kalkzllgen erscheinen, Aequivalcnte hat Hauptverbreitungs
gebiet ist der östliche Hauptabschnitt der Karawanken, besonders das 
Seelander und obere Vellachtlial und der zwisehcnliegendc Gebirgsrücken. 
In den Kalksteinen des Seeberges finden sich abgesehen von den von 
T i e t z e citirtcn Formen ( Calamaporagothluudira Goldf, Retzia Salteri und 
Orthis cf. distorla Bär r.) — Phacops cf. fecundus Barr., Belerophon cf. 
bohemicus Naticn cf. gregaria Barr. etc. etc. und andere Formen, die zum 
grösseren Theil mit Art^n der Etage F., nur vereinzelt mit Formen aus E., 
zum Theil aber auch mit Arten aus höheren Silnrhorizonten Böhmens and 
aus dem Gratzer Devon, theilweise endlich auch mit Formen des englischen 
Obersilur vergleichbar sind. Da hier auch Pentamerusarten auftreten, so 
ist es wahrscheinlich, dass verschiedene Kalksteine, die wegen niegalo- 
dontenartiger Durchschnitte zum Dachsteinkalk gezogen wurden, hierher 
gehören, und dass wir das Obersilur oder eventuell auch Devon im öst
lichsten Theil des Gebietes, sowie eventuell auch im Mittelstttck noch 
auffinden können.

Wie in den Nordalpcn, wo das obere Silur schon früher in einer 
Kalksteinfacies liachgewiesen wurde, stellt sich demnach auch in den 
Stldalpeii'als sicherster Repräsentant ein Aequivalent der Etage F. des 
böhmischen 0 hers i lur heraus. Höhere Silmetagen nnd Devon zu 
constatiren, bleibt der weiteren Specialforschung Vorbehalten.

5. Thonschiefer , Sandsteine und Quarzconglomerate . 
Culm und Bergkalk-Aequivalente oder Präcarbon sind wohl jedenfalls 
sowohl im westlichen (Wurzener) als im mittleren Hauptabschnitt der 
Karawanken vorhanden und dürften imöstlichen Hauptgebiet sowie in den 
steierischen Annexen sogar gegenüber dem älteren Grauwackenmaterial 
mit ähnlicher petrographischer Ausbildungsform ciue überwiegende Rolle 
spielen; aber eine Trennung- ist bei «.len verwickelten Lagerungs Verhält

nissen sowohl nach unten als nach oben vom eigentlichen Carbon prak
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tisch noch undurchführbar und daher vorderhand nur. theoretisch anzu- 
deutt-n.

Die Schwierigkeit der Trennung nach oben wächst, abgesehen von 
der Unsicherheit maucher Bestimmung diirch die ausgedehnte verticale 
Verbreitung gerade solcher Formen des Bleiberger Horizontes (mit der 
Fauna von V ise) wie Productus semireticulatus Mart., Prod. Cora d  Orb., 
Orthis crcnistria u. s. w., welche bisher zumeist gefunden und citirt wur
den. Man kann daraus also auch auf die Vertretung der oberen Abtheilung 
der alpinen Steinkohlenformatioi!, welche anderwärts in den Sttdalpen 
wieder gerade eine engere Verknüpfung mit der Dyas zeigte, schliessen.

Wenn man daher auch die Schichten mit Productus Cora d'Orb. 
von Jauerburg auf der Südseite des mittleren Abschnittes der Karawan
ken und diejenigen von Weitenstein im östlichsten Theil ihres steierischen 
Annexes, sowie die von Lipoid schon aus dem Vellachgebiet angeführten 
Schichten m\t Productus semireticulatus Mart, und fthynchonelia plcitrodou 
Phill. und Phillipsia sp. hier citirt, so ist damit eine sichere Zugehörig
keit zum Bleiberger llaiipthorizont noch nicht ausgesprochen. Ebenso 
will ich flir die auch petrographisch ziemlich abweichend ausgebildeten 
glimmrigsaudigen, gelblichen Mergelthonsehiefer v o n K o s la k , obwohl 
ich dieselben liier anfllhre, nicht eine schärfere Gleichstellung mit dem 
präcarbonischen Bleiberger Productenhorizont damit ausdrUcken. Trotz 
der Häufigkeit einer dem Productus giganteus nahestehenden Productus- 
form sind dieselben durch das Auftreten einer kleinen, der Fusulina 
cylindrica ähnlichen Art (Fus. subcylindrica n. sp.) sowie durch das Er
scheinen von Formen, die anderwärts in viel höheren Horizonten anftreten, 
wie Polypora biarmica de Ke y s ,  neben Kohlenkalkformen, welche in 
Bleiberg zu fehlen scheinen, wie Cyathocrinus quinquangularis Mill. ab
weichend und deuten schon mehr auf eine nähere Zugehörigkeit zu der 
oberen, durch Fusulinenhorizonte cliarakterisirtcn Abtheilung der alpinen 
Carbon Formation.

Wie bei dieser, so kann auch wohl bei manchen anderen, derartig 
cliarakterisirteu Schichten die Frage, ob sie noch dem obersten Complexe 
des Präcarbon oder dem eigentlichen Carbon beizuzählen sind, erst durch 
eine genaue Entzifferung der tektonischen Verhältnisse und das Studium 
der Specialglicderung entschieden werden. Auch die Stellung gewisser 
krinoidenreicher Kalkbänke mit Poteriocrinus ist innerhalb dieser Abthei
lung noch genauer festzustellen.

3. D ie  G r u p p e  d e r  C a r b o n - u n d  P e r m s c h i c h t e n .

Wie oben angedeutet, ist die Grenze zwischen den Culmschicliten 
mit einer Bergkalkfauna in den oberen Horizonten (Terrain carbonißre) 
und zwischen demWechsel mariner und pflanzenftlhrender Schichten (Coal 
measures — Terrain houiUier), welche die obere Abtheilung, die soge
nannte productive Steinkolilenformation in den Alpen repräsentiren, d. i. 
die Grenze zwischen der alpinen Präcarbonstufe und der eigentlichen 
Carbonstnfe der Alpen hier in den Karawanken bis jetzt noch weniger 
leicht festzustellen, als im Gailthaler Gebirge.

Wenn wir das erste Auftreten der Fusulincn als massgebend an- 
iiohinen könnten, so wäre damit allerdings ein guter paläontologischer

D O *
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Anhaltspunkt gewonnen; aber man müsste erst die Sicherheit gewinnen, 
dass in dem typischen Bleiberger Horizont mit Productu» giganteus Fa&»- 
linen noch nicht erscheinen, dass die in Koslak verbreitete Productusart, 
welche gemeinschaftlich mit Fusulinen erscheint, eine besondere abwei
chende Form sei. und dass die im Gailthaler Gebirge angedeutete Dis- 
cordanz zwischen Präcarbon und Carbon nicht blos eine zufällige und 
locale, sondern eine durchgreifendere sei.

Eventuell kann daher das vorgenannte, sowie ein naheliegendes 
zweites Fnsulinenniveau aus dein hinteren Gebiute des Koslakgrabens 
hierher gehören. Bezüglich der Hauptverbreitung der Carbon- und Perni- 
schichten müssen wir das Nothwendigstc ohnedies bei der kurzen Charak- 
terieirung der tektonisehen Verhältnisse in den verschiedenen Hauptab
schnitten des Karawankenzuges erwähnen.

Eine stratigraphische Anordnung der Schichten, die wir hier mit- 
einbeziehen müssen, können wir auch nur in allgemeinen Umrissen geben 
und nicht bei allen Horizonten, die in einer H auptabteilung hier ange
führt werden, ist das Verhältniss der Lagerung gegen die gemeinsam mit 
ihnen angeführten Schichten snhon festgestellt. AlsHauptglicder trennen 
wir Carbonschichten, subpermische Zwischenschichten und Schichten der 
Permformation.

a) C a r b o n  s c h i c h t e n .
1. Gelbgraue Mergelthonschiefcr und schiefrige Sandsteine mit 

fusulinenftihrenden Lagen. Dieselben sind besonders im hinteren Gebiet 
des Koslakgrabens verbreitet. Neben dein schon oben erwähnten pro- 
ductenreichen Horizont mit Fusulina snbcytindrica und Polypora biarmica 
de Keys, erscheinen hier graugelbe Kntrochitcn-Sehiefer mit grösseren 
Fusulinenfoimen und Spirifer cf, undutatus; ferner rothe Thoneisenstein
lagen und gelbe ockrige-Schichten mit PhiUipsia sp., Spirifer sp., Stro- 
phalosia sp, gleichfalls in Begleitung grösserer Fusulinen; endlich auch 
glimmerige Schiefer mit kleinen Schizodusformen.

Anschliessend an diese Schichtcn müssen wir schwarzgraue glim
merige Mergelthonschiefer mit Streptochynchus sp. und Acanthocludia sp. 
erwähnen.

Diese Schichtencomplexe in Verbindung mit den weiterhin zu er
wähnenden Schichten des Koslakgvabens versprechen für die Gliederung 
der ganzen Schiohtenreihe vom Präcarbon durch das obere Carbon bis 
zum Zechstein von eben solcher Importanz zu werden, wie wir es im Gail
thaler Gebirge von der Schichtenreihe des Yogclgrabens und des Krön- 
berges mit Sicherheit erwarten können.

2. G r o b e  Q u a r z c o n g l o m e r a t e  und  S a n d s t e i n e ,  zum 
Theil in Verbindung mit pflanzenführenden Schichten. Das Verhältniss 
der im Koslaker Gebiet vorkornmenden, hierher gehörigen Schichten zu 
den vorgenannten ist nicht ganz klar. Das Vellachthal durchschneidet 
zwei grosso, ziemlich entfernt von einander liegende Züge; der eine 
streicht nordwärts, der andere südwärts von der das mittlere Vellachthal 
durchsetzenden permischen Dolomitmasse durch das Thalgebict. Ueber
dies kommen im Sulzbacher Gebiet und auch nordwärts vom Eisenkap- 
peler Granitzug auf der Südseite der Petschen und im Rasswalder Gebiet 
hierher gehörige Gesteine vor und auch die Brecka und der Skripautz-
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Sandstein des WeitensteinerZuges gehört wohl hierher. Im mittleren Kara
wankenabschnitt erscheinen die liier einzureihenden Schichten in Verbin
dung mit pflanzenführenden Lagern im Gebiet von Jauerburg und im west
lich (Wurzener) Abschnitt aller Wahrscheinlichkeit nach am Kamen Vrl»

3. S c h w a r z e ,  k i e s l i g e  K a l k e  zum Theil im Wechsel mit 
schwarzen Thonschieferlagen, rcicli an Schalthierresten, Orthis sp.. Pro- 
ductus sp. etc., etc., aber meist nur in ausgewitterten, unbestimmbaren 
Durchschnitten, stellenweise reich an Fusulinen, darunter sehr grossc 
spindelförmige Formen. Vorkommen im Vellacligebiet ober dem Kristan- 
bauer, im Oboinikthal bei Koslak und im Sulzbacher Gebiet.

4. D u n k l e  M e r g e l t h o n s c h i e f e r  mi t  K a l k k n o l l e n  mit der 
auffallend langen, charakteristischen Fus. Suessi n. sp. Dieses uns aus 
dem Gailthal von Thörl bei Tarvis bekannte Niveau liegt hier zunächst 
der Grenze der Quarzconglomerate gegen die Zwischenschichten zwischen 
der Carbon-und Fermformation, also in der auch nach S u e s s  Uberkippten 
Schichtenreihe des unteren Vellachthales scheinbar unter, in der That 
aber über dem Complex der Quarzconglomerate.

b) Z w i s c h e n s c h i c h t e n .  (Oberstes Carbon oder untere Dyas.)
5. G r a u e ,  zum T h e i l  r ö t h l i c l i e  und  g e l b l i c h e  M e r g e l 

t h o n  s c h i e f e r  mi t  Pecteu llnwni Gein. Diese von Gcinitz für die 
Dyas von Nebraska-City als charakteristisch bezeichnete Form repräsen- 
tirt mit einer Reihe von Begleitern eine Mischfauna von schon ziemlich 
stark permischein Charakter. Wenn man dieselbe nicht schon in die untere 
Permformation stellt, muss man sie jedenfalls schon als ein Grenzniveau 
gelten lassen. Da das Terrain zwischen dem vorgenannten und dem 
folgenden Fusulinenniveau stark von Gehängschutt bedeckt ist, der aller
dings an einzelnen Punkten auch von dem zu Tage sehenden Mergelthon- 
schicfcr gebildet wird und alle Petrefactenfunde von hieraus losen Stücken 
stammen, die aus verschiedenen, wenn auch nahe aneinander liegenden 
Schichten stammen, so beziehen sich die Petrefactenangaben nicht auf 
eine einzelne Schicht, sondern auf eine, wenn auch nicht sehr mächtige 
Folge von Schichten. Bemerkenawerth darunter sind schwarze, schwefel
kieshaltige Kalke mit Beleroplion cf. carbonarius Cox. und durch und 
durch mit ockrigen Hohldrücken einer grossen, der Fusulina carinthiaca 
von der Krone bei Pontafel nahe stehenden Fusulinenform erfüllten grauen, 
glimmerigen Morgelthonschiefern.

Charakteristisch für die Fauna des Hauptgesteins, welches aller
dings auch noch in verschiedenen Nlianccn auftritt, ist der Reichthum an 
Fenestellen undPolyporaarten und das Auftreten von Synocladien. Neben 
Pect. Hawni erscheinen noch eine Reihe von zwar weniger scharf charak- 
tcrisirten, aber doch mit permischen Arten vergleichbaren Formen, wie' 
Chlidophorus cf., occidentalis M. u. H., Schizodus cf. rossiciis, Astarte cf. 
Vallisneriana Kuttj., Nucula cf. Bei/richi v. Schaur., Area cf. striata Schloth., 
Chonetes cf. glubra Gein., Producius cf. Cancrini etc. etc. neben Arten 
des tieferen Carbon und des oberen Präcarbon. Grosse Prodnctusformen 
scheinen hier jedoch gänzlich zu fehlen. Die Schichtenreihe liegt zwi
schen dem letzten Kalkfelsen südlich von Eiscnkappcl und dem Quarz- 
conglomeraf am ersten Hammer.
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Von anderwärts ist die gleiche Ausbildung nicht bekannt, doch ist 
dieselbe in dem Gebiete zwischen Kristan und Koslak zn vcrimithen. 
VomKristanbauer aufwärts Uber dem Kalk mit Fusulinen folgen schwarze 
Mergelthonschiefer, welche dieser Gruppe von Schichten nahe stehen. 
Die Petrefactensclialen sindockrig durchwittert, selten gut erhalten, aber 
einzelne Formen lassen ihre Verwandtschaft mit Zcchsteinarten erkennen, 
wie Cnmerophoritt cf. Sc-hlatheinn e. Buch und Cumerophoria cf. multi- 
plicnta King. Ueberdies erscheinen kleine Producten, Spiriferen (Spirif. 
cf. (diitn.-i Srh'oth. sp.), —■ Polvpor.iarten, Cynlho.vonin sp. etc.

ti. S cli w a r /  c K a 1 k s 1 e i n c m it g r o s s e n  r u n d e n  F u s u 1 i n e n, 
F u s u l i n a  g l obosa  n. sp. Dieselben lallen im Vellacligebiet unter die 
Schichtengnippe mit Pexten Huw/tiGriu. ein, liegen daher normal darüber 
und sind jlinger. Sie erscheinen ausser au diesem Punkte in der Nähe 
von Eiscnkappel, auch noch weiterhin hin:er dem zweiten Hammerwerk 
im Vellaclithal und zwar unter der Hauptmasse der pennischen Kalke 
und Dolomite. Ueberdies erscheinen sie im Ebriacher Tlialgebiet zwi
schen dem Koslakbauer und O.ioinik. Sie werden sich gewiss auch noch 
im mittleren, sowie im westlichen Karawankcnabschnitt finden, nachdem 
sie auch im Gailtlialer Gebiet, in der Gegend von Pontafel Vorkommen.

c) P c r m i s c h e  S c h i c h t e n .
7. G e l b e  und  r ö t h l i c h e  M e r g e l k a l k e ,  Z c l l e n k a l k e  

und  l ia u c h w a c k c n  zum Theil mit Petrcliictenspiiren. Vielleicht schon 
unterer Zcchstein. Vellacligcbiet zwischen Eiscnkappel und dem ersten 
Hammer, zwischen dein zweiten Hammer und dem Christoplifelscn. Im 
mittleren Gebiet, wahrscheinlich in Verbindung mit den Schichten auf der 
Nord- undSlidseitc, welche bisher als obererGailthalcr Kalk undDolomit 
galten. Im Wurzener Abschnitte ober Wurzen und nächst der Station 
Tarvis- W ei ssenfels.

8. S c h w a r z g r a u e  und  w e i s s e  D o l o m i t e  und  R a u c l i w a k -  
keii. Im Vellachlhal an den vorgenannten Punkten llber dem nicht sehr 
mächtigen Complexe 7 ziemlich mächtig entwickelt. Auch bei Wurzen 
vorhanden und auch in anderen Strichen identisch mit dem, was alsDolo- 
mit des oberen Kohlenkalkes ansgeschiedcn wurde.

9. R o t h e  S a n d s t e i n e  und S c h i e f e r .  Dieselben kommen im 
Ebriachthal nächst Kappel auf der Nordscitc und im Oboinikgraben auf 
der Sttdseite des Granitzuges vor. Ihre Stellung ist sicher eine schon 
ziemlich hohe in derPermforniation und ihre Verbreitung eine bedeutende, 
Aber Verwechslungen mit Triasschichten und dem tieferen Rothliegend- 
Sandstein sind sehr leicht. Es ist möglich, dass sic noch unter pcrmischcn 
Dolomiten liegen, vielleicht in Verbindung mit 7 oder dieses Niveau 
stellenweise vertretend.

Vielleicht gehören manche von den zur Trias gestellten gypsführen- 
den rothen Schichten hierher. P e t e r s  fand seine Werfener Schiefer 
z. B. im Gebirge von Rosenbach, also auf der Nordseite des westlichen 
Theiles des mittleren Abschnittes fast durchgehende zwischen dem Dolo
mite des oberen Kohlenkalkes und dem schwarzen Kalk mit Kalkspatli- 
adern (der Giittenstciner Schichten). Die Möglichkeit ist nicht ausge
schlossen, dass in diescmGebiete zuweilen die schwarzen Fusulincnkalke 
als GuttcnsteinerScliichten genommen wurden und graue und rothe gyps- 
flilirendc Schichten als Werfener Schiefer.
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Wenn auch alles dieses bis jetzt nur Vermuthung ist, so ist cs 
doch im Allgemeinen sicher, dass der augenfällige Charakter rother 
Schiefer und Sandsteinschichten, zumal wenn noch ein myacitcnartiger 
Abdruck dazu kam, bei der Schwierigkeit und Ausdehnung einer alpinen 
Autiiahmsarbcit, ein zu bequemer Anhaltspunkt für eine gewünschte 
Niveaubestiinmung war, als dass mau sich desselben so leichtweg hätte 
berauben sollen zu Gunsten des skeptischen Gedankens an die Möglich
keit einer ähnlichen Scliichtenausbildung in einem tieferen Niveau.

Schliesslich muss anhangsweise an diese letzteren, ihrer Stel
lung und Begrenzung nach etwas unklaren Vertreter der oberen Perin
formation (des eventuellen Grüdener Sandsteins) — noch des Vorkommens 
der bunten Uggowitzer Breccien im hinteren Vellachgebiet und der 
wahrscheinlichen Identität der von Bol l e  im Sulzbacher Gebiete erwähn
ten rosenfarbig und weissgeflecklcn Marmore mit unseren rothen fusulinen- 
fiihr enden Breccienmarmoren aus dem Gailthalcr Gebiet (Wildbachgrabcn, 
Pontebanathal) gedacht werden.

T c k t o n i s c h e s .  Eine befriedigende Darstellung der statigraplii- 
schen Reihe vom Gneiss des Bachergebirgcs aufwärts bis zum sicheren 
Horizont der Werfener Schichten kann nur von der Vervollständigung 
und weiteren Verfolgung der bisher theils schon erkannten, theils nur 
beiläufig angedeuteten Horizonte im Verein mit einem detaillirten Studium 
der tektonischen Verhältnisse erwartet werden.

Diese sind in der Tliat ebenso schwierig als wechselvoll in ver
schiedenen Gebieten; hier können wir daher nur einige allgemeinere, 
den Charakter der Hauptgebiete charakterisircnde Bemerkungen bei- 
111 gen.

In dem W u r z e n e r  Gebiet .  (Taf. VIl[. Fig. 7 )sind die tektonischen 
Verhältnisse des östlichsten Theiles, der an die Gailitzspalte reicht und 
durch mächtige Tertiärschotterablageruugen auf grosse Strecken über
deckt ist, local sehr geslört, anscheinend ein eomplicirtes System von 
gebrochenen Falten mit Ueberschiebungen. Einfacher ist es in dem durch 
die Wurzener Strasse aufgeschlossenen Haupttbeil dieses Abschnittes. 
Hier fallen die Kalke und Schiefer der Kalkthonphyllitgruppe gegen Süd 
unter die noch steiler gestellten violetten und schwarzen silurischen Schiefer 
und Sandsteine. Diese bilden allein oder in Verbindung mit Culmschich- 
ten die Hauptmasse des ganzen Rückens, ein steil gestelltes Faltensystcm, 
welches auch auf der Südseite deutlich heraustritt. In der Mitte desselben 
und besonders gegen Ost nehmen wahrscheinlich auch Präcarbon- und 
Carbonschichten (Quarzconglomerate des Kamen Vrh) in einem noch nicht 
eruirten Verhältnisse zu den älteren Grauwackenschichten an demGebirgs- 
bau Theil. Im Süden liegt discordant ein mächtiger Complex von vor
wiegend kalkigen und dolomitischen, in der Hauptsache südwärts abfal
lenden Schichten der Permformation (Schichten 6—9) Uber dem älteren 
Gebirge und zieht sich von der Südflanke auch über die carbonischen 
Quarzconglomerate übergreifend auf die Höhe des Rückens.

Dieser Comp lex (der obere Gailthaler Kalk von Peters) bildet die 
Grenze gegen das z we i t e ,  t c k t o n i s c h  v e r s c h i e d e n e ’, m i t t l e r e  
G e b i e t ,  welches ich nicht aus eigener Anschauung kennen gelernt habe.
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liier verdecken breite, dem Hauplkamine aufgesetzte Triaskalkmassen 
uud wahrscheinlich auch die unter denselben sich forterstreckenden 
Schichten der Permformation das ältere Gebirge fast gänzlich. Die tief
sten Schichten sind die bei Jaucrburg erscheinenden Schichten der unteren 
und oberen Abtheilung der Steinkohlenformation und die auf dem Durch
schnitt der Leobl-Strasse licrvortretenden, von L i p o i d  erwähnten Thon
schiefer und Krinoidenkalke.

In  dem  ö s t l i c h  vom K o s c h u t t a g e b i r g e  (Taf. VIII. Fig. 6) 
aufgedeckten grossen und breiten Gebiet, welches vom Vellachthal durch
quert wird, sind die Lagerungsverhältnisse und der ganze Gebirgsbau 
äusserst gestört.

Der von älteren Quarzphylliten und älteren Thonschieiern stellen
weise sowohl in Nord als in Süd begleitete schmale Aufbruchsrückcn des 
Kappcl-Schwarzenberger Granit- und Gneisszuges, dessen Hauptgesteine 
wie die der Cima d’Asta dem Alter nach zwischen die Gneissphyllite und 
Quarzphyllite einzureiben sein dürften, trennt einen nördlichen engen, 
unterbrochenen Strich von paläozoischen Schichten von einem aus zwei 
tektonisch sehr verschiedenartigen Abschnitten bestehenden TTauptgcbiet 
paläozoischer Schichten.

Im  n ö r d l i c h e n  S t r i c h  fallen die zwischen dem Triasgebirge 
und dem Gneisszuge hervortretenden älteren Schichten theils gegen den 
Granitzug widersinnisch ein, theils fallen sie von ihm ab. Sie bilden jedoch 
nirgends ein besonders breit entwickeltes, wohlgcglicdertes Gebiet, son
dern nur schmale, unter dem verschiedenartig weit Ubergreifenden Trias
gebirge hervorstehendc und von demselben wieder strichweise unterbro
chene schmale Züge.

A uf d e r  S ü d s e i t e  des Granit- und Gneisszuges zeigt das grosse 
westlichere, vom Vellachthal durchschnittene Gebiet einen grossen zusam
menhängenden Complex von paläozoischen Schichten, die aus dem Unter- 
silur oder mindestens vom Obersilur bis in die höchsten Schichten der 
Permfomiation reichen. Das ganze Gebirge hat den Charakter eines zer
rissenen und verdrückten Faltensystems mit Falten zweier Ordnungen.

Der einen Ordnung scheint vorzugsweise nur das Material der 
Carbon- und Permformation anzugehören, der anderen aber das ältere 
Schiefergebirge mit den obersilurischen Kalken. Carbon- und Permschich
ten bilden im Grossen ein überkipptes oder überschobencs, wenngleich 
verbrochenes und verschobenes Faltensystem, welches aus dem steileren 
SUdfallen imNorden durch flachere Schichtenbiegung in der Mitte des Ge
bietes, gegen Süd in die nördliche Hauptneigung Ubergeht, welche den 
hier ihre Hauptverbreitung zeigenden, älteren Schichten eigen ist.

Das ältere Gebirge der silurischen Kalke und Schiefer, wahrschein
lich noch mit Inbegriff derCulmschiehten zeigt einen tektonisch verschiede
nen, gleichsam unabhängigen Charakter, der an das Verhältniss des älteren 
klippenbildenden Materials in den nordkarpathischen Klippengebieten 
zu den gefalteten Umhüllungsschichten der begleitenden jüngeren For
mationen erinnert. Wo das ältere Schiefcrgcbirgc unter den FaltenzUgen 
des in grösserer Massenentwicklung ihm vorwiegend in Nord vorliegen
den Carbon- und Permgebirges zum Vorschein kommt, hat es sich fast 
nie vollkommen den Schichtcnstellungen des jüngeren Flötzgebirges 
angepasst.



In dem östlichsten durch das obere Samigcbiet und nördlich vom 
uiiitleren Sanngebiet durch Slidsteiermark gegen Croatien gelegenen Ab
schnitt des Tlauptzuges ist das Scliiefergebirge zumeist vcrdeckt durch 
Eocän und jllngere Tertiärablagerungcn. Nur das Kalkgebirge tritt klip
penartig heraus, aber es gehört verschiedenen Formationen an.

Jedoch schliesst sich die Tektonik doch vielleicht an die des grossen 
westlichen Nebengebietes an und ist nur noch complicirtcr gemacht durch 
verschiedene Hüll- und Deckschichten und das HeraustreteH noch tieferer 
Kalkgesteine, wie vieljeicht derjenigen der Kalkthonschiefergruppe. Der 
Durchschnitt (Fig. 8) zeigt gleichfalls andeutungsweise eine gewisse Un
abhängigkeit der Schichtenstellungen zwischen den gefalteten, tieferen 
Thonschiefern des Präcarbon und dem darüber liegenden Conglonierat 
und Sandstein des Carbon sannnt dessen Kalk- und Dolomitdecke.
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II. Darlegung des Beobachtungsmateriales.

A. Frühere Untersuchungen im Karawankenzuge unri in «lessen 
östlichen Annexen in Steiermark.

Die (1778—1789) in Leipzig erschienene Oryctoqraphica carniolica 
H a c q u e f s  berührt wohl einzelne Punkte, besonders des östlichen steie
rischen Annexes (Cilli, Weitenstein etc.), aber geologische, jetzt verwertb- 
bare Beobachtungen finden sich darin nicht vor.

1829. In K e f c r s t e i n ' s  bekanntem Werk (Teutscbland geogn. 
und geol. dargestellt, VI. Bd., 2. Heft, Weimar) findet man in dem Aufsatz: 
„Bemerkungen, gesammelt auf einer geognostischen Reise im Sommer 
1828, besonders Uber die Alpen in »Steiermark, Krain und Illyrien“ (Seite 
125—322) eine Reihe schon beachtenswerther Bemerkungen. Es wird 
das die stcierisch-kämtnerische Grenze zwischen Schwarzenbach uud 
Schönstein bildende krystallinische und Uebergangsgebirge beschrieben 
und der auffallende Wechsel von vulcanischen und neptunischen Gebilden 
in dem Hügellande zwischen Schönstein und Cilli hervorgehoben und 
ersteres schon als „Trachyt“, letzteres als eine dem Alpenkalk im Alter 
vorangehende „Flyschformation“ erklärt. Des Weiteren werden auch die 
(Frh. v. Bouazza’sehen) Eiscnsteinbaue zu W e i t e n s t e i n ,  in der P a a k  
und G a l i z i e n  beschrieben.

K e f e r s t e i n  ist übrigens der Erste, welcher einzelue Partien der 
liicrortigen Sedimentärablagerungen von einer besonderen Metamorphose 
betroffen darstellt.

1829 hat fast gleichzeitig S t u d e r  (Leonhard's Zeitschrift filr 
Mineralogie II. Bd.) in seinem Aufsatz: „Ueber die Gebirgsverhältnisse 
am südöstlichen Rande der Alpenkette“ (Seite 730 -  778) die das Schön
steiner und Cillier Hügelland bildende Sandstein- und Schieferablagerung 
flir tertiär erklärt und auch das ältere Gebirge besprochen.

1835 schliessen sich daran A. B o u e’s Bemerkungen (Mein, de la 
Soc. geol. de France 1835. Apercu sur la const. geol. des provinces 
illyriennes. T. II, Nr. IV, p. Gl—72).

Hier wird das Ineinandergreifen vulcanischer und neptunischer 
Gebilde in der Gegend von Schönstein, Wüllan etc. hervorgehoben, vul-

J a h rb u ch  d e r  k. k. geolog. Rcichsanst&U. 1874. 24. Ttavid. 2 . lie ft. 31
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canische DurchbrUcbc der Tertiär/eit auf Angaben H o s t h o r n ’s gestutzt, 
bereits in ihrer gegen 18 Meilen langen Erstreckung durch Untersteier 
nach Croatien vermuthet und der auffallende Wechscl der Gesteinschicb- 
teu auf die Wirkung1 dieser Dnrchbrllclie zuriiekgeflihrt.

1842 gab v. S c h e u e h e n s t u e l  bergmännisch-mineralogische Noti
zen liber dieselbe Gegend (Schriften der kai». russ, Gesellsch. fUr Minera
logie 1842. I. Bd. 2. Abtli. S. 2 3 1 -2 .!W).

1853 (im zweiten Bericht des geogn. mont. Vereines ftir Steiermark, 
Gratz) gibt v. M o r l o t  Nachricht Uber den Schieferzitg von Hochenegg 
nOrdlich von Cilli.

Schon im Jahre 1849 hatte A. v. M o r l o t  in seiner kurzen „Ueber- 
siclit der geologischen Verhältnisse des südlich von der Drau gelegenen 
Theiles von Steyermark“ ( I l a i d i n g e r ’s Bericht Uber d. Mittheil. v. Fr.
d. Naturw. in Wien, V. Ba. S. 174) über die kristallinischen Schiefer- 
uiid Massengesteine des Bacbergebirgea, über das als Urthonscbiefer 
(semikrystallinischer Thonschiefer) am Westabhang des Bachers und 
westlich von Wiudischgratz und südlich von Cilli auftretende zum Theil 
grauwackenartige Uebergangsgebirgc, sowie über den am Nordwestfnss 
des Gebirges lagernden, rothen Sandstein Notizen gegeben.

Für die an der Drau gelegenen, hornblendereichen Glimmerschiefer 
wird das Vorkommen vereinzelter Lager von krystallinischem Kalk (S’tein- 
bruch oberWindisch-Feistritz) angegeben. Das allerdings nur auf verein
zelten Beobachtungen beruhende, von v. M o r l o t  selbst sonderbar 
genannte Verhältniss, dass die krystallinischen Schiefer am Nordabhang 
der Bachergranitmasse in Slld, am SUdabhang aber gegen Nord einfallen, 
wird weder durch Rol l e ,  noch durch S t u r  (vergl. Geol. d. Steyermark,
8 . 71—80 und den Durchschnitt Taf. I) als das normale Verhältniss 
bestätigt; dagegen rechnet die Auffassung v. Z o l l i k o f e r ’s, wie wir 
weiterhin sehen werden, mit diesen Beobachtungen,

Der erwähnte rotlie Sandstein liegt nach Mo r l o t  unmittelbar auf 
den Uebergangsschiefern und bildet die Unterlage einzelner kleiner Par
tien eines grauen versteinerungsleeren Kalkes.

Die eisensteinführenden Schichten des W e i t e n s t e i n e r  Z u g e s  
erklärte v. M o r l o t  in diesem Berichte noch für ooeän und lässt in dem 
Durchschnitt Gonobitz-Kirchstätten im Liegenden derselben ein Kohlen- 
Üütz erscheinen. Auf der Nordseite der als Trias-Dolomit eingezcichnete» 
Gonobitzer-Gora wird schwarzer Kalkschiefcr mit senkrechter Schiehten- 
stellung angegeben. Im Jahre 1853 jedoch (im zweiten Bericht des 
geognostisch-montanistischen Vereines in GraLz) werden die Schiefer 
des erzführenden Zuges für älter erklärt und mit dem Pflanzenreste der 
Steinkolilenformation führenden Schiefern von Jauerburg verglichen.

185C veröffentlicht P e t e r s  (Jahrb. d. k. k. geol. R. A. VII. Bd.
S. 629 ff.) seinen Aufsatz Uber die „Karawankenkette“.

Dieser an trefflichen Beobachtungen und Bemerkungen reiche Auf
satz, sowie die von P e t e r s  entworfene Karte der Karawanken werden 
immerhin auch bei dem durch die neuesten Entdeckungen veränderten 
Standpunkt in der Auffassung dieses Gebirges eine Hauptgruudlage bil
den ftir den weiteren Ausbau.
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Schon in meinen Studien Nr. I habe ich diese Arbeit, insoferne 
sie das Gailthaler Gebirge näher anging, berücksichtigt. Ich muss hier 
darauf etwas ausführlicher zurückkommcn.

P e t e r  s unterscheidet fttr das ältere Gebirge bis zur Trias folgende 
Hauptglicder:

1. K r y s t a l l i n i s c h e a  G r u n d g e b i r g e .  Zwei kleine Partien, ein 
Amphibolschieferaiifschluss an der Mündung des Feistritzgrabens und 
grauer Tlionschiefcr mit Einlagerungen von krystallinischem Kalk nächst 
Längdoif, sind die einzigen Repräsentanten einer unter den Tertiär- und 
Diluvialablagerungcn verdeckten Welle älteren Gebirges (unserer Gneiss- 
phyllite und Quarzphyllite am Nordrande des Gailthaler Gebirges) mit 
einem Einfallen der Schichten flach gegen Süd.

2. D ie S t e i n k o h l e n f o r m a t i o n  (Gailthaler Schichten). Dieselbe 
besteht:

«) a u s  u n t e r e m  K o h l e n k a l  k. Hierher wird gerechnet der graue, 
stellenweise sclir diinngeschichtete Kalkstein mit Lagen von schwarzem, 
dllnnblättrigcm Thonschiefcr bei Arnoldstein und die Kalksteine des Ge- 
birgsfussesbisMalestig, in dunklen Abänderungen demGuttensteiner Kalk, 
in lichten feinkörnig krystallinischen Abänderungen manchem Daclistein- 
kalk vergleichbar, — das dolomitische lichtgraue Gestein östlich von 
Malestig (bei Finkenstein, Latschach, zwischen Bogenfeld und Rosscggan 
der Drau und in kleinen Partien bei Oberwinkel und Längdorf) und der 
dolomitische Brcccienkalk der Ruine Finkenstein.

Das Bildliche Einfallen unter die folgende Hauptmasse der paläo
zoischen Schiefer und Sandsteine ist ganz richtig hervorgehoben und ich 
kann jetzt nach den neuen Erfahrungen im Gailthaler Gebirge die Ansicht 
von P e t e r s ,  dass diese Schichten der Hauptsache nach älter sind, als 
der Complex der schwarzen Schiefer- und Sandsteine des Aveiten Wur- 
zener Rückens, nur bestätigen und nehme die Vermnthung einer Ueber- 
kippung (Stnd. T, S. 194 [20]), zu welcher mich die stark gestörten Ver
hältnisse am Gailitzbach gebracht hatte, zurück. Der untere Kohlenkalk 
entpuppt sich auch hier, wie mich der Durchschnitt der Strasse von 
Krainegg nach Wurzen belehrte, als Aequivalent der Dolomite undBänder- 
kalke der Kalkthonphyllitgruppe, also als Aequivalent der Schichten, 
die im Gailthaler Gebirge zwischen dem Kalksteinlagen enthaltenden 
Thonglimmerschiefer der Quarzphyllitgruppe und dem violetten siluri- 
schcn Thonschiefer liegen. Bei Gelegenheit der Besprechung des Wur- 
zener Durchschnittes komme ich auf diese Schichten noch zurück.

b) S c h i e f c r u n d  S a n d s t e i n  (Conglomerat).
Graue bis schwarze, matte, diinnblättrige Thonschiefer im Wechsel 

mit sandigen, in Bezug auf Farbe und Grösse des Kornes sehr verschie
denartigen Gesteinen werden als Ilauptbestandmasse dieses Schichten- 
complexes hingcstellt, dem sich untergeordnet nur am Kamen Vrh nord
östlich von Wurzen, bei Jauerburg (Karncr-Vellach) und in der Gegend 
Nordost von Neumarkt (Teufelsbrücke bis zur SchenkowaPlanina) Bänke 
von weissen Quarzconglomeratcn mit kiesligem Bindemittel vom Typus 
dcrStangalpenconglomerate anschliessen. Der bunte Wechsel der Schiefer 
und Sandsleinschichtcn zeigt grüne, urthonschieferartige und braunrothe 
Schicfcr inmitten der ganzen Masse.

31«
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Merkwürdig ist die Angabe, dass die Mächtigkeit dieses Complexes 
am Nordabhang der Karawanken von 2500 Fuss bis zu wenigen hundert 
Fuss wechselt, gewiss ein Fingerzeig dafür, dass hierbei Versehieden- 
altriges nnd nur petrographisch Nahestehendes zusammengezogen wurde. 
Als selir bedeutend entwickelt erscheint dieses Hauptglied wieder im 
östlichen Theile von Seeland und am Südgehänge nördlich von Assling 
nnd Jauerburg.

Wegen des Nachweises der Bleiberger Productcnschieferfauna, 
welche von de K o n i n k  schon früher und auch neuerdings wieder mit der 
Fauna von Vise der belgischen unteren Stcinkohlcnforruation in Parallele 
gestellt wird, wird der ganze Complcx, wie nach den damaligen Verhält
nissen nicht viel anders übrig blieb, dem Carbon zugeschlagen und zwar 
itnplicilc vorzugsweise dem Präcarbon, da Pflanzeureste der oberen Ab
te ilu n g  nicht gefunden waren. P e t e r s  gibt überdies selbst an, dass auf 
der Nordscite des Karawankengebirges kein bestimmbares Tetrefact in 
diesen Schichten gefunden wurde.

Der Hauptfundort, auf Grund dessen die Parallelisirnng mit dem 
Horizonte von Blciberg erfolgte, liegt an der Schenkown Planina (Schenk- 
alpc) zwischen Seeland und dem Ostende des Koschultakammes und zwar 
am SUdgehänge im Lcpcinagraben nördlich von Jauerburg. P e t e r s  citirt 
von diesem durch Sp r u  ng entdeckten Fundort: Produclux punctnlusMart. 
sp-, Prod. Cora d’Orb. Fenestella plebeja M' Coy. und Poteriocriuus sp.

Als Massengcsteinc treten besonders bei Neumarktl in Krain und 
aut der Nordseite des Leoblpasses O i o r i t c  auf.

Nach den neueren Erfahrungen enthält dieser Complex wie in dem 
Gailthaler Gebirge ausser dem Präcarbon auch Silurschichten (besonders 
im westlichen Hauptgebict, Wurzener Abschnitt), sowie Obercarbon- and 
Pcrmschiohlen (besonders im östlichen oder VeHachgebict).

e. D e r o b e r e  K o h l e n k a l k ,  das dritte Glied der paläozoischen 
Reihe, ist, augenscheinlich aus einer noch grösseren Anzahl verschieden
artiger und verschiedenaltriger Elemente zusammengesetzt, hier in ganz 
ähnlicher Weise wie im Gailthaler Gebirge.

Ich bemerke gleich voraus, dass cs vorzüglich Kalke und Dolo
mite der Permformation, aber auch wohl Kalke der Carbonformation und 
siehcr auch die obersilurischcn Kalke T i e t z e ’s sind, wclchc dieses Glied 
der paläozoischen Reihe, für welches eben andere Anhaltspunkte als 
die Ueberlagcrung durch Werfener Schiefer damals noch nicht gegeben 
waren, zusammensetzen.

P e t e r s  nennt als dieser Abtneilung zugehörig spccicll: 1. den 
Complex von Kalkschichten zwischen Ratschach und Wurzen (westlicher 
Wurzener Abschnitt, welcher dort unter rothen Werfener Schichten liegt),
2. die Kalke des Seelander Gebietes. Dieselben werden im Zusammen
hang befindlich mit den weissen Quarzconglomeraten der Gegend und 
als Aequivalent der Productcnschiefer der nahen Schcnkowa Planina 
genommen. Die Anführung der lihynchonelln penlatomu Fisch, liir dieses 
Kalknivcau ist eben nicht ganz massgebend, da sie nicht im Ilauptkalk 
des Sccberges etc. vorkoniml, sondern nur in den diesen benachbarten 
und für stellvertretend gehaltenen Schichten.

Petrographisch unterscheidet P e t e r s  hier zwei Tlaiiptfypen: 1. 
dichtc graue bis schwarze Kalke zum Theile mit Kalkspalhadcrn und
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2. weisse zum Theile bröckelige Dolomite. In den Schichten der Südseite 
bei Wurzen und in Dolomiten werden wir vorwiegend Schichten der 
oberen Abtheilung der Permformation, in den schwarzen Kalken wohl vor
zugsweise schwarze carbonischc oder unterpermisehe Fusulinenkalke zu 
vermuthen haben.

P e t e r s  hat die Besonderheit und Neuartigkeit der mergeligkal- 
kigen Schichtengruppe auf der Südseite der Wurzen sehr wohl anerkannt 
und ist aucli eher geneigt, noch Trias in ihr zu vernuithen. Es ist merk
würdig, dass eine gewisse Scheu vor dem Gedanken einer möglichen 
Vertretung der Permformalion in den Alpen so lange massgebend war. 
Ausser v. Buch  und v. R i c h t h o f e n  und den Schweizer Geologen ist 
nur von S ucsb die Vertretung des ltothliegenden und der Permformatioi* 
überhaupt energischer ins Auge gefasst worden. Wenn S u e s s  auch 
dabei zu weit ging und zu irrthümlichen Consequenzen gelangte, so ist 
es doch nicht zu verkennen, dass die kräftigste Anregung zu einem neuen 
intensiveren Studium dieser Frage von ihm ausging. ,

1856. L i p o l d ’s Erläuterung geologischer Durchschnitte aus den« 
östlichen Kärnten (Jahrb. der Geol. B. A. Bd. VII, S. 832—346) hat 
mehrfach Beziehungen zu dem östliclien Theile unseres Gebietes.

Die von den Herren v. Ho s t ho rn u n d C a n a v a l  (l. c Studien I.S. 
13) als Grauwackenschiefer, Grauwacke und Uebergangskalk beschrie
benen Schichten werden von L i p o i d  für das östliche Kärnten und 
speciell auch in dem hier in Rede kommenden Abschnitt südlich der Drau 
zwar unter dem Kamen Gailthaler Schichten aufgeführt, aber in zwei Ab
theilungen getheilt, von denen die obere als Repräsentant der alpinen 
Steinkohlenformation Geltung behält, während in der zweiten unteren Ab
theilung Vertreter der älteren Grauwackenformation vermuthet werden.

Für beide wird eine Zweitheilnug in Schiefer und Kalk angenom
men und zwar in dcrWcise, dass sowohl in der oberen wie in der unteren? 
Abtheilung die aus Kalkstein bestehende Folge das obere Glied bildet.

Es wird dasLagerungsvcrhältniss zwischen der oberen und unteren 
Abtheilung als gleichförmig angenommen, jedoch hervorgehoben, dass 
jede dieser Abtheilungen auch für sich allein auftritt. Sowohl bezüglich 
ihres Verhaltens zu den sie unterteufenden, krystallinischen Schiefern 
und Massengesteinen, als zu dem ihnen aufsitzenden Triasgebirge, wel
ches an mehreren Punkten (Ebviachgraben und Velkasuchagraben) an 
seiner Basis verstciucningführcnde Horizonte der Werfener und Gutten- 
steiner Schichten zeigt, wird die abweichende Lagerung als die herr
schende bezeichnet. Aus der oberen Abtheilung allein citirt L i p o i d  
bereits Pclrefactcnfnndc und zwar durchwegs solche, welche in der 
unteren Abtheilung der Steinkohlenformation (Bergkalk) Vorkommen lind 
er weist auf die Uebereinslimmnng der hier angedeuteten Fauna mit 
derjenigen aus dem windiseben Graben bei Bleiberg hin.

Sowohl aus dem mittleren als aus dem östlichen Abschnitt des 
Karawankenzuges weiden Krinoiden führende Kalksteine und zwar im 
Loibllhale (nächst der Peterhube) und im Vellachthal südlich von Eisen- 
kappel (beim oberen Hammerwerk mit Orthis crenisiria) als Schichten 
des oberen Kalkes bezeichnet. In den der Steinkohlenformation zugerech
neten Schiefern citirt L i p o i d  von einem Punkte in der Nähe des unteren
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Hammerwerkes Belerophon sp., Trilobites sp., Lima Hauerina de Kon., 
Chonetes Buchiana de Kon., Productus semiretirulatus, Mart. Productus 
Buchiana de Kon., Orthis crenistria Sow-, Spiri/'er bisulcatus Sow-, Spirif'er 
glaber Mart., Spirifer Fischer ianvs de Kon. nnd von dom in der Nähe der jetzt 
als obersilurisch angenommenen Kalkmasse des Siorfcic liegenden Fund- 
punkte beim Pasterzbauer (Pastcrk der Karte), Rhynchonella Pleurodon 
Phill. sp., Spiri/'er bisulcatus Sow. und Chonetes cf. Buchiana? Kon.

Bezüglich des ersten Punktes ist cs nicht klar, ob er in dem von 
Eiscnkappcl aas zunächst vor oder in dem zunächst hinter dem Hanlmer- 
werk auftretenden Schiefercomplex liegt. In dem ersteren Falle würde 
er, wie der hohe Carbonhorizont mit Pccten llnwni Geinitz zwischen dem 
groben Qiiarzconglomerat und dein schwarzen Fusitlincnkalk liegen; im 
zweiten Falle würde er den tieferen unter den Quarzconglomcraten her- 
auskoimnenden Schiefern angehören.

ln Bezug auf Glimmerschiefer und Gneisse und die damit enger 
zusammenhängenden Thonschiefer nnd Kalksteinlager des östlichen 
Kärntens werden wir bei Behandlung des nördlich der Drau gelegenen, 
zu den inneralpinen Gebieten gezogenen paläozoischen Terrains der 
Klagenfurter Bucht Gelegenheit haben, einige hier gemachte Bemerkun
gen L i p o l d ’s zu besprcchcn.

Der activcn und jugendlichen Rolle, welchc L i p o i d  dem Kappler 
Granit znschrcibt, indem er ihn den Hornblcndcgnciss und Glimmer
schiefer des Zuges verändern, die Gailthaler Schiclitcn disloeiren und 
verdrllckcn und gleichzeitig mit den als Diorit bezeichneten GrUnsteincn 
in nachtriadischcr Zeit hervordringen lässt, kann nicht leicht zugestimmt 
Werden. Der Granit schob hier wohl nicht selbst, sondern wurde gescho • 
ben, wie ich bei der Besprechung meiner eigenen Beobachtungen im 
VeJlachgcbicte näher auseinandersetzen werde.

1857. F. Rol l e .  (Jahrbuch der geol. K. A. Bd. VIII, Heft 3, 1857, 
•Seite 403. Geol. Unters, in der Gegend zwischen Weitenstein, Windisch- 
gratz, Cilli und Oberburg in Untersteiermark) gibt Nachricht 1. von 
dem paläozoischen Schieferzuge von Ifochenegg bei Cilli (N.), 2. über 
den vorwiegend präcarbonischen Zug mit der Weitensteiner Eiscnstcinfor- 
mation, .:J. Uber die Gailthaler Schichten der Sulzbacher Gegend, 4. Uber 
die Gailthaler Schichten von Obcr-Kasswald (Windischgratz SW.).

F. Hol l e  zeigt hier im Ganzen eine ziemlich richtige Auffassung 
der Verhältnisse und eine gute Beobachtungsgabe.

Er rettete vor den hypermetamorphisehen Anwandlungen v. Mor- 
lo t ’s vor Allem: I. die grünen semikrystallini sehen Thonschiefer im 
Liegenden des Gailthaler Kalkes, besonders die Schiefer von Hochenegg 
und 2. den Gailthaler Kalk sainmt der Weitensteiner und Gonobitzcr 
Eisensteinformation.

Weniger den jetzigen Anschauungen entsprechend ist die Bezeich
nung eoeäner Tuffbildungen, als Diorittuff. S t u r  hat bei Gelegenheit der 
Veröffentlichung seiner Uebcrsichtskarto der Steiermark 1805 bereits in 
der Farbenerklämng den trachyfischen Charakter der früher als Dioritc, 
Porphyre und Felsitporphyre bezeichneten tertiären Eruptivgesteine 
des untersteiriseh croatischen Eruptionsgcbictes zur Geltung gebracht
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und die Eruptionszeit derselben nach den entsprechenden Tulfbildungen 
festzustellcn versucht.

Auf Seite 414—430 behandelt Ro l l e  die Verhältnisse deskrystallini- 
schen — und des Uebergangn-Gebirges dieser Gegend. Beide zeigen eine 
abweichende Ausbildung in ihren beiden Hauptverbreitungsdistricten, d. i. 
im Bachergebirge uud in der Fortsetzung des in der Breite Windisch- 
Kappcl-Seeland westöstlich aus Kärnten nach .Steiermark hereinstrei
chenden, dort aber mehrfach durch Ueberdcckung von Triasgebirge und 
Tertiärablagcrungen verdeckten und gegeu P l c s c b i v e t z  zwei Stunden 
SW. vom Bacher verschmälerten und verschwindenden Zuges. Eine 
gewisse Zusammengehörigkeit zeigen die beiden Gebiete nur durch das 
ähnliche Streichen der St. Veit-Pleschivetzcr Zone mit dein centralen 
Granitzuge des Bacher.

Das B a c h e r g e b i r g e  (Rolle, Jahrb. 1857. Heft 2. 271 und 287) 
zeigt im Ganzen einen centralen Granitkern mit einer von der Haupt- 
streckung beiderseits abfallenden und auf der Höhe zum Theil noch auf
sitzenden Hülle von Gneiss und kristallinischen Schiefern, Uber welchen 
gleichfalls beiderseits Thonschiefer folgen. Die Nordseite des Gebirges 
und seine westlichen Fortsetzungen bilden einerseits die Stldgrenzc der 
Grazer Bucht, andererseits der Klagenfurter Blicht.

Etwas näher geht uns hier nur die dem südlichen Parallelzuge zuge
kehrte Flanke an. Hol l e  schied am Süd- und SUdwestrand auf der Linie 
Windischgratz- Gonobitz 1 . in NW. bei Windischgratz grüne und graue 
seniikrystallinische Ucbergangsschicfcr, 2. von St. Jacob (SO. von 
Windischgratz) bis zum Loschberg Gneiss aus ; 3. vom Loschberg Uber 
Weitenstein und Gonobitz bis Windischfeistritz bildet Glimmerschiefer, bei 
Lubnitzen nächst Weitensteiu auf kleine Strecke auch Thouschiefer den 
ltand des Bachergebirgcs gegen strichweise überlagernde Gosaumergel 
und Rudistenkalke, fragliche Triaskalke uud Dolomite, eoeäne Sand
steine und Conglomerale und Neogenschichten.

Hier können wir nur in Bezug auf die Thonsehiefcr und die mit 
Kalksteinlagcm versehenen, als Glimmerschiefer bezeichnetcn Schichten 
vermuthen, dass wir es mit Aequivalenten unserer Quarzphyllitgruppe 
(der Hauptsache nach Urthonschicferforination) zu thun haben, welchc 
auf Schichten der Gneissphyllitgruppe liegen. In den fraglichen Trias- 
kalkcn könnte mau eventuell auch irgend welche paläozoischen Kalke des 
Karawankenzuges vermuthen.

R a s s w a l d e r  Zng.  Weit wichtiger schon sind fllr uns die Nach
richten über die Fortsetzung des Kärntner Zuges von krystallinischen und 
Ucbergangs-Gebirgsschichten auf der Linie St.Veit-Pleschivetz in Steier
mark. Der Zug hat nach Ro 11 e an der Landesgrenze eine Breite von einer 
Stunde, aber bildet sich nicht zu orographischer Selbstständigkeit heraus. 
Der auf der Kärntner Seite noch in ansehnlicher Entwicklung auftretende 
Granit und Syenit fehlt hier gänzlich. Die H auptbestandteile sind hier:
1 . Tlornbleudegneiss, 2 . Glimmerschiefer, 3. Thonschiefcr, 4. Grau
wackensandstein, 5. Grauwackenkalk.

1. G n e i s s  ist das Hauptgestein des Zuges. Zwischen dem dem 
Kohlenkalk zngerechnetcn Kramerzasattel und der Plcschivetzhöhe setzt 
er, den Loukeson Vrh und Tostivrb, den Höhenzug von Savodne und 
Forchtenek bildend, durch den Thalriss des Vellnnabaches zum Plesehi-
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vetz. Es ist granitarlig grobkörniger Ilornbleiulegneiss mit gering aus
gesprochener Parallelstructur mul hin mul wieder deutlicher Schichtung 
mit nordnordöstlichem Einfallen unter 70—80 Grad. Dieses Verhältniss 
stimmt doch nicht so recht mit der Annahme von S u e s s ,  dass dev in 
Fortsetzung dieses Zuges liegende, deckenartige Granit eine concordante 
Einlagerung zwischen regelmässig südwärts fallenden Trias- und Car
bon schichten bilde; ebenso wenig spricht dafür der Umstand, dass

2. zwischen St. Veit und Tostivrh die von Kärnten herübersetzende 
schmale Zone von feinschuppigem, q u a. r z r e i c h c m, f'e s t e m G 1 i m m c r- 
s e h i e f e r  scharf gegen den unterliegenden Gneiss abgrenzt und nach 
oben in glimmerreichen Thonschiefer übergeht und in Nord unter 
Abnahme seiner krystallinischen Beschaffenheit sich mächtig entwickelt.

D e r T h o n s c h i e f e r  tritt in ziemlich breitem Streifen über die 
Landesgrenze und hält bis zur Kirclic von Ober-Rasswald an. Graue 
schimmernde Thonschiefer und Thonglimmerschiefer bilden die Haupt
masse. Bei Ober-Rasswald kommen in hellgrauen, zum Theil gefältelten, 
feinerdigen Thonachiefern klaftermächtigc Lager von eisenschüssigem, 
bläulichrothcm, feinerdigem Thonschiefer vor. ln diesem Gebirge erscheint 
zwischen St. Veit und Rasswald (Ursprung des Vellunasjrabeus) ein Erz
lager von brauner Blende mit Bleiglanz und Braunspath.

4. S a n d i g e  G r a u w a c k e n s c h i e f e r  und  Qua  r z s a n d s t e i n c ,  
welche L i p o i d  auf der Kärntner Seite als „ Gailthaler Schiefer“ bezeichnet, 
bilden das Hangende des Zuges, vvelclics in Nord durch einen schmalen 
westöstlich ziehenden Streifen von Werfener Schiefer von den Kalktnassea 
des Ursulaberges getrennt erscheint.

Anhaltspunkte flir eine speciellere Deutung dieser Horizonte sind 
nicht beigebracht. Wiewohl weiterhin im Weitensteiner Zuge das P rä
carbon von R o l l e  nachgewiesen wurde, ist hier die Möglichkeit einer 
Vertretung tieferer Schichten durchaus nicht ausgeschlossen.

D as U e b e r g a n g s g e b i r g e  von S u l z b a c h ,  welches die Fort
setzung des südlich vom Gneiss- und Granitzug gegen Ost streichenden 
Zuges von Grauwackeugesteinen ist, bildet, nach Rollc’s Darstellung, mit 
südlichem Verflächen von den krystallinischen Gesteineu des Kern
gebirges abfallend, gleichsam den GegenflUgel des vorbcschriebcnen 
Rasswalder Complexes von Uebergangsgebirgsseliicbten.

Das tiefste Glied ist hier: 1 . hellschiefergrauer, scbimmernderThon- 
s c h i c f e r ,  streifig gefaltet, balbkrystallinisch mit rötblichblauen and 
röthlichgrauen Abänderungen; dann folgen: 2. Uebergänge in S a n d 
s t e i n s c h i e f e r ;  3. dicke Bänke von Q u a r z c o n g l o m  e r a t ,  besonders 
am Südwestfuss der Oushova in mächtiger Masse das Hangend des Thon
schiefers bildend; 4. K a l k  und D o l o m i t ,  abgesehen von kleineren 
Schollen, — in zwei Hauptzügen; der eine bildet den unteren Oushova- 
Abhang; der andere niedrigere Zug erscheint südlich und südwestlich von 
diesem am Nordgehängc des Sannthales oberhalb Sulzbach, — dazwischen 
der graue Thonschicfer.

Vom Grenzrücken, aus der Nähe der Malko-Alpc, erwähnt R o l l e  
unter Werfener Schiefer einer Grenzschicht von gröblichem, quarzreichem, 
graulichweissem Sandstein und darunter eines festen, schwarzgrauen 
Sandsteines mit zahlreichen Querschnitten von organischen Resten, als 
das hängendste Lager des Gailthaler Kalkes. Das ist wohl wahrscheinlich
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der schwarze, harte, an ausgewitterten Schalresten reiche Kalk ober dem 
Kristanbauer. '

Ans demselben Kalk scheint weiterhin der Velki Vrh und Mali Vrh 
zu bestehen. Ferner erwähnt Rolle eines schönen marmorartigen, zart- 
rosenrothcn Kalkes in der Nähe von grobem Qnarzconglomerat im Tbon- 
schiefergebiet beim Schiboutbauer und Klemenscheg NW. und Nord 
aufwärts vom Jeseriathal. Der Kalk ist zuckerartig, feinkörnig rein 
weiss oder weiss und rosenroth gefleckt, enthält feine Glimmer- 
schüppchcn beigemengt und ist in Platten abgesondert. Dies^ Beschrei
bung passt ganz und gar auf unseren rosenfarbig gcflecktenFusulinenkalk 
aus dem Gailthaler Gebirge, an dessen Auftreten in diesem Theil des 
Hauptzuges um so weniger zu zweifeln ist, als ich Blöcke davon im 
Vellachgebiet fand.

Der Weg von H e i 1 i g e n g e i s t zur Sann herunter liefert einen 
guten Durchschnitt von Thonschiefer (von 30° Süd) durch den vorderen 
Gailthaler Kalkzug (Pcrmischer Kalkstein und Dolomit?) zum Werfener 
Schiefer und Guttensteiner Kalk.

Aus dem östlichen Theil des Sulzhacher Uebergangsgebirges (Gail
thaler Schichten), welcher von der K a p p o l s k a  PI a n i n a  und von 
H e i l i g e n g e i s t  am Siidfuss derOuschowa nach Kärnten und 4 Stunden 
weiter östlich jenseits des S m r e k o u z  wieder nach Steiermark tritt, 
w irdein von L i p o i d  entdeckter petrefactenführender Kalk von der 
Ouschowa aufgefllhrt, der nördlich Uber dem Stifterbauer zugleich mit 
etwas Gonglomerat im Schiefer auftritt. Der Kalkstein ist schwarz, 
crinoidenreich und enthält auch Zwei schaler (Posidonomya sp.?) Die 
Schichtenfolge an der Ouschowa ist normal: Thonschiefer, Quarzconglo- 
merat, Kalk und Dolomit, welcher die zerklüftete Felswand und die 
Höhe bildet. Von dem in Ost nach S c h w a r z e n b a c h  führenden Sattel 
erheben sich gegen NW. Uber Felsen von schwarzgrauem Kalk die 
Dolomitmassen des Liepi Vrh und der Ouschova und in SO. ein zweites 
Kalk- und Dolomitgebirge, das bis zum Laniesi Vrh und der Raducha 
reicht und in seinen dunkelgrauen Kalksteinen Crinoidenstücke enthält. 
Der Thonschieferzug setzt zwischen diesen beiden Gebirgsstücken nach 
Kärnten, wird gegen SO. zum Theil (SW; vom Wistrasattel) direct von 
Werfener Schiefer begrenzt und verschwindet unweit der Belapetsch.

D e r  K a l k s t e i n z u g  d e r  K r a m c r z a ,  d e s  L a m m b e r g s  und  
d e s  W e i t e n s t e i n c r  G e b i r g e s .  Derselbe besteht, nach Rolle, wie 
die vorgenannten Gebirgstheilc, aus Schichten der Carbonformation und 
zwar vorwiegend ans Kalkstein (Gailthaler Kalk). Nach d e r.Beschrei
bung erinnert derselbe zum Theil an die helleren, splitterigen Kalke des 
Obersilur im oberen Vellachgebiet.

An der Kramerza, Sattel des steierisch-kämtnerischen Grenz
gebirges zwischen Schwarzenbach und Prassberg im oberen Sannthal, er
scheint nur der Kalkstein und zwar in krystallinisch-feinkömiger, graulich- 
weisser, scharf und cbcnklliftig springender Ausbildung. Die Fortsetzung 
dieses Kalksteinzugcs bildet das hohe Kalkgebirge von Weisswasser, 
welches direct auf dem Gneissgebirge des Tosti Vrh aufliegt und weiter 
Östlich durch die enge Schlucht des Chudigrabens gegen den Lammberg

Jahrlm ch  d t r  k. k. geologiaobtn Belchianatalt. 1871. 24t Band. 2. Heft. 32
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mit der Therme Topolsehitz abgeschnitten ist. Die ostnordöstliche Fort
setzung des Lammberger Kalksteins gegen Roune grenzt in Nord an 
den Hornblcndegneiss von Savodne und wird in Sild vom Schönsteincr 
Tertiärhügelland überdeckt. Auch östlich vom Vellunagraben (zwischen 
Rönne und Pleschivetz), wo der Kalksteinzug wieder breit und mächtig 
wird, herrscht sehr bald nicht mehr das Verhältniss der unmittelbaren 
Auflagerung des Kalksteines auf dem Gneiss. Vom Vellunagraben gegen 
den Gneisszug des Pleschivetz liegt zwischen dem hellgrauen, fein
körnigen Kalkstein ein starkbröckeliger, dunkelgrauer, kieseligthoniger, 
matter Schiefer, zum Theil in ein taffartiges, graulichgrünes, weisse 
Körner und Brocken einschliessendes Gestein übergehend.

R o l l e  bezeichnet das Gestein als „A rkose“ und hält cs für die 
tiefste Schicht der Gailthaler Gesteinsfolge. Wenn man in jenen Kalken 
die obersilurischen Kalksteine des oberen Vellachgebietes vermuthen 
darf, so könnte man bei diesen Schiefern an gewisse silurische Kiesel- 
schiefer und Schalsteinschicfer denken.

Gegen Ost bei Paak und Hudina fehlt der Gneiss bereits ganz und 
Nord fallende (Eocän?) Sandsteine und Conglomerate liegen unmittelbar 
auf dem graulichwcissen Kalkstein, der hier ein schroffes, von Gräben 
zerrissenes Gebirge, fast ohne deutliche Schichtung, bildet. Ln grob- 
scharfkantigen Sand zerfallender Dolomit erscheint darin in einigen 
ansehnlichen Partien.

Von St. Briz bei Schönstcin (Kirche) bis über Gonobitz hinaus, auf einer 
Strecke von mehr als 7 Stunden, ist, wenn auch mit stcllenwciscnUnter- 
brcchungen, dem grossen Kalksteinzug ein merkwürdiger, durch Eisen- 
steinlager noch schärfer markirter Zug von Carbongesteine (Schiefer
thon, Sandsteinschiefcr, Quarzconglomerat, fossilfllhrendcn Kalken 
und Eisenerzmuggeln) scheinbar zwischcngclagert und zwar in der sonder
baren unmittelbaren Gesellschaft von gleichfalls saiger bis steil stehenden 
Sandstein- und Schieferschichten, welche Glanzkohlenflötzc enthalten und 
durch die Auffindung von Dicotyledouenblättern der Sotzkaflora als 
obereoeän (resp. oligoeän) (nach Morlot, Heer, Rolle, Zollikofer) gelten 
müssten.

Unterhalb Weitenstein, wo der erzführende Schichtenzug vom 
Hudinagraben durchschnitten wird, ist auch die Glanzkohlenformation 
zu beiden Seiten der Hudina und zwar auf der Nordscitc der Eisenerz
formation nachweisbar. Hier fand R o l l e  auf der Westseite des Grabens 
auf alten Halden Sandsteinstlicke mit Dicotyledouenblättern (10—12 
Klafter (WO.) imStreichen) und auf der Ostscitc wurde durch einen 1856 
in die erzführende Schieferzonc getriebenen Schürfstollen und einen gegon 
Nord auf wenige Klafter geführten Querschlag das gleichartige Streichen 
und die fast gleichartig steile Schichtenstellung der die Pflanzenreste und 
Flötze von fetter Backkohle führenden Sandstein- und Schieferformation 
in der nächsten Nachbarschaft der unteren carbonischen Erz-Zone nach- 
gewiesen.

Es ist dabei angenommen (wie Profil Seite 25, Fig. 2 vom Bacher 
über Weitenstein nach Sotzka zeigt), dass diese beiden Zonen bis zu 
unberechenbarer Tiefe zwischen beiderseits gleichartigen Kalkstein- und 
Dolomitmassen eingeklemmt sind. Vielleicht sind diese Kalksleinmassen
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beiderseits oder doch wenigstens einerseits (gegen Sud) Complexe, 
welche eine mächtigere, in steilen Falten gebogene Masse von älteren 
Schiefer- und Sandsteinschiclitcn der Steinkohlenformation überlagern, und 
und es ist nur eine Stelle des Aufbruchsattels der Kalk- und Dolomitdeckc, 
wo die Erzformation und die Kohlenflöze zum Vorschein kommen, und wo 
dabei eventuell früher auf dem Dolomit postirte eocäne Schichten mit 
Blättern in eine steile Kluft oder Spalte des aufgedeckten älteren Ge
birges abgerutscht sind. Die Grenze zwischen dem nördlichen Kalkstein- 
gebict des Steinbergs und dem Gneiss des Bacherabfalls bilden ältere 
Thonschiefer, die bei Weitenstein durch Eocängebirge verdeckt sind; alö 
Hangendes der südlich vom Erzstrich lagernden Kalksteinpartie ist bis 
zum Eocängebiet von Sotzka Guttensteiner Kalk angegeben.

Jedenfalls bedürfen die Verhältnisse dieses Garbonzuges genauerer 
Studien auf Grund der neuerdings gemachten Erfahrungen Uber das Vor
kommen sehr verschiedenartiger, damals noch ganz unbekannter Kalk- 
steinniveaux von silurischeni, obercarbonischem und permischem Alter.

Der durch Rolle's Funde geführte Nachweis des tieferen carbo- 
nischen Alters der Erzformation wird immerhin den Hauptanhaltspunkt 
bilden für die weitere Klarlegung dieses schwieligen Gebirgsabschnittes.

Die Funde stammen von den beiden Abhängen der Hudina am 
mittleren Weitensteiner Hammer und auB der Gegend von Lippa und 
zwar theils ans Schnürlkalk, theils aus dichtem Sphaerosiderit. Neben 
Productu» Cora d’Orb. werden Gastropoden, Antbozoen und Bryozoen 
nebst Crinoidenstielgliedern angegeben. Die Vererzung der Petrefacten 
durch Schwefelkies erinnert an das Vorkommen im schwarzen Kalkstein 
mit Spirifer glaber von Pontafel.

In Bezug auf die weitere Verbreitung gegen Ost wird erwähnt, 
dass das erzführende Lager zwischen Lippa-Berg und Greben-Berg hin
durchzieht und weiterhin sich gabelt, indem wohl der Hauptstrich gegen 
Süd zwischen Sotzka und Kirchstätten von Eocänschichten begleitet 
oder verdeckt wird, aber ein kleinerer Arm gegen die Ruine Lindegg zu 
sich davon in’s Kalkgebirge hinein abzweigt. Dies spräche für die vorhin 
erwähnte Ansicht, dass die Schichten der Kohlenformation sich unter 
dem begleitenden Kalkstein ausbreiten.

Von Lindegg über Engthal gegen Kirchstätten lässt der Zug aus 
und erscheint erst auf der Südseite des Gonobitzer Kalkgebirges wieder, 
wo er weiterhin noch an der Kirche Heiligengeist südöstlich von 
Gonobitz sichtbar ist.

Von plutonischen Gebilden wird ein Dioritgang im Kalkstein beim 
oberen Weitensteiner Hammer und ein Feldsteinporphyr in der Nähe von 
Werze erwähnt.

D ie  U e b e r g a n g s g e b i l d e  d e s  Roga t z ,  d e r  Me n i n a  und  
d e s  Dobrol ,  welche südöstlich von Sulzbach unter den jüngeren Kalk
steinmassen der Oistrizza und den Tuffgesteinen von Leutschdorf hervor
tauchen, haben nach Rolle einen etwas abweichenden Charakter.

Besonders erscheinen die Schiefer viel krystallinischer und ist das 
Fehlen conglomeratischer Schichten auffallend.

Der am Katschnivrh herrschende grünlichgraue, chloritisch-thonige 
quarzreiche Schiefer, der stellenweise massig und feinkörnig wird und 
eine Art Aphanit bildet, — die blaugrauen, gutgeschichteten Thonscbiefer

32*
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(Rakbauer, imDriethwiukel etc.), — der quarzreiche Schiefer vomKatzen- 
winkel (Matschken-Kot), sowie die grünlichgrauen, halbkvystalliniseheu 
quarzrcichcn Schiefer des Konoschitzagrabcns bei S. Leonhard, welche 
R o l l e  auffUhrt, erinnern sehr an gewisse Schichten unserer Kalkthon- 
phyllitgruppe. Sie liegeu unter dem Kalk- und Dolomitgebirge desRogatz 
und seiner Nebeuzüge. Diese Schichten lässt R o l l e  deiu Gailthaler 
Kalkstein entsprechen, doch erwähnt er auch des Vorkommens von 
Guttensteiner Kalk. An zwei Stellen tritt Feldsteinporphyr auf, am Czer- 
ninczsattel zwischen dem Thonschiefer nnd dem darauf lagernden Kalk
stein der Meuiua und östlich vom Gross-Rogatz.

Bezüglich der Menina und des Dobrolgebirges, welches slidlich von 
Oberburg und dem Sannfluss unser grosses ostkarnischcs Verbreitungs
gebiet von dem oberkrainischen Gebiet, dem ersten der julisclien Flanke 
trennt, ist wenig zu sagen. Rolle zieht dieses einförmige Kalkgebirge 
noch zur (Gailthaler) Steinkohlenformation, Lipoid erklärt es fUr Hall
stätter- und Dachsteinkalk. Jedoch werden von Rolle innerhalb des 
Gebietes auch sichere Uebergangsgebilde, Thonschiefer und conglome- 
ratische Grauwackenschiefer zwischen St. Martin an der Drietli und 
Franz, sowie graue Thonsclricfer und mit diesen Schiefern nach oben 
wechselnde Kalksteinbänke bei Franz, Prapetscli und Merinza am SUd- 
fuss der Menina angegeben, welche mit 50—60 Grad unter die Haupt
masse des Meninakalkes einfallen.

In der That muss man bei dieser Beschreibung an die Vertretung 
einer Abtheilung der Kalkthonphyllitgruppe oder an eine Repräsentanz 
der unteren Abtheilung der Gratzer Bucht denken.

D ie  U e b e r g a n g s g e b i l d e  z w i s c h e n  P r a s s b e r g  u n d  
H o c h e n e g g .  Der weisse Kalkstein d e r  Menina ,  welchen Ro l l e  zur 
unteren Steinkohlenformation rechnet, erscheint in diesem Gebiet unter
halb bei Prassberg, bei Preseka und Lettusch und auf der Ostseite des 
Sann in dem Kalkgebirge, welches gegenüber vom Dobrolabfall sich süd
wärts bis Unter-Podoin und Schloss Schönegg fortsetzt und welchem der 
Oelberg (Wolska Gora) angehört, auf dem statt des Kalkes Dolomit oin- 
tritt. Ueberdies wird massiger weisser Gailthaler Kalk und Dolomit bei 
Rietzdorf und Schönstein erwähnt, und ebenso wird das in der Fort
setzung dieses Zuges liegende, östlich von Schönegg und dem unteren Losch- 
nitz folgende niedrige Kalksteinplateau von Ober- und Unterponigl hier
her gerechnet. Durch den Piresohitzgraben wird dieser Kalksteinzug in 
hohen Gehängen auf eine breite Strecke blossgelegt. Auch im Porphyr
gebiete, welches gegen N. und 0 . diesem Kalksteingebiet vorliegt, zeigen 
sich noch vereinzelte Kalkpartien. Die Beziehungen des Porphyrs zu 
dem Kalksteine und zu unbestimmten semikrystallinischen grünlichgrauen 
Thonschiefem, die im Porphyrgebiet von St. Kunigund auftreten, sind nicht 
klargestellt.

Zwischen St. Martin im Rosenthal und Hochenegg sind es wieder 
Schiefergesteine (grünlicheThonschiefer), welche das liebergangsgebirge 
fortsetzen. Zu Hochenegg zeigt das Ködingthal beiderseits eine stärkere 
Entblössung der Schichten. Auf der Westseite gegenüber Schloss Weixel' 
statten, folgt mit 30° Nordfallcn Uber hellgrlinlichgrauem Thonschiefer 
graugelber Schiefer« Der Kalkstein nächst der BrUcke bei Hochenegg,
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sowie eine Dolomitpartie bei Weixelstätten uud die mit Schieferlagen 
wechselnden rauchgrauen Kalksteine der Höhe von St. Florian und Maria- 
Gratz werden gleichfalls zum Uebergangsgebirgc gezogen. Ebenso wird 
der dunkelgraue Kalkstein und der klüftige hellgraue Dolomit des Tost- 
zelberges auf der Nordseite und des Guckenberges auf der Südseite des 
gegen Hoehenegg ziehenden Grabens und der Thonschiefer, der das 
Liegende dieser Schichten bildet, von R o l l e  sowie früher schon von 
v. M o r 1 o t mit zum Uebergangsgebirge gerechnet.

Uns lässt diese Beschreibung fast eine Vertretung der Schiefer und 
Kalksteine der Kalkthonphyllitgruppe vermuthen.

Im Jahre 1859 gibt Th. Z o l l i k o f e r  (Jahrb. d. k. k. geol. R. A. 
Bd. X., Heft 2, Seite 44—53, 206—208) in seiner Arbeit Uber „die 
geologischen Verhältnisse des Drannthales in Untersteiermark“ gleich
falls Nachricht Uber Theile der östlichsten Abschnitte unseres Gebietes. 
Was für uns davon hier in Betracht kommt, bezieht sich theils auf den 
Bau und die krystallinische Schieferreihe des Bachergebirges, theils auf 
die in der Gegend östlich von Weitenstein in der Lubnitzen und am Süd- 
abhang der Gonobitzer Gora auftauchenden Schichten der Carbon- 
formation (Gailthaler Schiefer und Eisensteinfonnation).

Be zUglich des Bachcrgebirgcs wird, gestützt auf das Profil der 
Bacherstrasse über Oplotnitz und der Verhältnisse in den Gräben zwischen 
Oplotnitz und Windisch-Feistritz eine an den Bau der Centralmassen der 
Alpen erinnernde Fächerstellung des Gneisses an der Grenze des Granites 
constatirt. Auch Mor l o t  und R o l l e  hatten schon und zwar am östlichen 
uud nördlichen Abhang des Gebirges eine widersinnische Neigung der 
Gneissschichten gegen den mittleren Granitkern beobachtet. Der Gneiss 
nimmt gegen Ost an Mächtigkeit auf Kosten der höheren Schiefergesteine 
zu und scheint bei Ober-Pulsgau allein zu herrschen; er erinnert nach 
Z o 11 i k o f e r an die Granitgneisse des Monte Rosa.

In der Uber dem Gneiss folgenden Schiefermasse werden zwei durch 
eine an Hornblendegesteineu reiche, untergeordnet auch Eklogit uud Ser
pentin enthaltende Glimmerschiefermasse getrennte Hauptzonen von 
Glimmerschiefer unterschieden.

Sowohl aus der unteren granitführenden (Feistritz im Teufels
graben), als aus der oberen aus festeren, eisengrauen bis lilafarbigen 
Schiefern bestehenden Zone (Lubnitzen, Rötschach, St.Kunigund) werden 
Lager von körnigem Kalkstein angegeben. In der letzteren oberen Zone 
ist der Kalkstein von bedeutender Mächtigkeit und wechselt nach oben 
mit Schiefern. Man ist fast versucht, in dieser Abtheilung eine Repräsen
tanz der Kalkthonschiefergruppe zu vermuthen.

Bezüglich der als „Gailthaler Schiefer und Schichten der Eisenstein
formation“ beschriebenen Schichten wird Folgendes bemerkt:

I n  d e r  G e m e i n d e  L u b n i t z e n  (östlich von Weitenstein) steht zu 
beiden Seiten des Lubnitzenbaches eine Partie Thonschiefer an, welche 
im Habitus mit den oberhalb Windischgratz anstehenden, zu den Gail
thaler Schichten gezogenen Schiefern übereinstimmt. Eine kleine Partie 
von rothem Sandstein (?  Werfener Schichten) liegt zwischen diesen 
Schichten und einem isolirten Felsen von Rudistenkalk,
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Als wichtiger wird die Spatheisensteinformation am SUdabhang der 
Gonobitzer Gora bezeichnet, welche als Fortsetzung des von R o l l e  be
schriebenen Weitensteiner Eisensteinzuges und auf Grund dessen als der 
Bergkalkgruppe angehörend angesehen wird.

Von Kirchstätten bis östlich von Faistenberg bildet sie eine schmale 
zusammenhängende Zone und sendet etwa in deren Mitte einen Sporn 
nach Nord, der die Einsattlung zwischen der Gora und dem Landthurm
spitz bildet und bis auf die Nordseite des Gebirges reicht.

Hier war die Schichtenfolgc durch den Amaliastollen des Eisenstein
baues von Glosche (zu dem früher v. Bonazza’schen Eisenwerk Missling 
gehörend) nach Z o l l i k o f e r  in folgender Weise aufgeschlossen:

1. Vom Mundloch ab 16 Klafter mächtig: sandige Mergelschiefer 
mit geringem und zerrissenem Kohlenflötz. Nach v. Z o l l i k o f e r ’s Mei
nung Schichten^der Eocänformation, ähnlich den von R o l l e  flir Weiten- 
stein und von ihm selbst bei Feistenberg beobachteten Schichten mit 
Spuren der Sotzkaflora.

2. DarUber im H a n g e n d e n ,  schwarzc, atlasglänzende Schiefer 
im Wechsel mit schwarzem an Kalkspathadern reichen Kalksteinlagen 
(Schnllrlkalk) — (bei Weitenstein mit dem Fund R o l l e ’s von Productus 
Cora d’Orb.), in welchem in regelmässigen Lagen oder in Muggeln 
Spatheisenstein erscheint.. Ueberdies erscheint auch Graphit in diesem 
Schiefer.

3. Von G l o s c h e  aufwärts gegen den Sattel sieht man Blöcke von 
grobem Quarzconglomerat mit spärlichem Kieselcement und feinkörnige, 
rostbraune Quarzsandsteine herumliegen (die Rrecka und den Skripautz 
des Eisensteinzuges von Weitenstein).

4. J e n s e i t s  d e s  S a t t e l s  unter der Gora südwärts auf S t e i n 
b e r g z u  zeichnet v. Z o 11 i k o f e r, entsprechend dem v. M o r 1 o t’schen Profil, 
über dem Kalk und Dolomit der Gora zunächst eoeäne Schiefer und Sand
steine mit Backkohle, darauf von Neuem die carbonischen Eisensteine und 
Schnürlkalke führenden Schiefer und darüber eine Hauptmasse von Sand
stein und sandigem Mergelschiefer der Eocänformation ein.

Diese abnorme Art der Zwischenlagerung von Garbonschichten zwi
schen Schichten der Eocänformation und der Auflagerung dieses sonder
baren Complexcs auf dem Kalk und Dolomit der Gora lässt jedenfalls 
Zweifel aufkommen an der richtigen geologischen Deutung sowohl der 
Hauptmasse der dieselbe einschliessendcn Sandsteine und sandigen Mer
gelschiefer, als auch des Dolomit- und Kalksteinzuges, welcher im Profil 
der Gonobitzer Gora, wie in dem Profile vonLubitschna als Liegen dmaase 
nicht nur der Eocänschichten, sondern auch der carbonischen Eisenstein- 
schiefer sammt dem (Skripautz) Sandstein und dem Quarzconglomcrat 
(Brecka) dargestellt erscheint.

Mit der Auffassung v. Zol l i kofe r ' s ,  dass die Eisensteinformation 
sammt den begleitenden Gesteinen gewaltsam aus der Tiefe emporgeris
sen und zwischen die Eocänschichten hineingeschoben worden sei, kann 
man sich trotz des zu Gunsten der Ansicht angeführten Umstandes, dass 
sowohl Congloinerat als Sandsteine häufig nur in Blöcken vorgefunden 
wurden und dass die Erze immer und der SchnUrlkalk meistens auf der 
ganzen Linie St. Britz-Gonobitz nur in Nestern, isolirten Stöcken und 
Mugeln auftreten, schwer befreunden.
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Wie wir sehen werden, hat S t u r, gestützt auf das Profil L a n d t h u r m 
S t e i n b e r g ,  sehr gewichtige Gründe gegen diese ganze Auffassung 
beigebracht und im Gegensatz zu der Zwischenschiebang eines schmalen 
Zuges von Carbonschichtcn zwischen Eocänschichten für die etwa wirklich 
innerhalb des Weitensteiner Zuges nachweisbaren Eocänschichten im 
Liegend von Carbonschichten eine locale Einklemmung des jüngeren 
Materials in die Hauptmasse der älteren als das Wahrscheinlichere dar
gestellt. Auch die Kalksteine und Dolomite des Zuges zeigen bei S t u r  
ein Lagerungsvcrhältniss, welches mit dem auf den Z o l l ik o fe r ’schen 
Durchschnitten angegebenen nicht stimmt, jedoch die Altersdeutung 
Z o l l i k o f c r ’s besser zulässt, als die Zo 11 ik o fc r’scheDarstellung selbst.

Z o l l i k o f e r  versetzt den Dolomit und Kalkstein des Weitensteiner 
Zuges mit demjenigen des ganzen Drau-Save-Zuges in die Trias, obwohl 
er ihn im Durchschnitt der Gonobitzcr Gora und in dem von Lnbitschna 
so zeichnet, dass er die Basis der Carbonschichtcn bildet! Gegenüber der 
Annahme R o lle ’s, der diese Kalkstein- nnd Dolomitmassen als Gail- 
tlialer Kalk zur Kohlenformation zieht, wird wohl mit etwas zweifelhaf
tem Recht geltend gemacht, dass der wirkliche obere Gailthaler Kalk 
nie so ausgedehnte und zusammenhängende Gebiete einnehme, dagegen 
der untere Gailthaler Kalk aber, bei dem diese Art der Verbreitung vor- 
kommc, einem tieferen Horizont (dem obcrsilnrischcn System) angehöre.

Es wird sich, da S t u r  andererseits Kalkstein- und Dolomitmassen 
bei Landthurm-Steinberg Uber dem Sandstein und der Breöka der Car
bonformation lagern lässt und dieselben als triadisch ansieht, auch hier 
darum handeln, die tiefen Kalksteinmassen der Kalkthonphyllitgruppe 
und eventuell der Silurformation von den obcrcarbonischen und dyadi- 
schcn Fusulinenkalken und Dolomiten zu trennen, die nach den Andeu
tungen R o lle 's  über dem oberen Kohlenkalk des Sulzbacher Gebietes hier 
nicht fehlen werden. Weiter im Osten verschwinden nach Z o l l i k o f e r  
zwar die eisensteinführenden Schichten, aber Quarzconglomerate und Sand- 
steino (Brccka und Skripautz) kommen in dem Graben von Lubitschua (süd
westlich von Pöltschach) in sehr merkwürdiger Lagerung zum Vorschein.

Sie liegen dem Z o l l i k o f e r ’schen Profil nach hier nämlich in einer 
Weise auf dem als fragliche obere Trias angenommenen Dolomit und 
zwischen diesem und denEocänkohle führenden schwarzen Kohlenschiefern 
mit Sotzkablättern, dass für den Dolomit ein höheres Alter angenommen 
werden mnss. Die zeitigen Rauchwacken und Quarzsandsteine, die gegen 
das Drannthal zu zwischen dem Dolomit nnd dem als eoeän betrachteten 
Mergel und Sandsteinschiefer Vorkommen und in denen von Z o l l i k o f c  r 
locale Aequivalente des bei Lubitschna unter der Eocänkohlc liegen
den Skripautz vermuthet werden, erinnern der Beschreibung nach an 
die in der dem schwarzen Fusulinenkalk zunächst auflagernden Gesteins- 
folgc erscheinenden, zclligen Kalke und dolomitischen Sandsteine.

1864 besuchte S t u r  bei Gelegenheit der Revision der steierischen 
Karte die Gegend von Gonobitz und er gibt Nachricht über einen dort 
gemachten Durchschnitt (Jahrb. d. geol. R. A. XIV., S. 439), den er 1871 
auch in seiner Geologie der Steiermark beschreibt. Wir haben diesen 
Durchschnitt, um auch den östlichsten Ausläufer des Hauptzuges zu 
repräsentiren, auf Tafel VIII beigeftigt.



254 Guido Stäche. [120]

S t u r  stimmt den früheren Auffassungen des Gebietes wenig zu. 
Besonders wichtig dabei ist der Nachweis, dass das unmittelbar 
unter dem von dem Quarzconglomerat (Brccka) überlagerten, flach gegen 
West unter den Trias-Dolomit des Landthurm cinfallcnden Sandstein in 
einer Grube aufgeschlossene Kohlenflötz den Anthracitvorkommen der 
Steinkohlenformation zu zu zählen sei, dass weder im Hangend noch im 
LiegendTertiärgesteine, noch auch tertiäre Pflanzenreste Vorkommen und 
dass endlich unter den tiefsten Kohlenspuren der dunkelgraue und 
schwarze Schiefer folgt mit den Einlagerungen von Schnilrlkalk, block
artigen Erzatöckcn und einer Schicht von Sphärosidcritknollen — das ist 
der Schichtencomplex, in welchem durch Rol l e  Produr, tus Cora d’Orb. 
nachgewiesen wurde. Von dem tiefsten Sattelpunkt der Schiefer aufwärts 
gegen Steinberg springt das Nordfallcn in eine slidliche Fällrichtung um, 
und es folgen wiederum der Sandstein und darüber die Brecka (von 
Steinberg), also die Schichten der oberen Steinkohlcnformation.

Es ist also constatirt, dass die Erzformation sich hier nicht im Hangen
den, sondern im Liegenden der kohlenfßhrenden Schichten befindet und 
dass diese Kohle der oberen Stcinkohlenformation an gehört. Ob. die von 
Kirchstätten und von Feistenberg angeführten Kohlenansbisse und Pflan
zenreste auf tertiäre Braunkohlenvorkommen bezogen werden können, 
wird unentschieden gelassen-, dagegen sah S t u r  noch östlich von Feisten
berg zwischen Suchodoll und Heiligengeist einen ganz ähnlichen Sand
stein wie bei Steinberg und constatirtc als östlichsten Punkt des Vor
kommens von Brcßka-Blöcken denjenigen am Jägerhaus Plessivetz im 
Wotschgebirge.

Die Weitensteiner Eisensteinformation gehört also einem schmalen 
langen Zug von Thonschiefern, Schniirlkalken, Sandsteinen und Quarz- 
conglomeraten an, welchcr aus der Gegend von Schönstein und Wöllau 
östlich bis an die Ostflanke des Wotschgebirges reicht. Diese Gesteine 
gehören vorwiegend der unteren und oberen Abtheilung der Carbonfor
mation an; sie werden theils beiderseits, theils nur auf der Nordlinie von 
Dolomiten und Kalken begleitet, die bisher der Trias zugcrechnet wur
den. Ich vermuthe darin eventuell Vertreter der Permförmation. Auf 
bedeutende Strecken wird der ganze Zug von tertiären, kohlenfllhrenden 
Schichten begleitet und wohl auch verdeckt. Spätere Schichtenstörungen 
haben stellenweise diese Tertiärschichten in eigentümliche, rätselhafte  
und zum Theil schwer ent wirrbare Lagerungsverhältnisse zu dem älteren 
Gebirge gebracht.

1868 erörtert S u e s s  in seiner bekannten Arbeit:„Ueher dieAequi- 
valentedes RothliegendenindcnStidalpen“ (LVII. Bd.d. Sitzb. d. k. Akad. 
d. Wissensch. I.Abth. — in dem dritten Abschnitte : Oestliches Kärnten, 
Vellachthal, Untersteiermark, Reite 27—38) — besonders genau die Ver
hältnisse im unteren Vellachthal nördlich und slldlich von Kappel und 
entwirft ein specielleres Profil dieser Gegend.

Zunächst wird hervorgehoben, dass wie im westlichen, so auch im 
östlichen Kärnten ein Streifen von Schicfer zwischen einer Kette von meso
zoischem Kalkgebirge und einer aus paläozoischen Ablagerungen auf- 
gebauten Kette liegt, dass innerhalb dieser mittleren Schieferzone aus 
der Gegend von Zell im Winkel Uber Kappel und das Loppeinthal bis
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Jaworie östlich von Schwarzenbach an einer Reihe von Punkten Zinnober 
vorkommt, und dass drittens ein Unterschied zwischen der Schieferzone 
im Gailthal und zwischen derjenigen bei Kappel in dem Auftreten von 
granitischen und syenitischen Gesteinen innerhalb der letzteren bestehe. 
Dass dieser Vergleich nicht mehr stichhaltig ist, wenn der Kappeler Schie
fer- undGneisszug sammt seinen Granit- und »Syenitgesteinen in der That 
ein obercarbonisches oder permisches Zwischenglied zwischen dem älte
ren, hinterliegenden Carbongebirge und dem vorliegenden Triasgebirge 
bleiben soll, ist klar. Das hohe Alter des Gailthaler Gneissphyllit- und 
Thonglimmerschiefer-Zuges und seine Ueberlagerung von Silurschichten 
im Süden, sowie ihre Stellung unter den Bleiberger Präcarbonschichten im 
Norden ist mit hinlänglicher Sicherheit constatirt. Wenn S u e s s  der 
Li p o ld ’schen Ansicht entgegentritt, dass die in der Kappeler Schiefer
zone auftretenden Granite einen wesentlichen Einfluss auf die Hebung 
und Störung des umliegenden Gebirges ausgeübt hätten, so hat er gewiss 
Recht, denn dieselben müssten ja  dann ein sehr jugendliches Alter haben. 
Ich weiss nicht, ob L i p o i d  gerade direct die Ansicht hatte, dass die 
Granite in so junger Zeit eruptiv geworden sind, dass sie auf die Störung 
der von der Trias bis in die Kreidezeit reichenden Schichtencomplexe 
wirken konnten.

Wie ich bei Auseinandersetzung meiner Beobachtungen im Vellach- 
gcbicte noch näher erörtern werde, zeigt jedoch schon ein Blick auf die 
H a u e r ’sche Uebersichtskarte und auf Taf. II, Fig. 2 der S u e s s ’schen 
Arbeit („Blick vom Ouschowa-Passe gegen Ost“) , dass man für eine 
erste Reihe älterer Störungen die Porphyre des Kankerthalcs und für 
eine jüngere sehr energische Dislocation von Gebirgsmassen, die lange 
(auf meiner kleinen Karte leider ausgeblicbene) Reihe von Tracbytkuppen 
in’s Feld fuhren kann, welche aus dem Warasdiner Gebirge nach Steier
mark hinein in das Sannthalgebiet streichen und nördlich ober Cilli, bei 
Wöllau und sUdostwärts von Schwarzenbach, im Kamen Vrh in wenig 
abweichender Slrcichung ganz nahe an dicSlldflanke der schmalen Gneiss
und Thonschieferzone mit Granit- und Syenitgesteinen, von welcher wir 
reden, hcrantritt.

In der S u c s s ’schen Skizze der Gegend ragt auch der Kamen Vrh, 
alsTrachytbcrg bezeichnet, unmittelbar im Hintergrund von Tonalitgneiss 
und oberem Kohlenkalk hervor.

In mir besteht in Folge dieser Betrachtung und mit Rücksicht auf 
die unmittelbare Nähe des von Glimmerschiefer und Thongliminerechicfer 
umgebenen, alten Gneiss- und Granitgebirges der Planinka und des 
Bacher nicht der geringste Zweifel darüber, dass hier ein Aufbruch des 
älteren krystallinischen Gebirges vorliegt, wobei immerhin local ein schein
bares Einfallcn unterer Triasschichten (Werfener Schichten und Zopf- 
platten), wie S u e s s  es in seinem Durchschnitte Fig. 1 (Vellachthal bei 
Kappel) bei der Ebriachbriicke gesehen hat und aufzeichnet, gegen das 
ältere Gebirge lind sogar eine theilweise IJcberschicbung von Granit und 
älterem Schiefer über jüngere Scliichtcomplcxc stattgefmiden haben kann. 
Ich möchtc auch die Bemerkung nicht unterlassen, dass auf der geologi
schen Originalkarte nordwestwärts von der Ebriach brücke noch ein 
kleines isolirtes Auftauchcn von Granit eingozcichnet ist und dass die 
Verhältnisse, welche weiter einwärts im Ebriachthalc zu beobachten sind

Jahrbuch der k. k. geolog. Reichsanstalt 1*74. 24. ß&ud» 2. Heft.
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und welche ich später erwähnen will, auch nicht rocht zu der Anschauung 
von S u e s s  passen.

Dass der zersetzte Granitit am Eingänge des Loppeinthales mit 
einem Gestein ttbereinstimmt, welches P e t e r s i n  Verbindung mitPhyllitcn 
und Quarziten aus mehreren Theilen der Dobrudscha beschrieb und dass 
der weiterhin vor dem Remscheniggraben folgende Syenitporphyr oder 
h o r n b l e n d e h a l t i g e  G r a n i t p o r p h y r ,  wie H o c h s t e t t e r  ihn be
zeichnet, einem Gestein von Wollin in Böhmen sehr ähnlich ist, welches 
von H o c h s t e t t e r  als Gangmasse im Gneissgebirge auffasst, spricht 
doch auch nicht gerade ftir ein permisches Alter dieser krystallinischen 
Massen und Schiefergesteine, denn in diese Formation mussten sie ge
hören, wenn sie, wie S u e s s  will, ein concordant eingelagertes Zwischen
glied zwischen den Triaszopfplatten der Ebriaeher Brücke und den Dolo
miten, Fusulinenkalken und thonigen Mergelschiefern bilden soll, die, wie 
ich nachwciscn konnte, zum Theil bereits der Permformation angehören.

Uebcr die Thonglimmerschiefer, welche hinter dem Schuttwall auf 
der Sudseite des dem Loppeinthale zunächst von Ost her in das Vellach- 
thal mUndenden Remscheniggrabens folgen, kann ich nichts Näheres 
sagen. S u e s s  bezeichnet das in der Nähe der Sagemühle anstehende 
Gestein, als feinblätterig gefältelten Thonschiefer mit steil sUdsüdwestlicher 
Neigung und die weiterhin in kleinen Aufschlüssen Uber dem Bcr te l -Ge-  
höfte sichtbaren Schiefer als klüftig, nicht gefältelt nur mit kleinschuppigcn 
weissen Glimmerausscheidungen versehen. Vorderhand vermag ich nicht 
zu entscheiden, oh diese Zone von thonglimmerschiefcrartigen Schichten 
dem unter der Dolomit- und Bänderkalkgruppe der Kalkthon-Phyllitgruppe, 
befindlichen Hauptlager des quarzigen Thonglimmerschiefers entspricht., 
oder einem höheren , schon paläozoischen Horizonte mit llionigglimme- 
rigen Schiefergestcinen, wie sic etwa auf dem Wege nach Bad Vellach und 
gegen Seeland zu beobachten ist. Die Aufschlüsse sind zu unbedeutend.

Der von S u e s s  gegebene Durchschnitt reicht nur vom Trobenfels 
bei Kappel bis zum zweiten Hammerwerke oberhalb Kappel. Die ganze 
Schichtenreihe erscheint Überstürzt und fällt nach Süd ein.

Nach S u e s s  folgt von Nord nach Süd:
1.T r i a s k a l k s t e i n  des Trobenfels, senkrecht, am Thu nn ober der 

Ccmentfabrik schon steil in Süd.
2. D ü n n g e s c h i c h t e t e r  s c h w a r z b r a u n c r  K n o t c n k a l k -  

s t e i n  nnd graubrauner Dolomit der Vorhügel 70—5 5 “ in Süd, etwas Ost. 
Oberste Lage ein rauhflächiger Kalkschiefcr mit Pflanzensticlcn.

3. Ro t h  nnd g r ü n  g e f l a m m t e  S c h i e f e r  im Thalboden des 
Ebriachbaches (WerfenerSchiefer), glimmrige röthliche undbläulichgrauc, 
blätterige glimmcrfreie Schiefer. Schwarzer Schiefcr mit gestreifter Muschel 
( Amcttla Venetiann.)

4. R a u c h w a c k e  vom Aussehen der Zechsteindoloinite, verbunden 
mit grlinflascrigen Kalksteinlagen (Zopfplatten mit nach oben gekehrten 
WUlsten). Nur wenige Klafter mächtig. Einfallcn ungefähr 30 ° S.

5. Ro t h  er Gr  öd e u e r  S a n d s t e i n ,  nur wenige Fuss mächtig. 
Grcllroth, grobkörnig mit Quarzgeröll lind Gypsschnüren.

(j. S e r p e n t i n g e s t e i n ,  röthliche Wacke und aphanitischc zin- 
nnberführende Gesteine, purpurrothe Schiefcr in dem grünen aphaniti- 
schen Gesteine cingclagert, dunkelgrüne Schiefer mit Talkschuppen.



1123] Die paläozoischen Gebiete der Ostalpen. 257

7. Der z e r s e t z t e  G r a n i t i t  zu b e i d e n  S e i t e n  d e s  L o p p e i n -  
t h a l e s ,  — mit kleiner Lage von rothem Schiefer auf der Nordflanke des 
Thaies.

8. S y e n i t  und H o r n b l e n d e f e l s ,  S y e n i t p o r p h y r ,  G r a n i t i t ,  
H o r n b l e n d e g e s t e i n e  folgen auf einander als Bestandmassen des 
Gebirgsrückens zwischen dem Loppeinthale und dem Remscheuiggraben.

9. H ö h e r e r  B e r g r ü c k e n  von T h o n g l i m m e r s c h i e f e r  (Ca- 
sannaschiefer) auf der Südflanke des Remscheniggrabens hinter einem 
niederen Schuttwalle.

10. D o l o m i t i s c h e r  K a l k ,  g e l b e r  und  b l ä u l i c h e r  Ka i k ,  
Do l o mi t  folgen mit steil südlicher Neigung, bei welcher aber nach 
S u e s s  bereits am Thalboden eine Umbiegung gegen Nord angedeutet 
ist. (Hier fand ich schwarzen Fusulinenkalk mit Fus. globosa nov■ sp.)

11. S c h i e f e r  m i t  P r o d u c t u s  und  P f l a n z e n ;  auchFenestellen, 
Brachiopoden und röhrenförmige Vertiefungen in schwarzen Thonschiefern 
werden angegeben. (In dieser Schichtenfolge liegen der röthliche Mergel
thonschiefer mit der Nebraskaform Peclen Hawni Gein. und die Knollen
schicht mit der langen Fus. Suessi n. sp. kurz vor dem ersten Hammer.)

12. Quarzconglomerat und Sandstein.
13. Kohlenkalk (schmales Felsriif) mit Po/mocrinws-Stielen und 

röhrenförmigen Vertiefungen.
14. Sandstein-Gonglomerat.
15. Haupt-Kohlenkalkmasse, kurz vor dem zweiten Hammer begin

nend. (Hierin befindet sich der zweite von T i e t z c  entdeckte Fundort 
von schwarzem Kalk mit der kugeligen Fusulina.)

Die Schichten 11 — 15 zeigen nach S u e s s  imBachbett eine deutliche 
Umbiegung in die nördliche Fallrichtung.

. Man muss sich also vorstellen, dass die Thonglimmerschiefer und das 
krystallinische Grauit-Syenitgebirge u. s. w. darin wie in einer Riesen
falte liegen, deren nördlicher Flügel erst am Fusse der Nordflanke des 
grossen nördlichen Triasgebirges wieder zum Vorschein kommt.

S u e s s  glaubt die Ueberstürzung dieses Schichtensystems mit Inbe
griff der Trias auf eine Kraft zurlickführen zu müssen, welche nicht aus 
der Richtung der Mittelzone gewirkt hat, vielleicht eine Senkung.

Eine Tour durch den Remscbeuiggraben Uber den Ouschowa-Pass 
durch das obere Missthal nach Kopprein und Schwarzeubach gibt nach 
S u e s s  weitere Anhaltspunkte für die Hypothese der normalen Einfügung 
des Kärntner Schieferzuges sarnmt den ihn begleitenden krystallinischen 
Massengesteinen und den talkigen grünen Aphanitgesteinen (dem Queck
silberhorizont) zwischen dem Grödener Sandstein und dem ( S u e s s ’schen) 
oberen weissen Kohlenkalk.

Bemerkenswerth ist, dass S u e s s  auf dieser Tour auch den von 
L i p o i d  weiter westwärts ausgcschicdenen, gegen den Welluuabach aus
spitzenden Gneisszug (Hornblendegneiss nach S t u d e r  und Li poid) ,  
Tonalitgneiss nach H o c h s t e t t e r  und P e t e r s )  mit in seine ober- 
carbouische Gesteinsreihe einbezieht. In der Umgebung von Koprein 
stehen die Schichten vertical, gegen Nord (scheinbar knapp) an den 
weissen, südlichen Abstürzen der Triaskalksteine der Petzen (Petschen),

33»
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läuft gangartig eine zackige Mauer von Granitit und Syenit hin; die Thal
sohle besteht zum grossen Theile aus grossfiaserigem Casannaschiefer, von 
dem S u e s s  eckige Scherben iui granitischeu Teig eingebettet sah, und 
den iSlidabhang bildet der Gneiss. Dieser Casannaschiefer dürfte schon 
mehr ein wirklicher Glimmerschiefer sein, wie er nach Ro l l e  imRasswalder 
Zug unter den das Liegende von (Gailthaler) Grauwackenschiefern und 
Sandstein bildenden Thonglimmerscliiefern und Thonschiefern vorkoinmt. 
Jedenfalls sind auf der Nordlinie zwischen dein Triasgebirge und dem 
Complex von Gneiss, Glimmerschiefer, älterem Thonglimmcrschiefer und 
Grauitgesteinen auf grossen Strecken, wo das Triasgebirge nicht zu stark 
Ubergrciit oder llberschobeu ist, ganz anständige Partien von älteren, 
mindestens präcarbonischen Grauwackengesteinen vorhanden, die bei der 
Altersdeutung des unterliegenden krystallinischen Gebirges nicht Über
sehen werden dürfen.

Im Süden vom Gneisszug erhebt sich nach Sue s s ,  anscheinend 
unmittelbar Uber dem Gneiss in der Ouschowa, eine öde, zerrissene Masse 
von lichtem, weissem, dUnngeschichtetem dolomitischenKalkstein, welchen 
er mit F ö t t e r l e  und P e t e r s  fUr den oberen Kohlenkalk ansieht und als 
Fortsetzung der lichten dolomitischen Kalksteine des Vellachthales be
trachtet. S u e s s  bestätigt auch das zuerst von L i p o i d  erwähnte Vor
kommen von grossen Muschclquerschnitten vom Aussehen der Dacbstein- 
bivalven, welches hier und an verschiedenen Punkten Krains und Slld- 
steiermarks zur Ausscheidung isolirter Partien von Dachsteinkalk in 
unmittelbarer Auflagerung tiber Conglomeraten und Schiefern der Stein- 
kohlen-Formation geführt hatte; aber er libersieht die Angaben Ro I l e ’s, 
welcher in der normalen Schichtenfolge der Ouschowa schwarzgraue 
Kalke und helle Dolomite erst Uber Thonschiefern und Quarzconglome- 
raten folgen lässt und den ganzen Zug, zu dem die Ouschowa, Liepivrh
u. s. w, gehört, als GegenflUgel der Rasswalder Schieferformation be
trachtet.

Wenn vielleicht der Dolomit stellenweise Ubergreifend oder Uber
schoben auf dem Gneiss liegt, so ist das bei der tiberkippten Lagerung, 
die S u e s s  im Vellachthal selbst anmerkt, nichts Wunderbares.

Die grösste Wahrscheinlichkeit spricht dafür, dass diese dolomiti
schen Schichten der Ouschowa dem Uber den schwarzen Fusulinenkalk 
liegenden Dolomiten des Vellachthales entsprechen; jcdoch ist auch die 
Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass es die Sccbergcr obersilurischen 
Kalke sind, welchc stellenweise gleichfalls dolomitisch sind. In diesem 
Falle bezöge sich die Rolle'sche Schichtenfolge nur auf Theile des Ge
birges. Die Bivalvendurclischnitte könnten sich auf die Pentamerusformen 
beziehen, die iin Seeberger Kalskstein Vorkommen.

Schon nach den durch Rol l e  bekannt gemachten Daten kann mau 
nur zwangsweise den kärntnerischen Schieferzug vom Gailtbal her bis an 
die Ostgrenze des Landes als das Streichungsgebiet eines der Scliicbten- 
folge des Gebirges normal cingefUgteu Gliedes betrachten, welches zugleich 
zwischen dem Grödener Sandstein und dem sogenannten, weissen, oberen 
Kohleukalk seinen Platz finden und neben Casannaschiefer-Gcsteinen auch 
Lagermassen von Granitit, Syenit, Syenitporphyr und Tonalitgneiss und 
eine obere Zone von talkhaltigen, Quecksilbererze führenden Schichten 
enthalten könnte.
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Es geht vielmehr viel deutlicher daraus hervor, dass der durch das 
vorliegende Triasgebirge abgeschlossene Eiscnkappeler Zug einen Auf
bruch derselben oder einer sehr nalieu Neben falte des Zuges der Gailthaler 
Gneissphyllite und Quarzphyllite bedeutet, welcher von Sack ab ostwärts 
unter den Alluvien und Glacialsehottermassen des Gail- und Drauthales 
verschwindet. Dass nördlich vom Bachergebiete eine erzführende Zone 
von Glimmerschiefer (oder Thonglimmerscbiefer) in der Nähe der Eisen
bahnstation Wuchau von typischem Grödener Sandstein überlagert wird, 
spricht eben nur für die Wiederholung der discordanten Auflagerung des 
rothen Sandsteines auf einer ähnlichen oder gleichen Zone der Quarz- 
phyllitgruppe in einem nördlicheren Theil des Faltensystems des älteren 
Scliiefergebirges.

Dass überdies» die Schichten der Steinkoblen-Fonnation südlich 
vom Bachergebirge in der Weitensteiner Eisensteinformation fortsetzen, 
ohne am Bachcrgranit selbst bekannt zu sein, ist durchaus natürlich, weil 
eben Gneisse, Glimmerschiefer und zum Theil wohl auch Quarzpliyllite 
und ältere Kalke dazwischen liegen.

Im Jahr 1870 gibt T i e t z e  in seinen „Beiträgen -zur Kenntniss der 
älteren Schichtgebilde Kärntens“ (Jahrb. geol. Reichsanst. Bd. XX, Heft 2, 
pag. 267—272) bemerkenswerthe Notizen Uber die paläozoischen Schichten 
desVellachgebietes, wobei er, obwohl im Ganzen dem Profile zustimmend, 
doch bereits gewisse Bedenken gegen die S u e s s ’sche Auffassung dieser 
Gegend nicht zu unterdrücken vermag. Nach einem nochmaligen Besuch 
dieser Gegend im Jahre 1873 nimmt T i e t z e  (Verhdl. geol. Reichsanst. 
Nr. 10, pag. 182, Jahrg. 1873) Veranlassung, seine abweichende Ansicht 
Uber den Gebirgsbau dieses Gebietes noch bestimmter auszusprechen.

Aus der ersten Mittheilung T ie tz e ’s ist die Auffindung des schwar
zen Fusulinenkalkes im unteren Vellachgebiete und der Nachweis ober- 
silurischer (oder mindestens unterdevonischer) Kalke im oberen Vellach
gebiete das Wichtigste.

a) Fusulinenkalke und Carbonschichtcn.
Der schwarze Fusulinenkalk mit Fus. globosa n. sp. im Vellach- 

Gebiete kommt zwar auch, wie ich nachgewicsen habe, im Gailthal vor, 
aber T i e t z e  vergleicht ihn nicht ganz mit Recht (pag. 268) mit seinem 
Fusulinenkalke des Gailthaler Gebirges. Derselbe ist zwar auch schwarz, 
aber viel zäher und härter, wie es scheint, kieselerdereich und enthält 
eine ganz andere Fusulinenform ( Fus. Tietzei n. sp .) in gelblichen, ver- 
kieselten Auswitterungen.

In losen abgerollten Stücken fand T i e t z e  den Fusulinenkalk mit 
Fus. globosa an drei Stellen, nämlich 1. in einem trockenen Bachriss vor 
dem ersten Hammer von Eiscukappel aus links, 2. südlich von Ebriach 
auf derGebirgshöhe in der Nähe desOboinik-Bauernhauses und 3. weiter
hin von diesem Punkte oberhalb Kozlak; anstehend aber 4. in einer 
Schicht von etwa 1 Meter Mächtigkeit im Vellachtbale zwischen dem 
ersten und zweiten Hammer von. Eisenkappel aus rechts, gleich an der 
Strasse, als hängendste Schicht der sonst meist petrefactenlosen Haupt
masse des Kohlenkalkes. Die Conglomerate, Sandsteine und die schwarzeu 
glimmerigschuppigen, petrefactenfUhreudcn Schiefer am uuterenHammer-
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werk, welche gegen Kappel zu vor diesem Fusulinenkalke liegen (Pro
ductenschiefer Suess) ,  (meine obercarbonisehten und Peimschiclien mit 
Fus. Suessi nov. sp. und Pecten Hawni Gein.), hielt T ie  tz e  demgemäss 
für das Jüngere, auf das noch grauer Dolomit als Schlussglied der Forma
tion folgt.

Im Liegenden (das ist südlich mitSüdfallen) des liier wie bei S u e s s  
als unterer Kohlenkalk mit oberster Fusulinenschichte angesehenen Kalk- 
und Dolomitcomplexes (in der That zur oberen Abtheilung der Perm
formation gehörend) führt T ie  tz e  hier ganz richtig schon die Conglo- 
merate, Sandsteine und Schiefer auf, welche yor seinem Obersilur des 
Hallerriegels und Stor2i6 noch am Wege erscheinen, und zählt sie wegen 
des Vorkommens der Rhynchonella pentatoma Fisch, (die Heiligengeistlein 
der Bauern) der Kohlenformation bei.

b) N a c h w e i s  o b e r s i l u r i s c h e r  S c h i c h t e n .
Die von R o s t h o r n  gesammelten, von J. B a r a n d e  mit obersiluri- 

schen Schichten verglichenen Kalke aus der Gegend von Bad Vellach 
(wahrscheinlich Seeberg) mit Spirifer sp., einem Cephalopoden und dem 
Schwanzstück eines B r o n t e u s  (vielleicht B r. palifer) regten T i e t z e  
zur Verfolgung dieser interessanten Thatsache umsomehr an, als die 
Fundstätte später sowohl von L i p o i d  als von G o b a n z  vergeblich auf
gesucht worden war und als S u e s s  desshalb später der Sache kein beson
deres Vertrauen mehr zu schenken schien. (Vergl. S u e s s :  Rothl. i. d. Süd
alpen pag. 15.)

T i e t z e  constatirte nun petrefactenführende Kalke zunächst ain 
S e e b e r g  zwischen Bad Vellach und dem Seelandthal und er hält für 
gleichartig mit diesen die Kalke des Storzic Vrh und deren Fortsetzung 
im Vellachthale selbst (Hallerriegel und Christophfelsen), ferner die Kalk
massen des Virneg Grintouz und der Ankowa Planina und Schenkowa 
Planina.

Diese Kalkmassen ragen als getrennte Kuppen aus älteren Thon
schiefergebilden hervor, in welchen bunte Congloinerate und rothe 
Schiefer (Werfener ?) ungleichförmig zwischengelagert sind. T i e t z e  
beobachtete dieses Verhältniss der localen Einfügung dieser jüngeren 
Schichten — (vielleicht sind dieselben auch permisch) — besonders auf der 
Strecke vom Nordabhange der Roblek Planina an zwischen Virneg Grin
touz und dem Kärntner Storzi6 Vrh bis gegen die Ankowa Planina hin.

Die von T i e t z e  besonders am Seeberg und am Hallerriegel ge
machten Petrefactenfunde und deren Bestimmung sprechen für ein wahr
scheinlich obersilurisches Alter dieser Kalke. Es wird nur noch die Mög
lichkeit der Zugehörigkeit zum Devon zugelassen, dagegen der Gedanke 
an eine Repräsentation von Kohlenkalk gänzlich ausgeschlossen.

Die von T i e t z e  aufgeftihrten Reste sind: Calamopora Gothlandica 
Goldf. ( G oldfussi? ), Calamopora polymorpha Goldf., Calamop. spongites 
Goldf., Cyathophyllum articulatum Edio. v. Haime, A trypa  reticularis 
Limit} sp. Formen, die im Obersilur und Devon auftreten, und ferner 
zwei obersilurische Formen, nämlich Retzia S a lteri Davids, (ober- 
silurischer Kalkstein der Insel Oesel) und Orthis cf. distorta Barr, (in der 
Etage F des böhmischen Silur bei Konieprus). Ausserdem wird das Vor
kommen von Conocardium sp., Euomphalus sp., Orthis sp., Spirifer sp. 
Und Rhynchonella sp. angegeben.
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In der in den Verhandlungen (Geol. Reichsanst. 1873, Nr. 10, S. 182) 
nachträglich veröffentlichten Notiz hebt T i e t z e  hervor, dass er von der 
früher noch auf Grund der S u e s s ’schen Darstellung gehegten Ansicht, 
man könne cs imVellachthale in derThat mit einer einfachen, aber über
kippt liegenden Schichtenfolgc von der Trias bis zum ältesten Kalksteine 
der Devon- oder Silurformation zu thun haben, nach nochmaligemBesuche 
dieses Gebietes ganz und gar abgekommen sei. Er ist vielmehr überzeugt, 
dass man es mit einer mehrfachen Wiederholung einer Aufeinanderfolge 
von Kalken und Schiefern mit Conglomeraten zu thun habe und dass 
dabei entweder Verwerfungen oder Faltenbildungen als Grund vorliegcn 
und zwar vorzugsweise wohl letztere.

Im Remscheniggraben, eine Strecke weiter aufwärts von der Mün
dung in's Vellachthal, steht am linken Bachufcr Thouglimmerschiefer mit 
südlichem Einfallen an. In einigen, unmittelbar südlich von dieser im 
Vellachthale durch Schottermassen und Gehängschutt verdeckten Zone 
Uber das Thal streichenden Kalkzügen vermuthet T i e t z e  zwischen dem 
jüngeren Sandstein und Schicfergebirge anfragende Kalkriffe des ober- 
silurischen Seeberger Kalksteines.

Das ist nun der Idee nach ganz gut und entsprechend und das tekto
nische Verhältniss zwischen den obersilurischen Kalkzügen und Einzel
felsen im hinteren Vellachgebiete und den Schiefern kann ganz gut 
als ein den Juraklippen der Karpathen ähnliches aufgefasst werden, 
aber bezüglich dieser im vorderen Gebiete auftauchenden Kalke und 
Dolomite ist die Sache doch bei den zwei Hauptmassen dieser Gesteine 
wegen der damit eDg verknüpften Fnsulinenkalke ‘ nicht lcicht möglich 
und bei einigen kleineren Einzelriffep noch der genaueren Untersuchung 
bedürftig.

Ganz richtig bemerkt T i e t z e ,  dass man sich imVcllachprofile sehr 
oft hüten müsse, grosse Conglomeratblöckc und Schollen von Kalkstein 
als in die Reihenfolge regelmässig hineingehörige Schichten anzusehen.

Von Interesse ist auch die Beobachtung, welche derselbe in einem 
von Süd in den Remscheniggraben einmUndenden kleineren Seitengraben 
machte, in welchem man, einen ParaHelismus mit der Schichtenfolge im 
Vellachthal« anzunehmen, sich berechtigt glauben sollte. Hier trifft man 
im unteren Theile noch den Granit des Remscheniggrabens, die Thon- 
glimmerschieferzone aber scheint zu fehlen. Es kommen sehr bald die 
Gesteine der Steinkohlenformation und namentlich die groben Conglo- 
merate, welche hier zum Theile auch Brocken von älterem Kalkstein 
enthalten; hinter diesem erscheinen rotlic, den Werfener Schiefern ähn
liche Schichtcn, die im Vellachthale fehlen, und darauf wiederum Kalksteine.

B. Eigene Beobachtungen im Karawankenzuge»

Dieselben beschränken sich auf das, was ich beim Uebergang über 
den Wurzensattel, ferner auf einer Excursion durch das Vellachthal nach 
dem Seeberg und endlich auf einer Seitentour aus dem Vellachthale gegen 
Kozlak und Oboinik und auf der Rückkehr durch das Ebriacbthal nach 
Kappel im Sommer 1873 gesehen habe.
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1. Z w i s c h e n  W u r z e n  und  R i e g e r s d o r f  auf,  d e r  g r o s a e n  
Re i c h s s t r a s s e .  (Taf. VIII. Nr. 8.)

«) P e r m k a l k s t e i n  und  Dol omi t .
Zunächst ober Wurzen, wenn miinden Windungen der Postetrasae auf

wärts folgt, durchquert man die wohlgeschichtetc Reihe von Rauchwacken, 
dolomitischcn Mergelkalken und mit dllnnen Lettenlagen wechselnden 
Kalken, welche von P e t e r s ,  wenn gleich mit einiger Reserve zu Gunsten 
der Trias, als oberer Kohlenkalk genommen wurden. P e t e r s  wurde augen
scheinlich mir durch den Umstand, dass diese Schichten in enger Ver
bindung mit den weiter östlich sich ausdehnenden Kalkmasaen etehen 
und dass sie andererseits sowohl westlich vom Pctschberge als auch vom 
unteren Thalgebänge in der unmittelbaren Umgebung von Wurzen W. 
von rothen, ftlr Werfener Schichten genommenen Schiefern überlagert 
werden, genöthigt, dieselben mit zn seinem oberen Kohlenkalk zu ziehen.

Nun sind aber nach meiner Ucberzeugung dieses ganz die nämlichcn 
Schichten, welche in demDurchschnitt Pontafel-Möderndorf im Gailthaler 
Gebirge unter den oberen Schichten des Gartnerkofels, aber Uber der 
Schicbtcnfolge der Krone Hegen, die sich am SUdabhange des Gartner
kofels wiederholt, also über dem Obercarbon und dem Hauptniveau des 
b'usulincnkalkes.

Eben dieselben Schichten erscheinen auch, wie wir sehen werden, 
unter den Dolomiten des Vellachthales, die ich den oberdyadischen Dolo
miten der Malurchgruppe im Gailthale gleichstelle. Nimmt man hiezu den 
Umstand, dass in der zunächst östlich vom Wurzcner Kamen Vrh anstos- 
senden Gebirgpgruppe zwischen demSaizhi Vrh und dem Mittagekofcl die 
als Guttensteiner Kalke gedeuteten dunklen Schiefer- und Tlornsteinkalk- 
Complexe unmittelbar liber diesem oberen Kohlcnkalke und zwar beson
ders über dem Dolomite desselben oder dem den Complex nach oben 
abschliessenden besonderen Kalklager (pag. 21) folgen, und dass dort 
überdies«, wo sic weiterhin in Seitengräben durch rothe und gelbbraune, 
gypsführendc Schiefer von der P e t-e r s 'sehen Kohlenkalkgruppe getrennt 
sind, ihre petrographische Beschaffenheit abändert, so muss man noth- 
wendiger Weise an die Möglichkeit einer anderen Auffassung denken.

Ich glaube nämlich, dass die ganze Dyas von Pontafel hier herüber 
streicht, dass dieselbe im Wesentlichen Alles, was oberer Kohlenkalk 
genannt wird und wohl auch noch einen Theil der als Trias gedeuteten 
Schichten umfasst und dass manche Schichten eben nur einer gewissen 
petrographischen Achnlichkeit wegen als Werfener oder GuttenBteiner 
Schichten in Ermanglung einer fester begrlindbaren Meinung betrachtet 
werden mussten. Diese Verwechslungen sind bei der Grösse des For- 
schungstcrrains, welchcs ein Jeder im Laufe eines Sommers zu absol- 
viren batte und bei: dem Umstand, dass Werfener Schichten und Trias 
überhaupt, — wegen ihrer discordanten Lagerung, besonders aber nörd
lich vom FoniafclerHauptziig der unteren Triaszone, im Gebiete der alten 
paläozoischen Gebiete, — in sehr verschiedenen tektonischen Combinatio- 
nen betroffen werden können, sehr erklärlich.

6) O b c r c a r b o n  — traf ich selbst am Wege nirgends mit Sicherheit 
entwickelt Die vorbeschriebenen Kalk- und Dolomitschichten sind wohl 
nur stellenweise mit anscheinender Concordanz auf den schwarzen, zum



[129] Die paläozoischen Gebiete der Ostalpen. 263

Theil kieseligen Thonschiefern und Sandsteinen gelagert, welche zunächst 
mit südlichem Einfallen zu beobachten sind. In der That zeigen sie sehr 
verschiedenartige Schichtenstellungen und das System von Schiefern und 
Sandsteinen, welches die ganze Rückenbreite des Wurzensattels einnimmt, 
zeigt wiederholt verschieden geneigte steile Faltenstellungen. Nach der 
Beschreibung von P e t e r s  ist es nicht mit Sicherheit festzustellen, ob das 
grobe Quarzconglomerat, welches auf der Südseite des Kamen Vrh liegt, 
dem Obercarbon angehört oder ob es zum schwarzen conglomeratischen 
Sandstein der älteren Reihe gehört. Jedoch ist es recht leicht denkbar, 
dass am Kamen Vrh obere Steinkohlenformation sitzt.

e) D e r  I l a u p t c o m p l e x  der s c h w a r z e n  S c h i e f e r  nnd S a n d 
s t e i n e  geihört entweder dem Präcarbon und Obersilur gemeinschaftlich 
oder nur dem letzteren an.

Kieselige, dem Graptholitenschiefer des Osternig äusserst ähnliche 
Schiefer sind an einzelnen Stellen des Durchschnittes vorhanden, und 
ebenso treten gegen das Liegende des ganzen Complexes zu, die dunkel- 
lila und grünlich gefärbten Schiefer damit in nahe Verbindung, welche im 
Garnitzengraben nnd im Wildbachgraben eine engere Verbindung dieses 
schwarzen Schiefercomplexes mit der Gruppe der Kalkphyllite herstellen.

Auch Schichten des Productenborizontes wurden auf dem ganzen 
Durchschnitte nicht entdeckt. Es gleicht der ganze Schiefer- und Sand- 
stcincomplex der auf der Pleckenlinie entwickelten Reihe bis auf das 
Zwischentreten von Kalkschichten.

Doch ist dieses nicht ausgeschlossen, da auf der grossen mittleren 
plateauförmigcn Strecke kein anstehendes Gestein zu beobachten ist und 
die Gehänge zu weit abgerückt und zu stark bewachsen sind, als dass 
man etwas aus der Ferne wahrnehmen könnte. Es ist ohne Zweifel das
selbe Schichtensystem, welches südlich vom Osternig liegt und durch den 
Achomitzer Graben streicht, aber cs braucht desshalb nicht der Aufbruch 
derselben Gebirgswcllc zu sein.

</)Die G r u p p e  d e r  K a l k t h o n p h y l l i t e  sieht man mit ihren 
verschiedenen buntgestreiften Kalken und talkigen grünlichen Filzschiefcrn 
und grauen glänzenden Thonschiefern in deutlicher und ziemlich mäch
tiger Weise entwickelt bei dem Abstieg vom alten Mauthhaus am Krain- 
berg nach Krainegg. Ihre Schichten fallen deutlich gegen Süd unter das 
schwarze Schiefergebirgc ein.

Die Hauptmasse des von P e t e r s  hier als unterer Kohlenkalk ge
deuteten Complexes ist also in der That ebenso wie der als unterer Kohleri- 
kalk von F o e t t e r l e  bezeichnete Strich, der auf der Linie Vorderberg- 
Tröpclach das Gailthaler Gebirge untertKuft und wie derjenige, den inan 
auf dcmWege von Ratschach nach der Plecken zweimal durchquert, eine 
nicht nur unter der gesammten Kohlenformation, sondern auch unter dem 
Obersilur des Gailthaler Gebirges liegende Schichtengruppe. Es sind aber 
diese und andere etwa noch im Gailthaler Gebirge oder in den Karawanken 
nachweisbare Aufbrüche dieser alten Kalkphyllite wohl theils auf Parallel- 
falten, theils auf Verwerfungen zurUckzuführen, denn sie streichen wohl 
im Grossen gleichartig nahezu W. nach 0 ., aber nicht in derselben Linie 
sondern in Parallelzonen. Meine früher ausgesprochene Vermuthung, 
dass dieser Kalkzug vielleicht den über der Kohlenformajtion liegenden 
Kalken und Dolomiten zwischen Thörl und Tarvis entspreche und dass
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man cs hier mit einer überkippten Lagerung zu thnn habe, konnte ich 
dcmnach, wie schon oben erwähnt, in Bezug auf die Hauptgebirgsmasse 
nicht bestätigen.

Abweichend davon sind freilich die Verhältnisse zwischen Arnold
plein nnd Seltschach, wo schwarze Schiefer und Kalke mit Graphit
lagen Vorkommen. Hier ist Alles, w ie auch P e t e r s  bemerkt, ziemlich 
verwirrt, wie überhaupt die ganzen Lagungsverhältnissc im näheren 
Bereiche der Gailitzspalte, besonders in dem Terrain zwischen Goggau, 
Magiern und Arnoldstein.

2. V e i l a c h t h a l .  K a p p e l - V c l l a c h - S e e b e r g .  (Taf. VIII. Nr. 6.)

Heber den ersten Abschnitt, welcher die grünen aphanitischen Ge
steine, rothe Schiefcr, verschiedene krystallinischc Massengesteinc und 
Thonglimmerschiefer umfasst, habe ich. das, was sich gegen die Auffas
sung von S u e s s  sagen lässt, ohne dass man die Sache sehr detaillirt 
studirt hat, bei Gelegenheit der Besprechung des von S u e s s  gegebenen 
Profiles gesagt.

Wenn man die Strasse verfolgt, sieht man nur am Eingänge in das 
Loppeinthal in einem grösseren Anbruche das merkwürdige Gestein in 
verwittertem Zustande anstehen, welches von S u e s s  als „Granitit“ be
zeichnet wird. Meine Beobachtungen beginnen erst von der Stelle an, wo 
der Kalk beginnt.

Ueberdem von S u e s s  als Thonglimmerschiefcr bezeichnctenmäch
tigen Complexe südwärts vom Remscheniggrabcn folgt unmittelbar an 
der Strasse:

«) He l l e r  w e i s s e r  d o l o m i t i s c h c r  K a l k ,  zum Theil an die 
hellgrauen Fusulinenkalke von Goggau, Tarvis und Pontafel erinnernd 
mit anscheinend steilem Südfallen. In einem Grabenriss, in dem viel 
Gehängsclmtt. von oben kommt, findet man nicht gerade Belten Stücke 
mit schön ausgewitterten grossen, kugeligen Fusulinen in dunkclgrauem, 
fast schwarzem Kalk mit weisslichen Verwittcrungsflächcn. Von hier 
stammt auch T i e t z e ’s erster Fusulinenfund. Die Stücke rühren augen
scheinlich von in der Höhe über den weissen Dolomit übergreifenden, 
schwarzen Fusulinenkalkbänken her.

b) S c h w a r z e r  F u s u l i n e n k a l k  mit Fus. globosu n. sp.
Dieser Kalk steht nun in der That in einem kleinen, aus dem Schutt 

hervorstehenden Aufschluss dicht am Wege zur Linken an.
Man sieht etwa 4—5 Bänke von je  3—5' Mächtigkeit auf kleiner 

Strecke von 2—3 Klafter. Sie sind getrennt durch dünne schwarze Thon
schieferblätter. Das Verflachen ist deutlich in S—SO unter 45—50 Grad. 
In einer dieser Bänke sind die Auswitterungen der grossen runde . Fusu- 
lincnform sehr häufig, in den angrenzenden sparsamer. Nächstdem folgt 
wieder eine Reihe lichterer dolomitischer Kalke. Derganze mit südlichem 
Verflachen auf dem Thongliinmerschicfer lagernde Kaikcomplex ist also 
durch die Einlagerung von Bänken mit der grossen Fusulinenform 
in ein ziemlich hohes Niveau gewiesen, denn .diese grossen kugligcn Fusu
linen kommen im Gailthaler Gebirge in ziemlich hohen Horizonten vor, in 
den schwarzen Kalken der Malurchgruppe und in dolomitischcn Breccien 
unter dem Dolomit von Uggowitz.
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c) T h o n i g s a n d i g e  g r a u e  S c h i e f e r  mi t  r o s t b r a u n e n  u n d  
o c k r i g g e l b e n  K l u f t f l ä c h e n  und  V c r W i t t e r u n g s b e s c h l ä g e n .  
Daraus besteht das dicbt links an die Strasse tretende Steilgebänge kurz 
vor dem ersten Hammer, ehe inan etwas rechts ab aufwärts gegen den
selben sieht.

Es gehen zwei kleine Schrunde mit Gehängschutt vom hohen Ge
hänge herunter.

Anstehendes ist nicht leicht zu sehen. In dem ersten Schrunde, wo 
auch S u e s s  schon einige Reste (und zwar nach seiner Anführung l. c. 
Producta* und andere Brachiopoden, zahlreiche Fenestellen und auch 
einzelne Bruchstücke von Landpflanzen) fand, machte ich eine ziemlich 
reiche Ausbeute. Die grossen Productenformen von Bleiberg sind hier 
nicht vorhanden; Landpflanzen finden sich sparsam, dagegen die in der 
allgemeinen Uebersicht aufgeführte Mischfauna mit Pccten Hawni Gein., 
Polypora-Avten und Synocladia etc. Wir haben es hier also nicht mit dem 
Bleiberger Producteuhorizont, sondern mit einer Reihe anderer und zwar 
mit höheren auch Fusulinen führenden Etagen zu tliun. Dafür spricht auch 
der Umstand, dass ich in dem nahen zweiten Aufriss, wo gleichfalls der 
Schutt dieser Schichten liegt, Stückc mit derselben fangen, wurstfönnigen 
Fus. Suessi n. sp. fand, welche ich zuerst mit verschiedenen Korallen 
bei Thörl und hier allerdings nächst einer pflanzenflihrenden Schicht 
entdeckte.

d) Q u a r z c o n g l o m e r a t e  u n d  S a n d s t e i n e .  Unmittelbar auf 
diese Schiefer folgen in steiler, aber doch nach Süd geneigter Stellung 
feste Quarzconglomerate, die zu Mühlsteinen benützt werden; darauf folgt 
eine Reihe von gelblich bis röthlich gefärbten Sandsteinen und hinter 
diesen noch einmal eine Reihe dicker, steil aufgerichteter Bänke von 
vveissem Quarzconglomerat, in welchen sich die Hauptbrüche für den 
Localbedarf von Mühlsteinen befinden. Diese Schichten liegen bereits 
hinter dem ersten Hammer. In dem rothgelben Sandstein sind gewisse 
Lagen dadurch ausgezeichnet, dass sie ganz dicht gesäet, von nadelförmi
gen Hohlräumen durchspickt sind, welche so ziemlich horizontal nach 
der Ebene der Schichtungsflächen angeordnet sind. Die Quarzconglomerate 
sind denen des Obercarbon der Krone bei Pontafel ganz analog. Diese 
Schichten hat man rechts von der Strasse unmittelbar in der Nähe.

Die nadelförmigen Hohlräume des Sandsteines erwähnt auch S u e s s  
und er scheint sie flir etwas Analoges mit jenen röhrenförmigen, dünnen 
Vertiefungen zu halten, welche er auch im schwarzen Thonschiefer und 
B o u 6 schon in dem nun folgenden grauen Crinoiden-Kalkstein beob
achtete.

e) M ä c h t i g e  S c h i c h t  von  g r a u e m  C r i n o i d e n k a l k ,  bildet 
eine grosse Wand, das Thal quer durchsetzend.

Mit Platten dieses selben Gesteins findet, man die Brüstung der 
Brücken- und Strassenmauern vor Tarvis belegt. S u e s s  bezieht die zum 
Theil schön ausgewitterten Stiele auf Poteriocrinus und erwähnt auch der 
Durchschnitte von ßrachiopodenschalen. S u e s s  zeichnet in seinem Profil 
noch einmal eine Lage von Sandstein und Conglomerat ein. In meinem 
Notizbuch habe ich an dieser Stelle schwarzen Schiefer angemerkt, alsc 
diese Conglomerate und Sandsteinlage wahrscheinlich übersehen.

34+
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f )  S c h w a r z e  K a l k e  mi t  w e i s s e n  A d e r n ,  stark zertrümmert 
iu ein Blockwerk, bei dem die Fällrichtung schwer zu eruireo ist, obgleich 
das Ganze deutlich als anstehende Gesteinsmasse zu erkennen ist. Mit 
diesem Kalk, welcher als Kohlcukalk bezeichnet wird, schliesst das von 
S u e s s  gegebene Profil des Vcllachgrabcus.

In der etwa 1 Meter starken ersten Bank nun fand T i e t z e  (1. e. 
S.2G3u. 10) denselben schwarzen Fusulinenkalk, welchen er schon vorher 
an anderen Punkten in Rollstücken gesehen hatte. Gegenüber von dieser 
Stelle jenseits des Baches ist ein Steilgehängc, an dem zwischen Kalken 
röthlich und gelblich gefärbte Schichten vorzukoimnen scheinen.

Mau sieht, diese ganze Reihenfolge, mit demselben schwarzen Fu- 
sulincnkalk zu beiden Seiten, lässt sich schwer so deuten, wie S u e s s  es 
will. Eine aus der Nordrichtung Uber Tags gerade ober dem Bachbett 
kniefönnig iu die Südrichtung umgestülpte, aber regelrecht aufeinander 
folgende Schichtenreihe, welche gleichsam eine schiefgestellte, tiefe 
Carbonschüssel bildet und als Übereinander gehäuften Inhalt den ober- 
carboniscb-dyadischenCasanna-Thonglimmerschief er, darüber das krystal
linische Sycnit-Granitgebirge und endlich die Trias enthält, vermag ich 
mir hierbei nicht herauszuconstruireu.

Die Verhältnisse sind nicht einfach, sondern sehr gestört, wie auch 
die Fortsetzung des Durchschnittes zeigt. Mir kommt es natürlicher vor, 
dabei an ein jüngeres Schichtensystem zu denken, welches gestört falten
förmig zusammengedrückt und an einen älteren Gcbirgswall angedrttckt 
und dabei umgelegt und aufwärts geschoben wurde. Unruhestifterund fort
dauernd drückende Umstände sind genug in unmittelbarer Nähe. ImSüden 
die Porphyre am Stom e und im Kankerthal und die grosse jüngere auf der 
alten zerrütteten Unterlage lastende Masse der Steiner Alpen. Im Norden 
der Kalkzug des Obir und der Petschen, welche die tieferen Schichten 
auf der anderen Seite des schmalen krystallinischen Walles in ausserge- 
wöhnliche Stellungen gebracht haben kann, und zum Ueberfluss im Osten 
des Vellachthales und unmittelbar im Süden von d e in S u e ss ’scbenTona- 
litgnciss der vom Bachergebirge abgezweigten alten Gebirgsgrate, der 
Trachyt des Kamen Vrcb im Sulzbacbgebiet, welchen S u e s s  in seinem 
„Blick vomOuschowa-Passe gegen Ost“ über der aus Granit und Syenit
porphyr, Thouglimmerschiefer und Tonalitgneiss bestehende Gebirgsvor- 
lage sich erheben lässt.

g) S c h w a r z e  S c h i e f e r  u n d  g e l b l i c h e  S a n d s t e i n e  kommen 
kurz vor dem zweiten Hammer noch einmal zum Vorsebcin. Vielleicht 
sind es die auch von S u e s s  angegebenen, die ichschou früher erwähnte. 
Dann wäre in dem Profil von S u e s s  der Poteriocrinuskalk e) mit dem 
schwarzen FusulinenkalkT ietze’s /') in der von der S u e s s ’schen Haupt
kohl enkalkmasse durch diese Schiefcr und Sandsteinlage getrennten riff- 
artigen Kalkgruppe zusammengezogen.

Die Schichtenfolge, die sich immer steiler gestellt hat, geht aus der 
ursprünglichen Südrichtung in dieser Gruppe local in deutliches nörd
liches Verflachen Uber.

/«) P c r m k a l k e  u nd  Do l om i t e .  Es folgt nun in ziemlich abwei
chender Schichtenstellung ein von der Carbongruppe sehr verschiedener 
Complex. Derselbe beginnt mit dunkelgrauen bis schwarzen, deutlich ge
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schichteten, stellenweise unvollkommen schiefrig abgesonderten Kalken. 
Dieselben zeigen wellige Biegung und ein flach südliches Einfallen. Darauf 
liegt eine grössere Reihe dünngeschichteter steiler, südwärts fallender, 
gelblich verwitterter, plattigwclliger Schieferkalkc mit weicheren gelben 
Mcrgelzwischcnlagen. Hier kehren alle die besonderen petrographiseben 
Merkmale einzelner Schichten wieder, die uns bei Wurzen sowie in der 
Schichtenfolge im Grarnitzeuthal am Gartnerkofel auffielen. Es ist kein 
Zweifel, dass hier und dort derselbe etwas triadisch aussehende, aber 
doch seine besonderen Eigenthümlichk eiten zeigende Schichtencomplex 
demselben Niveau angehört, und zwar einem Niveau, welches ziemlich 
unmittelbar auf den schwarzen Fusulinenkalk folgt.

Es ist tmir sehr wahrscheinlich, dass hier zu dem unterliegenden, 
schwarzen Kalk der Fusulinenkalk /') gehört und dass wir hier den anderen 
Flügel der südwärts geneigten Hauptfalte vor uns haben, welche mehr oder 
minder unmittelbar mit demselben Fusulinenbänke führenden Complex 
auf den alten Gesteinen des Gneiss und Syenitwalles liegt.

Diese Ansicht gewinnt an Wahrscheinlichkeit dadurch, dass sich 
auch die dolomitischen Kalke und Dolomite in dem auf dem Thongliui- 
mcrschiefer liegenden Faltenflügel wiederholen, und auch gelbliche und 
röthliche Schichten, welche dem zwischen dem schwarzen Fusulinenkalke 
und den helleren dolomitischen Schichten liegenden Complex von dünner 
geschichteten mergeligen und sandigen Gesteinsplatten entsprechen, sind 
dort deutlich in dem ersten Grabenriss im dolomitischen Kalk zwischen 
dem Remscheniggraben und dem ersten Hammer zu sehen.

Dasjenige, was man mit einiger Berechtigung als alpine Dyas an- 
sehen kann, liegt also hier in einer überkippten Falte mit zerstörtem Sattel 
auf dem Thonglimmerschiefer, von dem ich bisher nicht sagen kann, ob 
er eine Zone höherer Thonschiefer oder den unteren Thonglimmerschiefer 
repräsentirt.

In einem wahrscheinlich von einer Verwerfung herrührenden Auf
bruch des bedeutend und auf langerStrecke entwickelten Dolomitgebirges, 
wo rechts der Weg nach Koslak und Obpinik aufwärts führt, kommen 
ältere Schichten und zwar vorzugsweise Präcarbonschichten (Schiefer und 
Sandsteine) zum Vorschein. Aber es ist Alles hier dermasseu verrüttetund 
verschüttet entlang der unteren Gehänge, dass Beobachtungen Uber 
Schichtenstellungen nicht leicht zu machen sind.

Auf der Südseite des hier vom Aufbruchssattel herabkommenden 
Baches folgen dieselben Dolomite und Kalke und weiterhin mit deutlichem, 
nördlichen Haupteinfallen unter den Dolomit dieselben röthlichund gelben 
Schieferkalke mit mergeligen Zwischenlagen, die sich weiterhin nach 
aufwärts in flacheren Wellen unter Schuttwerk verlieren.

Alles, was nun weiter kommt, ist sehr bunt durcheinander gewür
felt, gehört ganz überwiegend der Steinkohlcnformation und noch älteren 
Schichten an, mit Ausnahme von bunten Breccien und eigentümlichen 
Quarzknollenkalken, welche wohl der Uggowitzer Dyasbreccie entspre
chen dürften.

Trotz der verwirrtesten localen Schichtenstellungen kann man 
jedoch sagen, dass von hier ab nach aufwärts bis zum Seebergsattel das 
allgemeine Durchschnittsverflächen ein nördliches ist.
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f) S t e i n k o h l e n f o r m a t i o n  und  Dya s .  S c h w a r z e  T h o n -  
s c h i e f e r  u n d S a n d s t e i n e ,  Q n a r z c o n g l o i n  e r a t  e, D y a s  k a l k e  und  
b u n t e B r e c c i c n .  Hinter Schutt folgt im nächsten kleinen Graben schwar
zer Thonschiefer, bald darauf ein Mauerwerk und in Blöcken der herum- 
liegenden Geröllmassen rothe Uggowitzer Kalkbreccie. Es folgen anste
hend steile Schichten von Sandstein und Quarzconglomerat des Obercarbon 
und darauf wiederum ein grösser, anscheinend zu einer wirklich anste
henden aber verdeckten Partie gehörender Schichtenblock von bunter 
Uggowitzer Kalkbreccie. Nicht sehr weit von letzterem, Alles zur Rechten 
des Weges, folgt in steiler Stellung ein duDkler Kalk, der in eine merk
würdige vonweissem Quarz nnd grauem Kalk gebildete Breccie Ubergeht. 
Ich vernmthe in diesen Schichten ein Aequivalent des Uber dem weissen 
obersten Carbonconglomerat der Krone bei Pontafel liegenden dunkel- 
grauen Fusulinenkalkes.

Derselbe zeigt in seinen tieferen Partien auch stellenweise weisse Quarz
knollen, was bei der unmittelbaren Auflagerung anf dem weissen Quarz
conglomerat durchaus nichts Wunderbares ist. Auch hier folgt nämlich un
mittelbar unter diesen Schichten ein grösser Complex vop mächtigen 
Bänken des weissen Quarzconglouierates des Obercarbon. Darunter folgen 
gegenüber dem von SO. kommenden starken Seitengraben in schönem 
Aufschluss graue Thonschiefer und Sandsteine (45—60° N.), weiterhin 
dicke Sandsteinbänke. Möglicher Weise ist dies schon Präcarbon, was 
durch eine Verwerfung zu Tage kommt, jedenfalls tieferes Carbon. An
gedeutet wird die Störung durch das plötzliche Wiedererscheinen von Bän
ken der bunten Uggowitzer Breccie, welche plötzlich ein südliches Ver- 
flächen zeigen und die unter diesen wiedererscheinenden weissen Quarz- 
conglomerate des Obercarbon, welche hier in besonders mäcbtigerWeise 
repräsentirt sind.

Nach einer von Schutt verdeckten Partie, wo wahrscheinlich Schie
fer des Präcarbon liegen, gelangt man zu einer neuen fremdartigen Kalk
masse.

k) O b e r  s i b i r i s c h e  K a l k s t e i n e  nebst Schiefern, Sandsteinen 
und Conglomeraten verschiedener Niveaux vom Carbon bis ins Unter- 
Silur.

Die grosse Kalkwand des Christophfelsens und die zur Rechten an 
den Weg tretenden Kalke des Hallerriegels, in denen mehrfach Kalk ge
brochen wird, gehören zu einem Kalkzuge, der in seinem tektonischen 
Verhalten noch unklar ist. Sicher ist, dass .hier dieselben Korallen Vor
kommen, wie in dem hinteren Parallelzug des Seebergs. Ich kann in 
dieser Richtung T i e t z e ’s Beobachtung bestätigen. Mit Sicherheit ist nun 
in dem sehr mächtigen Complex von Schiefern und Sandsteinen, welche 
mit überwiegend nördlichem Einfallen zuerst in steileren, dann in 
flacheren welligen Schichtenstellnngen bisVellach und von da aufwärts bis 
zum Kalkzuge des Seeberges zu beobachten sind und den sehr gleich
artigen Schiefercomplexen, welche auch noch wieder im Liegenden dieses 
Kalkzuges folgen, nichts gefunden worden, was einen gütigen Aufschluss 
Uber das Ganze zu geben im Stande wäre. Das Ganze ist hier eine ver
worrene paläozoische Klippenlandschaft. So sicher es nach dem Auftreten 
der Rhynch. pentatoma Fisch. am Storzic und n a c h T i e t z e ’s Beobach
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tungeil von jüngeren Conglomeraten und Schiefern (Perm oder Trias) ist, 
dass auch in diesem Theile des Gebirges sich die Schichten der Carbon 
und Permformation, welche wir auf dem Durchschnitt im Vellachthal 
nördlich vom Christophfelscn beobachten können, noch zwischen das 
ältere Gebirge mit einschiebcn, ebenso wenig möchte ich es bezweifeln, 
dass die Schiefercomplexe der Silurformation hier in bedeutender Ver
breitung werden nachgewiesen werden können und zwar selbst solche aus 
dem tiefen Niveau der violetten Schiefer.

In Bezug auf den Fundort des Korallenkalkes am S e e b e r g  u.s.w., 
welchen ich selbst besuchte und wo ich eine nicht unbedeutende Aus
beute von Fossilresten machte, deren spccifische Bestimmung allerdings 
zum grössten Theil mit Schwierigkeiten verbunden ist, will ich nur be
merken, dass derselbe vorwiegend aus einer Anhäufung von grobem 
Blockwerk und Gehängschutt besteht, welcher allerdings direct von dem 
oberhalb anstehenden Gestein des Seeberger Kalkzuges stammt.

Es kommen daselbst vorzugsweise dreierlei Gesteinsvarietäten vor: 
ein durch Crinoidcngrus grobkrystallinisch, seltener kleinkrystallinisch 
breccienartiger, schwärzlichblau gefleckter Kalk, eine wahre Crinoidcn- 
brcccie, — ein gelblichgrauer festerer, derber oder feinkrystallinischer, 
etwas splittriger Kalk und drittens ein Gestein, welches der Hauptmasse 
nach diesem zweiten Kalkstein entspricht, aber unregelmässig vertheilte 
Partien der dunkleren Crinoidenbreccie einschlicsst. Die meisten und 
noch am besten auslösbaren Petrefacten befinden sich in dem breccien- 
artigen Gestein.

Ob diese Gesteine verschiedenen Horizonten entsprechen, lässt sich 
vorderhand noch nicht sagen. Das eigentliche Hauptlager und überhaupt eine 
Reihe petrefactenführender Schichten in den steilen Felskolossen dieser 
Gegend selbst aufzusuchen und zu verfolgen, dürfte eine harte Arbeit 
sein. In Bezug auf die in den genannten Gesteinsvarianten auftretenden 
Petrefacten lässt sich ein zu Niveauunterschieden irgendwie benützbarer, 
wesentlicher Unterschied um so weniger constatiren, als die ganze durch 
T i e t z e ’s und meine eigenen Aufsammlungen bisher zusammengebrachtc 
Fauna doch eine verhältnissmässig noch geringe ist und aucli die Erhal
tungsweise zum grössten Theil viel zu wünschen übrig lässt, so dass die 
meisten Bestimmungen wohl vor der Hand nur als approximative gelten 
müssen. Dennoch will ich das Vorhandene nach den Gesteinsvarietäten 
aufführen, mögen dieselben sich auch in der Folge nur als locale Ausbil
dungsformen derselben Schicht heraussteilen. Daraus ist zu erwähnen:

«) G r a n e  C r i n o i d e n b r c c c i c .  Pygidium eines Phacops sp., an 
Phacops emarginatm Barr., am meisten an Phacops fecundus Barr, aus 
dem obersilunschenoKalk von Konieprus (Etage F) erinnernd.)
Natica cf. gregnria Barr. {Konieprus Ortkis cf. distorta Barr. (Tietze) 

Etage F.) Atrypa reticularis Lin ne sp. (Tietze).
Euomphalus sp. (V, zu carinatus Calamopora gothlandica Goldf.

So w. gehörig). Calam. polymorpha Goldf.
Pentamerus cf. Knightii Sow. Calamopora spongites Goldf.
Spirifer cf. plicatellus Linn. (Wen- Calamopora c f  intricata Barr.

lock) {Murch. Silnria Tat. XXI, Cyathophyllum urticulatum Edw. u. 
Fig. 2). Haime.

Terebratula Nympha Barr. (F.) Cyath. cf. flexuosum Lonsd.
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Crotalocrinus cf. rugosus Mill. (Wen- Feneatella cf. prisca. (Lonsdalci 
lock.) _ d’Orb.)

Eucalyptocrinus sp. Hemitrypa sncculus Barr■ ?
b) G e l b e r  s p l i t t r i g e r  K a l k s t e i n .  Derselbe enthält: Ein Pygi- 

dium von Calymetie oderPhacops sp., Belerophon cf. bohemicus Barr. (Konic- 
prus Etage F.), Pentanierus cf. Sieberi Buch, (auch cf. galeatus Dalm. in 
Murch. Silur. Tab. XXI, Fig. 8, 9 Wenlock), Pentanierus cf. integer Barr. 
(F.), Terebratula sp., Orthis cf. hybrida Sow.

Murchisonia sp., von der Grösse der Murch. Verneuili, aber in den 
Wachsthumsverhältnissen verschieden und der Murchisonia fugitiva 
Barr. (Etage E) viel näher verwandt, auch mit Murch. obtusa Hall (aus 
dem Niagara Limeston) vergleichbar.

c) G e l b e r ,  s p l i t t r i g e r  K a l k s t e i n  mi t  E i n s c h l ü s s e n  von  
g r a u e n  C r i n o i d e n  und  B r u c h s t ü c k e n ,  reich an Crinoiden, 
Brachiopoden und Bivalvenresten, aber noch in unvollkommenerem Erhal
tungszustand.

Durch die neuen Funde ist die von T i e t z e  vermuthete Zugehörig
keit des Sceberg-Kalkes zum Obersilur noch mehr gesichert, und Über
dies ist speciellcr noch die wahrscheinliche Repräsentanz der Kalkfacies 
von Konieprus in Böhmen, also der Etage F. Barrandes durch die be
rührten Verwandtschaften angcdcutet.

3. S e i t e n t o u r  a u s  dem V e l l a c h t h a l  ü b e r  d e n  K r i s t a n h o f  
in d e n  h i n t e r e n  O b o i n i k g r a b e n  u n d  ü b e r  K o z l a k  und Ob o i n i k  
d u r c h  d a s  E b r i a c h t h a l  n a c h  K a p p e l .

Wenn man von dem im vorbeschriebcnen Durchschnitt angemerkten 
Punkt, wo die grosse Dyas-Kalk- und Dolomit-Partie zur Rechten aus
einandergeborsten erscheint und plötzlich ein gewaltiges Schuttwerk von 
Thonschiefer und Sandstein auf die Strasse tritt, dem auf der Südseite 
des Grabens aufwärtsfuhrenden Bergweg folgt, steigt man weit aufwärts 
über Schuttwcrk und Wiesenflächen, welche kein sicher anstehendes 
Gestein bieten. Das bleibt fortdauernd gleich auf dem ganzen Wege bis 
zum Kristanbauer; man hat dabei zur Rechten, mit dem Blick gegen Nord, 
jenseits des Grabens stets die grotesk zerrissenen Kalk- und Dolomitfelsen 
vor sich, welche bis weit gegen die Höhe aufwärts reichen.

Diese Schichten erreicht und überschreitet man jedoch nicht auf 
dem ganzen Wege vom Kristanbauer aufwärts Uber den Sattel, sondern 
man kommt hier nur über tiefere Schichten des Aufbruches. Das erste an
stehende Gestein, das man erreicht, 'sieht man im Walde, noch ziemlich 
weit ober Kristan. Eine klare und leicht zu eruirende Schichtenfolge bot 
überhaupt die ganze Tour nicht, sondern nur einzelne, interessante Auf
schlusspunkte. Zwei dieser Punkte liegen zwischen dem Kristanhof und 
der Sattelhöhe, zwei andere jenseits des Sattels, im oberen Gebiete des 
Oboinikgrabens.

1. S c h w a r z e  K a l k e ,  zum Theil sehr hart, fast hornsteinartig, 
zum Theil kltiftig, mit thonigen Flasern durchzogen. Dieselben sind zum 
grössten Theile sehr reich an Schalrcstcn, die auf der Oberfläche ver
witterter Stücke als ein regelloses Gewirr von dunkleren Linien oder 
schärfer hervorstehenden Leistchen erscheinen. Dieses Vorkommen 
erinnert sehr an gewisse Ausbildungsformen, der Kösscner, sowie auch
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der Cardita-Schichten der Nordalpen, besonders an Kalke, wie ich sie 
häufig an den Gehängen des Geschnitzthaies ober Steinach als Find
lingsblöcke gesehen habe. Es sind jedoch Kalke der Steinkohlenformation.

Bei einigenStUcken gelang es mir, besser erkenn bare Reste herans- 
zuschlagen ( Euomphalus sp. Orthis sp. Productus sp.)- Manche Stücke 
enthalten Duchschnitte und ausgewitterte Stücke von langen spindel
förmigen Fusulinen, welche zum Theil von ganz ungewöhnlicher Grösse 
sind.

2. Weiter aufwärts folgen in einem Aufrisse am Wege sandstein
artige und mürbe, glimmerarme Mergelthonschiefer von bläulich- bis 
schwarzgrauer Färbung uDdockrigen Kluft- und Spaltungsflächen, welche 
ziemlich petrefactenreich erscheinen. Die Versteinerungen sind jedoch 
meist nur in Form einer mulmigen Ockererde erhalten. Nur selten sind die 
Schalen der Brachiopoden, welche den wesentlichsten Antheil nehmen an 
dieser Fauna. Das Vorkommen von Camerophoria-Formen, welche per
mischen Arten äuaserst nahe stehen, das gänzliche Fehlen der carboni- 
schen Productenfauna, weist auf einen höheren Horizont und ich nehme 
nicht Anstand, hier ein Glied der Permformation zu vermuthen, zumal 
wir ja im Vellachthal die Schichten mit Pecten Hawni Gein. auch nicht 
ganz sicher zur Carbonformation rechnen können.

3. Am Rücken aufwärts, Uber den Sattel hinweg wenig abwärts 
und am Gehänge herum gegen Süd ins obere Oboiniker Thal findet man 
zunächst nichts Bemerkenswerthes. Weiterhin biegt der Weg um einen 
kleinen Vorsprung. Hier stehen gelblichgraue Mergelthonschicfer und 
röthlichgraue, glimmerigglänzende, feinsandige Schieferschichten an, 
welche reich sind an Producten, Orthis-Arten und Spiriferen. (Vergl. vorn 
Seite 99.)

In einer Lage dieser Schichtenfolge erscheinen auch Holildrücke 
einer feinen, kleinen Fusulinenform von der Grösse der F. cylindrica, 
aber weniger bauchig, fast ganz cylindrisch und nur gegen die Enden 
sich stumpf zuspitzend. Weiterhin kommt man zu einer Quelle und hier 
stehen graulichgelbe, glimmerige Mergelthonschiefer an, welche stellen
weise ganz erfüllt sind mit grossen Crinoidenhohldrücken (Sclirauben- 
steine).

In diesem Gesteine kommen gleichfalls kleinere, 8—10 Mm., sowie 
ziemlich grosse, 12—15 Mm. lange, spindelförmige Fusulinen vor.

Auf den alten Karten ist hier der Dolomit des Vellachthales als 
Dolomit des oberen Kohlenkalkes Uber den ganzen Rücken gezogen.

4. Abwärts im Graben gegen Kozlak zu liegen grosse Mengen des 
schwarzen, kieseligen Kalkes mit Auswitterungen herum, welchen ich 
unter 1 . vom Waldwege ober dem Kristanbauer bereits anfuhrte.

5. Noch weiter abwärts, wo der Weg nach Kozlak am Gehänge 
herum Uber einen Bach führt, stehen schwarze, glimmerige Thonschiefer 
mit Thoneisensteinknollen an. In denselben finden sich feine Korallen
reste ( Acanthocladia sp.) , Crinoiden - Sandsteine und thoneisenstein- 
ftihrende Thonschiefer erscheinen noch mehrfach am Gehänge, südwärts 
vom Gehöfte des Kozlakbauers.

6. Kurz vor dem Bauernhof kommt man noch zu einer starken Par
tie von Sandstein, dann folgen schwarze Kalke und Dolomite, in welchen 
ich die Fusulinen-Kalke und Dolomite des Vellachthales vermuthe.

Jahrbueh d e r k . k. geölog. R eicheapsta li 1874. 24. Band- 2. H eft. 3 5
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7. Hinter Kozlak gegen Oboinik erscheinen weisse Quarzitsand
steine, schwarte Kalke mit deutlicher Schieferung und thonigen Be
schlägen oder Flasern auf den Absonderungeflächen und noch einmal 
weisse und rothe Qnarzitsandsteine mit rothen Schiefereinlagen. Weiter 
hin am Gehänge herum gegen das Hauptthal abwärts, gegen die unteren 
Bauern, herrscht rother Schiefer, bei welchem man an einigen Stellen 
deutlich ejn südliches Einfallen wahrnehmen kann.

8. Weiter abwärts in der Tiefe des Weges unterhalb der unteren 
Bauern sieht man mächtige Lelimmassen und darunter kommt endlich der 
verwitterte grosskörnige Granit des Vellacher Hauptzuges zum Vorschein.

9. Endlich kann man ganz in der Tiefe des Ebriacher Hauptthaies 
von dem kleinen Wirthshaus ab , von wo der Weg über den Bach auf 
die andere Thalseite führt, verschiedenfarbige, halbkrystallinische Thon
schiefer, vorwiegend aber ausgezeichnete, hellgritne Talkschiefcr beob
achten.

Später kommt man an die grünen aphanitischen und serpentin
artigen Gesteine, welchen S u e s s  wegen ihrer Zinnoberlagerstätten eine 
so besondere Bedeutung beimisst.

Die Dunkelheit binderte mich von da ab bis Kappel an weiteren 
Beobachtungen.

Es geht aber schon aus dieser Tour deutlich hervor, dass die rothen 
Schiefer und der Grödner Sandstein und überhaupt Trias und Permge
steine nicht nur, wie bei der Ebriacher Brücke, gegen und scheinbar unter 
die grüne Aphanitgesteinszone und den Granit einfallen, sondern den
selben auch gegen Süd im Oboinikthal überlagern. Damit fällt wohl von 
selbst jede Wahrscheinlichkeit auf eine Rehabilitirung dieses Granites 
als einer zwischen der Zopfplattenschicht sammt dem rothen Grödner 
Sandstein und dem Thonglimmerschiefer des Remscheniggrabens normal 
eingeschalteten Decke des Carbon oder des Rothliegenden, und damit ist 
denn wohl auch um so mehr für die Syenit- und Gneissgesteine dieses 
Zuges und für den ganzen Zug überhaupt der natürlichere Fall als der 
annehmbarere hingestellt, dass es nämlich ein schmälerer Aufbruch 
krystallinischer Gesteine des Grundgebirges sei, welcher mit dem System 
des Bachergebirges in der Tiefe direct zusammenhängt.

( N a c h t r a g . )  Eine nach Abschluss dieses Abschnittes m einer Studien 
(Nr. II) in der Gegend von Jauerburg gemachte Excursion bestätigte meine 
hier mehrfach ausgesprochene Vermuthung, dass die bisher als „oberer Kohlen
kalk“ ausgeschiedenen Kalksteine und Dolomite des Karawankenzuges dem 
Niveau der oberen, hellen und rosenfarbigen Fusulinenkalke angehören und dass 
die Productenschiefer bei Jauerburg schon den höheren mit schwarzen Fusulinen- 
kalken in Verbindung stehenden Productenhorizonten des Carbon entsprechen. 
Sowohl in den lichten, dolomitischen Kalken des Save-Gebietes bei Assling und 
Jauerburg als in den schwarzgrauen Kalken, die über den Schiefern und Sand
steinen der Steinkohlenformation liegen, wurden Fusulinendurchsehnitte entdeckt.

G. St.
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Anmerkung und Berichtigung.

NB. Die Fortsetzung dieser Arbeit (I. U und C. Südalpine Gebiete, West- 
und Ostflanke, II. Inneralpine Gebiete und I I I  Nordalpine Zone) folgt in den 
näclisten Heften dieses Jahrbuches.

In der Erklärung zu derbeigegebenen, geologischen Orientirungskarte ist 
„Kalkphyllitgruppe“ sta tt „Talkphyllitgruppe“ zu lesen.

Die Berichtigung anderer Versehen oder Fehler auf Karte und Profiltafeln 
sowie der Druckfehler folgt in einem Schlussverzeichniss am Ende der ganzen 
Arbeit.
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Die Tertiärschichten in der Umgebung Agrams.

Von Ludw. v. Y ukotinovic.

Die Agramcr - Tertiärschichten erstrecken sich von Nordwest, 
namentlich von den Orten Ivanec, Jarek und Podsused an der Save bis 
Kafiina und Planina nordöstlich in einer Länge von 5 —6 Meilen; sie 
dehnen sich über das grosse und breit ausmündende Kaöiner-Tlial zwar 
noch weiter östlich hinaus, wo sie dann Uber Psatjevo und St. Ivan an 
der Zelina sich an das Kaluiker Gebirge anschliessen. In den Kreis der 
vorliegenden Aufnahme wurde aber blos der südliche Abhang des Agra- 
mer Gebirges von Ivanec und Podsused, dann Goljak, Bizek, Stenjevec, 
Borcec, Vrabße, Mikulic, Sestine, Graöan, Bliznica, Baöun, Markusevec, 
Trnava, Vidovcc, Cucerje, Vugrovec und KasSina einbezogen, weil eben 
Ivanec und Podsused einerseits den eigentlichen Anfang, Kasina aber 
anderseits durch sein breites Thal einen natürlichen Abschluss bilden, 
der die besagte Gebirgs- und HUgelrcihe in einen Complex leicht zu
sammenfassen lässt.

Das eben angeführte Terrain war mit seinen vielen Schluchten und 
langen Querthälern, mit seinen StcinbrUchcn und Schurfbauten, theils 
aufgelassenen, theils im Bau befindlichen eine genug bedeutende Arbeit 
für die Zeit eines Sommers umsomehr, da die Arbeit erst spät in An
griff genommen werden konnte; die Aufnahme der weiterhin von Kasina 
fortsetzenden Tertiärschichten kann nicht mehr von Agram aus ge
schehen, weil die Entfernung schon zu gross ist und mit den Hin- und 
Rückfahrten zu viel Zeit verloren ginge.

Das Agramer Grundgebirge streicht von Südwest gegen Nordost. 
Die Tertiärgebilde liegen in derselben Richtung auf dem Grundgebirge 
und sind als Ufer jenes Meeres zu betrachten, welches sich südlich gegen 
Slavonien in die südungarischen Ebenen ergoss. Das tertiäre Terrain um
fasst das Agramer Gebirge wie ein Gürtel; die einzelnen Hügel und 
kuppenartigen Berge, die häufig dach- oder sattelartig verbunden sind, 
erscheinen mit ihrer Höhe gegen das Hauptgebirge, welches durch
schnittlich bei 3000 Fass ansteigt, ziemlich unbedeutend; die ganze 
Reihe dieser Tertiärhügel ist strahlenförmig von parallelen Thälern 
von Nord gegen Süd durchzogen, von welchen die westlichen kürzer sind, 
die östlichen aber an Länge zunehmen. So ist z. B. das Thal von Obcr- 
Stenjevec und Boröec das kürzeste, beiläufig eine ij% Meile lang, jenes 
von Vraböe, Mikulic und Sestine schon bedeutend länger, das aber von
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St. Simon, Öucerje und Vidovec anderthalbmal so lang. Sämmtlichc Thäler 
nehmen ihren Anfang in den höheren Schluchten des Grundgebirges, 
führen starke Wässer mit sich und münden, sich verflachend und erwei
ternd, in die Save-Ebene aus. Der Boden, der aus einem Gemenge von 
Thon, Sand und Mergel besteht, dem noch die vom Hochgebirge zuge
schwemmten Humustheile znkonmiun, weist eine sehr üppige Vegetation 
auf. Den Hochwald bildet hauptsächlich in der niederen Kegion die Cas- 
tanea vesca, Fagus sylvestris und Quercus pubescens; alle Obstarten und 
der Weinstock gedeihen vorzüglich.

Das Terrain, welches die Tertiärformation auf der Südseite Agrams 
einnimmt, ist nur in seiner Länge, von Westen nämlich gegen Osten, 
bedeutend zu nennen, die Breite ist nirgends gross. Es ist hier so zu 
sagen bei Podsused jener Punkt, wo sich die Tertiärschichtcn zu ent
wickeln beginnen; westlich sind sie durch den Savc-Fluss und die Save- 
Ebene bis nach Samobor bei l l/ t Meilen weit unterbrochen; gegen Nord
ost setzen sie von Kasina weiter, wie schon oben bemerkt wurde, bis an 
das Kalniker Gebirge und wieder weiter bis Kopreinitz in das Drave- 
Thal. Die grösste Breite, die das Tertiär zwischen Podsused und Kasina 
erreicht, dürfte kaum Uber zwei Meilen betragen und dies zwar blos an 
der nordöstlichen Seite.

DieAgramer Tertiär-Ablagerungen sind für Agram und seine Um
gebung in technischer Hinsicht von besonderer Wichtigkeit, die aber 
bis jetzt noch nicht gehörig beachtet wurde; es kommen hier Ealk, 
Sandsteine und Mergclschiefer vor, die als Bausteine besonders schätzens- 
werth sind; in Folge dessen sicht man wohl sehr viele Steinbrüchc, lei
der wird keiner regelrecht betrieben, sondern bald wieder aufgclassen. 
In neuerer Zeit gibt man sich viel Mühe mit Schürfen auf Braunkohlen, 
die hier zu suchen angezeigt ist, wobei es jedoch selbst mit sehr ge
nauen Studien nicht so leicht sein dürfte, zu günstigen Resultaten zu 
kommen, weil die Ausdehnung, die das Tertiär besitzt, nicht gross 
und nicht sehr breit ist, folglich auch keine massenhafte Ablagerung pflanz
licher Organismen stattfinden konnte, und weil nach den bisher ge
machten Erfahrungen dieFlötzc sehr tief liegen müssen;-cs kommt noch 
dazu, dass ausser bei Podsused keine Pflanzen führenden Schiefer bemerkt 
wurden, was doch in allen bedeutenderen Kohlenbecken regelmässig 
stattfindet. Die bisher gemachten Aufschlüsse — in den oberen Lagen — sind 
übrigens nicht massgebend, und cs handelt sich eben darum, einen gere
gelten Bau in die Tiefe zu führen und die Lage der Schichten bis an das 
Grundgebirge zu durchbrechen.

Die Tertiärformation im Süden des Agramer Gebirges zerfällt in 
zwei Gruppen. Die untere und altern besteht aus L e i t h a k a l k  nnd 
den dazu gehörigen S a n d s t e i n e n ,  die bald feinkörnig, bald grobkörnig 
erscheinen, dann aus gräulichem und weisslichem sandartigen Mer ge l -  
Bchiefer .

Die obere und jüngere Ablagerung gehört zur neogenen bracki- 
schcn Gruppe, die hier aus Sandsteinen, grösstentheils sandigen glimme- 
rigen Tegeln, grau, stellenweise gelbbraun von Farbe, aus gelbem oder 
weisslichem Sand und aus Gerollen und Gcschicben besteht.

Am Fusse des Hochgebirges westlich von Ivanec bis gegen Vido- 
vec zieht sich der Leithakalk, hier als Nulliporcnkalk charakterisirt, als
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schmaler Streifen und erweitert sich mit seinen Sandsteinen und Mergel
schiefern von Planina Uber Öuöerje und Kaäina gegen Nordost.

In jenen Theilcn, wo der Nulliporenkalk als schmaler Gürtel auf- 
tritt, erweitert sich der brackische Tegel bedeutend, während da, wo 
die Schichten des miocänen Sandsteines und Mergelschiefers sich aus
breiten, der brackische Tegel einen bedeutend kleineren Raum einnimmt.

Im Ganzen genommen, dürfte wohl zwischen den Agramer-Tertiär- 
schichten und jenen des sogenannten Wiener Tertiärbeckens eine ent
schiedene Aehnlichkeit bestehen, namentlich was die Gruppe der oberen 
tertiären oder miocänen Stufe betrifft; was aber die Glieder der bracki- 
schen Gruppe betrifft, da scheint eine Verschiedenheit zu bestehen, die 
uns abermals den Beweis liefert, dass wohl im Allgemeinen in den gleich
zeitigen geologischen Bildungen gleiche Bedingungen vorwaltend waren, 
dass sich jedoch die Erscheinungen und deren Wirkungen nach den ver
schiedenen localen Verhältnissen auch stets verschiedenartig geändert 
haben.

Um die geognostischen Verhältnisse genauer auffassen zu können, 
ist es nothwendig, jene Punkte, die eine klare Einsicht gestatten, zu be
schreiben. Ich werde der Reihe nach von Westen gegen Osten, wie ich 
das Gebirge begangen habe, so viel als möglich es mit seiner Charakte
ristik darstellen und auf diese Weise meine Ansichten zu begründen 
trachten.

Bei Ivanec, eine halbe Stunde oberhalb Podsused, befindet sich eine 
kleine Schlucht, Meli genannt; hier wurde auf dem rechts anstehenden 
Berge ein Steinbruch angelegt und dadurch das Gebirge entblösst. Hier 
bildet der Nulliporenkalk eine Uber 20 Klafter mächtige Decke, die sich 
westlich senkt und von einer Lage Mergelschiefcr bedeckt wird. Es ist 
dies derselbe Mergelscbiefcr, der bis in den an Pflanzen und Fischresten 
reichen Fundort in Podsused fortsetzt. Der Nulliporenkalk kennzeichnet 
sich hier ganz deutlich als ein Ufergebilde, denn ganz nahe an seinem 
Fusse fängt die Save-Niedevung an, die sich westlich bis gegen das zwei 
Meilen gegenüber liegende Samoborer Gebirge, südlich aber ununter
brochen nachSlavonien und Unter-Ungarn ausdehnt. Der Nulliporenkalk 
ist reich an Versteinerungen, wovon ich hier nur Ostrea, Clypeaster, 
Venus, Lucina, Conus, Pecten und Turrilella anführe» Unter dem Nulli
porenkalk liegt ein kleinkörniger Sandstein, der sehr fest ist und Lagen 
eines bläulichgrauen Tegels enthält. Auf der linken Seite der Schlucht, 
die von Osten gegen Westen zieht und sich bald verengt, sieht man den 
Triasdolomit zu Tage, der hier das Liegende der Tertiärschichten bildet.

An dieser Stelle befindet sich auch ein Schurfbau auf Braunkohlen. 
An jener Stelle nämlich, wo der Tegel ausbeisst, wurde ein Stollen in der 
Länge von sieben Klaftern getrieben, es zeigte sich, dass der Tegel gegen 
Süden einzufallen beginnt und bei einer Verlängerung des Stollens über
fahren würde; man taufte daher einen kleinen Schacht ab und gewann 
in der vierten Klafter eine schöne, aber nur einen Schuh mächtige Kohle; 
offenbar ein hangendes Flötz.

Der Bau ist einstweilen eingestellt, und somit ist die Kohlenfrage 
in der Westseite noch nicht gelöst.

Wenn man aus der Ivanecer-Schlucht weiter hinauf steigt, so kömmt 
man auf einen ziemlich hohen Bergrückcn, der sich plateauförmig aus-

36«=
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dehnt und durchgehends bewaldet ist ; zwischen den Dörfern Dolje und 
Bizek, wo man Uber den südlichen Abhang in die Schlucht „Zvir“ hinab
steigt, ist in einem in Betrieb stehenden Steinbruch der Nulliporenkalk 
enthlösst; er ist ausserordentlich fest und gibt einen ausgezeichneten 
Baustein, der auch zu diesem Zwecke gewonnen wird. Dieser Kalkstein 
wird von Mergelschiefcr bedeckt, der im Thale von Doljc voll mit Lucina 
und Teilinen ist; stellenweise ist dieser Mergelschiefer sehr hart, so dass 
er zu Platten verwendbar ist; lagenweise — namentlich bei Goljak — ist 
der Mergel aber so weich, dass er mit dem Messer geschnitten werden 
kann, im Wasser aber erhärtet. An der Spitze bei Podsuscd, wo sich 
das Gebirge schroff und plötzlich von Osten gegen Westen wendet, tre
ten dieselben Mergelschiefer auf, doch sind sie hier in der oberen Lage 
voll mit marinen und Landpflanzcnresten, so auch mit Fischen und 
Conchylien, die im Ganzen ihren Ilauptcharakteren nach eine Ueberein- 
stimmung mit der Flora und Fauna Radoboj’s aufweisen. Diese Stelle war 
schon und wird noch der Gegenstand zu besonderen Studien sein, darum 
wollen wir sie hier nur in Kürze angeführt und in Erinnerung gebracht 
haben. Diese Podsuseder-Mergelschiefer werden jedenfalls in diemioeäne 
Gruppe zu stellen sein. Vorläufig verweise ich nur auf meine Abhand
lung, die ich Uber die Podsuseder-Petrefacten, Fische und Pflanzen- 
Abdrücke in den Schriften derSiidslavischen Akademie XIII. Band 1870, 
pag. 172 veröffentlichte. Der Nulliporenkalk und beziehungsweise der 
unter ihm entwickelte Sandstein liegt bis nach Vrabce überall auf Dolo
mit, der sich hier in langgestreckten Zügen schon zu bedeutenderen 
Bergen erhebt.

Zwischen dem Orte Vraböe und Podsuscd liegt die von Norden 
gegen Süden streichende Schlucht von Obcr-Stenjevec; das Leitha
gebilde setzt hier fort mit dem Unterschiede, dass der Nulliporenkalk mehr 
zurticktritt und blos ein Sandstein mit kalkigem Cement sehr mächtig 
ansteht und hoch hinauf auf den Dolomit angelehnt erscheint. In diesem 
Sandstein kommen häufig Fragmente von Pectiniten und Thierknochen vor.

Hier ist ebenfalls ein alter aufgelassener Stcinbruch mit einem 
Eingang in eine Höhle; die Decke der Höhle ist zerklüftet, es fallen 
häufig von der losen Wölbung grosse Steine herab, wie die am Boden 
massenhaft angehäuften Trümmerhaufen zeigen, und es ist darum der 
Eintritt nicht rathsam. An der entblössten Felsenwand sieht man, wie auf 
diesem Sandsteingebilde der reinere Kalk in schmalen Streifen weich, 
zerreiblieh und horizontal aufliegt. Tiefer unten im Thalc am Ende der 
Ortschaft Ober-Stenjevec bedeckt den Sandstein ein weicher Mergel
schiefer, der Lucinen, Cardien und Trochus enthält, auch einen kleinen 
Haizahn fand ich daselbst.

Im tiefsten Punkte dieses Thaies sieht man im Bache denselben 
Tegel zu Tage kommen, der in Ivanec die Veranlassung zur Schürfung 
auf Kohlen gab. Das Terrain, wclches die Leithaschichten hier ein
nehmen, erscheint schon gegen jenes von Ivanec, Dolje und Bizek be
deutend verlängert, nur steigen sie höher an. Von Ober-Stenjevcc west
wärts zieht sich der Sandstein, östlich bis gegen Vrabce fort, wird hoch 
hinauf überall von Mergelschiefern bedeckt, die aber schon jünger als 
die Podsuseder-Mergcl sind und sich auch durch ihre weisse Farbe 
kennzeichnen.
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Bei dem Dorfe Vraböc, oder besser gesagt, durch dasselbe zieht sich 
ein Querthal gleich den übrigen von Süden gegen Norden weithinein 
bis in das ältere Grundgebirge; dieses Thal ist breit und sehr tief einge
schnitten und gibt ein schönes Bild Uber die Reihenfolge der Gesteine 
des ganzen Agramer Gebirges. Dieses Thal ist ein wahres Erosionstlial, 
durch welches eine unzählige Masse Geschiebc und Gerölle alljährig 
ausgewaschen und weggeschwemmt wird. Am Ende des Dorfes, wo die

neogenen Hügel aufhören, da erscheint 
eine mächtige Felswand entblösst, die 
uns oben denNulliporenkalk, unter ihm 
einen festen, aber mit unzähligen klei
nen eckigen Höhlenräumen ausgefülltcn 
Sandstein und zu unterst den Dolomit 
aufweist. Fig. 1 a) Nulliporenkalk,
b) löchriger Vrabßer-Sandstein, c) Dolo
mit. Weiter gegen Süden, wo die Kalk- 
und Sandsteingcbilde ziemlich jäh 
herabfallen, liegt am Vrabcer-Bach ein 
Mergelschiefer auf, der identisch mit 
dem Schiefer von Dolje ist und stellen - 
weise Lucinen meist in Steinkernen 
und Isocardin Cor enthält; der Dolomit 
tritt gleich weiter über den genannten 
Kalk- und Sandsteinfelsen in an

sehnlicher Höhe und Ausbreitung auf; er ist hier besonders fest und rein, 
so dass er zu Kalk gebrannt wird, der sehr gelobt wird, aber leider in 
ncnerer Zeit wegen Mangels an wohlfeilem Brennmaterial nicht mehr 
erzeugt werden kann.

Westlich von Vrab£e tibersteigt man einen hochansteigenden Sand
stein und Nulliporenkalkrücken und gelangt in das Thal Rustosia, wel
ches ebenfalls gegen Süden ausmündet, ganz parallel mit dem Vrabcer- 
Thale. Etwas weiter Uber dem Ort Zovröje, knapp am Bache Kustosia, 
befindet sich die einzige Stelle in den Agramer-Tertiärschichten, wo 
man das Liegende des mächtig entwickelten neogenen Agramer-Conge- 
rientegels wahrnehraen kann. Es ist dies ein weisslicher, aber sehr 
fester Mergclschicfer, der voll von marinen Pflanzenresten ist. Dieser 
Schiefer liegt auf den Nulliporenkalken, die bei dem Dorfe Krvariöe und 
im Thale Pulanovina anstchen. Von Petrefacten fand ich Conus, Pecten 
und Cardien. Sowohl hier als auch in der daneben befindlichen Schlucht, 
Galovicjarak genannt, kömmt unter dem Sandstein der graue — hier 
etwas schwärzlicher gefärbte Thon zu Tage, der auf das Vorkommen 
der Braunkohle schliessen lässt. Weiter gegen Norden erhebt sich der 
Sandstein zu kuppenartigen Bergen, derselbe ist aber hier körnig, stellen
weise sogar grobkörnig. Das Liegende des Sandsteines bildet im Osten 
der Diorit, auf nordwestlicher Seite aber der Thonschiefer mit kalkigen 
Einlagerungen. Zwischen dem Orte Krvarice und dem gegen Osten liegen
den Dorfe Mikulic haben die Berge und Hügel eine muldenförmige und 
kesselartige Form und es scheint hier die Lage zur Anhäufung von 
organischen Resten ganz besonders geeignet gewesen zu sein, daher
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auch, wie schon bemerkt, eine Schürfung auf Kohlen ganz angezeigt 
sein durfte.

Von der Kapitelstadt durch die Neudorferstrasse gelangt man in 
das sogenannte Xaverithal, wclches sich unterhalb der Kirche in St. Xaver 
gabelförmig theilt; das westlich gelegene Thal steigt weit neben der 
Medvedgrader Ruine ins Grundgebirge hinauf, das östlich gelegene bis 
an den Fuss des Agramer Gebirges, bis zum Orte Gracan, wo es durch 
einen Querzug abgeschlossen ist. Hier dürfte wohl der Lcithakalk blos 
einen sehr schmalen Streifen cinnehinen, denn er ist nur an der Lehne des 
Hochgebirges zu bemerken; das Liegende bildet sowohl in Gracan als 
auch westlich in Sestine ein krystallinischer schiefriger Kalk, zum Theil 
aber auch der Urthonscliiefer. Dieser Leithakalk, Nulliporenkalk, enthält 
hier keine Conchylienreste, ist röhrenartig und porös von Structur, 
braunrostig gefärbt, jedoch sehr fest. Bei Sestine über der Dobriüa-Miihle 
sieht man den Nulliporenkalk in einem kleinen Steinbruch entblösst, wo 
er von einem neogenen Sandstein bedeckt wird, der gegen Süden mit 
15—20 Graden einfällt. Weiter über dem Bergrücken in einen» Wasserriss 
sieht man den krystallinischen Kalk steil aufgcrichtet anstehen und den

neogenen Sandstein unmittelbar 
— horizontal angclagcrt. Fig. 2
a) Sandstein, b. Krystall. Kalk. 
In derselben Reihe zieht Sich der 
Nulliporenkalk vom Schlosse 
Sestine westwärts über Jarck, wo 
sich eine tiefe Schlucht befindet, 
die gegen Süden bei der Heil. 
Geistcapelle in die Ebene aus
läuft. Das Liegende der Tertiär
ablagerungen bildet hier der 
Diorit. Ueberall, wo der Nulli
porenkalk zuriiektritt, bedeckt 
den braungclbgefarbten Diorit 
der neogene Sandstein. Fig. 3 a) 
Neog. Sandstein. • h) Diorit (in 
Jarek).

Wenn man sich östlich von 
Graöan Uber die Schlucht Blig- 
nica nach dem Dorfe Braöun 
wendet, so begegnet man den
selben Verhältnissen. Der Nulli
porenkalk wechselt mit den neo
genen Sandsteinen, die auf den
selben hoch hinaufsteigen und 
den untern Sandstein von Jvanec 
und Vrabße nirgends zu Tage 
kommen lassen.

In der Umgegend von Markuäevec oder St. Simon steigen die 
neogenen Sandsteine und Mergel hoch an nnd der Nulliporenkalk mit 
Pectiniten und Ostreen ist blos stellenweise auf den Klippen und 
Bergrücken zu bemerken. Auf dem Berge Descevec befindet sich ein dem

Fig. 2.
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Insassen Gik aus Trnava gehöriges Weinbaus, in welchem sich im Innern 
rechts von der Thür ein eingemauerter Stein mit einem schön erhaltenen 
Fischabdruck befindet. Das Rückgrat und der Kopf sind vollständig. Genaue
res ist nicht anzugeben, weil der Weinkellerraum ziemlich dunkel und 
der Stein fest eingemauert war. Der Fund war neu und interessant, 
weil von Fischresten in dieser Gegend noch nichts bekannt war. Die 
Steine zum Bau des Weinhauses wurden vor vielen Jahren nach der Aus
sage des jetzigen Eigenthümers in der Nähe irgendwo gebrochen, die 
Stelle jedoch konnte er nicht angeben. Das Gestein scheint ein fester 
sandiger Mergelschiefer zu sein, und wird wahrscheinlich mit den Nulli- 
porenkalken in Verbindung stehen. Die unter den Nulliporenkalken lie
genden Sandsteine nehmen hier eine grobkörnige Structur an und liegen 
auf einem Triaskalk auf, den ich für Muschelkalk halte. Dieser Kalk ist 
plattenförmig geschichtet, bläulichgrau, stellenweise gelblich und bräun
lich, zuweilen weisslich und ist ganz voll von in Kalkspath verwandelten 
eckigen Muscheln, die ich einstweilen für Myophorien erkläre.

Das Thal von Trnava und Vidovec läuft gegen Norden sich ver- 
schmälernd tief ins Grundgebirge hinein und besteht zumeist aus grob
körnigen Sandsteinen und psammitischen Mergeln, die Gesteine sind 
vcrsteincrungsleer, gehören aber zur Leithagruppe, worüber man im 
nächstliegenden Kaiiner-Thal Aufschluss erhält. An mehreren Stellen 
treten Einlagerungen von Thon und grauen Tegeln hervor, die Veran
lassung zu Kohlenschürfungen gaben; es sind auch an mehreren Stellen 
schmale Flötze aufgedcckt worden, ein grösserer Bau in die Teufe wurde 
bisher jedoch noch nicht ausgeführt, und so ist man über die Bau
würdigkeit der Kohle bei Agram noch nicht ins Reine gekommen 
Zwischen den Tertiärschichten um Vidovec herum treten hin und wieder 
Congloinerate auf, die ich zur Trias ziehe, weil dieselben weiter oben 
im Grundgebirge Vorkommen, wo sie mit dem bunten Sandstein in Ver
bindung steben. Es ist nämlich hier im Osten des Agramer Gebirges 
das Haselgebirge entwickelt, iu welchem auch Salzquellen entspringen, 
die Veranlassung zu Salzschtirfungen gaben; diese wurden aus kaum zu 
rechtfertigenden Gründen aufgelassen.

Am östlichsten Theile des Agramer Gebirges liegt das Kasiner-Thal, 
welches am breitesten bei Scsvcte (Alle Heiligen) der ersten Eisenbahn
station von Agram aus im Süden ausmüudet, gegen Norden aber sich 
am weitesten ausdehnt. Vor dem Dorfe Kaäina beginnt ein lichtgrauer, 
aussen weisser, kreideartig abfäibender, etwas sandiger Mergelschiefer, 
der stellenweise voll mit Foraminiferen ist, wie mir dies Herr Maxi
milian H a n t k e n mittheilte, der Kaäina vor einem Jahre besuchte. Mir 
selbst ist es nicht gelungen, jene Stelle zu finden; der Beweis ist aber 
geliefert, dass diese Mergeln zur marinen Stufe gehören. Diese Mergel 
liegen auf dem Nulliporenkalk, der wieder auf dem Sandstein (hier grob-

i Derselbe Durchschnitt über Trnava und Vidovec wurde bereits von 
P a u l  (Verhandl. d. k. k. geolog. Reichsanstalt 1872, Nr. 6, pag. 119), jedoch in 
etwas abweichender Weise beschrieben. Derselbe citirt ans den kohlenführenden 
Schichten Melanopsis cf. Uanlkeni, Congeria cf. stiriaca, Melania Eschert nnd eine 
Cyrena, und parallclisirt daher diese Schichten nicht mit dem Leithakalke, Bondern 
mit den oligoeänen Sotzka-Schichten (Niveau des Cer. Margaritaceum).

D. K.
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körnigen) lagert. Am Ende des Dorfes Kaäina, an der östlichen Seite 
des Kaäina-Baches ist dies deutlich zu entnehmen. Die Tertiärgcbildc 
ruhen hier auf den bunten Sandsteiuschiefern. Uebrigens tritt der Kalk 
nur in kleinen Partien auf; an dev Lehne des Grundgebirges herrscht 
der grobkörnige Sandstein vor, die übrigen steilen und hohen Berg
kuppen und dachförmig langgestreckten Rücken bestehen westlich gegen 
Planina und südlich gegen Cußerje aus den weisslichen foraminifercn- 
führenden Kasiner-Mergelschiefern. Diese merglichten Berge bilden tiefe 
Kessel und Einschnittsthäler, namentlich nächst dem hohen Bergrücken 
Vejalnica; der Boden ist weisslich und sehr mager; am südlichen Ab
hange befindet sich der Ort Cucerje, von wo aus sich ein schönes, gegen 
Süden bis nach GraneSina laufendes Thal öffnet.

Oestlich von Öucerje im Kasina-Thale wenden sich die Tertiär
schichten, wie schon im Eingänge bemerkt wurde, gegen NO., wo vor
läufig die Aufnahme ihren Abschluss fand.

D ie  o b e r e n  n e o g e n e n  S c h i c h t e n .

Wenn auch die oben angeftthrteu Schichten des Agramer Tertiär
gebirges zur Gruppe des Leithakalkes mit Gewissheit gezogen werden 
können ', so lässt sich andererseits die Stellung der jüngeren Ablagerungen 
vorderhand noch nicht mit voller Bestimmtheit angeben.

Das Agramer-Neogen scheint übrigens mit dem Wiener Tertiär- 
Becken nur insofern in Zusammenhang zu stehen, als dieses eben auch 
mit den grossen, nach Süden und Südosten reichenden Becken in Ver
bindung steht. So wie die savmatische Stufe, die sich nach S u e s s  in 
den unteren Donauländern, nach A b i c h  auf den Halbinseln Kertsch und 
Taman, nächst dem Caspi- und Aral-See ausbreitet, ihre bisher noch 
nicht bekannt gewesenen Eigenthümlichkciten besitzt, so scheinen auch 
die Agramer jüngeren Tertiärschichten einen besonderen localen Charak
ter zu haben, den man wohl bald erkennen kann, aber sich dennoch in 
seinem Urtheil nicht übereilen darf. Ich würde einstweilen meine Mei
nung dahin aussprechen, dass die oberen neogenen Schichten bei Agram 
zur brackischenGruppe der durch B a r b o t  de M a r n y  sogenanntencaspi- 
schen Formation gehören und theils auch der Süsswasserformation des 
Wiener-Beckens dem sogenannten Inzersdorfer-Tegel entsprechen durften.

Die Hauptglieder dieser Ablagerung bestehen aus s a n d i g e n ,  
t h o n i g e n  und m e r g e l i g e n  Gebilden, die in verschiedener Gestalt 
auftreten; bald als loser Sand, bald als ein sandig-glimmeriger Tegel, 
bald als weicher Mergelschiefer; in allen diesen Gebilden kommen 
dieselben Petrcfacte vor; stellenweise sind sie massenhaft angehäuft, 
stellenweise fehlen sie ganz; stellenweise erscheinen sie sehr weich und 
äusserst zerbrechlich, stellenweise wieder steinhart.

i Ueber diesen Gegenstand existirt eine reichc, mit dem Jahre 1830 beginnende 
Literatur, als Folge von wiederholten und eingehenden Forschungen; E i c h w a l d ,  
E a r s t e n  , V c r n c u i l ,  M u r c h i s o n  ctc. untersuchten diese Gegenden, bis 
L a v a k o v s k i  und I i a r b o t  de  M a r n y  sich im Jahre 18S3 endgiltig darüber 
aussprachen. Siehe Dr. C. Fr. N a u m a n n :  Lehrbuch der Geognosie; Leipzig 1868. 
Zuletzt haben auch Dr. P i l a r  und P a u l  aus Tertiärschichten Slavonicns bei Brod 
ein grosses und beachtungswerthes Material zu diesem Zwecke gesammelt.
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Das Vorkommen von Oongerien ist so massenhaft und so vorwie
gend, dass man diesen Schichten insgesammt keinen ändern Kamen als 
den der C o n g e r i e n s c h i c h t e n  geben kann. Nächst den Congcrien 
sind Cardien die ersten, die in grösserer Menge Vorkommen; die Gruppe 
ist im ganzen arm an Species, aber es wird diese Armuth durch die 
grosse Zahl der Individuen ersetzt.

Das Neogen zerfällt in zwei Gruppen, in die der Cerithienscliichten 
und jene der Congerienschichten. Die Cerithienschichten zeichnen sich 
durch eine härtere Gesteinsstructur aus, so wie durch das Vorkommen 
von Cerithium rubigtnosum Eichw., endlich dadurch, dass sie unmittelbar 
auf den Leitbakalk aufliegen; ihre Entwicklung ist sehr untergeordnet. 
Die Congerienschichten sind mächtig entwickelt, steigen mitunter ziem
lich hoch an und erstrccken sich von Ober-Stenjevec bis Vidovec und 
Sesvete.

Das oberste Glied der Congerienschichten bildet ein Aggregat 
von Geschieben, welche in einen zähen Lehm eingebettet sind, der 
braun gefärbt und zum theil auch sandig i$t. Unter diesen Geschieben 
liegt eine mehr oder weniger mächtige Schichte von gelbem oder braunen 
Sand, stellenweise mit Thon gemengt, und unter dieser folgt der Tegel, 
der 300—400 Fuss mächtig ist. Zuweilen tritt aber auch zwischen Sand 
und Tegel ein Mergel auf, der dann an jenen Stellen, wo die IlUgel 
steiler aufsteigen, Rutschungen des oberen lehmigen und sandigen Bodens 
verursacht, wie dies in der Umgegend Agrams zum nicht geringen 
Schaden der Wein- und Obstgärtenbesitzer zu sehen ist. Zwischen den 
beiden Thälern Ober-Stenjevec und Vrabce bestehen die Congerienschich
ten blos aas sandigen und mergeligen Gebilden; bei dem Dorfe Ober-Stenje
vec sehen wir blos Sand und lockere Sandschiel'cr mit einer Partie Mergel
schiefer; gleich weiter hinter dem Herrschaftshaus und an der Strasse liegen 
rostfarbige Schotterschichten, hier vollkommen zugerundetes Gerölle, 
theils lose, theils locker zusammenhaltend auf dem Sande; in der Tiefe 
werden diese Schotterschichten fester und gestalten sich zu einem Con- 
glomerat, welches voll mit Süsswasserschnecken ist; dann bedeckt das 
ganze Thal und die angrenzenden Hügel bis Vrabce ein Mergelschiefer, 
zu oberst folgt Sand; der Mergelschiefer enthält hin und wieder 
Congerienreste. Der an Congerien reiche und sonst überall mächtig ent
wickelte Tegel fehlt hier gänzlich. Es wird allgemein angenommen, dass 
die Congerienschichten lignitführend sind. In Croatien, hier bei Agram, 
scheint dies nicht der Fall zu sein, wenigstens dort nicht, wo der eigent
liche Congerientegel vorkömmt; an mehreren Stellen vorgenommene Boh
rungen, die bis über fünfzig Klafter getrieben wurden, lieferten keinResul- 
tat als jenes, dass man sich überzeugte, dass der Tegel ununterbrochen 
anhält; natürlich kann das an und für sich noch kein endgiltiger Beweis 
sein, denn die Kohle kann liier vermöge der Tiefe, welche dieses 
Becken an den steilen Ufern des älteren Tertiär-Meeres einnahm, eben 
nur sehr tief sein und kann ihr Zutagekommen wegen der horizontalen 
Lage der Schichten durchaus nicht vorausgesetzt werden, wie es auch 
thatsächlich der Fall ist. Trotzdem glaube ich dennoch, dass in den 
Congerienschichten Agrams auch in der Tiefe keine Lignite Vorkom
men, weil ich eben dort, wo zwischen Zavrsje und Krvaric der Con
gerientegel auf dem älteren Mergelschiefer aufliegt, gar keine Spuren
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irgend welcher Kohlenbildung bemerken konnte und auch sonst keine 
Anzeichen von solchen Verhältnissen erblickte, die nur entfernt auf das 
Vorkommen einer Kohle deuten würden; wo doch bei jenen Lagen, 
wo der Schichtenwechsel eintritt, die Kohle irgendwie sichtbar werden 
mttsste.

Eine Ausnahme wäre vielleicht eben nur in Obcr-Stenjevec mög
lich, wo gerade der Congerientegel fehlt. Vis-ä-vis dem erwähnten Herr
schaftshofe nämlich, knapp an der Strasse unter einer ausgemauerten 
Quelle im Graben steht ein zwei Klafter langer schwarzer lettenartiger 
Ausbiss an, der zusammengepresste halbverkobltc Pflanzenreste enthält, 
und das Vorhandensein eines lvohlenflötzes anzudeuten scheint. Ein Bohr
loch, welches auf dem oberhalb liegenden Felde angesetzt wurde, hat 
Übrigens nichts erwiesen, als in sechs Klafter Tiefe Mergel. — Ent
weder ist dies also blos eine kleine locale Anhäufung, die die Quelle ab
setzte, oder senkt sich das Flötz plötzlich in Folge einer Abrutschung 
tiefer. Die Bohrung, die nur flüchtig vorgenommen wurde, ist jetzt 
eingestellt und wird später gründlicher wieder aufgenommen werden.

Im Vraböer-Tbale liegen die Congerienschichten auf der östlichen 
Seite so regelmässig entwickelt, wie sie dann ununterbrochen Uber Kusto- 
äak, heil. Geist und Agram nach St. Xaver und von da Uber ltemete, St. 
Simon, bei Öußeije und endlich nach Kaäina und Alle Heiligen über
setzen. Oben Geröllc, dann Sand, stellenweise Mergel, dann Tegel. Con- 
gerien mit Cardien kommen überall vor; stellenweise wie schon oben 
bemerkt, massenhaft, stellenweise selten und vereinzelt, anderorts wieder 
gar nicht. Im Steinbruch bei Vrabce sieht man die Congerienschichten auf 
den Cerithienschichten und diese auf dem Nulliporenkalk aufliegen. Der 

p. 4 ' Steinbrueh zeigt folgende Lagen:
lg‘ ' Fig. 4 a) sandiger weicher Schiefer

mit Cerithien, Cardien und Venus;
b) Mergelschiefer, sandig, mit Pflan
zenresten, Blätterabdrücken und 
Fischen; c) festen Sandstein.

Im ThaleKustoSak, eine Vier
telstunde vom Eingang links (west
lich), befindet sich eine Stelle, wo 
der Tegel eine Anzahl von Con- 
gerien, mitunter auch Cardien ent
hält, die sich weiter nach aufwärts 
bald ganz verlieren. Ebenso im 
Thale FraterScica nächst der Heil. 
Geistcapelle ist eine Congerien-

____ bank anstehend und nächst ihr ein
gelber Sand mit Cardien.

Nächst St. Xaver, wo in einem tiefen Bette der Bach Medvccak 
über den Tegel läuft, werden durch das reissende Wasser immerfort 
Congerien, Cardien, Paludinen und Lymnaeen ausgewaschen, letztere 
seltener; sie sind aber sehr schwer herauszubekommen, weil sic, kaum 
berührt, schon in Stücke zerbrechen.

Oestlich von Xaver bei Remete ist ein eisenschüssiger Sand ent
wickelt, der stellenweisse in seinen oberen Lagen fester wird und zahl-

/
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reiche Cardien enthält; namentlich Card. Schmidtii Hörn, und Card, 
ferrugineum Brusina; dann eine Congeria alata Brus. Sämmtliche Fossile 
sind eisenschüssig und haben ein ganz metallisches Aussehen.

Wenn man neben dem Maksimirer-Park vorüber fahrt und die 
Strasse gegen St. Simon einschlägt, so erreicht man bald einjThal, 
welches von beiden Seiten mit sandigen Hügeln eingefasst ist, wo zu 
unterst der Tegel zu Tage kömmt; bei dem kleinen Orte Stefanovec 
steht eine entblösste, 4 - 5  Klafter hohe Tegelwand, in ihren tieferen 
Lagen liegen Congerien und Cardien; dieser wird von weissen Mergeln 
überlagert, in wclchen sich ebenfalls Congerien jedoch seltener vorfin
den; die Mergel setzen bei St. Simon gegen das Vidovecer-Thal fort, wo 
sie auf den Congeriensanilstein aufliegen; die Congerienschichten 
erstrecken sich in dem unteren Horizont tief bis an das Dorf Vidovec 
hinein, wo ein congerienfiihrcnder, stark mergeliger Tegel auf dem 
conglomeratischen Sandstein lagert. Vor St. Simon bei dem Dorfe Baöun 
liegt ein fester Sandstein mit kleinen Congerien und Pflanzenresten 
unmittelbar auf dem Uebergangskalk. Dieser Sandstein, der einen sehr 
guten Baustein liefert, ist steil aufgerichtet und macht von den übrigen 
horizontal gelagerten eine Ausnahme.

Im Thale von Öucerje und Kasina werden die Congerienschichten 
von quarternärem Thon und Lehin mit etwas Gerolle bedeckt. Es befin
det sich nämlich in einem tiefen Graben neben dem daselbst fliessenden 
Bach ein grauer fettiger Thon, der einen kohlcnartigen Ausbiss ein- 
schliesst; dieser enthält jetzt lebende Schnecken; Lymnaeua pereger, 
Clausilia, Planorbis, Physidium; weiter, unten fand ich Melania Hollandri 
und bei dem Bau eines Hauses, wo ein tiefer Graben offen war, 
vollkommen calcinirte Helix pomatia. Die quaternären Diluvial
gebilde erstrecken sich bis in die Ebene nach Granesina und Alle 
Heiligen.

Wahrscheinlich ist es, dass hier ein Lignitflötz ausbeisst; diese 
Stelle muss auch schon früher von irgend wclchen Kohlenschürfern in 
Angenschein genommen worden se in , nachdem eine Freischurfstafel 
daselbst steht.

Der Congerientegel ist in der Regel überall sandig und mit 
kleinen GlimmeTSchüppchen gemengt, was ihm in seinen oberen Lagen 
eine schiefrige Structur verleiht, in der Tiefe verliert sich dies häufig; 
er ist durchwegs bläulich, stellenweise schwärzlichgrau von Farbe. 
Nächst Xaver südlich hinab gegen die Stadt verfärbt sich der Tegel ins 
Ockergelbe und wird ganz frei von allen organischen Resten; der oben 
aufliegende Sand und Lehm behält diese gelbe oder gelbbraune Farbe.

Der Agramer-Congerientegel ist mit seinen sandigen und thonigen 
Schichten in seiner Constructiun sehr einfach und regelmässig; es ist 
eben nur die grosse Mächtigkeit des Tegels und der Sandschichten be- 
merkenswerth. Der Congerientegel reicht in eine grosse Teufe und der 
Sand steigt zwischen Vrabße und Heil. Geist, bei Sestine in Predriäje 
und nächst Xaver in Remete zu bedeutenden Bergkuppen an, die sich 
gegen Süden sachte senken.

Die Stadt Agram liegt mit ihrem oberen Theil ebenfalls auf einem 
solchen sandlehmigen Hügel, wo in der Tiefe der Tegel die Unterlage 
bildet; dies ist auch die Ursache, dass die obere Stadt nur sehr tiefe
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Brunnen hat und oft zu trockenen Jahreszeiten an Wassermangel leidet; 
denn der Sand lässt alle atmosphärischen Niederschläge hinabsickem 
und enthält nur Seihwässer, die sich dann unten ansammeln und an der 
weniger durchlässigen Tcgelschicht hinablaufen; schon an der Lehne 
des TuSkanecer-Thalcs und besonders an dessen Sohle sieht man viele 
nicht tiefe Brunnen, die eben kein gutes und sehr gesundes Trinkwasser 
geben, weil sie blosses Grubenwasscr enthalten, welches durch den 
unreinen Boden, auf welchen die obere Stadt mit ihren Senkgruben, 
Aborten und Friedhöfen liegt, durchsickert und auf diesem Wege Vieles 
aufnimmt, was den Werth des Wassers durchaus nicht erhöhen kann.



Die Braunkohlen-Ablagerungen von Croatien und Slavonien.

Von C. M. P a u 1.

Wenn auch eine etwas allgemeinere Uebersicht der geologischen 
und orographischen Verhältnisse der im Titel angegebenen Landstriche 
auch für das Verständniss der gegenseitigen Beziehungen der Ablagerungen 
fossiler Brennstoffe zu einander in mehrfacher Hinsicht wünschenswerth 
erscheinen könnte, so glaube ich doch in Berücksichtigung der Aufgabe 
vorliegender Zeilen, und um denselben nicht eine, ihrem Zwecke nicht 
entsprechende Ausdehnung zu verleihen, hier auf eine solche verzichten, 
und mich auf die Vorausschickung einiger kurzer Bemerkungen be
schränken zu müssen, die mir zur Erläuterung des Folgenden unum
gänglich nothwendig erscheinen.

Das hier in Bede stehende Gebiet ist im Norden durch die Drau, 
im Osten durch die Donau, im Süden durch die Save und das, südlich 
von Glina und Kostainic an der österreichisch-bosnischen Grenze sich 
erhebende Gebirge, im Westen (sehr allgemein betrachtet) durch den 
Ostabhang der Südalpen begrenzt, und stellt im Allgemeinen ein vor
wiegend aus jüngeren Ablagerungen zusammengesetztes, ebenes und 
hügeliges Land dar, in welches von Westen her mehrere bedeutende 
Berggruppen als directe Ausläufer der Südalpen Vordringen, während 
eine Reihe anderer, ebenfalls nicht unbedeutender Berggruppen, in einer 
ungefähr von West nach Ost orientirten Linie, inselförmig in demselben 
auftauchen. Zu den ersteren gehört das Ivancica-Gebirge im Warasdiner 
Comitat mit einigen kleinen Vorinseln, das Samoborer und das obener
wähnte Gebirge südlich von Glina und Kostainic; die vollkommen isolirten 
Berggruppen sind (von West nach Ost) das Sleme- und Dreniöek-Ge- 
birge nördlich von Agram, das Kalnik-Gebirge, das Moslavina-Gebirge, 
das westslavonische Gebirge, endlich als am weitesten gegen Ost vorge
schobene Gebirgsinsel das ostslavonische (syrmische) Gebirge oder die 
Fruska Gora.

In den älteren, diese höheren Gebirgsgruppen des Landes consti- 
tuirenden Formationsgliedern bis, inclusive der Kreideformation, sind 
bisher keine nennenswerthen Ablagerungen fossilen Brennstoffes bekannt 
geworden, und es kann mit ziemlicher Sicherheit angenommen werden, 
dass eigentliche Stein- oder Schwarzkohlen, wie sie diesen Formations
gliedern entsprechen würden, in einigermassen bedeutender Entwicklung 
in den in Rede stehenden Landgebieten überhaupt nicht auftreten.
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Dagegen enthalten die diese älteren Gebirgsstöcke allseitig um
gebenden Tertiärgehildc, deren ältere Glieder auch stellenweise hoch ins 
Gebirge hinaufreichen, und dann (wie z.B. imFozcgancr-Gcbirge inWest- 
Slavonien) einen wesentlichen Antheil an der Zusammensetzung desselben 
nehmen, ausgedehnte Braunkohlen-Ablagcrungen.

Aus dem allgemeinen geologischen Bau des Gebietes, wie er oben 
kurz angedeutet wurde, ergibt sich, dass wir hier die Form ausge
sprochener Kohlenbecken wenig entwickelt finden. Die Braunkohlen- 
Ablagerungcn der in Rede stehenden Länder treten entweder in lang
gestreckten Zügen, ohne nachweisbaren Gegenflilgel, an den Rändern der 
älteren Gebirge auf, oder sie sind, mit horizontaler oder wellenförmiger 
Lagerung, in der Mitte ausgedehnter Hügelländer erschürft worden, die 
ebensowenig alsBccken im eigentlichen Sinne bezeichnet werden können.

Die Tertiärbildungen Croatiens und Slavoniens enthalten in fünf 
verschiedenen geologischen Niveaux Ablagerungen fossilen Brennstoffes, 
und zwar in allen Schichten unter dem Lcithakalk und in den sarma
tischen echte Braunkohlen, in den jungneogenen (Congcricn- und 
Paludinen-) Schichtcn Lignite.

Es sind mir nicht alle Vorkommen aus persönlicher Anschauung 
bekannt, und es liegen nicht über alle gleich ausführliche Daten vor; die 
folgende Zusammenstellung kann daher auf vollkommene Gleichmässig- 
keit in der Behandlung der einzelnen Objecte keinen Anspruch machen.

A. Aeltere Braunkohlen-Ablagerungen.
(Schichten unter dem Lcithakalk, aquitanische und Meditcrran3tufe.)

1. Aeltere Braunkohlen im Warasdiner nnd Kreutzer
Comitate.

In der genannten Gegend treten vier Züge älterer kohlenfährendcr 
Schichten auf.

Das geologische Alter dieser Flötzzüge ergibt sich aus den Fossil
resten, wclchc dieFlötze stellenweise begleiten, und die bei Beschreibung 
der einzelnen Aufschlusspunkte weiter berücksichtigt werden sollen. Es 
zeigt sich, dass die Liegendflötze stets von Cerithium margaritctceum, die 
Hangendflütze jedoch von Formen unserer marinen Mediterranfauna be
gleitet sind, daher die tieferen Partien dieser Flötzzüge d c n S o t z k a -  
S c h i c h t e n  (aquitanische Stufe), die höheren jedoch ungefähr den 
Horner-Schichten (ältere Mediterranstufe) zu entsprechen scheinen. Ftir 
den vorliegenden Zweck schien es jedoch entsprechender, diese beiden 
auch in der Natur engverbundenen Niveaux gemeinsam zu behandeln.

Der nördlichste Zug begleitet in einer Längenausdehnung von etwa 
7 Meilen, und vielfach wechselnder, nie aber bedeutender Breite den 
N o r d r a n d  des vorwiegend aus triadischen Kalken zusammengesetzten 
I v a n c i c a - G e b i r g e s .  DieserZug hat im Allgemeinen, wie das Ivancica- 
Gebirge, eine westöstliche Streichungsrichtung, und zieht aus der Gegend 
von Rohitsch UbcrLepaglava durch das Zelesnica-Thal iiberBela Radovan 
gegen Surilovec und Piäcanovec, und scheint mit dem Kohlenvorkommen 
von Drenovec gegen Osten abzuschliessen. Er ist im Süden durch die



13] Die Braunkohlen-Ablagerungen von Croatien und Slavonien. 289

Triaskalke des Ivancica-Gebirges, im N. durch die nördlich von dem 
genannten Gebirge in einer parallelen Linie auftauchenden Porphyr- 
Inseln, oder wo diese fehlen, durch aufgelagerte Leithakalke begrenzt, 
an welche letzteren sich nordwärts eine Zone sarmatischer Mergel und 
weiterhin eine solche lignitfUhrender Congerienschichten anschliesst. Die 
erwähnten Porphyrinseln, an die sich die kohlenflihrenden Schichten an- 
legen, bedingen ein vorwiegend südliches und südöstliches Fallen der 
Schichten und Flötze.

Ein zweiter Zug, der in Hinsicht seiner Kohlenflihrung als der wich
tigste der Gegend bezeichnet werden kann, begleitet in grösser Regel- 
mässigkeit den S l i d r a n d  d e s  I v a n c i c a - G e b i r g e s ;  er beginnt im 
Westen bei Prislin und zieht Uber Hnm, Glenovnik, Lupnjak, Hlevnica, 
Putkovec, Petrovsko., Krapina, Radoboj, Ober-Semnica, Golubovac, 
Osterce, Purga, Belec und Zajezda in die Gegend nördlich von Gotalovec; 
durch das Bednia-Thal auf kurze Erstreckung unterbrochen, setzt er jen
seits desselben über Madjerovo und Wratna gegen Apatovec fort und 
besitzt somit ebenfalls eine Längenausdehnung von circa 7 Meilen. Die 
Breite dieses Zuges beträgt in der Erstreckung westlich vom Bednia-Thale 
300—400 Klafter; die Schichten lagern sich hier in grösser Regelmässig- 
keit, mit westöstlichem Streichcn und südlichem Fallen an die Triaskalke 
des Ivancica-Gebirges an, und werden im Süden durch einen regelmäs
sigen Parallelzug von Leithakalk überlagert. Im äussersten Westen des 
Zuges, sowie in der Partie östlich vom Bednia-Thal, wo auch das Ivancica- 
Gebirge nicht mehr als zusammenhängender Zug, sondern nur mehr als 
Inselreihe auftritt, sind die Verhältnisse etwas minder einfach, doch 
bleibt die südliche Fallrichtung überall die herrschende.

Der dritte Zug, welcher in der Gegend südlich von Grana am 
besten aufgeschlossen ist, stellt den südlichen Gegenfliigel des eben- 
berührtenZuges amSüdrande der Ivancica dar. Die Schichten und Flötze 
desselben fallen daher anticlinal gegen N. Gegen Osten scheint dieser 
Zug gegen Ljubeäica, gegenWesten UberMihovlan gegenKrapina-Teplitz 
zu ziehen, doch ist derselbe minder genau bekannt und aufgeschlossen.

Ein vierter, ebenfalls verhältnissmässig wenig bekannter Zug 
streicht, den N o r d r a n d  des  K a l n i k - G e b i r g e s  begleitend, aus der 
Gegend von Cz an je vo gegen den Berg Starec; mit den ersterwähnten 
Zügen scheint dieser wohl in keinem Zusammenhang zu stehen.

Die wichtigeren mir bekannten Baue und sonstigen Aufschlüsse in 
diesen vier Zügen sind folgende:

a) Z u g  a m - N o r d r a n d e  d e r  I v a n c i c a .

Hlevnica. Circa 150 Klafter nördlich von der Strasse Rohitsch- 
Krapina ist durch ein thonlägiges Gesenke ein bei 5 Fass mächtiges 
Flötz aufgeschlossen. Das Fallen ist hier, in der westlichen Partie des 
Zuges, regelmässig nach Nord. (Eigenthümer Bind und Comp.)

Gjurmanec- Durch einen dem Streichen nach getriebenen Stollen 
(Eigenth. R. v. Jakäic) wurde ein 3 Fuss mächtiges Flötz aufgeschlossen. 
Streichen 0 . — W., Fallen unter 35° nach Nord. In einem 14 Klafter 
tiefen Schachte, der das Flötz noch nicht erreicht hatte, fand sich im
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grauen Thon mit Kohlenschmitzen ein gcnerisch sicher erkennbares Exem
plar einer Cyrena. Circa 250 Klafter östlich von diesem Stollen wurde 
durch einen 4 Klafter tiefen Schacht (Eigcnth. Spiess) dasselbe Flötz mit 
4 Fuss Mächtigkeit und ebenfalls nördlichem Einfallen erreicht.

Lepaglava- Circa 400 Klafter südlich von der Strasse Krapina- 
Warasdin findet sich (im Schurfgebiete des Kohlenindustrievereines) ein 
Ausbiss von 3 Fass Mächtigkeit; Fallen nördlich.

Kanisza- 200 Klafter südlich vom Orte wurde auf ein mit 3 Fuss 
Mächtigkeit ausbeissendes Flötz ein Gesenke getrieben, jedoch aufge- 
lassen. Fallen nördlich. (Eigenth. ß. v. Jakäie.)

Ivanec. Südlich von der Stadt, östlich von der Dreifaltigkeitskirche, 
findet Bich ein Aufschluss von 2i/ i Fuss Mächtigkeit, Streichen und Ver
flachen undeutlich. (Eigenth. Sorko.)

Etwa */8Meile südwestlich von der Stadt liegt eine alte Grube, durch 
welche die Kohle 18—30 Fuss mächtig aufgeschlossen gewesen sein soll. 
Diese Angabe (Zinken, Physiogr. d. Braunkohlen, S. 445) dürfte jedoch 
wohl vielleicht auf einer Verwechslung mit den nördlich von Ivanec auf
tretenden mächtigen Ligniten beruhen.

Zselesnica-Thal. In der westlichen Abzweigung des Thaies (süd
östlich von Ivanec) wurde durch einen, dem Streichen nach getriebenen, 
20 Klafter langen Stollen ein 2—4 Fuss mächtiges Glanzkohlenflötz auf
geschlossen. Das Streichen ist SW. — NO., das Fallen bereits wieder- 
sinnisch unter 60° nach SO. (Eigenth. R. v. JakSic.)

Zaversje gorne. Ein nordwestlich vom Orte angelegter, 35 Klafter 
langer Stollen verquert drei Flötze von je  5 Fuss Mächtigkeit, welche 
SW. — NO. (h. 4—6) streichen und Bildlich einfallen. Die Mächtigkeit 
hält, wie die dem Streichen nach getriebenen Ausrichtungsstrecken zeigen, 
nicht sehr regelmässig an, indem stellenweise Verdrückungen eintreten. 
Im Hangenden des liegendsten Flötzes liegt eine Bank mit Ostreen und 
anderen schlecht erhaltenen Conchylientrümmern. Ausser diesen drei 
Flötzen findet sich auf dem Felde unterhalb des Dorfes Zaversje gorne der 
Ausbiss eines vierten Flötzes, das h. 14 streicht, dessen Mächtigkeit aber 
nicht ersichtlich ist. (Eigenth. Kohlenindustrieverein.)

Drenovec. Das sehr eigentümliche Kohlenvorkommen von Drenovcc 
scheint Uber Piscanovec und Surilovec mit dem ebenberührten Vorkommen 
in Verbindung zu stehen, und kann daher hier als östlichster Punkt des 
nördlichsten Zuges aufgeflihrt werden; da jedoch das Ivancica-Gebirge, 
welches die eigentliche Grenzschcidc zwischen dem nördlichen und süd
lichen Flötzzuge bildet, östlich vom Bednia-Thale nicht mehr als zu
sammenhängender Gebirgakamm, sondern nur mehr in der Form einzelner, 
isolirterTriaskalk-Inseln fortsetzt, so ist auch dieUnterscheidung zwischen 
den beiden Flötzzügen hier etwas unsicherer, und es könnte sich das 
Drenovecer-Vorkommcn wohl möglicher Weise auch Uber Madjcrowo an 
den südlichen Flötzzug anschliessen. In einem Schachte östlich bei 
Drenovec wurden folgende Schichten durchfahren:



[5] Die Braunkohlen-Ablagerungen in Croatien und Slavonien. 291

Kohlenflötz . . . . . 3 Klafter
Grauer Mergel . . . 52 Zoll
Kohlenflötz . . . 53 n
Grauer Mergel . . . 53 n
Kohlenflötz . . . . . 36 Y!
M ergel................. 30 fi
Kohlenflötz . . . 24 7t
M ergel................. . . 63 n
Kohlenflötz . . . . 36 n
T e g e l .................. . . 3 Klafter

Ans dem Schachte liegt eia Exemplar von Cardium nov. sp. cf. 
Burdigalinum Lmk. vor.

Ein Durchschnitt westlich von Drenovec zeigt zu ob erst glimmerreichen 
Kalksandstein mit Panopaeen, darunter einen petrefactenleeren Sandstein, 
darunter eine mächtige Sandstcinschichte mit undeutlichen Steinkernen 
von Venus und Cytherea, darunter eine etwa 5 Klafter mächtige Tegel
schichte mit Cerithium margaritaceum und undeutlichen Cyrenen, 
darunter endlich einen Tegel mit Kohlenspuren, in welchem eben während 
meiner Anwesenheit (1873) ein Bohrloch niedergestossen wurde. Strei
chen und Fallen der Schichten ist sehr wechselnd, da vielfache, wellen
förmige Verbiegungen und Verdrückungen Vorkommen; doch scheint die 
Streichungsrichtung nach h. 4 — 6 und südöstliches Fallen vorherrschend 
zu sein. Die im Schachte verquerten Kohlenpartien zeigen keine gerad
linige Begrenzung im Hangenden und Liegenden, sondern sind ersicht
lich stock- und putzenförmig aufgetrieben. Ebenso scheint die in einer 
Mächtigkeit von 3 Klafter beim Schachtmundloche anstehende Kohlcn- 
partie wohl eher ein stockförmigcs Vorkommen als ein regelmässiges 
Flötz zu sein, indem nirgends im ganzen Varazdiner Kohlenreviere eine 
auch nur annähernd ähnliche Flötzmächtigkeit constatirt werden konnte. 
(Eigenth. Agramer Domcapitel.)

b) Z u g  am S ü d r a n d e  d e r  I v a n c i c a .

Prislin. Hier ist in einem offenen Baue ein Flötz von 3—4 Fuss 
Mächtigkeit aufgeschlossen; Streichen 0 . — W., Fallen südlich. (Eigenth. 
Poschinger.)

Hum. An der Strasse von Rohitsch nach Krapina befand sich ein 
gegenwärtig zu Bruche gelassener Stollen. Das Flötz, das durch denselben 
aufgeschlossen war, hatte nach Mittheilungen eine Mächtigkeit von
4 Fuss, ostwestliches Streichen und südliches Einfallen. Unmittelbar 
Uber demselben liegt eine Bank mit Ostreen. (Eigenth. Poschinger.)

Lupnjak. Auf dem gräfl. Pälffy’schen Gute, einige hundert Schritte 
südöstlich vom Schlosse sind durch kurze Aufschlussstollen zwei Flötze 
blossgelegt. Sie besitzen beide eine Mächtigkeit von 3—3V2 Fu^s, 
streichen 0 . — W. und fallen steil (80°) nach Süd. Unmittelbar über dem 
oberen dieser beiden Flötze liegt eine Schichte mit Ostreen. Ein weiteres 
hängenderes Flötz ist etwas südöstlicher durch einen 18 Klafter langen 
Stollen aufgeschlossen. Es besitzt gleiche Mächtigkeit, Streichen und Ver- 
flächen wie die vorigen. Ein liegenderes Flötz, dessen Mächtigkeit jedoch
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hier nicht ersichtlich ist, beisst an der Strasse unmittelbar vor dem 
Schlosse aus. (Eigenth. Graf Pälffy.)

Hlevnica. Durch einen Schuifschacht wurde 3 Klafter vom Tage 
ein Flötz von 5 Fuss Mächtigkeit, westöstlichem Streichen und 
südlichem Fallen aufgeschlossen. (Eigenth. Bind und Comp.) (Dieser 
Aufschluss ist nicht zu verwechseln mit dem oben erwähnten, nörd
licher gelegenen, dessen Flötz nördlich einfällt, und dem am Nord
rande der Ivancica sich hinziehenden Flötzzuge sich anschliesst. Der 
Triaskalkzug der Ivancica selbst ist bei Hlevnica unterbrochen und 
seine Fortsetzung streicht gegen OSO., südlich von den obenerwähnten 
Aufschlüssen vonLupnjak, Hum und Prislin fort. Es könnte somit unrich
tig erscheinen, dass ich diese Vorkommnisse an den, den Sudrand der 
Ivancica begleitenden Flötzzug anreihte; da die Flötze von Lupnjak 
jedoch durch die erwähnte Unterbrechung des Triaskalk-Zugcs mit dem 
weiter gegen Ost an den Stidrand der Ivancica sich anlchnenden Flötz
zuge sicher in ununterbrochenem Zusammenhänge stehen, so schien ihre 
Erwähnung an diesem Platze entsprechender.)

Plemenscina. Durch einen nach Süden getriebenen Stollen von 
25 Klafter Länge wurde ein Flötz von 3—5 Fuss Mächtigkeit aufge
schlossen, das h. 8 streicht, und unregelmässig, bald nördlich bald süd
lich, einfällt. (Eigenth. Schmid.)

Putkovec. Durch einen 20 Klafter langen Stollen sind drei Flötze 
aufgeschlossen, welche W. — 0. streichen und unter 30° südlich einfallen. 
Das oberste ist 3 Fuss, das mittlere 5 Fuss mächtig, das tiefste nicht 
durchfahren. (Eigenth. Klaus.)

Petrowsko- In einem südlich von der Hauptstrasse angelegten 
Schurfschachte ist ein Flötz von 5 Fuss Mächtigkeit aufgeschlossen. 
Streichen 0 . — W., Fallen unter 25° nach Süd. (Eigenth. R. v. JakSic.)

Krapina. Nordwestlich von der Stadt, westlich von der Rohitsch mit 
Krapina verbindenden Hauptstrasse sind durch zwei Stollen zwei Flötze 
aufgeschlossen. Dieselben liegen ungefähr 20 Klafter Uber einander, 
besitzen beide eine Mächtigkeit von je  5 Fuss, streichen 0 . — W. und 
fallen südlich. Im Liegenden derselben ist gleich neben der Strasse durch 
einen Schacht eine Kohlenpartie aufgeschlossen, die jedoch kaum ein 
liegenderes Flötz, sondern wohl nur eine von den ersterwähnten Flötzen 
abgerissene Partie zu sein scheint. (Eigenth. Spiess.)

Hadoboj. Die seinerzeit hier einmal bestandenen Baue sind gegen
wärtig grösstentheils zu Bruche; nach glaubwürdigen Mittheilungen 
sollen durch dieselben drei Flötze von 3—5 Fuss Mächtigkeit aufge
schlossen gewesen sein. Gegenwärtig ist nur mehr ein Scliurfschacht 
offen, der ein 4—5 Fuss mächtiges Flötz zeigt, das 0 .—W. streicht 
und südlich cinfällt. Von den alten Bauen liegen einige Petrefacte vor, 
welche beweisen; dass alle in Radoboj aufgeschlossenen Flötze noch der 
Hangendflötzpartie (Horner-Schichten) angehörten. Es sind folgende: 
aus dem Emeriehschachtc, vom dritten Flötze Area diluvii Lamk. und 
Nvcula Mayeri Iloern. ; vom obersten Hangendflötze 0 streu crassissima 
Lamlc. Ausserdem ohne nähere Niveaubezeichnung, aber doch sicher aus 
den kohlenfuhren den Schichten oder deren unmittelbarem Liegenden
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Cardium nov. sp. cf. BurdigalinumLamk., Mytilus sp. cf. HaidingeriHoern., 
Venus Dujardini Desh., Corbula complanata Sow., Tellina complanata 
Brocc., Fusus subcarinatus Lam. etc. Ob unter dieser Flötzpartie das 
Liegendere, den Sotzka-Schichten entsprechende Flötz durchstreicht, 
das wir in einigen der gegen Osten sich anschliessendeu Aufschlüsse 
finden werden, ist nicht bekannt. Im Hangenden (d. i. im Süden) folgt in 
Badoboj, sowie auf der ganzen Linie von Petrovsko bis Gotalovec Leitha
kalk mit Pecten latissimus Br. und den bekannten Steinkernen von 
Pectunculus, Venus etc., der hier die kohlenführendcn Schichten von den 
inscctenführenden Mergeln trennt, in denen seinerzeit der Schwefelberg
bau von ßadoboj betrieben wurde. (Eigenth. Eadobojer Schwefelg&werk- 
schaft.)

Ober-Semnica. Ungefähr 240 Klafter nordnordwestlich von der St. 
Jacobscapelle ist durch ein Gesenk ein 5 Fuss mächtiges, sehr reines 
und compactes Flötz aufgeschlossen, welches 0 . — W. streicht und unter 
40° südlich fällt. Das Flötz, welches die angegebene Mächtigkeit in der 
3. Klafter (thonlägig) besitzt, hat am Ausbisse nur 11/^ Fuss, zeigt somit 
sehr rasche Mächtigkeitszunahme gegen die Tiefe. Ein zweiter Schacht 
durchfährt folgende Schichten:

1 . D am m erde ..................................................................4 Fuss
2. Tegel mit Cardium nov. sp. cf. Burdigalinum Lmck.

und Venus Dujardini Desh.......................................................2 „
3. Petrefactenarmer T e g e l............................................5 „
4. Muschelbank mit Mytilus sp. cf. Haidingeri Hoern.,

Area sp., Venus sp., Ostrea fimbriata Grat., Cerithium plica-
tum Brug...................................................................................... Vt „

5. Kohlenflötz................................................................. 6 „
(Eigenth. R. v. JakSic.)

Veternica. Durch einen 18 Klafter langen, dem Streichen nach ge
triebenen Stollen ist hier eines der hängendsten Flötze mit 2 l/ a Fuss 
Mächtigkeit, westöstlichem Streichen und südlichem Verflachen aufge
schlossen. Etwas nördlicher beisst das liegendste Flötz aus, und zeigt 
im Hangenden: Cerithium margaritaccum Brocc,, (sehr häufig) Cer. 
plicatum Brug., Ostreen, Cardien, Venus. (Eigenth. R. v. Jaksic.)

Golubovac. Das ebenerwähnte Liegendflötz ist hier durch einen dem 
Streichen nach getriebenen Stollen schon ziemlich nahe an der Grenze 
des triadischen Grundgebirges aufgeschlossen. Es besitzt eine Mächtig
keit von 5 Fuss, streicht. 0 .—W. und fällt südlich. Unmittelbar Uber dem 
Flötze liegt, wie in Veternica, sehr häufig Cerithium margaritacenm, Cer. 
plicatum  und Ostreen. Südlich von diesem Aufschlüsse, im Hangenden, 
schon nahe unter dem Leithakalk erkennt man durch Ausbisse und einen 
alten Schurfschacht das Fortstreichen der Hangendflötzpartie. (Eigenth. 
Sorko und Comp.)

Gotalovec. Im Walde nördlich vom Orte, zwischen denHöhenzUgen 
Toplicica (Leithakalk) und Maly Siljevec (Triaskalk) finden sich mehrere 
Ausbisse eines Flötzes, das 0 . — W. streicht und S. fällt. An einem Aus
bisse zeigt dasselbe eine Mächtigkeit von 9 Fuss, wovon die obere Flötz
partie (3—31/* Fuss) reine Glanzkohle, die tiefere jedoch sehr schiefrig

38*
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ist. Unmittelbar über dem Flötze liegt eineOstreenbank, unter demselben 
ein schwarzer Schiefer mit undeutlichen Melanien. Dasselbe Flötz is 
240Klafter östlich von diesem Punkte durch einen Schacht aufgeschlossen; 
es zeigt hier zwei je  3 Fuss mächtige Kohlenbänke, welche durch ein 
ebenfalls 3 Fuss starkes Mittel getrennt sind. 20 Klafter von diesem Auf
schlüsse westlich findet sich der Ausbiss; in demselben hat das ganze 
Flötz sammt Mittel nur 3 Fuss Mächtigkeit, wodurch, wie bei Semnica, 
eine ziemb’ch rasche Mächtigkeitszunahme des Flötzes gegen die Teufe 
angedeutet ist. Das Fortstreichen der an der Oberfläche leicht erkennbaren 
Austernbank ist noch etwa 300—400 Klafter von den berührten Punkten 
gegen Osten bekannt. (Eigenth. Varasdincr Bcrgbaugesellschaft und Graf 
Erdödy.)

Kamena gorica. 80 Klafter westlich von derVarasdin-Zlatarer-Strasse 
wurden zwei Flötze in einer Distanz von circa 30 Klafter über einander 
aufgeschlossen, jedoch wegen zu geringer Mächtigkeit nicht weiter ver
folgt. An der Grenze zwischen Kamena gorica und Madjerovo ist die 
Fortsetzung der im Hangenden des Gotalovecer Flötzes liegenden Austern- 
bank bekannt geworden, daher hier eben Versuchsbaue zur Auffindung 
des Flötzes begonnen werden. (Varasdiner Bergbaugesellschaft.)

Kalnik. Nördlich vom Orte, am SUdabhange des die Berge Ljubl und 
Kosi TTrbed verbindenden Rlickcns (östliche Fortsetzung des Ivancica- 
Gebirges) findet sich ein Ausbiss von 4 —5 Fuss Mächtigkeit und süd
lichem Einfallen. (Eigenth. Sorko und Comp.)

0sek. Im ärarischen Walde nördlich vom Orte, am SUdabhange des 
Gebirgszuges Porutina (einer weiteren östlichen Fortsetzung derlvancica) 
findet sich ein Ausbiss von 4—5 Fuss Mächtigkeit, Streichen 0 . — W., 
Fallen S.

Apatovec. Nördlich vom Orte befindet sich ein offener Bau, wo ein 
Flötz von 4 Fuss Mächtigkeit und südlichem Fallen aufgeschlossen wurde. 
(Eigenth. Pongracz.)

c) A n t i c l i n a l z u g  v o n  Gr a n a .

Krapina-Teplitz. Ein seinerzeit hier bestandener Bau, aus welchem 
die Kohle bis Triest verfuhrt wurde, ist gegenwärtig zu Bruche, da die 
Fracht per Axc bis zur Bahnstation Pöltschach zu hoch kam. Es gelang 
nicht, Uber die Art des Vorkommens Daten zu gewinnen. (Eigenth. 
Bondl.)

Mihovlan. Ein in der Nähe dieses Ortes vorkommender Ausbiss von
2—3 Fuss Mächtigkeit ist nur insofern von Bedeutung, als ein Zusam
menhang zwischen den Kohlen-Ablagerungen von Krapina-Teplitz und 
Grana durch denselben hergestellt scheint.

Grana. Durch zahlreiche neuere Aufschlussbaue ist constatirt, dass 
südlich von dem genannten Orte vier Flötze mit nördlichem Einfallcn in 
ostwestlicher Richtung durchstrcicheu, deren Ausbisse man an der Strasse 
Varasdin-Kreuz, sowie an der Strasse Varasdin-Agram beobachten kann. 
Das tiefste dieser Flötze hat imllangenden eine Schichte festen, kalkigen 
Mergels, in welcher Cerithium margaritaceum Brocc. und Panopaea cf.
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Eeberti Botqu. in sehr zahlreichen Exemplaren auftreten. Dieselben 
Fossilien liegen auch noch im Hangenden des nächst höheren Flötzes. 
Wir haben hier somit das Aequivalent des Liegendflötzes des nördlichen 
Gegenflügels (Veternica, Golnbovac) vor uns. Von den hängenderen 
Flötzen liegen leider keine Petrefacten vor. Die Flötzmächtigkeit ißt bei 
Grana eine ziemlich variircnde. Ein 80 Klafter westlich von der Strasse 
getriebener Schacht zeigte:

Hängendschichtc mit undeutlichen Petrefacten.
K o h l e ................................... ......................... .... 15"
Mittel (K ohlensch iefer)...................... .... . 10".
K o h l e ............................................................ .... 22"
M i t t e l ............................................................. .... 15"
K o h l e ............................................................. .... 15"
Grober Sandstein.

Das Einfallen ist unter 45° nach Nord. Eine Streichendstrecke, die 
gegen West getrieben wurde, zeigte eine Abnahme in der Stärke der 
Mittel. An den übrigen Punkten zeigten die Flötzc im Ausbisse 2—3 Fuss 
Mächtigkeit ’und nehmen gegen die Teufe zu, doch sind die Aufschluss
arbeiten noch nirgends weit vorgeschritten. (Varasdiner Bergbaugesell
schaft.)

Ljubesica. Südlich vom Orte, östlich von der Varasdin-Kreutzer- 
Strasse, genau im Strcichcn der Granaer-Flötze, findet sich ein Ausbiss 
von 3 Fuss Mächtigkeit. Streichen wie in Grana 0 . — W., Fallen Nord.

d) S ü d l i c h s t e r  Zug.

Csanjevo. Nördlich vom Orte, wcstlich von der Strasse Varasdin- 
Kreutz, ist ein 18 Klafter langerStollen angelegt, durch welchen unregel
mässige Flötztrümmer von 3 Fass Mächtigkeit und nördlichem Fallen 
aufgeschlossen wurden. Die östliche Fortsetzung dieses Vorkommens 
scheint ein Ausbiss am Südgehänge des Berges Starec zu bezeichnen.

Q u a l i t ä t  u n d  B r e n n w e r t h  d e r  V a r a s d i n e r - K o h l e n .

Ueber die qualitativen Verhältnisse und den Brennwerth der älteren 
Braunkohlen des Varasdiner Reviers theilte mir Herr k. k. Bergrath Carl 
v. H a u e r ,  unter dessen Leitung die angeführten dokymastischen 
Untersuchungen im Laboratorium der k. k . geolog. Reichs anstalt ausge- 
lührt wurden, freundlichst die folgenden Bemerkungen mit:

„Was das Aeussere der Varasdiner-Kohlen anbelangt, so sind sie 
durchgehends glänzend schwarz, nicht abfärbcud, im Strich dunkelbraun, 
schiefrig oder flacbmuschlig brechend und auch ziemlich consistent. Beim 
Abbau wird es jedenfalls möglich sein, viel Stückkohle zu gewinnen. 
Die Structur und das Aeussere dieser Kohlen gleicht durchwegs dem der 
schönsten stcirischen Glanzkohlen, d. i. jener von Eibiswald mit den 
eigenthümlichen, kreisförmigen Zeichnungeu auf den Bruchflächen und 
den Kohlen aus dem Leobener Tiefbaue, die so glänzend und spiegel
glatt im Bruche sind. Beim Abliegen zerklttften sie wenig, weil ihr Wasser
gehalt nicht hoch ist.
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Von grossem Wertbe scheint ihr fast durchwegs geringer Schwefel
gehalt in der Kohle selbst 1 und das Fehlen begleitender Brandschiefer. 
Die Kohle würde sonach sich vorzüglich zu Raffinirz wecken eignen.

Die Detailuntersuchung auf Wasser, Aschengehalt und Brennwerth 
ergab folgende Resultate:

L o c a 1 i t  ä t
Wasser

gehalt
Perc.

Aschen
gehalt
Perc.

Ae qui valent 
einer 30" Klft. 
weich. Ilolzes 

sind Ctr.

1. H le v n ic a ...................................... 9-0 4-1 11-0
2. Z e le s n ic a th a l............................. 8-6 3-1 10-2
3. Zavrsje gorne, 3. Hangendflötz 13-8 4 '0 12-0
4. „ „ mittleres F lö tz . 10-2 4-7 12-0
5. „ „ (ältere Messung) 15-7 18-0 14-7
6. Drenovec, oberstes Flötz . . . 13-5 4-6 1 2 0
7. „ zweites Flötz , . . 13-3 11-3 13-6
8. „ (ältere Messung) . . 9-5 6-0 11-3
9. Putkovec, H aup tflö tz ................. 12-3 5-3 11-4

10. „ Liegendflötz . . . . 10-6 4 '0 12-4
11- n Hangendflötz . . . . 11-5 3 4 11-3
12. Semnica, 2. F l ö t z ..................... 11-1 5-7 11-9
13. „ Schacht 2 ..................... 13-0 10-5 13-9
14. P e tro v sk o ...................................... 10-2 8-2 11-4
15. Krapina L iegendflötz................. 10-4 8-0 10-9
16. .  • ................. 14-1 12-7 13-0
17. Radoboj, 1. Hangondflötz . . . 10-9 4-9 1 1 1
18. „ 2. F l ö t z ..................... 11-2 3-6 10'8
19. V e te rn ic a ...................................... 5 1 5-0 10-2
20. G olubovac...................................... 7-7 6-2 I M
21. G o ta lovec ...................................... 9-3 3-7 10-6
22. Grana, Liegendflötz . . . . . 11-9 3-8 11-9
23. „ 2. Hangendflötz . . . . 14-8 6 1 12-0
24. ,  3. „ . . . . 8-4 4-7 11-5
25. Kamena g o rica ............................. 10-6 10-0 12-2
26. L j u b e l .......................................... 7-9 5-3 12-1

Die vorliegenden Resultate von 26 Untersuchungen, die an Probe
stücken von den verschiedensten Punkten des Varasdiner-Kohlenvor- 
koinmens vorgenommen wurden, gestatten ein hinlänglich richtiges 
Urtheil Uber die Qualität desselben.

Die Resultate entsprechen zunächst dem, was sich von der Unter
suchung nach der Bestimmung dieses Revicres in geologischer Beziehung 
erwarten liess. Wenn man nämlich vom Wasser- und Aschengehalt absieht, 
Bcstandtheile, die ihrer Menge nach nicht nur an einzelnen Flöt-zen eines 
Vorkommens, sondern auch in einem und demselben Flötze stets sehr 
variirend auftreten, und welche daher sozusagen für einzelne Punkte 
den Constitutionscharakter der Kohle verdecken können, wenn man 
sonach den Brennwerth der reinen Kohlensubstanz berechnet, der ein 
Ergebniss ihrer chemischen Constitution ist, so ergeben sich folgende 
Aequivalente:

* Nur in den Flötzen von Putkovec und Zavrsje gorne wurde Schwefel
kies in sichtbarer Menge beobachtet.
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1. 9-5 10. 10-5 19. 9 1
2. 9-0 1 1 . 9-6 20. 9-5
3. 9-8 12. 9-9 21 . 9-2
4. 10-2 13. 10-6 22. 1 0 0
5. 9-5 14. 9-3 23. 9-4
6. 9-8 15. 9-0 24. 9-9
7. 10-2 16. 8-5 25. 9-5
8. 10-3 17. 0 3 26. 9-6
9. 9 4 18. 9-2

arithmetische Mittel hievon ist 9*6, entsprechend 5458
Wärmeeinheiten.

Diese Berechnung zeigt zunächst, dass die chemische Zusammen
setzung der Kohlensubstanz im ganzen Varasdiner Reviere eine sehr homo
gene ist, und einen Brennwerth besitzt, der jenen, welcher bei gleicher 
Berechnung als Mittelwerth für sämmtliche bisher untersuchte Kohlen 
dieses Formationsalters gefunden wurde (9-8) um etwas überragt.

Es drückt dies aus, dass der Umwandlungsprocess dieser croatischen 
Glanzkohle aus der Pflanzensubstanz, begünstigt durch locale Verhält
nisse, in einem etwas vorgerückteren Stadium sich befindet, wie jener 
der meisten, in einer gleichen Fonnation abgelagerten Kohlen.

DieVarasdiner-Kohle repräsentirt somit bezüglich ihrer elementaren 
Zusammensetzung ein Mittelglied zwischen den besseren steierischen 
Glanzkohlen und der Sylthaler-Kohle, welche bekanntlich sich in ihrer 
Zusammensetzung noch mehr der eigentlichen Steinkohle nähert *.

Diese Verhältnisse, die indessen nur für das theoretische Interesse 
Giltigkeit haben, werden, wie bekannt, zum Theil für den Werth der 
Kohlen als Brennmaterial paralysirt, wenn ihre secundärenBestandteile, 
Asche und Wasser zu reichlich vorhanden sind. Das Mittel aus den 
obigen 26 Proben ergibt:

W asser in 100 T h e i l e n ...................................  10-5
Asche in „ „ . . ' ...................... 6-1
Aequivalent für eine 30" Klafter weichen

Holzes C entner............................................ 11*3

Zur Vergleichung mögen hier die Mittelwerthe einiger Kohlen aus 
den steierischen Glanzkohlcn-Revieren angeführt werden, mit denen die 
Varasdiner-Kohlen zu concurriren hätten*:

Wasser Asche Aequivalent
T r i f a i l ...................... 15-8 6-9 13-1
Umgebung von Cilli . . 14-0 16-3 15-1
Leoben ...................... 11-3 4-2 10-9
E ib isw a ld .................. 9-1 7-0 11 1
Fohnsdorf.................. ... 8-3 8-0 10-9

< Inwieferne der Schluss aus einer solchen BrennwerthsbeBtimmung auf 
die elementare Zusammensetzung einer Kohle gerechtfertigt ist, siehe Jahrb. d. 
k. k. geolog. R. A. 1863, S. 299—328.

a Mittel aller vorliegenden Untersuchungen über die entsprechenden 
Fnndorte.
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Es zeigt sich somit, dass die Varasdiner-Kohle auch in ihrer gege
benen Zusammensetzung durch den Gehalt an Asche und Wasser nicht 
wesentlich im Brennwerthe herabgedrtickt ist, und sich den besten Glanz
kohlen Steiermarks anreiht. Das, wie erwähnt, sehr seltene Auftreten von 
Schwefelkies in den Flötzen, das brandschiefcrfreie, meist aus festen, 
petrefactenfilhrenden Thonen bestehende Hangende, sowie die geringere 
Mächtigkeit der Flötze lassen erwarten, dass bei einer seinerzeitigen 
Exploitation dieses Kohlenreviers in grösserem Massstabc die in den 
steierischen Glanzkohlen-Revicren so häufigen Grubenbrände, die dort, 
wie bekannt, eine so beträchtlicheCalamität für den Bergbau bilden, hier 
nur in weit geringerem Grade zu befürchten sein werden.“

2. Aeltere Braunkohlen im Agramer Gebirge.

Am südöstlichen Rande des nördlich von Agram inselförmig aus 
dem Tertiärlande auftauchenden S l e m e - G e b i r g e s  zieht sich, ähnlich 
wie an den Rändern des Ivancica-Gebirges, eine Zone kohlenführender 
Schichten hin, die allerdings eine geringere Bedeutung haben, als die des 
Varasdiner Comitates, indem bisher erst an wenigen Punkten nennens- 
werthe Aufschlüsse in denselben hergestellt wurden. — Die kohlen- 
ftihrenden Bildungen legen sich gegen Nordwesten an die den grössten 
Theil des Grundgebirges zusammensetzenden Dioritscbiefer an, und sind 
gegen Sttdosten von jüngeren Ncogenbildungen (Lcithakalk und sarma- 
tische Mergel) überlagert.

Nach den Fossilresten, sowie nach der ganzen petrographischen 
Entwicklung dieses Schichtencomplexes, entspricht derselbe den S o t z k a -  
S c h i c h t e n ,  und somit der liegenderen Partie des Varasdiner Kohlen
reviers.

Das höhere der Meditcranstufe angehörige Kohlennivcau scheint 
nach einem Aufschlüsse bei ZapreSiz am Westrandc des Gebirges 
(s. unten) hier ebenfalls vertreten zn sein, jedoch mit dem ersterwähnten 
Zuge am Südrande nicht im Zusammenhange zu stehen.

Bidrovec (Markusevec). Ueber das Auftreten kohlenflihrender 
Schichten an diesem Punkte habe ich bereits im Jahre 1872 eine kurze 
Mittheilung gemacht Der Kohlenaufschluss ist seit der Zeit der Publi- 
cirung dieser Notiz etwas vorgeschritten. Der nördlich von Bidrovec ab
geteufte Schurfschacht zeigte damals folgendes Profil:

Schiefer mit Congeria cf. stiriaca 
beim Mundloche

Kohlcnfiötz...................................  1 Fuss
dunkler Schiefcr, ganz angefüllt 

mit der obigen Congeria und 
Melania cf. Escheri . . .  4 KIft. ü Fuss 

Kohlenflötz, nicht durchfahren.

Seither ist der Schacht weiter abgeteuft und ein schönes, reines 
Flötz von 3 Fuss Mächtigkeit anfgejschlossen worden.

i Verhandl. d. k. k. geolog. Reichsangt. 1872, S. 119.
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Die Schichten streichen 0 . —W. und fallen unter 45° nach Süd.
Dieselbe charakteristische Bank mit Congerien und Melanien ist 

auch am Wege zwischen dem-nördlichen und südlichen Theil des Dorfes 
Vetovec aufgeschlossen, wo auch eine sicher erkennbare Cyrena (an
C. lignitaria erinnernd) darin gefunden wurde.

Das L i e g e n d e  bildet (nördlich von Vctovec, im obersten Stollen 
aufgeschlossen) ein loses Conglomerat, welches die tiefste Etage der 
Tevtiärbildungen zu repräsentiren und unmittelbar auf dem Grundgebirge 
aufzuliegen scheint. Ich habe bereits in der obencitirten Notiz darauf hin
ge wiesen, dass die Anwesenheit dieses Liegendconglomerates ein weiteres 
Analogon mit der Entwicklung der Sotzka-Schichten in Steiermark dar
stellt.

Im H a n g e n d e n  der flötzführenden Schiefer folgen (beim ersten 
Stollen, den man, von Ternova ausgehend, vor Vetovec antrifft, aufge
schlossen) graue Mergel mit Melanopsis. lieber denselben folgt dann 
gegen Ternova zu ein Wechscl von festen, sandigen Mergeln mit Tegel
lagen, aus denen keine Petrefacte vorliegcn, und die wohl derMediteran- 
stufe entsprechen können, und weiterhin die sarmatischen weissen 
Mergel 4.

Was die A u s d e h n u n g  des Kohlenvorkommens von Bidrovec be
trifft, so ist es sehr schwierig, hierüber Sicherheit zu erlangen, indem das 
3 Fuss mächtige Flötz ausser dem angegebenen Punkte nirgends aufge
schlossen ist. Das Ausgehende der Hangendmuschelbank ist allerdings 
etwa 400—500 Klafter weit dem Streichen nach verfolgbar.

Die Q u a l i t ä t  der Biilrovecer-Kohlen ist der der Varasdiner sehr 
ähnlich. Es ist ebenfalls eine sogenannte Glanzkohle, d. h. eine schwarze, 
compacte Kohle mit glänzendem, muscheligen Bruche. Die Kohle ist sehr 
rein, bricht in grossen Stücken und gibt wenig Griesabfall. (Eigenth. 
Graf Monteforte.)

ZapreSic. In einem kleinen, östlich bei Zapreäic einmündenden 
Thälchen (Meli) ist, nahe am Ausgange desselben durch einen Stollen 
ein schwarzer, bituminöser Kohlenschiefcr, mit dünnen, glänzenden 
Kohlenschnürchen in einer Mächtigkeit von circa 4 Fuss aufgeschlossen, 
der wohl für das Ausgehende eines in der Teufe etwas besseren Flötzes 
gehalten werden kann. In seinem Hangenden folgen Sande und Thone 
mit sehr zahlreichen Lucinen, Kuccinum und anderen Fossilformen, über 
diesen Leithakalk mit Pecten lalissimus, Ecliinodermen ctc.

Planina. Mit der Fundortsbezeichnung „Planina bei Agram“ wurden 
vor längerer Zeit Kohlenproben an die k. k. geol. Reichsanstalt zur 
Untersuchung eingesendet und die Brennwerthsbestimmung derselben 
durch Herrn k. k. Bergrath Carl v. H a u e r  vorgenommen. Dieselbe ergab 
ein Aequivalent von 11-7 und 31-9 Ctr. =  1 Klafter weichen Fichten
holzes, daher diese Kohle wolil den älteren Braunkohlen angehören

i Auffallend und in theoretischer Beziehung nicht uninteressant ist der 
Umstand, dass die Kohle von Bidrovec, den sie begleitenden Fossilresten nach, 
den Charakter einer Süssvvasserbildung zeigt, während die ebenfalls dem Niveau 
der Sotzka-Schichten zu paralleliairenden, tieferen Flötze des Varasdiner Comi- 
tates Btets von Cer. margarilaceum, Cer. plicatum, Panopaeen und Ostreen begleitet, 
und daher wohl sicher nicht Hämischen Ursprnnges sind.

Ja h rb u c h  d e r  k . 1c. goolog. R c ieh san s la lt. 1874. 21. D auil. 3. l ie f t .  3 9



dürfte. Ob dieses Vorkommen mit dem obigen von Markufievec, von dem 
die Ortschaft Planina circa eine Meile in nordöstlicher Richtung entfernt 
ist, in irgend einem Zusammenhange stehe, kann nicht angegeben werden. 
Nähere Daten Uber das Vorkommen fehlen '.

3. Aeltere Braunkohle im Gebirge von Glina.
Uebcr das Vorkommen älterer Braunkohlen in dem südlich von Glina 

sich erhebenden Gebirgslandc machte Dr. E. T i e t z e  in seinem Berichte 
Uber die geologische Aufnahme der dortigen Gegend * einige Mitthei
lungen, denen ich auszugsweise folgende Daten entnehme. Ich schicke 
hiabei nur voraus, dass Dr. T i e t z e  die dortigen kohlenführenden 
Schichten ihrem geologischen Alter nach ins Ober-Eocän (Oligocän) 
versetzt und dieselben als das älteste Kohlenvorkommen Croaticns be
zeichnet; da jedoch die aus diesen Schichten citirten Fossilreste f  Planorbis, 
Melania und Paludinclla) specifisch nicht bestimmbar erschienen, und die 
Lagerungsverhältnisse der nur an wenigen isolirten Punkten auftretenden 
Ablagerung ebenfalls keine besondere Klarheit zu zeigen scheinen, so 
dürfte die Möglichkeit vielleicht nicht ausgeschlossen sein, dass wir es 
auch hier mit einem ungefähren Aequivalentc der obenangefiihrten, 
kohlenfuhrenden Sotzka-Schichten der Agramcr Gegend zu thun haben 3.

Buzeta. Unmittelbar dem krystallinischen Grundgebirge aufgelagert 
findet man in der Nähe des genannten Ortes einen wenig mächtigen 
Complex von meist dunklen Schiefcrn mit eingelagerten Kohlenbcstcgen. 
An einem Aufschlusspunkte in einem Scitenthälchcn des obersten Buzcta- 
tlmlcs, in der Richtung gegen die nördlichsten Häuser des Dorfes ßrubno 
zu, erwies sich die Kohle relativ am mächtigsten. Das Flötz hat hier eine 
Mächtigkeit von 4 Fuss, wovon jedoch die Hälfte auf allenthalben zwischen
gelagerte, stark bituminöse, schwarze Schiefer entfällt. In den die Kohle 
begleitenden Schiefem kommen verkieste Reste von SUsswasser-Gastero
poden (vorwiegend Planorbis) vor. Die Kohle selbst kann als eine 
schiefrigc Glanzkohle bezeichnet werden.

Von diesem Vorkommen durch krystallinische Schiefer getrennt, 
aber doch in der Nähe, ist ein solches am linken Ufer der Buzeta, wo 
das Flötz unmittelbar auf dem Krystallinischen liegt. Fernere Aufschlüsse 
sind am rechten Ufer des Majabaches bei Brubno, und auf beiden Seiten 
des unteren Buzeta-Thaies zwischen Prieka und Vertlinje. Kohle selbst 
wurde hier aber nur in sehr geringer Mächtigkeit constatirt.

4. Aeltere Braunkohle im weBtslavonischen Gebirge.
Der grössteTheil des südlich von Po2eg sich erhebenden Poäcgancr 

Gebirges ist aus einem Schichtencomplex zusammengesetzt, der in seinen

300 C. M. Paul. [14]

* Auch über ein Vorkommen älterer Braunkohlen bei Kaäina, das L. v. 
V u k o t i n o v i c  (Jahrb. d. geol. Rcichsanst. 18G3, S. 530) erwähnt, konnteicli nichts 
Näheres in Erfahrung bringen.

* Jahrb. d. k. k. geol. Reichsanst. 1872, 3. Heft, S. 266.
* Nach einer mündlichen Mittheilung von Herrn Dr. T i e t z e  an Herrn Dr. 

L e n z  (s. Jahrb. d. geol. Reichsanst. 1873, 3. Heft, S. 307) scheint Herr Dr. T i e t z e  
diese Paraltelisirung mindestens für die Aufschlüsso von Fricka und Vertlinje 
gegenwärtig selbst ziiziigcben.
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tieferen Lagen ans grobem Conglomerat (dem sogenannten Poäeganer- 
Conglomerat) und mit demselben in Verbindung stehenden Horufelstrachyt, 
in seinen höheren, aus grtinlicheu Sandsteinen und verschiedenartigen 
Mergeln besteht, und mit geringen Unterbrechungen nahezu allseitig an 
seinen Bändern von Neogenbildungcn (Leithakalk und sarmatischen 
Mergeln) umgeben und überlagert ist. Dieser sehr petrefactenarme und 
daher schwer mit Sicherheit zu horizontirende Schiclitencomplex dürfte 
mindestens in seinen höheren Lagen, seinem geologischen Alter nach, 
wohl den steierischen Sotzka-Schichten entsprechen.

Diese Bildungen sind sowohl im Poäeganer Gebirge als auch in dem 
östlich sich anschliessenden Brooder Gebirge, in welchem sie jedoch nur 
mehr in Spuren unter , der Bedeckung jüngerer Schichten auftreten, 
kohlenführend. Mit Ausnahme eines einzigen, gegenwärtig unzu
gänglichen Baues, sind bisher nur schwachc Ausbisse bekannt geworden, 
die jedoch, da sie die Streichungserstrcckung des Flötzcs andeuten, 
immerhin einige Bedeutung haben, und daher in dem Folgenden ange
führt werden sollen:

Maticevic (Ober-LipQVoc). Wenn man von dem genannten Orte (im 
Gebiete des ehemaligen Giadiscaner Grenzregimentes) gegen Norden 
fortschreitet, so hat mau (am ersten Hügel nordwestlich vom nördlichen 
Ende des Ortes) einen meistens lichten Mergel vor sich, in welchem 
Abdrücke von Cinnamomum lanceolatum Ung. (einer Pflanze der Sotzka- 
Schichten) gefunden wurden. Derselbe wird gegen Süden überlagert von 
den jüngeren Neogenbildungcn (Leithakalk und Cerithienschichten) und 
gegen Norden unterteuft von weicheren, meistens blauen Mergeln, die im 
Bachbette nördlich vom Dorfe aufgeschlossen sind. Unter diesen folgt 
(beim Eintritte desWeges in den Wald) grüner Sandstein, in welchem ein 
1 — 1% Fuss mächtiger Ausbiss eines Kohlenflötzes zu beobachten ist. 
In einer, dieses Flötz im Hangenden begleitenden Schichte schwarzen 
Schiefers finden sich zahlreiche, aber specifisch nicht bestimmbare 
Planorben. Unter dem Flötze liegt gleicher, grüner Sandstein, wie ober 
demselben, und geht gegen das Liegende zu durch Wechsellagerung in 
grobes Conglomerat (Pozeganer-Conglomerat) über, welches endlich (an 
der Grenze zwischen Civil- und Militär-Slavonicn) allein herrschend wird. 
AUe Schichten dieses Durchschnittes streichen ‘W. — 0. und fallen 
südlich.

Paulovce. Etwa 1600— 1700Klafter nördlich vonPaulovce, südsüd- 
östlich von Sevci befindet sich der obenerwähnte alte Bau, mit welchem 
nach glaubwürdigen Mittheilungen ein Flötz erreicht wurde, welches in 
einem Schachte 2 Klafter, in einem zweiten (in der 17 Klafter Teufe) 
7 Fuss Mächtigkeit zeigte. Das Strcichen ist h. 18, das Fallen SO. Von 
dem ersterwähnten Ausbisse bei Matiöevic ist dieser Punkt etwa 1400 
Klafter in ostnordöstlichcr Richtung entfernt, und es scheint ein Zusammen
hang zwischen diesen beiden Vorkommen sehr wahrscheinlich. Spuren 
von Ausbissen, die wohl derselben Formation angehörig, aber nicht im 
Streichen des Paulovcer-Vorkommens gelegen sind, finden sich auch nörd
lich von Sevci, südsüdöstlich von Poäeg.

39*
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Die Kohle von Paulovce ist eine sehr gute Braunkohle. Die im 
Laboratorium der k. b . geolog. Reichsanstalt voq Ilcrrn Bergrath Carl v.
H a u e r  durchgefllhrte Analyse derselben ergab:

Wasser in 100 Theilen ...................... .... 13-3
Asche in „ „ .......................... .....12*0
Reducirte Gewichtstheile B lei................. .....17-40
W ärm eeinheiten....................................... .....3 9 ’ 32
Aequivalent einer 30" Klafter weichen

Holzes sind C e n t n e r ...................... .....13*3
(Eigenth. Popovic) *.

Zagradje. Beim genannten Orte, am östlichen Rande des Orljava- 
Thales, findet sich ein Ausbiss von 2—3 Fuss Mächtigkeit, und undeut
lichem, anscheinend flach südlichen Einlallcn, der sehr wahrscheinlich 
hieher gehören dürfte. Er ist begleitet von grauen Mergeln. An diesem 
sehr tief gelegenen Punkte, an der Ausmündung eines tief eingcrisscncn 
Seitengrabens in das Orljava-Thal, ist wohl auch das Auftreten der älteren 
Schichten am ehesten zu vermuthen.

Sibin. Im Hintergründe des Thaies von Zavrsje bei Sibin treten 
unter einer mächtigen Leithakalkdecke graue Schiefer auf, in denen ein 
Flötz schöner schwarzer Braunkohle in einer Mächtigkeit von 1 Fuss 
ausbeisst. Oestlich von diesem Punkte sind weiter keine Spuren der 
älteren Braunkohlcn-Ablagerungen in Westslavonien bekannt.

5. Aeltere Braunkohlen im ostslavonischen Gebirge.
Am Südgehänge des ostslavonischen oder syrmischen Gebirges 

(der Fruska gora) tritt zwischen dem Leithakalke und den älteren Bil
dungen ein Complex von Schieferthonen, Kohlen und Conglomeraten auf, 
der den darin vorkommenden Pflanzenresten nach der oberen Abtheilung 
der Sotzka-Schichten entspricht. Am Nordgehänge des Gebirges ist die 
Anwesenheit dieser Ablagerung bisher nicht constatirt und auch nicht 
wahrscheinlich, indem hier unmittelbar unter dem Leithakalke schon 
cretacische Bildungen folgen.

Ueber die Gliederung undKohlcnftthrung dieses Schichtencomplexes 
hat Dr. 0. L e n z  ausführliche Mittheilungen gegeben *, denen die folgen
den Angaben entnommen s ind:

Vrdnik. Der seit längerer Zeit in Verfall gerathene Vrdnikcr Kohlen
bergbau wurde im Jahre 1872 wieder in Angriff genommen. Der instrue- 
tivste Aufschluss ergab sich an der Brücke über den Bach, der das 
Kloster Ravenica von dem nördlichsten Gebäude des Ortes Vrdnik scheidet. 
Ein hier abgctcufter Schacht zeigte nach Abräumung der Culturschichtc 
zu oberst eine hier nur wenige Fuss mächtige Lage von braunem

1 Vergl. S t ur .  Jahrb. der k. k. geolog. Reichsanst. 1861—1862, S. 286 und 
1861-1862, Vcrh. S. 117.

2 Verhandl. d. k. k. geol. Reichsanst. 1872, Nr. 12, S. 250. Jahrbuch der 
k. k. geolog. Reichsanst. 1873, 3. Heft, S. 301, uud Vorhand, d. k. k. geol. 
Reichsanst. 1874, Nr. 3, S. 58.
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Schicferthon, aus welchem die von Dr. L e n z  mitgebrachten und von
D. S t u r  bestimmten Pflanzenreste stammen. Von diesen Pflanzenresten, 
.die Dr. L e n z  in seiner obencitirtcn Mittheilung über die Fruska gora 
aufzählt, sind 12 Arten bekannte, die Sotzka-Schichten charakterisirende 
Formen, die übrigen deuten auf einen etwas jüngeren, zwischen Sotzka- 
Schiehten und Leithakalk liegenden Horizont. Unter diesem pflanzen
flihrenden Schieferthone folgte das oberste Flötz in einer Mächtigkeit von
9 Fuss, unter diesem ein graulichweisses, thoniges Mittel mit schlecht 
erhaltenen BlattabdrUcken, einige Fuss stark, hierauf das zweite Flötz 
und endlich wieder, durch ein ähnliches Mittel getrennt, ein drittes Flötz. 
Im Ganzen sind in diesem Versuchsschachte circa 25 Fuss Kohle durch
fahren. Die Schichten fallen nach Süd. Im Laufe des Jahres 1873 wurden 
die Arbeiten fortgesetzt, und es sind nunmehr, nach einer an Dr. L e n z  
gelangten Mittheilung, die Flötze an neun verschiedenen Punkten in 
einer Gesammtmächtigkeit von 2—7'/, Klafter constatirt. Die Anwesen
heit des Flötzzuges ist durch diese neueren, sowie durch ältere Auf
schlüsse bekannt in der Gegend von Kula, im Reketzgrabcn, bei Vrdnik, 
Mäidan, endlich nördlich von Ireg bei den Klöstern Opova und Görgctek. 
Die Kohle ist, wie alle Kohlen der Sotzka-Schichten, eine Braunkohle 
guter Qualität. (Eigenth. PoDgracz und Comp.)

B. Braunkohlen-Ablagerungen der sarmatisclien Stufe.
Am Südrandc des, den Nordrand d e r P o z e g a n e r  N i e d e r u n g  

in W e s t s l a v o n i e n  bildenden K r n d j a - G e b i r g e s  zieht sich vom 
Orte Venje in östlicher Richtung über Miuovac und Kutjcvo, nördlich von 
Bektea . vorüber bis gegen Gradistje, in einer Länge von circa 5000 Klaf
ter und einer von West gegen Ost zunehmenden Breite von 500— 1500 
Klafter, eine Ablagernng hin, welche aus Mergeln und feinen Conglo- 
meraten besteht und sich gegen Nord unmittelbar an den Glimmerschiefer 
des Krndja-Gebirges anlchut, während sie gegen Süd unter denDilnvial- 
Absätzen der Pozeganer Niederung verschwindet. Dieselbe kann ihrem 
geologischen Alter nach, nach dem Vorgänge S t n r ’s am wahrschein
lichsten mit den bei Ober-Raic, Daruvar, Podsused, Radoboj und anderen 
Orten die weissen Mergel unmittelbar unterlagermicn Schichten parallel- 
lisirt und sonach ins tiefere Niveau der sarmatischen Stufe gestellt 
werden. Positive paläontologische Belege für diese Deutung fehlen aller
dings, und da auch die Lagerungsverhältnisse wenig Anhaltspunkte ge
währen, so muss diese Horizontirung immerhin als eine provisorische be
zeichnet werden.

Diese Ablagerung erwies sich in der angegebenen Erstreckung 
durchaus als braunkohlenfithrend.

Ebenso treten am nordwestlichen Rande des westslavonischen 
Gebirges (bei Daruvar) in Schichten, die ihren Lagerungsverhältnis
sen nach der tieferen Abtheilung der sarmatischen Stufe sicher an
gehören, Spuren von Braunkohlenbildungen auf, die selbstverständlich

* Jahrbuch der geolog. Rcichsanstalt 1861—62. — Verhandl. pag. 117 und 
Jahrb. d. geolog. Reichsanst. 1861—62, pag. 293.
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mit diesem Zuge nicht im Zusammenhänge stehen, aber doch am besten 
hier anhangsweise aufgeführt weiden.

Mitrovac. Ein Ausbiss von 3 Fuss Mächtigkeit. Streichen 0 . — W., 
Fallen unter 45° nach Süd. (R. Jakäic’sche Bergbaugesellschaft.)

Kutjevo. In dem kleinen Graben, der sich südlich von der Kirche 
mit dem Hauptthale von Kutjevo vereinigt, westlich vom Orte, findet sich 
ein durch eine Rösche blossgelegter Ausbiss. Derselbe liegt etwa 1000 
Klafter östlich von dem Vorkommen von Mitrovac, genau im Streichen 
desselben und zeigt eine sehr schöne, reine, schwarzglänzcnde Braun
kohle. Mächtigkeit, Streichen und Verflachen wio bei Mitrovac. Circa 
400 Klafter östlich von diesem Punkte, auf der Höhe östlich von Kutjevo 
findet sich ein zweiter Ausbiss. (R. Jakäic’sche Bergbaugesellschaft.)

Bektes. Iui Graben nördlich von BekteS findet sich der Ausbiss eines
3—4 Fuss mächtigen Flölzcs, das ebenfalls südlich einfallt. Das Flötz ist 
sehr lignitisch, dürfte aber dcnnoch, da es im Streichen der vorigen 
liegt, demselben Flötzzuge angchören. (R. Jakäic’sche Bergbaugcsell- 
schaft.)

Gradistje. Am östlichen Ende des Zuges, ebenfalls im Streichen 
aller vorgenannter Punkte, befindet sich ein alter Bergbau. Durch den
selben sind zwei Flötze aufgeschlossen worden, die zusammen eine 
Mächtigkeit von l i/ i Klafter besitzen und durch ein schwaches Mittel von 
einander getrennt sind. In diesem Mittel, das sich auf den Halden ent
zündet, kommen Reste von Planorbis vor. Streichen h. 6, Fallen steil 
nachStid. Ocstlich von diesem Punkte stehen sehr bald die krystallinischen 
Gesteine des Krndja-Gebirges an, an denen dieser Zug kohlenfiihrender 
Schichten sein östliches Ende erreicht. Nördlich vom Kohlenvorkommen, 
anscheinend im Liegenden, treten zunächst Tuffe mitTrachyt- undBasalt- 
geröllen nnd weiterhin trachytische Eruptivgesteine auf, die sich hier in 
einem schmalen Zuge zwischen die kohlentührcndc Ablagerung und den 
Glimmerschiefer des Grundgebirges einschallen. Ob dieselben älter oder 
jUnger seien, als die Kohlen-Ablagerung, kann an diesem Punkte nicht ent' 
schieden werden.

Die Kohle von Gradistje ist eine etwas schiefrige Braunkohle 
mittlerer Qualität. Die von Herrn C. v. H a u e r  ausgeführte Analyse der
selben ergab:

Wasser in 100 T heilen ...............................15-5
A schein „ „ ...............................13-2
Reducirte Gewichtstheile B le i ................. 15-70
Wärmeeinheiten ........................................35-48

Aequivalent einer 30" Klafter weichen
Holzes sind Centncr . . .  • . . . 14-7

(Eigenth. Popovic.)
Daruvar. In der Gegend nordöstlich von Daruvar, und zwar nördlich 

von Batinjani, westlich von Dobrakuöa und an der Einmltndung des 
Koszarina-Grabcns in das Riecka-Thal, südwestlich von Kovaeevac, treten 
unter der hier das Terrain vorwiegend zusammensuUenden Lössdecke 
verschiedenartige, schiefrige und mergelige Gesteine zu Tage, welche
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Einlagerungen bituminöser Schiefer und schwacher Braunkohlenflötze 
enthalten. In den Kohlenschiefem kommen Pflanzenabdrücke und Reste 
von Fischen und Süsswassermollusken nicht selten, aber im schlechten 
Erhaltungszustände vor. Am letztgenannten Punkte (Koszarina) ist ein 
ziemlich deutlicher Ausbiss von etwa 2 Fuss Mächtigkeit zu beobachten, 
der von grauen Schiefern begleitet und von weissen Mergeln überlagert 
wird.

C. Lignit-Ablagerungen.
(Congerion- und Paludinenachiehten.)

1. Lignit-Ablagerungen im Varasdiner Gomitate.
Wie bereits bei Besprechung der älteren Braunkohlen-Ablagcrungen 

des Varasdiner Comitates erwähnt wurde, schliesst sich an die den Nord
rand des Ivancica-Gebirges begleitenden Zonen von Leithakalk und sar- 
matischen Mergeln gegen Norden eine Zone jüngerer, lignitführender 
Bildungen an, welche das niedrige, flachhügelige Land bis an das 
Alluvialgebiet des Drauflusses zusammensetzen, und den Congcrien- 
Schichten angehören. Die Lignite erreichen, namentlich im westlichen, 
Tlioilc dieser Ablagerung, wo dieselbe eine weite Bucht zwischen dem 
Ivancica-Gebirge und dem bei Friedau an die Drau herantretenden 
Macel-Gebirge ausftillt, eine bedeutende Mächtigkeit.

Ivanec (Jerovec). Nordwestlich von Ivanec, beim Dorfe Jerovec 
(Kulovöica), nahezu im Centrum der ebenerwähnten Bucht, ist durch einen 
der Ivanecer Gewerkschaft gehörigen, 25 Klafter tiefen Maschinscbacht, 
ausser einigen Hangendflötzen, ein Hauptflötz von 2 —3 Klafter Mächtig
keit aufgeschlossen. Das Streichen ist 0 ___W., das Fallen sehr flach
(bis 10°) nach Nord. Stellenweise liegen die Schichten auch vollständig 
horizontal.

Oestlich von diesem Punkte ist durch einige (dem Kohlenindustrie
vereine gehörige) Haspelsehiichte dasselbe 2—3 Klafter mächtige Flötz 
aufgeschlossen*.

Die von Herrn C. v. H a u e r  ausgeführte Analyse dieses Lignites 
ergab:

Wasser in 100 T hoilen ...............................15*0
Asche in „ „ ............................... 1-5
Reducirte Gewichtstheile B l e i ................. 19-80
W ärm ee in h e iten ....................................... 44-75

Aequivalent einer 30" Klafter weichen 
Holzes sind C e n tn e r .............................. 11-7

• A uf die Gegend von Jerovec beziehen sich ohne Zweifel auch die bei 
Z i n k e n  (Physiographie der Braunkohlen S. 446) gemachten Angaben Uber die 
Kohlen-Ablagerung „am linken Ufer des Bedjaflnsaes“, nach welchen unter einem 
Hangenden von 60—156' 4—9 Flötze in einer Gesammtmächtigkeit von 24—62' 
erbohrt wurden.
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Eine zweite Bestimmung ergab :
Reducirte Gewichtstheile Blei . .
W ä rm ee in h e iten ..........................
A e q u iv a le n t...................................

19-40
43-84
11-9

Hiernach mnss dieser Lignit zu den Lignitcn bester Qualität 
gerechnet werden.

Tusno Cerrje. Circa l'/3 Meile östlich von Jerovec, beim Dorfe 
Tußno Cerrje wurden durch einige, gegenwärtig zu Bruch gelassene 
Stollen Lignitfiötze von 3—4 Fuss Mächtigkeit aufgeschlossen, die viel
leicht den Hangendflötzen von Jerovec entsprechen könnten. (Eigenth. 
Kohlenindustrieverein.)

Krzizovec. Mit der Fundortsbezeichnung „KrZizovec, Bezirk Czaka- 
turn“ kamen der k. k. geologischen Reichsanstalt vor längererZeitLignit- 
proben zur Untersuchung zu. Die Analyse von Herrn C. v. H a u e r  ergab:

2. Lignit-Ablagerungen im Belovarer und Kreutzer Comitate.
Im Osten des Ivancica-Cebirges crrcichen die Congerienschichten, 

das Hügelland zwischen den Städten Kopreinitz, St. Georgen und Kreutz 
zusammensetzend, eine bedeutende Entwicklung. Sie stehen mit dein er
wähnten Zuge am Nordrande dcrlvancica in ununterbrochenem Zusammen
hänge, und setzen ebenso am Südrande des genannten Gebirges in einem 
breiten Zuge fort. Dieser Zug ist dnreh das Sleme- und Drenicck-Gebirge 
in zwei Partien gespalten, von denen die nördlichere das ausgedehnte 
HUgclland zwischen dem Ivancica- und Kalnik-Gcbirgc im Norden, und 
dem Sleme- und Drenicek-Gebirge im Süden zusammensetzt und bei 
ZapreSie an das Savethal heranstritt, während die südliche am SUdrande 
des Sleme-Gebirges sich hinzieht und bei Agram das Savctbal erreicht.

Gegen SUdosten stehen die Congerienschichten des Kreutzer Comi- 
tates vielfach von jUnseren Dihmal-Absätzcn bedeckt, mit dem den Nord
rand des westslavonischen Gebirges begleitenden Zuge im Zusammen
hänge.

Die bedeutendsten Lignit-Ablagerungen der Gegend treten in dem 
erwähnten Hligellande zwischen Kopreinitz, St. Georgen und Kreutz auf. 
Dieselben crstrccken sich aus der Gegend östlich von Glogovcc UberReka, 
Sokolovac, Lepavina, Csarowdar gegen Hussincc, und scheinen sich nach 
einigen Andeutungen gegen Südwcsten bis Zapregic fortzuziehen. Unge
fähr in der Gegend von Reka zweigt sich ein zweiter Zug ab, der sich 
gegen NW. ilber Rassina und Subotica zieht. Als Andeutung einer 
weiteren südöstlichen Erstreckung des Lignitvorkommens kann ein be
kannt gewordener Ausbiss bei Malo Trojstvo betrachtet werden.

Es sollen nicht alle einzelnen Ausbisse und kleineren Aufschlüsse, 
aus denen die angedeutete Ausdehnung des Lignitvorkommens sich

Wasser in 100 Theilen 
Asche in „ „ 
Wärmeeinheiten . .

24-r>
. . 8-1
. . 34-80

Aequivalent einer 30" Klafter weichen
Holzes sind C en tner.......................... 15-0
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ergibt, hier anfgeftlhrt, sondern nur die bedeutenderen bergbaulichen 
Aufschlüsse, welche bereits zur bergbehördlichen Verleihung etwas aus
gedehnterer Grubenfelder führten, erwähnt werden.

Glogovec. Südlich vom Orte sind durch zwei Stollen mehrere 
Röschen und Schurfschächte zwei Flötze constatirt, die eine Mächtigkeit 
von je  4 Fuss besitzen, NW. — SO. streichen und NO. fallen. (Eigenth. 
Glogovecer Kohlengewerkschaft.)

Sokolovac. Durch einen circa 1000 Klafter südlich vom Orte ange
legten Stollen sind neun Flötze durchfahren, welche NO. — SW.-streichen 
und unter 22® nach Südost einfallen. Das erste (liegendste) derselben 
besitzt eine Mächtigkeit von 4 Fuss und ist von dem zweiten, das etwa
5 Fuss mächtig ist, durch ein schwaches Mittel von wechselnder Stärke 
getrennt. Von den folgenden Flötzen zeigte noch das sechstc eine Mächtig
keit von 4—5 Fuss, die übrigen sind meist 2—2% Fnss mächtig. Die 
senkrechte Entfernung des tiefsten von dem höchsten Flötze beträgt etwa 
25 Klafter. Weiter im Hangenden, durch diesen Stollen gegenwärtig noch 
nicht durchfahren, tritt noch ein zehntes hangendes Flötz auf. Ueber dem 
nennten Flötze liegt eine Tegelschichte mit Planorben, während die 
übrigen, die Flötze trennenden Mittel (Tegel mit Sandlagen) vollständig 
petrefactenleer zu sein scheinen.

Die Brennwerthsbestimmung von Herrn C. v. H a u e r  ergab:
1. Probe aus dem zweiten Flötze:

W a s s e r .........................................................17-7
A sche.............................................................  7-0
Aequivalent einer 30" Klafter weichen

Holzes sind Centner . . . . . . .  14-9
2. Probe ans dem sechsten Flötze:

W a s s e r .........................................................18-5
A sche.............................................................12*2
A e q u iv a le n t................................................15-1
(Eigenth. Ungar.-Croatische Kohlenbergbaugea.)

Lepavina. 300 Klafter südlich vom Bahnhofe Lepavina der ungar. 
Staatsbahn (ZAkany-Agram) ist durch einen 118 Klafter langen, dem 
Streichen nach getriebenen Stollen und dnreh ein tonnlägiges Gesenke 
ein Flötz aufgeschlossen, das wie die Sokolovaccr Flötze SW. — NO. 
streicht und flach (unter 10°) nach SO. einfällt. Im Stollen, der sehr nahe 
dem Ausgehenden des Flötzes angelegt ist, zeigt dasselbe eine Mächtig
keit von 3—4 Fuss; beim tonnlägigen Gesenke kann man beobachten, 
wie das Flötz, am Ausgehenden wenig über 1 Fuss mächtig, in der 
15. Klafter dem Verflächcn nach bereits 4 Fuss, somit eine sehr rasche 
Mächtigkeitszunahmc zeigt. Im Liegenden des Flötzes liegt blauer Thon, 
im Hangenden gelber Sand mit untergeordneten Schotterbänken. In diesem 
Sande kommen Trümmer kleinev Cardien, eine Bylhinia und einige andere 
nicht näher bestimmbare Conchylicnreste vor. Das Flötz von Lepavina 
ist ein liegenderes als die im Sokolovacer Stollen aufgeschlossenen, doch 
streicht die SokolovacerFlötzpartie in das Revier von Lepavina herüber 
und ist 500 Klafter südlich von dem ebenberührten Aufschlüsse des

Jahrbuch der k. k. geolog. Beichs&nstaH. 1374- 24. Band. 3. Heft. 4 0
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unteren Flötzes, in senkrechter Entfernung etwa 80 KlafteT höher, durch 
fünfAusbisse und mehrere Aufschlussschächte nachgewiesen.

Die Brennwerthsbestimmung des Lignites aus dem Lepaviner-Flötze 
ergab:

(Eigenth. Ungar.-Croat. Kohlenbergbauges.)

3- Lignit-Ablagerungen in der Gegend von Agram.
Wie oben erwähnt, treten die jüngeren Neogen-Ablagerungen bei 

Zapresitz an das Savethal heran und setzen sich jenseits der Save am 
Ostrande des Samoborer Gebirges fort. Sie erwiesen sich zu beiden 
Seiten des Flusses als lignitführend. Sehr wahrscheinlich stehen diese 
Lignitvorkommen gegen Norden Uber Kraljev Vrh, Stubica und Zlatar mit 
dem eben geschildertenLignitrcviere des Belovarerund Kreutzer Comitates, 
und gegen Sudosten mit dem an der Culpa im Zusammenhange.

Zapresic. Bei einer Brimnengrabnng im genannten Orte wurde ein 
Lignitflötz aufgefunden, das horizontal gelagert und bei 5 Fuss mächtig 
sein soll. (Eigenth. Graf. Monteforte.)

Samobor. In dieser Gegend sollen durch die von Herrn C. F a b  e r 
und Anderen eingeleiteten Bohrungen lind anderweitigen Aufschlüsse 
Lignitflötze von 1—3 Klafter Gcsammtmächtigkeit eonstatirt worden 
sein. Nähere Angaben über das Vorkommen liegen nicht vor.
Ein Lignit von Bcäana (Bezirk Samobor) ergab (Mittel aus drei 
Messungen):

Wie schon von L. v. V u k o t i n o v i c  1 bervorgehoben wurde, ist das 
nördlich vom Culpaflusse zwischen den Bahnliuien Agram-Sissek und 
Agram-Carlstadt sich ausbreitende Hügelland sehr reich an Lignit-Ablage
rungen. Dieselben sind durch neuere Aufschlüsse eonstatirt in der Gegend 
von Krawarsko, Cerrje, Farkaäic undHotnia und scheinen nach einzelnen 
Ausbissen auch südlich von der Culpa im Gebiete des ehemaligen 1. und
2. Banalregimentes fortzusetzen. Im Hangenden der Lignite findet sich 
in dieser Gegend häufig Paludina Sturi, eine in den höheren Lagen der 
Paludinenschichten Westslavoniens sehr häufige und für dieses Niveau 
charakteristische Form. Im Liegenden der Flötze fand sich Congeria cf.

W asser . . 
Asche . . . 
Aequivalent

19-1
6-7

14-3

Wasser in 100 Theilen 
Asche in „ „ 
Wärmeeinheiten . . 
Aequivalent . . . .

22-2
9-2

33-86
15-5

4. Lignit-Ablagerungen an der Culpa.

1 L. v. V u k o t i n o v i c. Ueber das Vorkommen der Kohle in Croatien. Jahrb. 
der k. k. geolog. Rcichsaustalt 1863, pag. 530,
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rhomboidea, die auch in Slavonien in den die lignitflihrenden Paludinen- 
schichten unterlagernden Congeriensanden stellenweise auftritt. Noch 
weiter im Liegenden folgen, wo die Aufschlüsse so weit hinabreichen, 
Cerithienschichten. Die lignitflihrenden Schichten an der Culpa ent
sprechen nach diesen Fossilformen somit ziemlich genau den Paludinen- 
schichten Westslavoniena, als deren westliche Fortsetzung sie aufgefasst 
werden können. Unter Uebergehung zahlreicher, kleinerer Baue und Auf
schlüsse soll hier nur des ältesten und instructivsten Aufschlusses bei 
Krawarsko Erwähnung gethan werden.

Krawarsko- Circa %  Wegstunden südöstlich vom Orte befindet sich 
der schon seit längerer Zeit eröffnete „Glückaufschacht“. Derselbe ist 
auf l l 1/^ Klafter abgeteuft und hat vier Lignitflötze durchfahren, und 
zwar das erste in 2*/, Klafter Tiefe mit J Klafter 5 Fuss Mächtigkeit, das 
zweite in 7 Klafter 4 Fuss Tiefe mit 4 </4 Fuss Mächtigkeit, das dritte in
10 Klafter Tiefe mit 3—4 Fuss Mächtigkeit, das vierte endlich mit 1 bis 
17a Fuss. Die Gesammtmächtigkeit beträgt hier somit circa 3 Klafter. 
Das durchschnittliche Streichen ist h. 9, das Einfallen unter 7° nach 
Nordost.

Die Brennwerthsbestimmung des Lignites von Krawarsko von Herrn 
C. v. H a u e r  ergab:

Wasser in 100 T h e ile n ............................... 9-2
Asche in „ „ ............................... 3*7
A eq u iv a le n t................................................ 13-8

Eine ältere Untersuchung, die bereits von L. v. V u k o t i n o v i ö  
publicirt wurde i, hatte ergeben:

W a s s e r .........................................................15-0
A sche................................................ .... 7-0

Gewichtstheile reducivtes B le i ..................17-05
W ärm ee in h e iten ....................................... 38 • 53

A e q u iv a le n t................................................ 13*6

Ein dritte Untersuchung 2, die jedoch mit einer frischgeförderten, 
sehr grubenfeuchten Probe vorgenommen worden war, ergab:

W a s s e r ........................................................ 30-7
A sche............................................................. 4*4
Reducirte Gewichtstheile B l e i ..................14-70
C alorien........................................................ 33-22
Aequivalent ................................................ 15-8

Diese etwas ungünstigere Aequivalentzahl beruht auf dem höheren 
Wassergehalte dieser Probe; im Mittel können immerhin circa 14Centner 
des Krawaskoer-Lignites als Aequivalent einer 30zölligen Klafter weichen 
Fichtenholzes angenommen werden. (Eigenth. v. Vukotinoviö, angrenz. 
Rev. Graf Monteforte, C. Faber.)

* L. c. pag. 532.
3 Jahrb. d. k. k. geolog. Reicheanst. 1863, pag. 147.

40*
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5. Lignit-Ablagerungen am Bande des Gebirges von Glina.
Die Congerien- und Paludinenscliichten breiten sich vom Culpa- 

üusse südlich bis an den Rand des Gebirges von Glina aus, und sind auch 
hier stellenweise lignitführcnd, so in der Gegend südwestlich von Glina, 
und weiter östlich bei Mafikovo Szelo und Komagovina. Der beste Auf 
schluss ist bei

Topusko (Vranovina). In der Tiefe des Unnathaies, unmittelbar 
Uber eocenem Sandstein gelagert, findet sich bei Vranovina gleich in der 
Nähe des Hochofens der Topuskoer Gewerkschaft ein Tegel mit einem 
Lignitflötzc. Das Flötz ist in einer Grube 0 Fuss mächtig, in einer zweiten 
wurden 15—16 Fuss Lignit aufgeschlossen. Die Lagerung ist horizontal. 
Im Hangenden folgen Gebilde, die eine weite, bis an den Fuss der Petro- 
vagora sich erstreckende Fläche zusammensetzen, in denen S t u r  Cardium 
semisulcatum Reuss und Card. Arpardeme Hörn, sammelte und die der
selbe den Belvedereschichten paralellisirt 1. (Eigenth. Gewerkschaft 
Petrovagora.)

6. Lignit-Ablagerungen am Rande des Moslavina-Gebirges.
DasMoslavina-Gebirge ist eine kleine, isolirte Berggruppe zwischen 

dem Csasrna- und Illovallus.se, die in ihrem Kerne vorwiegend aus Granit 
besteht und von älteren Neogenbildungen (Leithakalk und sarmatischcn 
Mergeln) begleitet ist. Am Slldrande derselben treten lignitführende 
Schichten des jüngeren Neogen, wahrscheinlich eine nordwestliche Fort
setzung der westslavonischen Paludinenschichten, stellenweise unter der 
bis nahe an den Rand des älteren Gebirges heranreichenden Diluvial- 
decke hervor.

Ciglenica. Der alte, unter dem angegebenen Namen bekannte Berg
bau ist gegenwärtig unter Wasser und unzugänglich. Nach den amtlichen 
Lagerungskarten war durch einen Stollen ein Flötz aufgeschlossen, das 
h. 8. 5 streicht und.untcr 45° nach SW. einfällt. Circa 400 Klafter süd
östlich von-diesem Stollen im Streichen sind die Ausbisse mehrerer Flötze,
4—5 Fuss mächtig, zu beobachten. (Eigenth. Erste croatisch-slavonische 
Kohlenbergwerks-Actienges.)

7. Lignit-Ablagerungen am Südrande des westslavonischen 
Gebirges.

Aus der Gegend von Novska bis in die Gegend nördlich von Brood, 
somit in einer Streichungscrstreckung von 13— 14 Meilen, zieht sich am 
Südrande des westslavonischen Gebirges eine Zone jungneogener 
Bildungen hin, welche, wenn auch auf den Höhen der Hügelkette meistens 
von Diluviallehm (Löss) bedeckt, doch in allen Thälern und Schluchten zu 
Tage treten und an so vielen Punkten Ausbisse und anderweitige Auf
schlüsse von Lignitflötzen zeigen, dass dieser Zug wohl zum grossten 
Theile als kohlenfuhrend angesehen werden kann.

1 D. S t ur .  Jahrbuch der k. k. geologischen Rcichsanstalt 1863, pag. 518. 
Tletzt*.  Jahrbuch der k. k. geologischen Rcichsanstalt 1872, III. Heft pag. 286 
und Z i n k e n ,  Ergänz. zur Physiogr. tl. Itr.uink. Halle 1871, pag. 128.
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Eine Unterbrechung scheint bei Radovanje undStupnik einzutreten, 
wo die älteren Neogenschichten bis an das Save-Diluvium herantreten. 
Die Breite dieses Zuges überschreitet im westlichen Theile selten i/ s 
Meile, erst bei Brood erweitert sich derselbe nach Norden zu einem 
Becken, wie bei Besprechung der dortigen Ablagerungsverhältnisse etwas 
näher erläutert werden soll.

Die Unterlage der ganzen Ablagerung bilden mit wenigen Aus
nahmen durchwegs die sogenannten „ w e i s s c n  Me r g e l “, kalkige, weiss 
oder gelblich gefärbte, dünnplattige Mergel, welche Cardien, Limneen 
und besonders häufig Planorben enthalten und dem oberen Theile der 
sarmatischen Stufe angehören. Ucber diesen folgen (jedoch nur im öst
lichen Theile des Zuges nachweisbar) gelbe Sande und weiche Sandsteine 
mit grossen Congerien, Cardien etc., den eigentlichen Congerienschichten 
des Wiener und ungarischen Beckens entsprechend. Ueber diesen oder 
wo sie bisher nicht constatirt werden konnten, Uber den weissen Mergeln 
liegen nun diejenigen Schichten, welche die Lignitflötze enthalten und in 
neuerer Zeit unter dem Namen „ P a l u d i n e n s c h i c h t e n “ von den Con
gerienschichten abgetrennt wurden.

Mit Ausnahme des Flötzes von Slobodnica und Gromnönik gehören 
alle bedeutenderen Flötze der tieferen, durch eine charakteristische 
Fauna glatter Paludinen ( P. Fuchsi, Suessi, lignitamm, Neumayri) und 
das Auftreten von Unio maanmus ausgezeichneten Abtheilung der Palu- 
dinenschichten an. Das erwähnte Flötz von Slobodnica liegt in der mitt
leren Abtheilung, die von der tieferen durch eine Sandlage getrennt und 
durch das Auftreten von Paludina stvicturata, Pal. oncophora, Pal. notha 
etc. charakterisirt ist. Die höheren Abtheilungen der Paludinenschichten, 
die eine sehr reiche Fauna mannigfaltig geknoteter und verzierter Palu- 
dinenformen (Pal. Hömesi, P  Sturi, P. Zelebori e tc .) eiuschliessen, ent
halten keine abbauwürdigen Flötze 1.

Die bedeutenderen bekannten Aufschlüsse in diesem Zuge sind 
folgende:

Novska. Im Hintergründe des östlich vom Orte Novska in die Save- 
Ebene einmündenden Bukovicathales, circa 800 Klafter nordöstlich von 
dem Kreuzungspunkte des Thälchens mit der Poststrasse befindet sich 
der alte, geg-emvärtig nicht in Betrieb stehende Kohlenbergbau von 
Novska. Der Bergbau besteht aus einem Schachte, einigen Stollen uud 
einem 105 Klafter langen Zubaustollen, durch welchen die Hangend
schichten des Flötzes durchfahren sind. Das Flötz ist dem Streichen nach 
60 Klafter ausgerichtet, zeigt überall gleiches Einfallen unter 25° nach 
SW. und eine Mächtigkeit von 5 — 6 Fuss. Das Liegende des Flötzes ist 
nicht aufgeschlossen. Reste eines alten verfallenen Baues, die gegen NO. 
also im Liegenden zu finden sind, beweisen, dass seinerzeit noch ein 
liegenderes Flötz nufgeschlossen war. Die Hangendschichten sind durch 
den Zubaustollen aufgeschlossen. Es sind Tegel mit untergeordneten

1 Detaillirteres über die Gliederung der slavonischen Paludinenschichten 
und die constanten Beziehungen zwischen dem engeren stratigraphischen Horizonte 
der Paludinen und deren Formenentwicklung soll in einer grösseren Publication 
mitgetheilt werden, die von Prof. Dr. N e u m a y r  und mir eben gemeinsam vor
bereitet wird.
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Sandlagen, die glatte Paludinen (P . Suessi, Neumayri) und Unio maximus 
enthalten. Noch weiter im Hangenden, gegen SUdwestcn, sind im Buko- 
vicabache die höheren Glieder der Paludinenschichten mit einer reichen 
Fauna aufgeschlossen.

Gegen Nordwesten ist die Streichungsfortsetzung des Flötzes von 
Novska durch Ausbisse imDobrawodathalc (circa 1000Klafter vom Baue) 
und im Muratovicer Reviere (noch circa 1200 Klafter weiter nordwestlich) 
angedeutet. Gegen Südosten durfte cs, nördlich von Paklenica, wo einige 
senkrecht stehende Ausbisse bekannt sind, voriiberstreichend, mit dem 
obersten Flötze von Ober-Raic Zusammenhängen.

Die Brennwerthsbestimmuiig des Lignites von Novska von Herrn 
Bergrath C. v. H a u e r  ergab:

Wasser in 100 T heilen ...............................10-2
Asche in „ „ .............................. 11-4
Reducirte Gewichtstheile B l e i ..................15 '60
W ä rm ee in h e iten ....................................... 35-25

Aequivalent einer 30" Klafter weichen
Holzes sind C e n tn e r.......................... 14-8

(Eigenth. Erste croat.-slav. Kohlenbergwerks-Actienges.)

Ober-Raic. Wenn man das hinter der Kirche von Ober-Raic ein- 
mUndende Thälchen gegen Norden verfolgt, trifft man gleich hinter den 
letzten Häusern des Ortes im Bachbette scnkrecht stehende Ausbisse 
von Lignitflötzen, die durch mehr oder weniger mächtige Tegellagen von 
einander getrennt sind. Man kann in circa 60 Klafter Mächtigkeit 12 
Flötze unterscheiden, von denen das 8. eine Mächtigkeit von 10 Fuss 
erreicht. Die Schichten stehen überall senkrecht, das Streichen ist 
jedoch bei den verschiedenen Flötzen ungleich und schwankt zwischen 
h. 18 und 22. In der Tegelschichte unter dem Hauptflötze fanden sich 
Spuren von Pinnorbis, Schalentrümmer glatter Paludinen kommen aller- 
wärts zwischen den Flötzen vor.

Unter dem letzten Flötze folgt noch etwa 70 Klafter weit eine 
wenig aufgeschlossene Tegclablagerung, in der keine Flötze bekannt sind, 
dann gelangt man mit dem höher ansteigenden Terrain in das Gebiet der 
weissen Mergel (Cerithienschichten), welche unter 50—55° nach SSW. 
unter die lignitführendc Ablagerung ejnfallen.

Die Brennwerthsbestimmung ergab:

Wasser in 100 T h e ile n .............................. 14-0
Aschein „ „ .............................. 17-4

Rcducirte Gewichtstheile Blei . . . .  13*40
Wärmeeinheiten .......................................  30-28 •
Aequivalent einer 30" Klafter weichen

Holzes sind C e n tn e r .......................... 17-3
(Eigenth. Erste croat.-slav. Kohlenbergwerks-Actienges.)
Masic. Durch Schurfschächte sind nördlich vom Orte drei Flötze von 

2—4 Fuss Mächtigkeit aufgeschlossen. Die beiden tieferen liegen nahe 
beisammen, das höhere etwa 200 Klafter südlicher. Streichen WNW. —
OSO., Fallen flach SSW. (Eigenth. Erste croat.-slav. Kohlenb.-Actienges.)
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Neugradiska (Czernek). Dieser Bergban befindet sich nördlich eine 
Viertelstunde von der Stadt Neugradiska, östlich von dem Dorfe Czernek 
und in gerader Linie 5/4 Meilen vom Savefluss entfernt. Der Bergbau, 
neben dem Brooder Kohlenbergbaue wohl der entwickeltste in den in 
Bede stehenden Ländern), ist durch einen Maschinenschacht (Antonio), 
zwei Schächte (Altbarbara und Neubarbara) und einen Stollen in Angriff 
genommen. Den Gegenstand des Bergbaues bildet ein Flötzzug von 
sechs Flötzen, welche im Bachbette unmittelbar westlich neben der 
SchachthUtte des Altbarbaraschachtes ausbeissen. Man beobachtet hier 
folgende Reihenfolge:

.1. Hangendtegel
2. L ig n itf lö tz ...................................
3. T e g e l .......................... ....
4. L ig n i tz ö tz ...................................
5. T e g e l ...........................................
6. L ig n itf lö tz ...................................
7. Tegel mit glatten Paludinen . .
8. L ig n itf lö tz .......................... .... .
9. Tegel . .......................................

10. Lignitflötz ...................................
11. Tegel . . . ■ ..........................
12. L ig n itf lö tz ...................................

Liegend nicht aufgeschlossen.
Alle diese Schichten, die hier in einer Gesammtmächtigkeit von 

etwa 20 Klaftern aufgeschlossen sind, streichen h. 20 • 5° und fallen steil 
(55 — 60°) nach SSW. Ueber denselben liegt eine horizontal gelagerte 
Decke von diluvialem Lehm mit Schotterbänken. Schreitet man weiter 
gegen NNO. ins Liegende fort, so gelangt man nacli etwa 10 Minuten an 
weisse und gelbliche Sande und weiche, feine Conglomcratbänke, welche 
wohl sicher den echten Congericnschichtcn entsprechen *.

Im Hangenden dieser Flötzgrüppe wurde zuerst der Altbarbara
schacht abgeteuft, welcher das oberste (beim Ausbisse 3 Fuss mächtige) 
Flötz in der 10. Klafter Teufe erreichte. Das Flötz hat hier eine Mächtig
keit von 6—7 Fuss und ist dem Streichen nach etwa 400 Klafter weit 
ausgerichtet. Das Strcichen ist wie beim Ausbisse h. 25 • 5, das Fallen 
50° nach SSW.

Circa 35 Klafter nördlich von diesem Schachte wurde der neue 
Barbaraschacht zur Erreichung des liegendsten Flötzes abgeteuft, jedoch 
wegen zu grossen Wasserzuganges eingestellt. Dieses liegendste Flötz ist 
durch einen Stollen aufgeschlossen, der, etwa 12 Klafter südöstlich vom 
Neubarbaraschachte das Flötz in einer Länge von 35 Klafter in südöst
licher Richtung dem Strcichcn nach verfolgt. Dieser Stollen befindet sich 
nahe am Ausgehenden des Flötzes und es wurde daher, um das Verhalten 
desselben gegen die Teufe zu kennen zu lernen, nahe am Feldorte ein

1 ln meiner ersten Notiz: „Beiträge zur Kenntnias der Congerienachichten 
WeBtslavoniens und deren Lignitführung“ (Jahrbuch der k. k. geologiachen Reichs
anstalt, 1870, 2. pag. 251) stellte ich diese Sande bereits zu den Cerithienachichten. 
eine Ansicht, • die ich nach den seither in der Brooder Gegend gewonnenen 
detaillirteren Daten gegenwärtig nicht mehr für richtig halte.

3 Fuss mächtig

5 Klafter 
5 Fuss
2 Klafter
3 Fuss 
3 „
1 Klafter
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tonnlägiges Gesenk nach dem Verflachen des Flötzes angelegt. Das Flötz 
zeigt in diesem Gesenke in der 4. Klafter Teufe eine Mächtigkeit von
6 Fuss, die noch weiter zuzunehmen scheint.

Circa 85 Klafter südwestlich vom Altbarbaraschachte ist der neue 
Antonio Maschinenschacht angelegt, welcher in den, für einen grösseren 
Betrieb erforderlichen Dimensionen gebaut und bereits mit den nöthigen 
Förderungs- und Wasserhaltungsmaschinen versehen ist. Dieser Schacht 
soll das oberste Barbaraflötz in der 70. Klafter erreichen, ist aber derzeit 
noch nicht so weit abgeteuft. Beim Baue dieses Schachtes wurden die 
Hangendtegel des Flötzzuges durchfahren und hiebei die schönsten der 
in unseren Sammlungen befindlichen Exemplare von Unio maximus Fuchs, 
ausserdem P. Neumayri, Neritinen etc. gefunden.

Ausser diesen Grubenbauen gehören noch 18 Aufschlussscliächte 
und ein Aufschlussslollen zu diesem Bergbaue, durch welche dasAnhalten 
des Flötzzuges dem Streichen nach auf eine Länge von 3900 Klafter 
nachgewiescn ist.

Die Brennwerthsbestimmung des Lignites aus diesem Bergbaue von 
Herrn Bergralh C. R. v. H a u e r  ergab:

Wasser in 100 T heilen .............................. 16*1
Aschein „ „ .............................. 13-1

Reducirtc Gewichtslhcile Blei . . . . .  14 '00
W ä rm ee in h e iten ....................................... 31*64

Aequivalent einer 30" Klafter weichen
Holzes sind C cn tn er.......................... 16-5

(Eigenth. Erste croat.-slav. Kohlenbergw.-Actienges.)

Malino. Der Bergbau befindet sich nächst den Ortschaften Kuinik, 
Malino und Cigelnik in gerader Linie circa eine Meile nördlich vom Save- 
flussp, östlich von der Einmündung des Orljavathales in die Save-Ebene. 
Derselbe besteht aus einem Maschinenschachte, einem Erbstollen und 
einigen Fundschächten und sind durch denselben zwei Flötze aufge
schlossen, von denen das obere 4 Fuss, das andere circa 30 Klafter tiefer 
liegende über 2 Klafter Mächtigkeit besitzt. Die Flötze streichen NW. — 
SO. und fallen flach (unter 15—20°) nach SW. Die Streiclmngscrstreckung 
der Flötze ist auf circa 1000 Klafter constatirt. Das tiefere, mächtigere 
Flötz beisst im Graben nördlich von Malino aus und ist hier von den 
wiederholt erwähnten charakteristischen, glatten Paludinen (P . Neu
m ayri) der tieferen Abtheilung der Paludinenschichten begleitet. Im Lie
genden (nördlich vom Ausbisse) gelangt man bald an gelbe Sande, die 
den Congerienschichten entsprechen und auf weissen Mergeln aufliegen. 
Im Hangenden (südlich vom Ausbisse) sind im Graben die mittleren und 
höheren Glieder der Paludinenschichten deutlich und reich an ihren 
charakteristischen Conchylienformen aufgeschlossen. Das höhere Flötz 
ist in diesem Bacheinrisse nicht ausbeissend zu beobachten, wahrschein
lich dürfte es bereits in das mittlere Niveau der Paludinenschichten 
fallen, und dem Flötze von Slobodnica ungefähr äquivalent sein. (Eigenth. 
Erste croat.-slav. Kohlenb.-Actienges.)

Slobodnica-Gromacnik. Nordnordöstlich vom Orte Slobodnica, nörd
lich von der Hauptstrasse Gradisca-Brood ist ein 1— l 3/* Klafter mächtiges



[29] Die Braunkohlen-Ablagerungen von Croaticn und Slavonien. 315

Flötz aufgeschlossen, das jedoch etwas unrein ist und in seiner Qualität 
hinter den bisher behandelten zurllckstehen dürfte. Es ist ein weit hän
genderes Flötz als die bisher besprochenen Flötze von Csernek und die 
weiterhin zu erwähnenden von Varos und Brood; dagegen scheint es mit 
dem im Zivaliza-Graben nördlich von Gromaönik und im Thale nördlich 
von Sibin aufgeschlossenen identisch zu sein. Alle diese Flötzaufschlüsse 
sind begleitet von Pal. stricturata, P. oncophora etc. und gehören in das 
mittlere Niveau der Paludinenschichten. Das Streichen ist WNW. —
OSO., das Fallen unter 30° nach SSW. (Eigenth.'Brooder Kohlenbergb.- 
Ges.)

Varos. Der Aufschlussbau (Corneliusschacht) liegt circa 700 Klafter 
nördlich vom Ovte Varos, 3/* Meilen nordwestlich von der Stadt Brood 
entfernt. Durch den 2 Klafter 25 Zoll tiefen Schurfschacht wurde ein 
Flötz von 9% Fuss Mächtigkeit aufgeschlossen. Von dieser Mächtigkeit 
entfallen 7 Fuss auf reine Lignitkohle, 2%  Fuss auf cingelagertejMittel. 
Streichen h. 20, Fallen unter 30° nach SSW. Das Flötz gehört dem 
Liegendflötzzuge (tiefere Abtheilung der Paludinenschichten) an. 126 
Klafter südlich vom Corneliusschachte ist ein Hangeudflötz von 4 Fuss 
Mächtigkeit, von einer Gzölligen Tegellage durchzogen, aufgeschlossen. 
Das Streichen ist wie oben, das Einfallen etwas flacher (20°) nach SSW., 
die Kohle nicht so rein wie im Liegendflötze. (Eigenth. Brooder Kohlen- 
bergb.-Ges.)

Brood (Tomica). Wie bereits erwähnt, erweitert sich in der Gegend 
nördlich von Brood der den Stidrand der westslavonischen Gebirgsgruppe 
begleitende Zug jungneogener Ablagerungen zu einem Becken, welches 
bei Podvin mit dem von Varos herstreichenden Randzuge zusammenhängt 
und sich von hiev über die Orte Grabarje, Poöerkavje, Kinderovo, JeSevik 
und Oriovac nordwärts ausbreitet. Dieses Becken ist im Norden, Westen 
und Südwesten durch Leithakalke und weisse Mergel begrenzt, welche 
mit wenigen Unterbrechungen durch ältere Eruptivgesteine (Homfels- 
trachyt) die Hauptmasse des Brooder Gebirges zusammensetzen, gegen 
Südosten und Osten ist es offen.

Die Schichtcn fallen am südlichen Rande dieses Neogengebietes 
gegen die Save-Ebene nach Süd, bilden nördlich vom Orte Tomica einen 
Sattel, fallen nördlich von diesem nach Norden und legen sich endlich am 
Rande des die Nordbegrenzung des Beckens bezeichnenden^Djilgebirges 
mit anticlinalem (südlichen) Einfallen an.

Insoweit die jüngeren Neogenbildungen der Brooder4Gegend die 
directe Fortsetzung des von Westen herstreichenden Randzuges darstellen 
oder, was dasselbe besagt, insoweit sie am Südrande des Hügellandes 
südlich fallen, zeigen sie dieselbe Gliederung wie überall^ im ganzen 
Zuge; zunächst dem Südrande der Hügelkette treten die jüngeren, weiter 
nordwärts im Hintergründe der Thäler die älteren Glieder der Paludinen 
schichten auf, unter denen dann meistens die gelben den Congerien
schichten entsprechenden Sande folgen. Die jüngeren Paludinenschichten 
enthalten auch im vorderen Theile des Csaplagrabens ein unbedeutendes 
Lignitflötz, das jedoch keine nachweisbare, grössere Ausdehnung hat und 
keine weitere Berücksichtigung verdient.

Jahrbuch, der k.  k. geolog. Reichsaoatalt 1674. 24. Band. 9. Heft. 4 1
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In der erwähnten beckenförmigen Erweiterung gegenNord, jenseits 
des Schichtcnsattels (Gegend nördlich vonTomica, Jesevikund Grabarje) 
scheinen dagegen alle jüngeren Abtheilungen der Paludinenschichtcn zu 
fehlen und nur die tieferen, flötzfilhrenden Abtheilungen (Schichten mit 
glatten Paludinen (P . Fuchsi, pannonica, lignitarum), Unio maximus etc.), 
sowie die dieselben unmittelbar unterlagernden Congeriensande ent
wickelt zu sein.

Die südlich fallende Flötzpartie ist schon nahe am Schichtensattel 
durch den Annastollen, unmittelbar nördlich bei Tomica und mehrere 
Schurfschächte, die nördlich fallende, durch den Elisabethstollen und 
ebenfalls mehrere Schächte aufgeschlossen.

Der Annastollen ist in westöstlicher Richtung dem Streichcn nach 
getrieben und schliesst ein Flötz von (exelusive Mittel) circa 4—4*/t Fuss 
Mächtigkeit mit flach südlichem Fallen auf. Ein Schacht, circa 70 Klafter 
ONO. vom Stollenmundlochc getrieben, verquerte folgende Schichten- 
reihe:

Dammerdc .........................................................78"
Kohle, weich und etwas u n r e i n ................. 17

L e t t e n ............................................................. 9
K o h le .................................................................  4

Wcisser L e tte n ................................................33
K o h le ................................................................. 29

Gelber L e t t e n ................................................ 4
K oh le ................................................................. 13
Weisser L e t te n ................................................42

K oh le .................................................................  3
Gelber L e t t e n ................................................31

Feste, reine Kohle (das im Annastollen auf
geschlossene F lö tz ) ...................................32

Weisser L e t te n ................................................9
Feste K o h l e .................................................... 11

Weisser L e t te n ................................................ 4
Feste K o h le .................................................... 23

Dunkler, bituminöser Thon mit sehr vielen 
Resten von glatten Paludinen, Melanopsis 
decollata, kleinen Congerien, Neritinen etc. 30 

Gelber Sand (Congerienschichten).

Ein circa 300 Klafter östlich von diesem angelegter Schacht zeigte 
folgende Reihe:

Dammerde...................................3 Klft. 6 Fuss
Gelber L e t t e n ...................... 3
Feste K o h l e .......................... 3 9 Zoll
L e t t e n ................................... 3
Feste K o h l e .......................... 1
T h o n ....................................... 3 6 n
Feste K o h le .......................... 3 JJ
Gelber L e t t e n ...................... 5 n
K ohle................. .... . . . . 1
L e t t e n ................................... 2 n 6 n
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Muschelschichte mit Paludinen,
Mel. decollata, kleinen Con
gerien etc. wie oben . . . .  2 Fuss 

Sand (Congerienschichten).

Der etwas weiter ONO. von Tomica am nördlichen Gehänge eines 
Hügels angelegte Elisabethstollen ist von NO. noch SW. getrieben, 
67 Klafter lang und verquert mehrere Flötze, welche W.—0. streichen 
und flach nördlich einfallen. Dieselben sind auch durch einige Schurf- 
schächtc durchfahren worden. Ein Schacht, circa 100 Klafter SW. vom 
Mundloche des Elisabethstollens, zeigte:

Dammerde.................................. 1 Klft.
Weiche K o h l e ..........................  2 Fuss 4 Zoll
Weisser L e tten ..........................  5 „
Feste K o h le ............................... 3 „
M i t t e l .......................................  3 „
Feste K o h le ..............................  2 „
Dunkle Muschelschichte mit 

Paludinen, kleinen Congerien,
Neritinen, Melanopsis etc.

Ein anderer, circa 30 Klafter östlich von diesem, 100 Klafter slld - 
lieh vom Stollenmundloche angelegter Schacht durchfuhr:

Dammerde...................................1 Klft.
Weiche K o h l e ..........................  3 Fuss 6 Zoll
L e t t e n .......................................  3 „
Feste K o h le ..............................  3 B
M i t t e l .......................................  1 „ 3
Feste K o h le ............................... 2 „ 4 „
Dunkle Muschelschichte (wie

o b e n ) ..........................  3 „
Sand

Dieselbe dunkle, zuweilen bituminöse Muschelschichte mit glatten 
Paludinen, kleinen Congerien, Neritinen, Melanopsis decollata, Planorbis 
und anderen leider specilisch durchwegs nicht bestimmbaren Süsswasser- 
Conchylien ist auch im Elisabethstollen zwischen dem untersten Flötze 
und dem bereits den Congerienschichten entsprechenden Liegendsande 
eingelagert. Die Identität der in allen diesen Aufschlüssen unmittelbar 
über dieser Muschelschichte auftretenden Flötze ist wohl zweifellos.

Die Abbauverhältnissc sind in der in Rede stehenden Gegend inso
fern besonders günstige als hier ein sehr bedeutendes Kohlenquantum 
oberhalb derThalsohlc gelegen ist und durch den billigeren Stollenbetrieb 
abgebaut werden kann.

In qualitativer Beziehung sind diese Lignite denen des Gradiscaner 
Bergbaues ungefähr gleich. (Eigenth. Brooder Kohlenbergb.-Ges.)

Herkanovce- In der Nähe des genannten Ortes, am Ostrande des 
westslavonisehen Gebirges, ist durch einen kleinen Schacht ein Lignit- 
flötz von 2—3 Fuss Mächtigkeit aufgeschlossen worden. Obwohl dasVor-

41*
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kommen sowohl wegen seiner geringen Mächtigkeit, als auch wegen seiner 
Entfernung von allen bedeutenderen Strassenzügen wenig industrielle 
Bedeutung zu haben scheint, so glaube ich dasselbe doch nicht über
gehen zu sollen, indem durch dasselbe, wie durch einige andere in 
der Gegend westlich von Djakovar bekannt gewordene Spuren 
die Möglichkeit angedeutet ist, dass das ausgedehnte, östlich gegen 
Djakovar sich hinabsenkende Hügelland vielleicht stellenweise ebenfalls 
abbauwürdige Lignitflötzc enthalte. Allerdings treten die Congerien- und 
Paludinenschichten, in welchen solche vermuthet werden könnten, nur an 
sehr wenigen Punkten dieser Gegend zu Tage und sind hier allerwärts 
unter einer sehr mächtigen Decke von Diluviallehm (Löss) verborgen.

8. Lignit-Ablagerungen der Pozeganer Niederung.

In der nördlich durch das Papuk- und Krndja-Gcbirge, südlich 
durch das Poäeganer und Brooder Gebirge eingeschlossenen Niederung 
von PoSega ist bisher, wenn man das oben den mittleren Braunkohlen 
angereihte Vorkommen von Bekteä nicht bieher beziehen will, nur an 
einem Punkte ein Lignitflötz aufgeschlossen worden. Dasselbe gehört 
einer wenig ausgedehnten Partie von Congerieiisr.liichten an, die sich am 
Südrande des Papuk-Gebirges bei Velika zwischen die älteren Ncogen- 
schichten und das Diluvium der Ebene einschaltet.

Klein-Velika. Nördlich vom Orte wurden mehrere Aufschlüsse her
gestellt, welche ein schwaches nicht abbauwürdiges Lignitflötz mit west
östlichem Streichen und südlichem Einfallen constatiren. Das Vorkommen 
würde kaum erwähn enswerth erschienen sein, da jedoch bereits Z i n k e n 1 
den Ortsnamen Velika unter den Lignitfundorten Croatiens und Slavoniens 
anführt, so glaubte ich dasselbe ebenfalls nicht übergehen zu sollen.

9. Lignit-Ablagerungen am Nordrande des westslavonischen 
Gebirges.

Wie am Südrande des westslavonischen Gebirges ziehen sich auch 
am Nordrande desselben (im Veroviticer Comitate) jungneogene Ablage
rungen hin, die auch hier stellenweise lignitführend sind. Bedeutendere 
Aufschlüsse sind bisher in denselben nicht hcrgestellt worden.

Rienczi. Im Bache nördlich vom Orte ist in sehr geringer Tiefe unter 
der Oberfläche durch eine Rösche ein Lignitflötz von 4—5 Fuss Mächtig
keit, horizontal gelagert, aufgeschlossen. Die Ausdehnung ist unbekannt. 
(R. JakSic’sche Bergbauges.)

Vucin. In der Nähe des genannten Ortes sind zwei Flötze von je 
3 Fuss Mächtigkeit, unter 30° nach Nord einfallend, aufgeröscht worden. 
Diese Flötze streichen östlich auf Rienczi zu und stehen vielleicht mit dem 
dortigen Vorkommen im Zusammenhange. (R. Jakäic’sche Bergbauges.)

* Physiographie der Braunkohlen, pag 445.
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Circa eine Meile südwestlich von Vuöin ist auf der Höhe des Granit
gebirges eine kleine, wie es scheint isolirte Tertiärmulde abgelagert, die 
ebenfalls Lignit aber in unbedeutender Mächtigkeit einschlies.st. Die Unter
suchung desselben durch Herrn Bergrath C. v. H a u e r ergab:

Wasser in 100 T heilen ...............................15-7
Aschein „ „ ...............................12-6
Reducirte Gewichlstheile B l e i ................. 16*00
W ä rm ee in h e iten .......................................36-6

Aequivalent einer 30" Klafter weichen
Holzes sind C cn tn e r .......................... 14-5

Gegenstand einer industriellen Verwerthung dürfte dieser Lignit, 
trotz seiner, wie aus obiger Untersuchung hervorgeht, ziemlich guten 
Qualität, seiner unzugänglichen Lage wegen, wohl niemals werden.

10. Lignit-Ablagerungen in Ostslavonien.

Ueber die Lignitführung der jüngeren Neogenbildungen Ost- 
slavoniens hegen verhältnissmässig sehr geringe Daten vor und ich 
muss mich, da ich diese Gegend persönlich nicht kennen zu lernen Gele
genheit hatte, hier auf die Reproduction der kurzen von Dr. L e n z 1 hier
über gemachten Angaben beschränken.

Die in Westslavonien beinahe überall lignitführenden Paludinen- 
schichten sind nach L e n z  in Ostslavonien am Nord-, Ost- und Sttdrande 
der Fruska gora ebenfalls entwickelt. Dieselben enthalten im Czerewitz- 
graben am Nordrande des Gebirges ein mehrere Fuss mächtiges Lignit
flötz, dessen Ausdehnung unbekannt ist. Am Sttdgehänge des Gebirges 
konnte bisher nichts Derartiges constatirt werden. Am Ostgehänge, süd
westlich von Carlowitz sollen in neuerer Zeit durch die Herren Markart 
und Berkiö Lignitflötze von nicht unbedeutender Mächtigkeit aufge
schlossen worden sein. Anhangsweise will ich noch erwähnen, dass nach 
Le nz  im Rakovatzgraben ebenfalls Braunkohle auftritt, über deren Flötz- 
mächtigkeit und Ausdehnung jcdoch gar nichts bekannt ist. Nach den 
von dieser Localität vorliegenden Fossilresten (Tapes gregaria, Cerithium 
pictum  etc.) gehört sie sicher der sarmatischen Stufe an.

Zur leichteren Uebersicht Uber die stratigraphischen Verhältnisse der 
braunkohlenführenden Tertiär-Ablagerungen Croatiens und Slavoniens 
mögen nebenstehende Tabellen dienen:

Ich wählte als Beispiel die am besten aufgeschlossenen und bekannten 
Reviere, nämlich Westslavonien (d. i. das Poäeganer Comitat und die 
Gebiete des ehemaligen Gradiscaner und Brooder Grenzregimentes) und 
Nordcroatien (d. i. das Varasdiner und Kreutzer Comitat).

* Jahrbuch der k. k. geolog. Reichsanst. 1873, XXIIf. Bd., 3. Heft, pag. 314.
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Paludinen-
Schichten.

O b e r e  P a l.-S ch . Schichten 
mit P. Vukotinovicti, P. 7-.de- 
bori, P. Hörnest, P. Stnri etc. 
Unionensandc bei Porlvin.

Lignitflötz im Csaplagraben.

M i t t l e r e  P a l.-S ch . Schich
ten mit P. nolha. P. bifar- 

cinala, P. slricturata etc.
Lignitflötze von Siliin, Slo- 

bodnica UDd Gromaönik.

U n t e r e  Pa l . -Sch.  Schich
ten mit P. Neumayri, P. 
Fuchsi, Unio maximus etc.

Lignitflötze von Novska, 
Ober-Raic, Neugradisca,Lie- 
gendflötz von Malino, Flötze 
von Tomica, Jesevik etc. 
bei Brood.

Congerien-
Schichten.

Sande mit Congeria rhom- 
boidea. Cardien, Vatenrien- 
nesia etc.

Lignitflötze bei Velika, VuEin, 
Rienczi.

SarmaUsche 
S ch ich ten .

.

Weisse Mergel mit Planorbis, 
Limnaeus etc. —

Graue Mergel, Schiefer und 
Sandsteine mit Pflanzen und 
Insectenresten.

Braunkohlenflötze des Zuges 
Mitrovac-Kutjevo-Gradistje. 
Flötze von Batinjani, Do- 
brakuca, Kosarina.

M editerran-
Schichten.

Lcithakalk mit Clypeaster 
grandiflorus, Pecten aduncus 
etc. Nulliporen- und Amphy- 
steginenbänke.

—

Foraminiferenreiche sandige 
Tegel mit Vaginella deprexsa. —

Sot.üka-
Scliichten.

Lichte Mergel mit Cinnamo- 
mum lanceolaium. —

Blaugraue Mergel und Schie
fer. ~

Grüner Sandstein.
Flötze von Matieevic, Pau

lo vee, Sevci; Flötze vou 
Zagradje und SibinV

Pozeganer-Cong-lomerat. —
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X. Gliederung; der Tertiärschichten in Itfordcroatien,

Congerien
sch ich ten .

Tegel und Sande mit Valen
ciennesia Pauli, Melanopsis 
Martiniana, Cardien, Planor
bis etc.

Lignitflötze von Jerovec- 
Tusnocerrje, Lepavina-Csa- 
rovdar, Glogovec - Sokolo- 
vac-Subotica, Hussinec.

Sarm atische
Schichten.

Weisse Mergel. —

Graue Mergel mit Inseeten- 
resten und Schwefellinsen. —

O b e r e  Medi t . -Sch.  Leitha
kalk mit Pecten latissimus, 
Pectunculus etc.

—

M editerran-
Schichten. U n t e r e  M ed it.-S ch . (Hor- 

ner-Schichten). Mergel mit 
Turritella gradata, Cer. plica
tum, Card. n. sp. cf. Burdi- 
galinum, Mytilus cf. Haidin- 
geri, Oslrea fimbriata etc.

üangendflötze von lliidoboj, 
Ober-Semmica, Veternica, 
Golubovac und Drenovec.

Sotzka-
Schichten.

Mergel und Kalksandsteine 
mit Mel. Etcheri, Cer. Mar- 
garitaceum, Cer. plicatum, 
Cyrena sp., Panopaea cf. He- 
berti etc.

Liegendflötze von Veternica, 
Golubovac, Gotalovec, Flötze 
von Grana.

Zur Erläuterung der Tabellen scheinen mir nur einige kurze 
Bemerkungen nothwendig.

Was zunächst die jüngsten Neogen- Ablagerungen betrifft, so könnte 
es auffallend erscheinen, dass die in Westslavonien in so bedeutender 
Entwicklung auftretenden Paludinenschichten auf der die Gliederung des 
nordcroatischen Tertiärs darstellenden Tabelle fehlen. Dies hat seinen 
Grund jedoch nur darin, dass es in den petrcfactcnarmen, verhältniss- 
mässig wenig bekannten und studirten jüngeren Neogcnbildungen Nord- 
croatiens bisher nicht gelungen ist, Anhaltspunkte zu gewinnen, welche 
eine Abtrennung der höheren Schichten als Aequivalent der westslavoni- 
schen Paludinenschichten gerechtfertigt hätten. Nichtsdestoweniger ist es 
möglich, dass die oberen Lagen der nordcroatischen Congerienschichten, 
beispielsweise die planorbisführenden Tegel, welche die Sokolovacer 
Flötzpartie begleiten, zeitlich bereits den Paludinenschichten entsprechen, 
während die tieferen Niveaus, wie die Flötze von Lepavina undCsarovda, 
wohl ein ziemlich genaues Aequivalent der Congeriensande. von West
slavonien sind. Gleiches gilt von den, den Nordrand des westslavonischen 
Gebirges begleitenden Lignitbildungcn von Rieuczi und VuÖin.
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Die nächsttiefere Etage (die sarmatische Stufe) zeigt in beiden 
Ländern trotz ihrer nicht unbeträchtlichen Entfernung von einander eine 
vollkommen übereinstimmende Gliederung. Zu oberst liegen die weissen 
Planorbisrnergel, eine nicht nur in Croatien, Slavonien und Syrmien, 
sondern wahrscheinlich auch weit über die südöstlichen Grenzen Oester- 
rcich-Ungarns hinaus verbreitete Ablagerung, darunter folgt bei Radoboj 
und Podsused in Croatien, bei Ober-Raitz, Benkovac, Daruvar etc. in 
Slavonien ein Complex grauer Mergel, Schiefer und Sandsteine, der bei
nahe Überall Reste von Pflanzen, Fischen und Insecten führt und dem 
auch das bekannte Schwefelvorkommen von Radoboj angchört. Nur an 
einer Stelle, bei Matiöevic in Slavonien, wurde anstatt dieser Bildungen, 
zwischen dem weissen Mergel und Leithakalkc cchter Cerithienkalk mit 
Cer. pictum  und C. rubiginosum beobachtet.

Die Mediteranschichten sind nur, was ihre höhere Abtheilung, den 
echten Leithakalk betrifft, in Croatien und Slavonien übereinstimmend 
entwickelt. Dagegen sind die in Westslavonien unter dem Leithakalke 
liegenden Tegel von Benkovac durchaus kein Aequivalent derjenigen 
Bildungen, die in Nordcroatien das Liegende des Leithakalkes bilden. 
Die Tegel von Benkovac entsprechen nach den darin auftretenden 
Foraminiferen 1 dem Badencr-Tegel, während die, die hängenderen Glanz- 
kohlenflötze des Yarasdiner Comitatcs begleitenden, ebenfalls unmittel
bar von typischem Leithakalk überlagerten Schichten ihren Fossilresten 
nach wohl nur mit den Horner-Schichten parallelisirt werden können, d. h. 
der „ersten Mediteranstufe“ nach S u e s s  entsprechen. In Slavonien sind 
sichcre Nachweise für das Vorhandensein dieser Stufe bisher nicht ge
funden worden, doch ist ihre scinerzeitige Auffindung (z. B. an dem be
waldeten und wenig aufgeschlossenen Südgehänge des Poäeganer 
Gebirges) nicht unwahrscheinlich.

Die Sotzka-Schichten endlich (aquitanische Stufe), das älteste der hier 
in Berücksichtigung gezogenen Glieder, sind in allen bedeutenderen 
Gebirgssystemen Croatiens, Slavoniens und Syrmiens vertreten. Ob das 
Poäcganer-Conglomerat in seiner Gesammtheit oder vielleicht nur die 
höhere Abtheilung desselben hieher zu stellen sei, kann auch gegenwärtig 
mit voller Sicherheit noch nicht entschieden werden.

Schliesslich möge noch eine alphabetisch geordnete Zusammen
stellung der mir bekannt gewordenen Braunkohlenfundorte in Croatien, 
Slavonien und Syrmien folgen, Bei der sehr regen Thätigkeit, die eben 
gegenwärtig im Slidosten der österreichisch-ungarischen Monarchie in 
der Aufsuchung und dem Aufschlüsse neuer Fundstellen fossilen Brenn
stoffes herrscht, dürften sich den hier aufgezählten Ortsnamen wohl sehr 
bald zahlreiche neue anreihen.

1 St ur .  Jahrbuch der k. k. geolog. Reichsanst. 1862, pag. 288—289.
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L o c a l i t ä t L a n d K o h l e n a r t S e i t e

Apatovec Croatien Glanzkohle 8
Batinjani Weatslavonien Mittl. Braunkohle 18
Bekteä fl Mittl. Braunkohle ? 18
Begana Croatien Lignit 22
Bidrovec ff Glanzkohle 12
Brubno pl 14
Buzeta jj ff 14
Cerrje l> Lignit 22
Cigelnik Westslavonien n 28
Ciglenitza Croatien n 24
Csanjevo n Glanzkohle 9
Csarovdar n Lignit 20
Czere vitzgrab en Syrmien n 33
Dobrakuca Westslavonien Mittl. Braunkohle 18
Drenovec Croatien Glanzkohle 4
Farkaäic Ti Lignit 22
Gjurmanec n Glanzkohle 3
G-logovec n Lignit 21
Golubovac ff Glanzkohle 7
Gotalovec ff )) 7
Görgetek Syrmien n 17
Gradistje Westslavonien Mittl. Braunkohle 18
Grana Croatien Glanzkohle 8
Gromacnik Westslavonien Lignit 28
Herkanovce 31
Hlevnica Croatien Glanzkohle 3
Hotnia n Lignit 22
Hum fi Glanzkohle 5
Huasinec T) Lignit 20
Ivanec Glanzkohle 4
Ivanec (Jerovec) Ti Lignit 19
JeSevik Westslavonien 29
Kalnik Croatien Glanzkohle 8
Kamenagorica 3? jj 8
Kanizsa ff 4
Karlowitz Syrmien Lignit 33
Kasina Croatien Glanzkohle ? 14
Komagovina n Lignit 24
Koszarina Westslavonien Mittl. Braunkohle- 19
Kraljev Vrch Croatien Lignit 22
Krapina ff Glanzkohle 6
Krapina-Teplitz JJ n 8
Krawarsko n Lignit 23
Krziäowec 20
Kula Syrmien Glanzkohle 17
Kutjevo Westslavonien Mittl. Braunkohle 18
Kuynik Westslavonien Lignit 28
Lepaglava Croatien Glanzkohle 4
Lepavina J? Lignit 21
Ljubcäiea n Glanzkohle 9
Lnpniak n ft 5
Mackovo Selo n Lignit 19
Maidan Syrmien Glanzkohle 17
Malino Westslavonien Lignit, 28
Mali Trojstvo Croatien 7) 20
Masic Westslavonien 26
Matigevic n Glanzkohle 15

Ja h rb u c h  der k . k . gcolog. t te ic h sa m ta lt, 1874, 24. I la n d . 3. H eft. 42
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L o c a 1 i t  ä t L a n d K o h l e n a r t S e i t e

Mihovlan Croatien Glanzkohle 8
Mitrovac Westslavonien Mittl. Braunkohle 18
Muratovice ft Lignit 26
Novska ft fl 25
Opova Syrmien Glanzkohle 17
Oriovac Westslavonien Lignit 29
Osek Croatien Glanzkohle 8
Paklenitza Westslavonien Lignit 26
Paulovce Glanzkohle 15
Petrowsko Croatien ft 6
Planina ? 13
PlemcScina 6
Prieka ff j) 14
Prislin f) ft 5
Putkovec ff 6
Radoboj ft n G
Raitz Westslavonien Lignit 26
Rakovatzgraben Syrmien Mittl. Braunkohle 33
Rassina Croatien Lignit 20
Reketzagraben Syrmien Glanzkohle 17
Rienzi Westslavonien Lignit 32
Samobor Croatien n 22
Semnica n Glanzkohle 7
Sevci Westslavonien yj 15
Sibin 16
Sibin ft Lignit 29
Slobodnica f) 28
Sokolovac Croatien D 21
Stubica jf 22
Subotica ft 20
Tomica Westslavonien ft 29
TuSno-Ccrrje Croatien 1i 20
Vavos Westslavonien fj 29
Velika tt 32

1 Vcrtlinje Croatien Glanzkohle 14
Veternica ft 7
Vranovina n Lignit 24
Vrdnik Syrmien Glanzkohle 16
Vu6in Westslavonien Lignit 32
Zagradje ft Glanzkohle ? 16
Zapreäic Croatien ft 13
Zapreäic n Lignit 22
Zavrsje gorne ft Glanzkohle 4
Zselesnicathal n » 4



Notizen über den alten Gletscher des Rheinthaies.

Vou Dr. O s ka r  l e n z .

Der Umstand, dass die verschiedenen Spuren einer früheren 
Gletscherthätigkeit in Form von erratischen Blöcken, Gletscherschliffcn, 
Gletscherfeldern etc. nicht selten aus ökonomischen oder irgend anderen 
Rücksichten vernichtet und damit der Wissenschaft eine Reihe werthvoller 
Documente entzogen werden, veranlasstemich, bei meinen vorjährigen geo
logischen Aufnahmsreisen im nördlichen Vorarlberg diesen Verhältnissen 
eine grössere Aufmerksamkeit zu schenken. Ich suchte zu diesem Zwecke 
mir Kenntniss zu verschaffen von Allem, was von derartigen Erscheinun
gen bisher bekannt geworden war; auch gelang es mir noch eine Reihe 
neuer Daten hinzuzubringen und fixirte dann Alles auf der Karte.

Wie bekannt, hat früher ein mächtiger Gletscher die Rhein-Ebene 
bis über den Bodensee hinaus bedeckt. Derselbe stammte aus dem ge
waltigen Graubündtener Gebirgsland; durch Vereinigung des aus Süd- 
westen kommenden Hinterrhein-Gletschers mit dem von Süden herauf
dringenden Vorderrbein-Gletscher entstand der eigentliche Rheinthal- 
Gletscher, der nun im Allgemeinen die Richtung von Süd nach Nord bis 
zum Bodensee beibehielt, gespeist von zahlreichen, besonders von der 
rechten Seite kommenden kleineren Gletschern, deren Verlauf im Allge
meinen der Richtung der heutigen Nebenflüsse des Rheines entsprach.

In der Nähe von Sargans, wo einerseits durch den Gonzcnberg, 
andererseits durch die weit nach Westen vordringenden Ausläufer des 
Rhäticon das Rheinthal sehr verengt wird, erfolgte eine Bifurcation des 
Gletschers in zwei Arme, von denen der linke zwischen den Berggruppen 
der Kuhfirsten und dem Mürtschenstock hindurch den Wallensee 
bedeckend, östlich vom Zürichersee vorbei bis in die Gegend von Schaff
hausen reichte, während der Hauptarm die allgemeine Richtung von Süd 
n^chNord beibehielt, den gefrornen Bodensee überschritt und sich da, wo 
er äas Gebirge verliess, fächerförmig ausbreitete.

Jahrbuch d«r k. k. ffeologiichen FUicLuaDatalt. 1674» 24. Baad. 3. Heft. (Lens.) 42*



326 Dr. Oskar Lenz. [2 ]

Wie es in der Natur der Sache liegt, wurden die Moränen dieses 
Gletschers, deren Ueberreste uns in erster Linie den Verlauf und die 
Ausdehnung dieser Eismassen kennen lernen, aus den verschiedensten 
Gesteinen gebildet, so dass im Grossen und Ganzen ein scharfer Unter
schied ist in den erratischen Blöcken des rechten und denen des linken 
Ufers.

Der Vorderrhein-Gletschcr entnahm sein Moränenmaterial vorherr
schend dem Bündtener Oberlande und besonders sind es die charakte
ristischen Granite, Syenite und DioritedesPonteljes-Thales, die sich unter 
den l i n k s s e i t i g e n  erratischen Blöcken finden. Da, wo die Theilung 
des Gletschers vor sich ging, wird eine Anhäufung dieser Schuttmassen 
stattgefunden haben, so dass auch der sich links abzweigende Wallen- 
see-Gletscher Moränenmatcrial von Ponteljes mit sich gerührt hat. Der 
Hintcrrhein-Gletscher hingegen führte Blöcke mit vom Splügen (weisser 
Marmor), grüne Gncisse und Granite aus der Rofia und Suretta, Serpen
tine, grüne Schiefer, Diorite, Gabbro etc. aus dcmPlessurgcbirge, aus der 
Juliergruppe den bekannten grünen Granit, ferner die Gesteine der Land
quart und 111: Hornblendeschiefer und Gneiss aus dem Montavon, Prät- 
tigauer-Ganggranit, Kalke dcsRbäticon etc. Weiter nördlich nehmen Theil 
an der Moränenbildung die Gesteine Vorarlbergs und des Bregenzer
w aldes: flysch- und nummulitcnführendcs Gestein, Kreidekalk, Molasse- 
sandstein und Nagelfluh. Alle diese zuletzt genannten Felsarten bildeten 
die r e c h t e  Seitenmoräne, finden sich also auch nur am rechten 
Rhein-Ufer.

Der Rhcinthal-Gletscher ist eine jener Eismassen, die an der Eis
bedeckung der ganzenEbcnc zwischen dem Juragebirge und den eigent
lichen Schweizer-Alpen, der Ebene, die vom Genfersee. bis zum Boden
see reicht, theilnahm. H e e r  unterscheidet fünf grosse Hauptgletscher: den 
Rhone-Gletscher, den Aar-Gletscher, den ReusB-Gletscher, den Linth- 
Gletscher und den Rhein-Gletscher. Diese zusammen müssen so ziemlich 
die ganze erwähnte Ebene, mit Ausnahme weniger Partien mit Eis bedeckt 
haben, denn überall finden sich zahlreiche Gletscherspurcn als Schliff
flächen und erratische Blöcke, letztere nicht selten noch eine deutliche 
Endmoräne bildend.

Die Spuren des Rhein-Gletschers sind auf ein räumlich sehr ausge
dehntes Gebiet zerstreut, in Folge der fächerförmigen Ausbreitung des 
Gletschers heim Austritt ans dem Gebirge im Süden des Bodensee’s. Ver
bindet man die Punkte Wallensee, Schafihausen und Ulm mit Linien, so 
bekommt man ein gewaltiges Dreieck, innerhalb welchem man allent
halben Spuren einer früheren Gletscherthätigkeit findet.

Trotz der gewaltigen Ausdehnung der Gletscher in früherer Zeit in 
der grossen Schweizer-Ebene und einer gewiss nicht zu unterschätzenden 
Einwirkung derselben auf den Boden, welchen dieselben wahrscheinlich 
lange Zeiträume hindurch mit Eis bedeckten, glauben wir uns doch da
gegen verwahren zu müssen, dass auch die zahlreichen und grossen 
See’n innerhalb dieser Ebene mit den Gletschcrn in irgend einen causalen 
Zusammenhang zu bringen seien. Gletscher bewirken wohl, wieRt t t i -
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m e y e r  (Thal- nnd Seebildung p. 60) vollkommen richtig bemerkt, die 
Politur einer harten Basis nnd horizontales Verschieben schon gelockerter 
Materialien, aber keinerlei Bohrung.

Die innige Beziehung der Alpenflüsse zu den Schweizer*See’n, be
sonders zu den grossen See’n der Ebene, deuten wohl darauf hin, dass 
die letzteren nur als die einstigen Flussläufe zu betrachten sind, dass 
wir also in den gegenwärtigen See’n Auswaschungsproducte erkennen 
müssen. In diese Kategorie gehört natürlich der uns zunächst berührende 
Bodensee, der im gefrornem Zustande von dem Rhein-Gletscher über
schritte d wurde.

Indem wir nun zu unserer eigentlichen Aufgabe, der Beschreibung 
der erratischen Erscheinungen in der Bodenseegegend zurückkehren, ist 
im Allgemeinen zu bemerken, dass der österreichische Theil dieses Ge
bietes auffallend arm daran ist im Verhältniss beispielsweise zu dem 
schwäbischen.

Für den bayerischen Antheil hat besonders G ü m b c 1 diesen Gegen
stand verfolgt und in der Gegend nördlich und östlich von Lindau, also 
an den westliehen Ausläufern der Algäuer Berge, eine Reihe echter, 
erratischer Blöcke erwähnt. Es sind die grossen, stets eckigen Findlinge 
wohl zu unterscheiden von dem e r r a t i s c h e n  G e r o l l e ,  welches nicht 
selten auf kleinen Hochebenen, öfters auf ziemlich hohen Jöchern und 
Einsattlungen (vergl. Gümbe l ,  bayerisches Alpengebirge, pag. 802) hori
zontal geschichtet auftritt. Gü m b e l  erwähnt dasselbe an mehreren 
Punkten im Algäu in Höhen über 4000 Fuss; M o j s i s o v i c s  beobachtete 
gleichfalls in der Nähe von Bludenz derartige horizontal geschichtete 
Geröllablagerungen, die man für entschieden älter als die eigentlichen 
erratischen Blöcke annehmen muss. Sie sind jedenfalls fluviatilen Ur
sprungs, müssen aber zu einer Zeit entsanden sein, wo die Flutungen 
sowohl eine andere Richtung hatten, als auch eine bedeutende Höhe er
reichten ; vielleicht sind dieselben in die Zeit zurückzusetzen, ehe die 
letzte Hebung der Alpen sich vollständig vollzogen hatte.

Nicht unwichtig ist übrigens der Umstand, dass man in einer solchen 
Geröllablagerung im Scesatobel bei Bludenz zwei sehr schön erhaltene 
Stosszähne von Mammuth gefunden hat, die noch gegenwärtig in dem 
Vorarlberger Landesmuseum in Bregenz aufbewahrt werden. Die erste 
Mittheilung Uber diesen interessanten Fund hat Prof. S u e s s  in der 
Sitzung der k. k. geolog. Reichaanstalt vom 24. April 1860 gemacht. Das 
erste aufgefundene Stück wiegt 53 Pfund, misst im Umfang 21 Zoll und 
zeigt an einzelnen Stellen s/4 bis 1 Zoll im Durchmesser haltende runde, 
diyergirende faserige Krystallpartien, die nach den Untersuchungen Carl 
v. H a u e r ’s ein wasserhaltiges Phosphat von Kalkerde sind.

Ausser diesem erratischen Schotter sind gleichfalls mit den erra
tischen Blöcken nicht zu verwechseln zahlreiche UrgebirgBblöcke im 111- 
Thal, die nach G ü m b e l  (geognostischc Beiträge zur Kenntniss von Vor
arlberg etc., Jahrb. d. k. k. geol. Reichsanstalt 1856, pag. 15) auf einen 
ähnlichen Ursprung hindeuten, wie die am Böigen, d. h. keine erratischen
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Blöcke sind, sondern ftir ausgewitterte Blöcke eines den Flyschbildungen 
zugehörigen Conglomerates gehalten werden müssen.

Eine Reihe von erratischen Gneisablöcken finden sich also auf 
bayerischem Gebiet:

auf der Strasse von Lindau nach W asserburg;
am Hoierberg, zwischen den Orten Hoircn und Horchbuch (Lindau- 

Kemptener Bahn);
zwischen den Orten Unter-Reitnau und Waltersberg;

4

Gegend von Niederstaufen;
Gegend von Grlinebach, in der Richtung gegen die obere Argen

Wie schon erwähnt, ist der würtembergische Antheil des Bodensee- 
Gcbietes ausserordentlich reich an Findlingen der verschiedensten Art. 
In der citirten Arbeit von S t e u d e l  sind ttber vierzig Localitäten aufge
führt, an denen derselbe erratische Blöcke beobachtet hat, die zum Theil 
Gletscherschliffe zeigten. Wir müssen uns hier versagen, dieselben auf
zuzählen, und verweisen auf S t e u d e l ’s Arbeit, in der diese Blöcke genau 
beschrieben sind. Nur ersieht man auch daraus, dass ein grösser Theil 
derselben bereits technisch verwendet ist (Gneiss zu Mauern, rother 
Adnether-Marnior zu Ornamenten etc.); Sammlungen von Händstücken 
dieser Findlinge besitzt sowohl Herr S t e u d e l  selbst als auch das 
Museum des Bodensee-Vereines in Friedrichshafen, Wir finden darunter 
Gesteine ans allen Formationen: von den Graniten und krystallinischen 
Schiefern angefangen, Verrucano, triadische und jurassische, cretaceische 
und tertiäre Blöcke, oft reich an Versteinerungen oder Ausscheidungen 
von Mineralien.

Im Bodensee selbst finden sich gleichfalls vereinzelte Blöcke, z. B. 
bei Friedrichshäfen, Wasserburg und Lindau; besonders auffallend ist 
ein grösser Gneissblock an letztgenanntem Orte, der ttber das Wasser 
hervorragt. Diese letzteren Findlinge würden natürlich der rechten 
Moräne des Rhein-Gletschers angehören und stammen jedenfalls aus dem 
Montavon; die Blöcke aber, die sich am nordwestlichen Ufer des See’s 
finden, gehören dem Wallensee-Gletscher an.

Was nun unser Gebiet betrifft, so haben in dem Ill-Thale und in 
dem benachbarten Liechtenstein G ü m b e l  und M o j s i s o v i c s  wiederholt 
zahlreiche erratische Blöcke constatirt; besonders bemerkenswerth sind 
nach letzterem die grossen, dem Hintergrund des Montavon entstam
menden erratischen Blöcke zwischen Bürs und Bürserbcrg (im Liechten
steinischen werden diese Gneissblöcke vom Volk Flinzelstcine genannt) 
( Mo j s i s ov i c s ,  Beitr. zur top. Geologie der Alpen, Jahrb. d. k. k. geol. 
Reichsanstalt 1873, pag. 159).

i Eine sehr vollständige, dankenswerthe Zusammenstellung aller bekannten 
erratischen Blöcke im Bodensee-Gebiete (besonders schwäbischer und bayerischer 
Antheil) hat Herr S t e u d e l  gegeben in dem zweiten Bande der „Schriften des 
Vereines zur Geschichte des Bodensec’s“ p. 115—141. Mit einer Karte.
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Auf das nördliche Vorarlberg übergehend, beginnt das häufige Auf
treten von erratischen Blöcken erst in der Nähe von Hohenems, wenn 
man absieht von einigen isolirten rothen Liaskalkblöcken, die ich in der 
Nähe von Bankweil beim Eintritte in das Laternser-Thal fand.

Es wurden also an folgenden Punkten erratische Erscheinungen 
am Westabhang des Bregenzer-Wald es von mir eonstatirt:

1. Auf dem Wege von Hohenems nach der Emser-Reute, einer 
ziemlich hoch auf Neocomkalk gelegenen Ortschaft, trifft man zahlreiche, 
zum Theile sehr grosse eckige Blöcke von grauem Gneiss und von 
grünem Hornblendeschiefer. Dieselben sind nicht selten zum Aufbau von 
Gartenmauern verwendet.

2. Verfolgt man den Weg von Reute in nördlicher Richtung nach 
der Ortschaft Steckwegen zu, so sieht man ähnliche grosse Gneissblöcke 
aus der Humusdecke hervorragend.

3. Ein sehr interessanter Findling wurde vor einigen Jahren in der 
Dornbirner-Ach, oberhalb des Ortes Dornbirn, gefunden; von diesem 
Blocke wurden mehrere HandstUcke an die geologische Reichsanstalt 
eingeschickt und von Herrn H a i d i n g e r  in der Sitzung vom 18. März 
1862 vorgelegt; später gab Professor T h e o b a l d  eine ausführlichere 
Beschreibung desselben in den Rechenschaftsberichten des Vorarlberger 
Museums-Vereines. Danach bestand der Block aus zweierlei Granit, 
einem grobkörnigen, bestehend aus blassfleischrothem Orthoklas, wenig 
Oligoklas, Quarz und weissem Glimmer. Als accessorische Bestandtheile 
fanden sich zahlreiche dunkelbraune, stark glänzende Turmalinprismen, 
drei Linien dick und Uber einen Zoll lang, die theils im Quarz, theils in 
Feldspath, einige auch in dichtem Chlorit eingewachsen oder von grob
körnigem braunen Kalkspath umgeben waren, der offenbar etwas 
späterer Entstehung, zum Theil die querzersprungenen Turmalinkrystalle 
in dünnen Scheiben durchsetzt.

Dieser grobkörnige Granit bildet einen Gang in einem gewöhn
lichen feinkörnigen Granit, wie er in der Silvretta-Gruppe vorkommt. 
Es ist wahrscheinlich, dass auch dieser letztere ein Ganggranit im 
Hornblendeschiefer oder Gneiss ist. S t u d e r  und E s c h e r  v. d. Linth 
haben wiederholt gangartige Granite in den oberen Glimmerschiefern 
oder Gneissen gefunden. Es stammt also dieser Block entweder aus dem 
Prättigau oder aus der Gegend der 111-Quellen, überhaupt aus dem Sil
vretta* Gebirge, woraus ja  der Hinterrhein-Gletscher zum Theil seinMorä- 
menmaterial erhielt.

4. Auf dem Wege von Muhlebach bei Dornbirn, wo sich zwischen 
den Flyschgesteinen und der älteren Molasse noch ein kleiner Streifen 
nummulitenfühTendes Gestein erhalten hat, finden sich ebenfalls Frag
mente von grauem Gneiss und grünem Hornblendeschiefer.

Besonders reich an erratischen Blöcken ist das ganze nördliche 
Molassegebiet Vorarlbergs. Man findet deren besonders:
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5. auf dem Weg von (len Kohlenlagern bei Langen, an einem 
Wasserfall vorbei nach Kennelbach: grosse Blöcke eines dunkelgrünen, 
sehr harten krystallinischen Schicfergesteines.

6. In der ganzen Umgebung von Kennelbach gegen 0 . und NO., 
besonders auf den engen Waldwegen von Kennelbach nach der Fluh'- 
zahlreiche Blöcke von grauem Gneiss.

7. Weg von Pfänder nach dem Hirschberg: grosse eckige Gneiss- 
blöcke.

8. Die westlichen Abhänge des Pfänders und Bucliberges; beson
ders auf dem Wege, der hinter den Bregenzer Casernen auf den Pfänder 
führt: zahlreiche schöne Gneissblöcke, bestehend aus weissem Feldspath, 
Lagen von schwarzem glänzenden Glimmer und wenig Quarz.

9. Weg von Langen in nordwestlicher Richtung nach der bayerischen 
Grenze zu: Gneissblöcke. Diese stellen also die Verbindung her zwischen 
den Vorarlbergischen Blöcken und denen des Algäues.

10. Der Oelrain, d. i. die Gegend zwischen Nieden und Bregenz. 
Unter anderem wurde wenige Fuss unter der Humusdecke ein grösser 
Gneissblock beim Bau der St. Annacaserne gefunden.

Schliesslich muss erwähnt werden das mit dem Rhein-Gletscher in 
Beziehung stehende

11. Gletscherfeld von Lauterach.

Auf diesen Punkt hat zuerst Herr Baron S e i f f e r t i t z  in Bregenz 
(XIII. Rechenschaftsbericht des Vorarlberger Landesmuseums) aufmerk
sam gemacht; später wurde er in den Schriften des Vereines für Ge
schichte des Bodensees (dritter Band) von Herrn S t e u d e l  in Ravens
burg beschrieben.

Westlich vom Gebhardtsberg bei Bregenz tritt mitten in der Rhein- 
Ebene eine kleine isolirte Partie von jüngerer Meeresmolasse auf, die 
wohl früher mit dem Gebirge selbst in Zusammenhang stand. Die 
Schichten bestehen aus einem groben Nagelfluh-Conglomerat im Han
genden, wie es den Gebhardtsberg und einen Theil des Pfänders zusam
mensetzt; darunter folgt ein sehr harter quarzitischer Sandstein mit 
zahlreichen zerbrochenen Resten von Sccthieren: Ostrca longirostris, 
Cardium lapicidinum, Fischzähnc, Lamna cuspidata, Knochenstlicke von 
Seesäugethieren etc. Stellenweise sind diese Reste in solcher Menge 
angehäuft, dass man eben keinen Sandstein vor sich hat, sondern ein 
Conglomerat von Muschelresten. Die Petrefacten sind aber so zertrüm
mert und das Gestein so fest, dass man kein vollständiges Exemplar 
erhalten kann.

Der ganze Schichtencomplex fällt, wie überhaupt die Molasse Vor
arlbergs, mit 25—30° nachNord bei einem Streichcn von WSW.—ONO.

Bei dem Bau der Vorarlberger Eisenbahn (Bregcnz-Bludenz) wurde 
im Sommer 1872 in diese isolirte Molassepartie ein Einschnitt gemacht,
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der die Schichten sehr deutlich blosslegte. Um einen Steinbruch anzu- 
legcn wurde dann von einer grösseren Fläche westlich von dem Bahn
geleis die Humusdecke abgehoben und es zeigte sich nun Folgendes:

Die nach Nord geneigte Oberfläche war erstens vollkommen ge
glättet, dann war dieselbe mit zahlreichen, bis 4 Fuss tiefen, 1 bis 3 Fuss 
breiten und mehrere Fuss langen Rinnen, sowie mit kreisrunden, trich
terförmigen Löchern versehen. Die Seitenwände und Ränder dieser 
Löcher und Rinnen sind geglättet und zeigen nicht die scharfen Kanten, 
wie sie die Verwitterung hervorzubringen pflegt.

Die Richtung dieser Vertiefungen geht von Slld nach Nord, also 
parallel mit dem Lauf des alten Rhein-Gletschers.

Was die Entstehung dieses Phänomens betrifft, so scheinen dabei 
zwei Factoren mitgewirkt zu haben: die Glättung des Felsens ist die 
Wirkung der Grundmoräne des Gletschers direct, der Uber diese Sand
steinpartie hinwegglitt. Die Vertiefungen aber, die wohl dasselbe sind, 
wie die in den Alpen und in Skandinavien nicht seltenen, sogenannten 
Strudellöcher, Riesentöpfe, Hexenkessel, marmites de gran ts, rUhren 
natürlich vom Wasser her, und zwar muss es ein stark strömender und 
geschiebeführender Bach oder Wasserfall gewesen sein, der die Vertie
fungen erzeugt hat.

Erst vor kurzer Zeit ist von Albert He i m bei Luzern eine ähnliche 
Erscheinung entdeckt und unter dem Namen eines „Gletschergartens“ 
beschrieben worden. Derselbe hat nun mit unserem Gletscherfeld viele 
Analogien. Wie bei uns finden sich die Strudcllöcher von Luzem in festem 
Quarzsandstein der Meeresmolasse, und ebenso erklärt H e i m  das Phä 
nomen als hervorgebracht durch die Wirkung von Wasser mit Geschieben, 
auf der Obcrfläche aber die Wirkung von Gletscher mit Grundmoränen- 
blöcken.

Es muss hier noch besonders hervorgehoben werden, dass sowohl das 
Luzerner als auch das Bregenzer Gletscherfeld auf keinen Fall mit den 
Auswitterungs- oder Auslaugungscrscheinungen, z. B. den sogenannten 
Karrcnbildungcn in Verbindung gebracht werden kann.

Auswitterung erzeugt scharfe Kanten und Spitzen, nie aber ge
glättete Ränder und Seitenwände, ebensowenig haben z. B. die Karren 
felder irgend eine Gesetzmässigkeit oder Regelmässigkcit in einer Rich
tung des Raumes, sondern dieselben finden sich regellos nach allen Rieh 
tungen.

Karrenauswitterungen sind einfach abhängig von den drei Factoren: 
Atmosphärilien, grössere oder geringere Härte des Gesteines, plus Zeit. 
Begünstigt wird diese Bildung gewiss durch eine längere Bedeckung des 
Gesteines durch Schnee, irgend eine Gletscherthätigkeit scheint uns aber 
dabei ausgeschlossen. Karrcnfelder können älter sein, als die Eiszeit, 
können sich zu gleicher Zeit gebildet haben; cs ist aber auch kein Grund 
vorhanden, warum diese Auswitterung nicht noch heute vor sich gehen 
sollte. H e i m hat einen alpinen, cretaccischen Kalkblock mit starken

JalirbucJi d« r k. U eichsam -iali. IR74. J-l. Tlaml. U. l ie f t .  4<>
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Karrenauswitterungen als Findling bei Luzern beobachtet, an dem die 
scharfen Zacken aber abgeschliffen und die ScliliffflSche voll deutlicher 
Gletscherkritzen war. In diesem Falle war die Karrenbildung offenbar 
älter als die K r i t z c n ,  älter als der Blocktransport, also älter als die 
Eiszeit.

Was schliesslich das sogenannte Gletschertcld bei Bregenz betrifft, 
so ist zu bedauern, dass cs jedenfalls in kürzester Frist wieder ver
schwinden wird, wesshalb eine Erwähnung an dieser »Stelle gerechtfertigt 
erscheint.
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Die paläozoischen Gebiete der Ostalpen.

Versuch einer kritischen Darlegung des Standes unserer Kenntnisse von den 
Ausbildungsformen dei' vortriudischen Schicktencomplexe in den österreichi

schen Alpenländern.

Von D r . G u i d o  S t ä c h e .

(Studien in den paläozoischen Gebieten der Alpen Nr. II. Z w e i t e r  A b s c h n i t t . )

Südalpine Gebiete.

B. Westliche oder cadorische Flanke.
Unter dieser Hauptbezeichnung fassen wir jene ganze Reihe von Ge

bieten zusammen, welche zunächst durch das südtirolisch-venetianische 
und westwärts jenseits des grossen Bozener Porphyrgebietes im Wesent
lichen durch das lombardische Kalk- und Dolomitgebirge theils in einer 
Hauptlinie begrenzt, theils gänzlich umschlossen werden.

An das im ersten Abschnitte dieser Arbeit bereits erörterte paläo
zoische Hauptgebiet der Südalpen, an den karnischen Hauptzug (^) 
schliesst direct, aber durch den Aufsatz der Kalk- und Dolomitriesen des 
Lienzer und Ampczzaner Triasgebirges von demselben gewissermassen 
abgeschnürt und auf die Nordseite herübergedruckt, das Hauptver
breitungsgebiet der Westflanke an.

An dieses Gebiet (Bt der im ersten Abschnitte beigegebenen 
Orientirungskartc), welches wir als „Pusterthaler Quarzphyllitzug“ be
zeichnen wollen und als dessen westlichen Grenzpfahl wir die Granit
masse des Iffinger bei Meran annehmen können, schliesst sich eine drei
gliedrige Mittelgruppe (£,) an. Mit B  ̂ ist auf der K arte : a) das grosse 
s ü d t i r o l i s e h e  P o r p h y r m a s s i v  mit dem Bozener Hauptplateau und 
der Lagoraikette, b) das G r a n i t g e b i r g e  d e r  C i ma  d 'A s ta  mit seinen 
dependenten Phyllit- und Thonschiefergebieten (Val Sugana, Canal
S. Bovo, Vall’alta-Agordo etc.) als Südvorlage des Porphyrgebietes und
c) das isolirte Aufbruchgebiet der flachwelligen Q u a r z p h y l l i t - I n s e l  
von R e c o a r o  bezeichnet.

Die westlichste Gruppe von paläozoischen Gebieten der ganzen süd- 
alpinen Verbreitungszone (5„) greift zwar, wie auch schon die Mittel
gruppe über die politische Grenze unserer „österreichischen Alpenländer“ 
hinaus, aber in geologischem Sinne können wir hier davon doch nicht
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ganz absehen, obschon die nordsüdliche Etsehthalspalte und die grosse, 
weiteingreifende tridentinische Bucht mit ihrer reichgcgliederten Aus
füllung durch mesolithiscbe und käuolithischc Gehirgsschichten eine 
augenscheinliche Absonderung vermittelt.

Wir trennen innerhalb derselben a) als „ A d a m e l l o g c b i e t “ die 
vom Ultcnthal südwärts ZAvischcn die Adamellogruppe und den Westrand 
der indicarischen Gebirgszüge hin einstreich ende, auf den Karten unter
brochen erscheinende Zone von Thonschiefern der Quarzphyllitgruppe; 
6) als Ve l t l i n e r -  oder l o m b a r d i s c h e n  H a u p t s t r i c h ,  den die 
oberen Berganuiskcr Thäler durchquerendcu Zug von alten Schiefern 
und Conglomeraten zwischen Val Cainonica und Comcrsee mit seinen 
Ausläufern gegen den: Lago Maggiore, und c) das südwärts von diesen 
beiden Gebieten insclförinig heraustauchende P h y l l i t g e b i e t  von 
M o n t e  Mu f f e t t o  mit seiner permischen Congloinerathülle oder das 
G e b i e t  v o n V a 1 T r o m p i a.

Die Untersuchung Uber die Gliederung uud den Bau aller dieser 
Gebiete ist wegen der Schwierigkeit der Verhältnisse noch weit zurück. 
Man kann sagen, dass ausser dem von S u e s s  geführten Nachweis eines 
Horizontes des Rothliegenden in Val Trompia kein anderer Horizont der 
paläozoischen Reihe direct mit annähernder Sicherheit fixirt ist.

Was wir über das Vorhandensein paläozoischer Schichten in den 
aufgeführten Gebieten sagen können, beruht daher im Wesentlichen auf 
Coinbinationen, die sich auf Vergleiche mit gewissen, im kamischen 
Hauptzuge vorkommenden Schichten und auf die von S u e s s  erhärtete 
Thatsache stützen. Aus eigenen Beobachtungen konnte ich liier bisher 
nur wenige Punkte kennen lernen und diese wenigen Stellen nur in einer 
fiir die Entzifferung einer specielleren Schichtenfolge noch nicht aus • 
reichenden Weise.

Die Zusammenstellung des vorhandenen literarischen Materials ist 
daher in diesem Abschnitte vorderhand die Hauptsache und die Inter - 
pretirung desselben nach eigenen Beobachtungen kann nur in sehr 
beschränkter Weise geleistet werden. Ich bemerke dabei, dass ich natür
lich nur jene Arbeiten specieller berücksichtigt habe, in welchen nicht nur 
allgemeine Erwähnungen, sondern positive Daten Uber die hier in Frage 
kommenden vortriadischen Schichtcomplexe zu finden sind. Vollstän
dige, über diesen Standpunkt hinausgreifende Literaturverzeichnisse sind 
zu entnehmen aus den bekannten, weiterhin besprochenen Arbeiten 
F. v. R i c h t h o f e n ’s (Geognostische Beschreibung etc., 1860), über 
SUdtirol und die angrenzenden Gebiete von Venetien und der Lombardie 
— und F. v. Ha ue r ' s  (Ueber das Schichtgebirge der Lombardie, 1858) 
besonders für das lombardische Gebiet.

Aus der grossen Reihe von umfassenderen Arbeiten oder kleinen 
Mittheilungen, welche Uber die Südalpen handeln, sind es nur wenige, in 
denen speeiell fiir unsere Betrachtung der älteren Schichtgebildc zugute 
zu bringende Nachrichten vorliegen.

Die durch Reichthum an verstcinerungsflihrenden Schichten anzie
henderen, mesozoischen und känozoischen Formationen nahmen hier so 
vorwiegend alles Interesse in Anspruch, dass dem schwierigen und wenig 
Erfolg versprechenden Capitel der älteren Formationen nur selten eine 
mehr als flüchtige Aufmerksamkeit zugewendet wurde.
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Neben der vom geognostisch-montanistischen Verein für Tirol und 
Vorarlberg 1851 herausgegebenen Karte, auf der mit Beiziehung der 
kartographischen Arbeiten P i c h l e r ' s  und v. R i c h t h o f e n ’s in Tirol, 
S t u d e r ' s ,  E s c h e r ’s und H a u e r ' s  im Lombardischen, S c h a u r o t i i ’s 
Wolf ' s  und F o e t t e r l e ’s im Venetianischen auch der Entwurf von 
Blatt V der v. H a u e r ’scheu neuen Uebersichtskarte in Bezug auf die 
hier in Rede kommenden Gebiete basirt ist, sind es vorzugsweise Arbei
ten und Nachrichten von v. Buc h ,  M a r a s c h i n i ,  F u c h s ,  S t u d c r  
und E s c h e r  v. der Linth, S t o t t e r  und T r i n k e r ,  S c h a u r o t h ,
F. v. H a u e r ,  F. v. R i c h t h o f e n ,  G. v. R a t h ,  E. S u e s s ,  S t o p p a n i  
u n d N e g r i ,  C u r i o n i ,  P i c h l e r  und G ü m b e l ,  aus welchen wir über 
unser Thema Aufschlüsse erhalten haben und Daten entnehmen konnten.

I. Allgemeine Uebersicht der stratigraphischen und tektonischen 
Verhältnisse.

Die sfratigraphisehen Hauptelemente.

Obwohl wir, abgesehen von sicheren Pflanzenresten des Rothlie- 
genden und von einer nicht näher fixirten Angabe Uber das Vorkommen 
von Trilobitenresten im kleinen Gebiet von Val Trompia, in dem ganzen 
grossen Verbreitungsbezirk der Westflanke noch kein einziges Petre- 
fact anführen können, durch welches ein bestimmter Horizont der paläo
zoischen Reihe auch nur im Allgemeinen markirt werden könnte, müssen 
wir der Gleicbmässigkeit der Behandlung wegen und um Vergleichungs
punkte vorläufig wenigstens anzudeuten, versuchen, auch hier die strati- 
graphischen Elemente in Hauptgruppen zusammenzufassen und deren 
Bedeutung zu erörtern.

Nach dem in der Literatur vorliegenden Beobachtungsmateriale und 
nach den noch sehr unzureichenden Beobachtungen, die ich in einigen 
Theilen der Westflankengebiete machen konnte, gliedert sich dem äusse
ren Anscheine nach im Grossen das ganze Material, wclches bei den 
zukünftigen Studien fttr die Auffindung und Aufstellung einer paläozoi
schen Reihe in Betracht genommen werden -kann, nur in zwei Haupt
gruppen: — eine ä l t e r e ,  in welcher der Typus der Quarzphyllitgesteine 
vorherrscht und hornblendereiche Granite und dioritische Eruptivgesteine 
in Stöcken und deckenformigenLagermassen erscheinen, und eine j ü n 
g e r e ,  welche verrucanoartige Quarz- und Porphyrconglomerate von 
grüner und weissgrauer, aber vorwiegend von rother Färbung in Verbin
dung mit ähnlich gefärbten, sedimenteren Tuffgesteinen, Sandsteinen und 
Schiefem und daneben grüne, graue und rothe Quarzporphyre in Stöcken 
und gewaltigen Decken in engster Verknüpfung mit grossartigen pluto- 
genen porphyrischen Tuff- und Breccienmassen zusammensetzen.

In der ersten Gruppe sind neben den im Wesentlichen die Grund
lage bildenden, in den grösseren Gebieten jedoch auch mitten in den 
Faltenbau eingeschobenen Gesteinsschichten der Gneissphyllitgrnppe 
sowohl Schichtenmassen vorhanden, welche den Typus verschiedener 
Gesteine der Kalkthonphyllitgruppe, sowie auch solche, welche den 
Typus von Gesteinen der älteren Grauwackengruppe an sich tragen.

44 *
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Vorderhand lässt. Bich über das nähere Verhältnis» zwischen diesen 
mehr untergeordnet auftretenden Complexen und den Hauptschichten- 
massen der Quarzphyllite eine genügende Auskunft nicht geben. Erst 
die genaueste Special-Untersuchung kann Aufklärung darüber bringen, 
inwieweit man es hier mit Uebergängen der inneralpinen Gesteinsfacies 
in die Gesteinsfacies der äusseren Randzonen innerhalb desselben Hori
zontes zu thun hat und inwieweit mit einer bei dem faltigen Gebirgsbau 
jedenfalls sehr möglichen Einschaltung von Kalkphylliten und älteren 
Grauwackengesteinen der südlicheren Randzone zwischen die wellen
förmig gebogenen Schichten der Gncisaphyllite und älteren Quarz
phyllite.

Einerseits muss man also die petrographischen GesteinsUbergänge 
in den gleichen Horizonten studiren, andererseits die Specialtektonik 
jener Gebiete, in welchen die verschiedenen Schichtengnippen in einander 
zu greifen scheinen.

Wie wir vermuthen müssen, dass neben präsilurischen Complexen 
in der älteren Gruppe auch sibirische und möglicherweise auch devonische 
und präcarbonische Schichten vorhanden sind, so dürfen wir in der oberen 
Gruppe, welche im Grossen über die von der tieferen Gruppe gebildeten 
Gebirgsraassen in discordanter Lagerung übergreift oder daran abstösst, 
auch einerseits. nach unten zeitliche Aequivalente der obercarbonischen 
Schichten des karnischen Hauptzuges und andererseits nach oben einen 
Uebergang in dießuntsandstein-Aequivalente der alpincnTrias annehmen, 
während die Hauptmasse der Gruppe die Perinformation repräsentirt. 
Dass auch die obere Abtheilung der Permforination, welche ander
wärts vorderhand in der Facies von Schiefer, Kalkstein und Dolomit
bildungen auftritt, hiebei mit ihre Vertretung findet, scheint mir aus dem 
allmäligen, ungestörten Uebergang der die untere Äbtheilung der Perm- 
Formation, das Rothliegende in durchaus charakteristischer Weise reprä- 
sentirenden rothen Conglomerat- und Sandsteinbildungen in die petro- 
graphisch ähnlichen Gebilde der unteren Trias deutlich genug hervor
zugehen. Es ist auch begreiflich, dass hier in den Westgebieten, wo das 
Material der grossen Porphyrmassen directer auf die Art des Absatzes von 
Sedimenten durch lange Zeit wirksam gewesen sein muss, die petrogra- 
phische Faciesentwicklung über die Zeit des Rothliegenden hinaus 
gleichartiger geblieben ist, als im karnischcn Gebiet, wo ein Wechsel von 
Kalk und Schieferbildungen mit Quarzconglomeraten schon in der car
bonischen Zeit herrscht und Kalk und Dolomitbildung auch die untere 
Abtheilung der Permformation schon in anderer Facies erscheinen lässt.

Diesen orientirenden Vorbemerkungen lassen wir eine kurze 
Uebersicht der Vertretung der einzelnen Gesteinsgruppen folgen.

1. D ie  G n e i s s p h y l l i t g r u p p e .

Schichten dieser Gruppe bilden nicht nur das Liegende der an das 
ältere krystallinische Gebirge der Centralkette angrenzenden Gebiete, 
sondern erscheinen auch innerhalb dieser, sowie in den weiter südwärts 
vorgeschobenen Gebieten.

Im  P u s t e r t h a l e r  H a u p t z u g  erscheinen sie an der nördlichen 
Grenze der Hauptmasse der Quarzphyllite und zwar lehnen sie sich im
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westlichen Theil direct an den Granit des Rienzthales an, während sie im 
Osten dem in der Fortsetzung dieses Granitzuges liegenden Antholzer 
Gneissgebirge aufliegen. Dieses Gneissgebirge durchzieht auch das 
Ahrenthal auf der Strecke Auhofen-Gaiss. Es sind vorwiegend Gneisse 
vom Typus der Gneisse der Zillerthaler Centralkette, welche hier auf 
beiden Seiten des Ahrenthales erscheinen. Der Brixener Granitzug keilt 
sich schon weiter westlich innerhalb dieser Gneisszone aus, am Gehänge 
zwischen S. Georg und Ultenheim steht nur Gneiss und der diesem unter
geordnete Glimmerschiefer an. Der Hornblendegranit, der bei Auhofen 
und Dietenheim herum liegt, ist dem Adamellogranit ähnlicher als dem 
Brixener-Granit; er reicht nicht bis hinab ins Ahrenthal, sondern ist ein 
Einzeldurchbruch östlich nächst der Grenze der massigen Flasergueisse 
und Knotengneisse gegen die vorliegenden, schiefrigen und phyllitischen 
Gneisse. Gneissartig ausgebildete, feldspathreiche oder auch qunrzrciche 
Gesteine in Verbindung mit glimmerreichen Schiefern treten auch inner
halb des grossen Quarzphyllitzuges zwischen Klauseri und Waidbruck, 
im Lttsenthal — (wo in der Tiroler Karte eine grössere Partie als Glim
merschiefer ausgeschieden ist) — sowie im Gaderthal, besonders in dem 
gegen St. Martin abzweigenden Thal (Rauhthal) auf.

Im Ci ma  d’A s t a - G e b i e t  scheinen nach der Beschreibung von
G. v. R a t h  ausser Quarzphylliten und thonschieferartigen Gesteinen, 
abgesehen von den Talkquarziten und schwarzen Graphitschielern des 
Gebietes von Vall’alta, auch tiefere, den altkrystallinischen Schiefern 
ähnliche Glimmerschiefer in Verbindung mit Hornblendeschieforn vorzu
kommen, deren Zugehörigkeit zur Gneissphyllitgruppe sehr wahrschein
lich ist. Dieselben scheinen besonders im Ostgebiete, wo der Cima d’Asta- 
Granit sich in zwei Flügel theilt, zwischen denen Schiefer zungonförmig 
westwärts greift, d. i. in dem von Val Sorda durchzogenen Gebiet, zu 
dominiren.

In dem kleinen, flachwellig angelegten Gebiet von R e c o a r o  
dürften AufbrUche bis in diese tiefe Schichtengruppe selten sein oder 
fehlen.

D ie  F l a n k e n g e b i e t o  de s  A d a m e l l o s t o c k e s  zeigen in 
den auf der Tiroler Karte dem Granitkörper anliegenden Glimmer
schieferzonen und besonders in dem gegen Ost gekehrten Hauptzuge 
gewiss gleichfalls Vertreter dieser Gruppe. G. v. Ra t h  hebt den Unter
schied dieser inneren Zone gegen die nach aussen liegenden Partien der 
Quarzphyllitgruppe hervor.

Einen hervorragenden Antheil an der Zusammensetzung der Ge- 
birgsbasis und des Gebirgskerns nehmen Schichtencomplexe dieser 
Gruppe im V e l t l i n e r  H a u p t z u g .  Sie bilden hier allem Anscheine 
nach, wie ich in dem die tektonischen Fragen berührenden Capital aus
führen werde, zwei grössere Gebirgswellcn, deren Schichten in Verbin
dung mit Schichten der Quarzphyllitgruppe vornehmlich nur auf der dem 
Veltlin zugekehrten Nordseite des ganzen Gebirgszuges erscheinen, 
während Bie auf der den Bergamasker Thälem zugekehrten Flanke von 
den breiten Complexen verschiedener, aus den Quarzphylliten sich ent
wickelnder Grauwackenschiefer und durch die permischen Verrucano- 
Gesteine verdeckt sind.



338 (.Tiiido Stäche. [6]

In  dem  k l e i n e n  I n s e l g e b i e t  von  Val  T r o m p i a ,  welches 
frllher als Gneiss aufgefasst wurde und in welchem S u e s s  als Haupt- 
Unterlage des Porphyr und der uuterpermischen Gesteinsgruppe Thon
glimmerschiefer angiebt, welche iu ihren oberen Horizonten Gneiss-Ein- 
lagerungen enthalten, ist das Auftreten der Gneissphyllitgruppe, wie mir 
scheint, dennoch unsicher. Ich glaube, dass die Hauptmasse der Unter
lage des Porphyr- und Verrucano-Gebirges hier der Quarzphyllitgruppe 
und ihren oberen Horizonten dem älteren Grauwackengebirge angehört, 
in welchem sowohl in den Nordalpen als in den inncralpincn Gebieten 
und imPusterthaler Hauptstrich mächtige Bänke von grünlichen, talkigen, 
knotengneissartigen, theils mehr schiefrigen, theils mehr festen conglome- 
ratischen Grauwackengesteinen auftreten.

An dieses Capitel schliessen wir wohl am besten auch die G r a n i t 
g e s t e i n e  der Cima d’Asta-, desEisak- und Pusterthalgebietes (Brixener 
Granitzug), des Iffiuger bei Meran, des Adamellogebietes u. s. w. an.

Ein schärferer Nachweis über die geologische Altersstellung dieser 
und der grossen Menge von kleineren Granitmassen, welche im Gebiet 
der Gneissphyllite und Glimmerschiefer und besonders häufig nahe oder 
auch unmittelbar an der Grenze gegen Gesteine der Quarzphyllitgruppe 
oder auch der Kalkthonphyllite erscheinen, ist bisher nicht durchführbar. 
Ebensowenig kann man ein genau gleiches Alter für alle diese Eruptiv
massen von vornherein annehmen. Nach der Darstellung von S u e s s  
muss der Granit des Cima d’Astagebirges älter sein, als die Haupt
masse der ihn umgebenden Quarzphyllit- und Thouschieferschichten oder 
innerhalb derselben liegen. Dieselbe Anschauung ergibt sich aus den 
Nachrichten, die G. v. R a t h  Uber das Verhältniss der nordwestlichen 
Schieferzone zum Adamellogranit liefert, während die Erwähnung von 
kleineren Granitmassen, die in der älteren südöstlichen Schieferzone 
liegen, auf eine Fortdauer von granitischen Eruptionen während der 
Bildung dieser Schiefercomplexe deutet.

Was das Verhältniss des Schiefergesteins bei Vintl zum Brixener- 
Granit anbelangt, welches P i c h l e r  anführt, so spricht dasselbe, nachdem 
es in der Gneissphyllitzone liegt und eventuell höchstens zu den tieferen 
Quarzphylliten gehören kann, gleichfalls nicht gegen die Ansicht, dass 
die Eruption und deckenartige Ausbreitung dieser Granite der Haupt
sache nach mit der Bildungszeit der oberen Gneissphyllite zusammenfällt, 
aber local noch in die Zeit der Bildung der Quarzphyllitgcsteine und 
ihrer Aequivalente hiueingereicht haben dürfte. Bei Brunnek Nordost, 
steckt ein isolirter Hornblendcgranit, der wie ein äusserster östlicher 
Vorposten der Brixener Granitzuges aussieht, mitten im älteren, festen 
Flasergneiss, dem eine Zone von phyllitischen Gneissgesteinen gegen 
Süd vorliegt.

Auch die Quarzporphyrbildung der Alpen umfasst einen grossen 
Zeitraum und begann wahrscheinlich bereits in der Carbonzeit, erreichte 
den Höhepunkt ihrer Entwicklung während der Bildung des Rothliegen- 
den und fand ihren Abschluss erst durch den Absatz der Buntsandstein- 
Aequivalente.

Mit v. R i c h t h o f e n ’s Ansicht, dass altes Festland dagewesen sein 
müsse, als die Grenzbreccien zwischen den Quarzphyllitgcbieten und dem 
SUdtiroler Quarzporphyrgebirge sich bildeten, stimmt die Ansicht, dass
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die grossen Granitgebirge in Verbindung mit Gneissphylliten den Kern 
älterer Festlandtheile (Inseln oder Landzungen) änderten, zwischen 
denen sich und auf denen sich Schichten der Quarzphyllitgruppe und 
eventuell auch Grauwackenbildungen etc. ablagern konnten, hinreichend 
gut ilberein.

2. Q u a r z p h y l l i t g r u p p e .

Obwohl Gesteine dieser Gruppe und besonders Thonglimmerschiefer, 
natürlich mit Ausnahme des grossen Südtiroler Pophyrgebietes, in den 
vortriadischen Gebieten der Westflanke das herrschende Material sind, 
so wird das Maass ihrer Verbreitung nnd Mächtigkeit doch beschränkt, 
nicht nur das Auftreten von Gneissphylliten, sondern auch durch Gesteins- 
complexe höherer Gruppen. Nachdem aber die Verbreitung der in der 
Folge genannten Schichten der Kalkthonphyllitgruppe, der älteren Grau
wackenformation und der'Carbon- und Permformation noch nicht genauer 
verfolgt wurde und überdies das Verhältniss der Einlagerung und 
eventuellen localen Stellvertretung speciell der älteren dieser Gruppen 
durch die glimmerigthonigen Phyllit- und Schiefergesteine innerhalb 
der ganzen Pauschalgruppe erst studirt werden muss: so kann eine 
speciellere Begrenzung dieser Gruppe nach unten und oben noch nicht 
gegeben werden. Wenn ich mich vorderhand auch mehr zu der Ansicht 
hinneige, dass das locale Auftreten von Grauwackengesteinen inmitten 
der Züge der Quarzphyllitgruppe eher auf Rechnung der faltigen und 
welligen Gebirgsstructur kommen wird, als auf Rechnung einer regel
mässigen stratigraphischen Einreihung: so kann ich die Möglichkeit des 
letzteren Verhältnisses von vorhinein weder principiell noch erfahrungs- 
mässig ablehnen. Der Umstand, dass in den inneralpinen Gebieten Kalk
steinlager mit tlionglimmerschieferartigcn Zwischenlagen im weiteren 
Verlauf einerseits ganz durch Kalkgebirge, andererseits durch Phyllit- 
und Schiefergebirge ersetzt sind und dass andererseits in den Südalpen 
die oberen Phyllit- und Schieferzonen und selbst die Kalksteine der dort 
entwickelten Kalkthonphyllitgruppe schon in engere, stellvertretende 
Wechselbeziehungen und Uebergänge zu den älteren Grauwacken- 
gesteinen treten, lässt gerade auch hier eine theilweise Stellvertretung 
besonders der Kalkthonphyllitgruppe, sowie auch von Gliedern der Grau
wackenformation und selbst der Carbonformation durch Schichten, welche 
petrographisch dem Typus der Quarzphyllitgcsteine ähnlich sind und von 
demselben noch nicht getrennt gehalten werden konnten, als durchaus 
nicht unwahrscheinlich erscheinen. Es werden hier eben beide Fälle 
Geltung gewinnen und die Schwierigkeit der Klarlegung der stratigra
phischen Gliederung erschweren.

Vorzugsweise im Pusterthaler Hauptzug wird durch eine speciellere 
Verfolgung der Schichten, welche vom Hauptentwicklungstypus der 
Quarzphyllite abweichen, die Lösung der Frage nach der Vertretung der 
Kalkthonphyllitgruppe und der jüngeren paläozoischen Formationsglieder 
in einer den Thonglimmerschiefern und Urthonschiefern ähnlichen petro- 
graphischen Faciesentwicklung gesucht werden müssen.

Es kommen sowohl die typischen, an Quarzlamellen reichen, phylli- 
tischen Thonglimmergesteine, als auch die mehr ebenflächigen, urthon-
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schiefcrartigen Bildungen in bedeutender Menge, Ausdehnung und in sich 
wiederholenden Zonen vor.

Südwärts entlang der Grenze gegen die ersten Grenzbreccien der 
oberen Hauptgruppe sind meist grünliche, talkige Thonglimmergesteine 
herrschend, welche ebenfalls theils reich an glänzenden Quarzlagen sind, 
theils den Charakter von filzigflasrigen, seltener von ebenflächigen 
Schiefern haben.

3. A b w e i c h e n d e  ä l t e r e  G e s t e i n s b i l d u n g e n  i n n e r h a l b  d e r  
v e r s c h i e d e n e n  Q u a r z p h y l l j i t g e b i e t e  d e r  W e s t f l a n k e .

a) K a l k s t e i n e  u n d  S c h i e f e r  vom Typus der Gesteine der Kalk-  
t h o n p h y l l i t g n i p p e  kommen, soweit die bisherigen Beobachtungen 
reichen, nur im P u s t e r t h a l e r  H a u p t z u g ,  sowie im Ada me l l o -  
Ge Hi et  in ansehnlicherer Vertretung vor.

Ich rechne aus dem e r s t e r e n  Gebiet hieher die schwarzgrauen, 
kalkigen Thonschiefer, welche die Bahnstrecke Ehrenhausen — Brunnek 
und Brunnek-Welsberg aufgeschlossen hat, den Kalkstein bei Brunnek, 
den auch die alte Tiroler Karte schon angibt, endlich die Kalkzüge und die 
begleitenden Schiefer, welche die Tiroler Karte im Sylvesterthal nächst 
Kandellen und beiWinbach zwischen Vierschach undSillian eingezeichnet 
enthält, eventuell endlich auch den nördlich an der Grenze zwischen dem 
Glimmerschiefer undThonglimmerschicfer der Karte bei Kalchstein ange
gebenen Kalksteinzug. Der Winbaehcr Zug dürfte im westkarnischen 
Gebiet wohl zunächst in den nördlich unter den Silvellaspitz ausstrei
chenden Kalkzügen eine Fortsetzung finden.

Es handelt sich hier bei diesen Kalksteinzügen wohl nur darum, ob 
sie hier die Vertretung eines Niveau’s der Kalkthonphyllitgruppe des Gail
thaler Gebirges übernehmen oder ob sie noch dem Quarzphyllit in der 
Weise angehören, wie die Kalksteinlager der Quarzphyllite bei Innsbruck 
und im Voldererthal.

Im z w e i t e n  Gebiet setzen Kalksteinzüge enthaltende Schichten 
dieserGruppe, wahrscheinlich in Verbindung mit talkigen Quarzitschiefern, 
graubraunen KaJkthon schiefem und schwarzen Thonschiefern, die die 
Nordwestgrenze des Adamellogebirges begleitenden Bergstriche zusammen. 
Wie hier die Andeutungen G. v. R a th ’s, so sprechen in dem Gebiete 
zwischen dem Adamellostock und dem M. Castello die Angaben E s c h e r ’s 
für die Vertretung dieser an marmorartigen Kalksteinlagen reichen Gruppe.

Im V e l t l i n e r  Zug beobachtete ich zwischen T i r a n o  und A p r i c a  
schwarze Thonschiefer in Verbindung mit Kalksteineinlagerangen. Diese 
Kalksteine zeigten aber inehr den Typus alter Grauwackenkalke. Sie 
liegen jedoch im Ausstreichen der Kalksteinschichten des Tonalezuges 
und sie geben vielleicht noch einen Anhaltspunkt für die Beurtheilung 
jener mehr krystallinischen Kalke ab, denn sie sind in Bezug auf die 
Möglichkeit von Petrefactcnfunden jedenfalls versprechender als jene 
Kalksteinzüge, als deren Fortsetzung sie erscheinen. Ans den übrigen 
Gebieten ist mir bisher nichts bekannt geworden, was sich hier 
anschliessen liesse.

b) G r ü n  l i e he  und  w e i s s g r a u e  G r a u w a c k e n s c h i e f e r  u n d  
C o n g l o m e r a t e  in V e r b i n d u n g  mi t  T a l k q u a r z i t e n ,  überhaupt 
Schichten, welche den grünen, zwischen Thonglimmerschiefer und den
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schwarzen, obersilurischen Schiefer^ in den Nordalpen liegenden, von Stur ,  
L i p o i d  etc. erwähnten Grauwackenschichten am nächsten stehen und nicht 
minder an die grünen, quarzitischen Grauwacken der inneralpineirGebiete 
erinnern, d. i. an jene Zone, welche zwischen dem unteren Bänderkalk 
und den schwarzen und grauen Thonschiefermassen der Kalkthonphyllit
gruppe erscheint, haben auch hier ihre Repräsentation.

Sehr wahrscheinlich gehören hieber: im P u s t e r t h a l e r  H a u p t 
z u g  die mit den Dioritgesteinen von Klausen, insbesondere mit den 
davon abweichenden, gröberen gabbroartigen Hornblendegesteinen und 
deren Schiefern in enger Verbindung stehenden, quarzreichen, zum 
Theil fast gneissartig erscheinenden schiefrigen Talkglimmerquarzite, 
Knotenschiefer und conglomeratischen, grünen Grauwackengesteine, 
welche den Eingang in das Villnössthal und wahrscheinlich auch in das 
Affererthal bilden. Schichten mit Bittersalz-Aus Witterungen erscheinen hier, 
wie in den Talkquarziten des Zillerthaler Gebietes etc., nicht selten.

Nicht unwahrscheinlich ist es, dass auch die nächst der Grenze der 
unteren grünen Verrucano-Conglomerate des Sexten-ThaJes aus demkarni- 
sehen Hauptgebiet in das Pusterthaler Gebiet durchstreichenden Talk
quarzite hieher gehören. Jedoch ist hier die Möglichkeit, dass diese Gesteine 
in ein höheres Niveau gehören, nicht ausgeschlossen. Die ganze Schichten- 
reihe von den groben, porphyrfreien Mühlsteinconglomeraten aufwärts 
durch die Dyas liegt jedoch mehrfach discordant an ihnen an.

Dieser tiefere Grauwackenhorizont dürfte ferner innerhalb der Talk
quarzite des Gebietes von R e c o a r o  und vielleicht auch von Agordo ,  
ferner mit grösserer Wahrscheinlichkeit in der A d a m e l l o g r u p p e ,  
besonders unter den von E e c h e r  aus dem Gebiete von Val Saviore be
schriebenen grünlichen und röthlichen, conglomeratischen, festen Quarz
gesteinen vertreten sein. Ich glaube feiner, dass hieher auch dietalkigen, 
grünlichen und röthlichen conglomeratischen Flaser- und Schiefergesteine 
mit Uebergängen in grobe Quarzbrocken enthaltende, grauwackenartige 
Schichten gehören, welche man im V e l t l i n e r  H a u p t z u g e  auf dem 
letzten Anstieg und auf der Höhe des Venerocolo-Passes antrifFt.

Endlich dürften auch die oberen, durch gneissartige Einlagerungen 
charakterisirten Schichten des Schiefergebirges von V al T r o m p i a  einst 
hier mit einbezogen werden müssen. Cu r i o n i  führt im Durchschnitt 
durch Val Pezazze als Liegendes des rothen Verrucano und der Sandsteine 
Kieselglimmerschiefer mit Spatheisensteinlagem an und bezeichnet diese 
Schichten als Aequivalent der Grauwacke anderer Länder.

Hier können wir vorläufig auch die in den Quarzphylliten südlich von 
St. Lorenzen im Pusterthal am Eingang in6 Gaderthal erscheinenden 
Schiefer mit Lagermassen eines grünlichen, theils porphyrartig, theils 
aphanitisch ausgebildeten Massengesteines anschliessen.

c) S c h w a r z e ,  g r a p h i t i s c h e  K i e s e l s c h i e f e r  u n d  b r a u n e  
q u a r z i t i s c h e  G l i m m e r s a n d s t e i n e .  Diese, wie es schcint, mehr
fach wechsellagernden und eng mit einander verbundenen Schichten sind 
im Villnöss- und im Afferer-Thal ziemlich mächtig entwickelt. Sie scheinen 
über den vorgenannten Grauwackengeatcinen zu liegen. Der Porphyr des 
Vermalberges liegt abwärts von S. Peter nahe der Strasse ganz deutlich 
auf dem schwarzen Schiefer. Wenn man diese jedenfalls schon zum 
älteren Grauwackengebirge gehörenden Schichten mit einer der schon
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bekannten Horizonte vergleichen will, so ist das Nächstliegende der 
Grapholithenschiefer der Südalpen und in zweiter Linie der graphitische, 
obersilurische Schiefer der Nordalpen. Leider waren bis jetzt alle Ver
suche, organische Reste darin aufzufinden, vergebens. In anderen Gebieten 
wurden diese Schichten bisher nicht beobachtet. Ein von dem hier er
wähnten verschiedener, aber sehr alt aussehender brauucr Quarzitsand
stein kommt auch Uber dem Talkquarzite im Gebiet von Recoaro vor.

d) Die s c h w a r z e n ,  spatheisensteinfUhrenden T h o n s c h i e f e r ,  
welche in Verbindung mit schwarzen, glimmerigen Sandsteinen und 
schwarzen, sandigen Kalksteinen im lombardischen Hauptvcrbreitungs- 
Bezirk der paläozoischen Schichten auftreten, gehören nach v. H a u e r ’s 
Beschreibung wohl kaum mit den vorgenannten Schichten zusammen. 
S t u d e r  verglich dieselben zwar mit der silurischen Grauwacke der Nord
alpen, die Beschreibung v. H a u e r  lässt aber in der That beinahe eher 
auf Schichten der Steinkohlenformation schliessen. Es ist nichts gar so 
Unwahrscheinliches, dass hier im lombardischen Zuge, wie im Gailthaler 
Gebirge, Silur- und Cuhnschichten vertreten sind.

e) K a l k s t e i n e ,  welche zu den älteren Grauwackenhorizonten 
gehören könnten und das Aussehen von silurischen oder devonischen 
Kalken haben, treten nur ganz sporadisch auf. Dieselben sind noch nir
gends angegeben, weder in der Literatur noch auch auf der Karte. Trotz 
ihres sporadischen Herkommens will ich derselben Erwähnung tliun in 
der Hoffnung, dass ich nach weiterer Verfolgung derselben, etwas mehr 
daraus werde machen können.

Im P u s t e r t h a l c r  Q u a r z p h y l l i t g e b i e t  kommt im oberen 
Afferer-Thal ein ockrigverwitterter, innerlich blaugrauer, kleinkrystallini- 
scher, etwas kiesliger, harter Kalkstein vor, der demjenigen Ockerkalk 
sehr verwandt ist, welcher nächst der Grapholithenschieferzone des 
Osternig ansteht.

Im Gebiet von R e c o a r o  kommen in der Nähe der oben erwähnten 
Sandsteine sehr grobkrystallinische, gelbgraue Krinoidenkalke vor, welche 
an die obersilurischen Krinoidenbreccien des Seeberges im Karawanken- 
Gebiet erinnern, aber immerhin auch viel jünger sein können.

Hieran schliesst sich der schon erwähnte Grauwackenkalk im 
V e l t l i n e r  Z u g  zwischenTirano und Aprica. JUnger als dieser sind wohl 
die grosskrystiilliniscb, körnig brechenden Kalkstttcke, welche ich als 
Einschlüsse im rothen Porphyr des Naifschluchtgebietes bei Meran beob
achtete. Mit diesem letzteren Fund ist vielleicht die kleine Kalkpartic 
in Beziehung zu bringen, welche auf der Tiroler Karte südwärts von
S. Pankraz im Ultenthal am Ausfluss des Marauner-Baches zwischen dem 
Thonglimmerschiefer und der porphyrischen Grenzbrcccie angegeben ist.

4. J ü n g e r e  d i s c o r d a n t c  G e s t e i n s s c h i c h t e n  des  O b e r 
c a r b o n ?  und  d e r  Dya s .

O b e r e s  C a r b o n .  Repräsentanten der alpinen Coal measures 
und der oberen, alpinen anthracitftihrenden S t e i n k o h l e n f o r m a t i o n  
sind bis jetzt weder in tieferen noch in höheren Horizonten durch bestimm
bare Petrefacteureste nachgewiesen. Es scheint jedoch immerhin 
vorhanden zu sein und zwar wird es höchst wahrscheinlich durch die 
unteren Verrucano-Gesteine und durch die ältesten Porphyr-Eruptionen
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repräsentirt. Nachdem durch Heer ,  auf Grund der Funde von Meneg- 
liini im Verrucano von Jano, nachgewiesen wurde, dass der eigentliche 
Verrncano Toscana’s zum Carbon gehört und zwar, wie sich aus der 
Vergleichung der von dort aufgeftihrten Bestimmungen ergibt, zu einem 
dem von U n g e r  aus der Anthracitflora von Kärnten bekannt gemachten, 
gleichwertigen oder mindestens ganz nahe stehenden Niveau, so durften 
die tieferen unter dem älteren Porphyr liegenden oder in Verbindung mit 
den älteren Porphyrausbriichen auftretenden, zum Verrucano gestellten 
Bildungen gleichfalls in die obere Abtheilung der alpinen Steinkohlen- 
Formation gestellt werden. Wenn man einerseits sieht, dass die dem 
tieferen kärntnerischen Hauptniveau so nahe stehende Flora der Verru- 
cano’s von Toscana (nach H e e r  und Ge i n i t z )  in die obere Etage der 
G e in i tz ’schen Zone der Annularien und Farne gestellt wird und ande
rerseits diese selbe Flora in Kärnten (nach U n g e r  und H ö f  er) in so 
naher Verbindung mit einem Productenhorizont und fusulinenfübrenden 
Schichten der unteren Abtheilung des Obercarbon auftritt, muss man 
annehmen, dass es ein Verhältnissenässig nicht sehr mächtiger Schicb- 
tencomplex ist, in welchem sich in den Alpen die Aequivalente der pro
ductiven Steinkohlenformation repräsentiren. Dieser Annahme ent
sprechen auch die bisher beobachteten Verhältnisse und selbst die Beob
achtung G ü m b c l ’s bezüglich des Vorkommens von Resten der Carbon- 
Formation in den jüngeren, dem Rothliegenden angehörenden Porphyr
gesteinen bei Bozen und Meran sprechen nicht gegen die Annahme 
einer Vertretung der obersten Carbonschichten der karnischen Reihe 
durch die untersten Verrucano-Gesteine und Porphyre in der Westflanke. 
Die Beschaffenheit gewisser Sandsteinbänke innerhalb der Uber dem 
unteren, grünen Quarzconglomerat von Seiten folgenden Reihe von 
porphyriseben Quarzconglomeraten mit Tuff- und Sandsteinlagerungen 
erinnert sehr an die Uber dem Fusulinenkalk des Kronberges noch 
folgenden, röthlichgrauen Sandsteinbänke, die ich bereits als Rothlie- 
gendes aufgeführt habe.

Im Fall sich die hier angedeutete Ansicht bestätigen sollte, würden 
für eine eventuelle Vertretung oberster earbonisch er Schichten in Betracht 
zu ziehen sein:

1. Im P u s t e r t h a l e r  H a u p t z u g  — die unteren grünen Quarz
conglomerate bei Innichen und im Sextenthal, gewisse Quarzconglomerate 
und sandsteinartige Schiefer zwischen dem Ploseberg und Afferer-Thal, 
2.1m  P o r p h y r g e b i e t  und in dem anschliessenden Ci ma  d’A sta- 
G e b i e t « )  die Grenzbreccien und untersten Porphyrconglomerate und 
Tuffe, die auf verschiedenen Strecken ringsumher unterhalb der Por- 
phyimassen erscheinen, und zwar vorzüglich an der unteren Grenze des Por
phyrs im Villnöss, Gröden, im Eisakgebiet (Trostburg, Atzwang, Gander
bach), im Sarnthalgebiet (Schwarzer See, Dick, Ottenbach-Thal), in der 
Naifschlucht bei M eran, Ultenthalgebiet (Finkenbach-Maraunerbach), 
nächst Villazano bei Trient, ferner nördlich vom Fersinabaoh in grösser 
Verbreitung von Orsola bis Civezzano als Porphyrbreccien und Qnarz- 
breccien des Thonglimmerschiefers, bei Torcegno nördlich Borgo zwischen 
dem Cima d’Asta-Granit und dem Porphyr, endlich bei Siror nächst Primiero 
und im Val Mis zwischen Sagron und Vall alta; b) die älteren Porphyre F. 
v. R i c h t h o f e  n's, also insbesondere der Blumauer- nnd Branzoller-Porphyr.

45*
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3. Im G e b i e t  von  R e c o a r o  sind nach M a r a s c h i n i  und Schau-  
r o t h  gleichfalls an der Grenze des Thonglimmerschiefers gegen die 
rothen Conglomerate und Sandstein oder gegen den Porphyr Quarzcon- 
glomerate ohne porphyrische Bestandteile vorhanden. 4. Im  Ada-  
m e l l o g e b i e t  sind auf der Tiroler Karte Grenzconglomerate des Thon- 
glimmerschiefers gegen den Uberliegenden Kalk zwischen Val d’Arno 
und Val Roncone, sowie bei Tione eingezeichnet, welche hicber gehören 
durften. 5. Im  V e l t l i n e r  Z u g  zeigen die Conglomeratmassen, welche 
Uber dem älteren Schiefergebirge liegen, so kolossale Mächtigkeiten, dass 
hier die Conglomerat- und Sandsteinbildung gewiss schon weit früher 
begann, als die Schichten mit den Rothliegendpflanzen von ValTrompia auf 
dem älteren Porphyr jener Gegend abgelagert wurden. Auch S t o p p a n i  
und N e g r i  unterscheiden ältere Conglomerate und grünliche Quarzsand- 
steine von den durch Porphyrbestandtheile ausgezeichneten Verrucano- 
Conglomeraten des oberen Brembanagebietes. 6. Im  G e b i e t  v o n V a l  
T r o m p i a  ist die Hauptmasse der Conglomerate und rothen Sandsteine 
Uber dem unteren Rothliegendniveau verbreitet. Es fehlen hier die tiefe
ren Conglomerate; an ihrer Stelle liegt eine Porphyrdecke an der Basis 
der Rothliegendschichten.

P e r m f o r m a t i o n .  Nach dem durch S u e s s  in Val Trompia 
zwischen dein Porphyr der Cclombina und dem unteren rothen Quarz- 
conglomcrat (oberen Verrucano) des rothen Sandsteins eine Schichten
reihe von Breccien, Tuffen und Schicfern nachgewiesen wurde, welche 
Reste einer echten Flora des Rothliegenden enthalten, gewinnt auch die 
Bestimmung einer grossen Reihe anderer hier einzustellender Schichten 
einen sicheren Halt. Eine Gliederung in bestimmter Schichtenreihe ist 
natürlich noch nicht herzustellen. Wir fuhren nur auf, was in erster Linie 
als Aequivalent unterer oder oberer Glieder dieser Formation in Betracht 
kommen kann.

a) Die m i t t l e r e n  und j ü n g e r e n  P o r p h y r g e s t e i n e  Südtirols 
mit ihren Breccien, Tuffen und Sandsteinbildungen (also insbesondere 
v. R i e h t h o f e n ’s Bozener-, Hocheppaner-, Layener-, Trostburger- und 
Kastelrutter-Porphyr mit seinen Annexen) — in und an der Grenze des 
Pusterthaler Hauptzuges, im Südtiroler Hauptgebiet (Bozener, Nonsberger, 
Eppaner und Lagorai oder Avisiogebiet), im Valsuganagebiet, im Gebiet 
von Recoaro auf der Ostflanke der Adamellogruppe, in Val Trompia und im 
Veltelmer Hauptzug, in welchem letzteren mächtige Puddinggesteine und 
Conglomerate (oberer Verrocano), sowie Sandsteine mit Porpbyrbestand- 
theilen erfüllt sind, obwohl nur vereinzelte, wenig ausgedehnte feste 
Porphyrmassen zum Vorschein kommen.

b) D ie  F o l g e  von  T u f f e n ,  Br e c c i e n ,  S a n d s t e i n e n  u n d  
W e t z s c h i e f e r n  m i t  d e r  R o t h l i e g e n d f l o r a  von Val Trompia 
wird in nähere Beziehung zu den Porphyren bezüglich ihrer Alters- 
stcllung gebracht werden können, sobald die Gleichartigkeit in Alter 
und Ausbildungsweise der ihr Liegendes bildenden Porphyrdecke mit 
einem Gliedc der von v. R i c h t h o f e n  für das Bozener Gebiet aufge- 
stcllten relativen Altersfolgc von Porphyrgesteinen festgestellt worden 
ist. Inzwischen ist die Auflagerung von Schichten mit uutcrpermischen 
Pflanzen auf einer Porphyrdecke immerhin beachtenswert!).
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In der Znkunft wird wohl auch in Bezug auf das relative Alter der 
Haupt-Eruptionen der Quarzporphyrs innerhalb des Obercarbon und der 
Permformation eine schärfere Distinction möglich werden.

c) B o t h e  Q u a r z c o n g l o m e r a t e  u n d  u n t e r g e o r d n e t e  
S a n d s t e i n e .  ( O b e r e  V e r r u c a n o g e s t e i n e . )

Wo die grossen deckenartigen Porphyrmassen mit ihren Tuffen und 
Breccien fehlen, treten an ihre Stelle mächtige conglomeratische, sandige 
und zum Theil auch tuffartige Sedimente mit geringer Unterbrechung 
von kleinen Porphyrstöcken und Decken, aber mit einer gewissen Abhän
gigkeit der Gesteinsbildung von zerstörtem, porphyrischen Material. 
Diese Ausbildungsweise herrscht im Westen des grossen Bozener Quarz- 
porphyrgebietes in weit auffallenderer Weise vor als im Osten.

Im P u s t e r t h a l e r  G e b i e t  ist nur der vom Sexten-Thal ober 
Innichen gegen Toblach ziehende Strich zu erwähnen, wo derartige Con- 
glomerate in Verbindung mit tuffartigen Schiefem und Sandsteinen im Niveau 
unter dem Grödener-Sandstein herrschen. Weiterhin herrscht der als Grö- 
dener-Sandstein zusammen gefasste Complex von rothem, gelb- und grün
lichgrauem und weissem Sandstein fast allein. Es bleibt noch eine offene 
Frage, ob der Grödener-Sandstein, welchcr auf denPorphyrplateaux oder 
zwischen dem Porphyr und einer jüngeren Kalkmergel oder Sandsteiu- 
schicht lagert, als ein volles Aequivalent der Schichten bezeichnet werden 
kann, welche ohne Zwischentreten von Porphyr zugleich an dessen Stelle 
und an Stelle des über demselben liegenden Sandsteins zwischen den 
alten Thonglimmerschiefern etc. und der Trias erscheinen.

Dieses fragliche Verhältniss hat besonders statt bei den zwischen 
den Thonglimmerschiefem oder den Grenzbreccien und den unterenTrias- 
gesteinen des Seisser oder Werfener Horizontes liegenden rothen Sand
steinen sowohl im Pusterthaler als im Cima d’Asta- und Recoarogebiet.

In den den A d a m e l l o s t o c k  inO., S. und W. umgebenden, zuin 
Theil zwischen Thonschiefer und höheren Kalken eingeschalteten Conglo- 
merat und Sandsteinmassen, sowie in den mächtigen Massen, welche die 
Schiefer-Inse] von Val Trompia umgeben und die breite Südflanke der 
Bergamask er kette bilden, gestattet die bedeutende Mächtigkeit an eine 
Vertretung der Permformation und des Buntsandsteins zugleich zu 
denken.

d) D e r  G r ö d e n e r - S a n d s t e i n  entwickelt sich also theils als 
oberste Decke aus den Porphyrtuffen der grossen Porphyrgebiete, theils 
als höheres Niveau der Rothliegendconglomerate und Sandsteine, theils 
selbstständig zwischen älterem Schiefergebirge und Triasschichten. 
Unter diesen Verhältnissen erscheint er als ein Uebergangsglied zwischen 
Permformation und der unteren Trias, aber eine Gliederung oder Tren
nung desselben bleibt vorderhand undurchführbar, wenn auch etwa 
deT weisse Sandstein innerhalb des ganzen Sandsteincomplexes ein 
bestimmtes Niveau einnehmen sollte. Man müsste darin Kalksteinlagen 
mit einer bezeichnenden Fauna finden, aber selbst diese würden vielleicht 
nicht entscheidend sein, weil sie wahrscheinlich eine Uebcrgangsfauna 
zwischen Permforniation und Trias enthalten würden.

e) D ie  K a l k s t e i n e ,  welche auf der Tiroler-Karte zwischen dem 
Grödener-Sandstein und den Werfener-Schichten (Seisser- und Campiler- 
Scbichtenv. R i c h t h o f e n ’s) in langem Zuge aus dem Sexten-Thal bis ins
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Pragser-Thal bei S. Veit ziehen und auch südlich von Brunnek, zwischen 
dem Gciselberger-Thal und Campiler-Thal, sowie auch bei Primiero und 
bei Trient angegeben sind, müssten, nach dieser Lagerung zu urtheilen, 
entweder ein kalkiges Aequivalent des oberen Grödener-Sandsteines sein, 
also der untersten Trias oder sie müssten sich in discordanter Lagerung 
befinden. Gegen letzteres spricht der Umstand einer gleichförmigen 
Lage zwischsn den genaunten Nivcaux auf so grosse Strecken und die 
Beobachtungen v. R i c h t h o f e n ’s. Derselbe erwähnt dieser schwarzen 
Kalksteine, als eines unter seinen Seisser-Schichten liegenden, aber mit 
den petrefactenführenden Mergelschiefern mit Pos. Clnrai nach oben in 
Zusammenhang und Wechsellagerung tretenden Complexes.

Ich vermuthete in diesen Kalken am ersten eine Uebergangsfauna 
zwischen Zechstein und unterer Trias zu finden. Eine mit II. Hofrath 
v. H a u e r  in dieGegeDd von S. Martin nordwärts unternommene Excursion, 
führte zwar zur Entdeckung einer neuartigen Fauna, aber der erste Ein
druck derselben war eher der einer höhertriadischen Fauna. Dennoch 
kommen eigenthümliche Formen (Monolis sp., Spirifer sp. und Bele- 
rophon sp .)  vor, welche mich noch immer hoffen lassen, cs werde sich 
hier, wenn man verschiedene Niveaux von den Claraisehichten abwärts 
bis zum rothen und weissen Grödener-Sandstein durchsucht, ein Ueber- 
gang zu den nächst tieferen Faunen der Zechsteinformation ergeben.

Tektonisches.
Bei der ungenügenden Kenntniss der stratigraphischcn Gliederung 

und der Aehnlichkeit des petrographiseben Charakters vieler dem Horizont 
nach verschiedener Formationsglieder ist bis jetzt eine befriedigende Vor
stellung von dem Gebirgsbau der einzelnen unter den Triasmassen 
hervortauchenden Gebiete und noch weniger der klare Einblick in den 
tektonischen Zusammenhang derselben im Ganzen zu erreichen gewesen.

Um diesem Ziel näher zu kommen, muss das Studium und die 
Lösung einer Reihe wichtiger Vorfragen vorausgehen. Unter diese Fragen 
gehört vor allem die nach der Art und Weise der Lagerung der den petro- 
graphischen Typus der Kalkthonphyllitgesteine, der älteren Grauwacken
gesteine oder der Gesteine der Steinkohlenformation zeigenden, aber 
innerhalb der Hauptmasse der Quarzphyllitgruppe auftretenden, grösseren 
und kleineren Schichtmassen.

Die Beobachtungen von F r a n t z i n s ,  R i c h t h o f e n  und G ü m b e l  
deuten auf eine Zerstörung von verschiedenen Schichtmassen der Fest- 
landsküsten bei Beginn und in den ersten Perioden der submarinen Por
phyr-Eruptionen.

Es liegt also nahe, die Frage zu stellen, wie die Reste von älteren 
vom Haupttypus der Umgebung abweichenden Schichtencomplexe, welche 
hier mehrfach innerhalb der unter dem tiefsten Grenzconglomerate der 
Porphyrgebiete, unter Porphyrdecken oder unter tuffartigem, rotbem 
Sandstein heraustretenden Quarzphyllitgebiete zum Vorschein kommen, 
sich tektonisch verhalten.

Sind es mit in das Faltensystem der Phyllit-Unterlage einbezogene 
Schollen von älteren Schichtenmassen, welche gegen Süd eine bedeuten
dere Ausdehnung hatten und gegen Norden lappenförmig über die ältere
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Thonglimmerschiefer- undUrthonschiefer-Unterlage Übergriffen? Es liegt 
nahe, dass bei Gelegenheit der Conglomeratbildung am Beginn der 
Ernptionszeit der Porphyre durch Zertrümmerung und später durch Ueber- 
greifen der Porphyrdecken und der auf diese folgenden und mit diesen 
wechselnden Taff- und Sandsteinbildungen Uber die Hauptstriche der 
älteren Grauwackenformation dieser Gegend mehrfach solche insel
förmige Partien Zurückbleiben konnten.

Die schwarzen, kieseligen Schiefer des Villnöss- und Afferer-Thales 
einerseits und die grauwackenartigen, Kieselschieferfragmente enthal
tenden Conglomerate Uber dem Thonglimmerschiefer des Naifthales, 
welche F r a n t z i u s  erwähnt, würden, sich gegenseitig ergänzend, diese 
Annahme unterstützen.

Die zweite Variante bleibt freilich, dass gewisse Partien der süd
lichen Quarzphyllitgruppe in der Form von Kalkthonphylliten, andere in 
Form von Grauwackengesteinen ausgebildet sind, während das Haupt
gestein des Niveau's, dem diese oder jene Schichten angehören, in der 
weiteren Erstreckung wieder den petrographischen Charakter derQuarz- 
phyllite annehmen. Es wird der Nachweis zu führen sein, inwieweit 
und in welchen Fällen die eine oder die andere Erklärung zutreffend ist.

Eine zweite Vorfrage gilt dem Auftreten und der Abscheidung von 
Schichten der tieferen Gneissphyllitgruppe von der höheren Hauptgruppe 
der Quarzphyllite.

Es ist gewiss, dass sowohl im Pusterthaler Hauptzuge, wo auch die 
Tiroler Karte im Lüsenthal ein Herausstossen älterer Glimmerschiefer 
aus der Thonglimmerschiefermasse eingezeiclmet enthält, als auch im 
lombardischen Quarzphyllitzug und selbst in einigen der kleineren Quarz- 
phyllitgebiete ältere Phyllit- und Schiefergesteine auftauchen, wie sie in 
den Hauptgebieten der Gneissphyllitgruppe zu erscheinen pflegen.

Da aber andererseits innerhalb dieser Gruppe auch solche Schichten 
Vorkommen, die zwar ein gneissartiges Gefüge und Ansehen haben, in 
der That aber als arkosenartige, mehr oder minder feinkörnige oder 
conglomeratische Grauwackengesteine zu betrachten sind, so muss mau 
darauf achten, letztere Schichten, die der Quarzphyllitgruppe angehören 
und eingelagert sind, anders aufzufassen als die phyllitischen Gneisse 
der tieferen Gruppe, welche bei faltenförmig welligem Bau sich eventuell 
wie ein Zwischenglied repräsentiren können.

Eine dritte wichtige Frage ist die, nach dem Alter und der Art des 
Auftretens und der tektonischen Beziehung der innerhalb der Quarzphyl- 
litgebiete erscheinenden granitischen Massengesteine.

Man weiss darüber verhältnissmässig äusserst wenig. Sehr richtig 
hat Su e ss  speciell mit Bezug auf das Cima d’Asta-Massiv das passive 
Verhalten des Granites gegenüber allen Gebirgsstörungen der Alpen betont 
uhd dass dieser Granit älter ist als die ihm im Norden aufgelagerten 
und im Süden gegen ihn einfallenden Thonglimmerschiefer und Thon
schiefer geht gleichfalls aus der Darstellung dieses Gelehrten hervor:

Welcher Theil der ganzen Quarzphyllitgruppe dort vertreten ist, ist 
schwer zu sagen; nach den Andeutungen von G. v. ß a t h  über ältere 
krystallinische Schiefer wohl ein tieferer.

Der Cima d’Asta-Granit bildet also wahrscheinlich ein Formations
glied, welches entweder der ältesten Abtheilung der Quarzphyllitgruppe
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oder der jüngeren Abtheilnng der Gncissphyllitgruppe angehört und nicht 
schob, sondern erst in späterer Zeit aus seiner Hillle herausgehoben wurde. 
Ob die Granite vonBrixen, der Tonal it. oder Adamellogranit, die Granite des 
Martell- und Suldenthal’s etc., welche pctrographisch doch immerhin hin
reichende Eigentümlichkeiten zeigen, völlig gleichaltrig sind oder ob sie 
innerhalb der Quarzpbyllitgruppe in verschiedene Niveaux hinaufreichen, 
darauf könnte erst eine Specialgliedernng der Schichten dieser Gruppe 
führen. Inzwischen kann man es für wahrscheinlich’ betrachten, dass die 
Eruption von deckenartig sich ausbreitenden Granitmassen nicht nur 
während der Bildung der Gneissphyllite statthatte, sondern auch in die 
Zeit des Absatzes der Quarzphyllite hineinragte.

Die granitischcn Inselgebirge mit den sie umlagernden, älteren 
•Schiefern und Phylliten bildeten die Kiistengebirgc einer grossen Bucht 
eines grösseren, insularen Festlandes oder einer Halbinsel schon in sehr 
alter Zeit. Die Ablagerungen der Grauwackengruppe und der Steinkohlen
formation, welche hier abgesetzt worden waren, wurden zerstört; sie 
geriethen ausser Zusammenhang mit dem grossen östliche^ karnischen 
Zuge dadurch, dass ihr Absatzgebiet am Ende der Carbonformation und 
durch die ganze Zeit der älteren Permformation der Herd einer plutovul- 
canischen Thätigkeit war, welche das Sinken des Küstenstriches unter 
gleichzeitigem Aufbau grösser deckenartigen Porphyrströme, mächtiger 
Tuffbildungen und porphyrartiger Conglomeratmassen zur Folge hatte, 
welche stellenweise landbildend geworden sein mögen. Im Ganzen aber 
erweiterte sich die Bucht mehr, das Meer griff weiter landeinwärts und 
am Anfang des Absatzes der eine einförmige Küstenfauna beherbergenden 
Scisser- und Campiler-Schichten war, wie die Ausbreitung des oberen 
rothen Sandsteines von Gröden zeigt, das Cima d’Asta-Gebirge wahr
scheinlich noch in Verbindung mit der Lagoraikette eine Insel in der 
grossen cadorischen Bucht oder der Bucht von Trient zwischen dem vom 
krystallinischen Festland der Pusterthaler Gebirge abzweigenden land
zungenartigen Sporn des westlichsten Theilcs der karnischen Kette und 
dem Küstengebirge der Iffinger- und Adamellokettc.

Ehe wir über die Tektonik eines jeden der hier behandelten Sonder
gebiete einige Bemerkungen zur allgemeinen Charakterisirung anschlies- 
sen, schicken wir nur voraus, dass die Stellung der Schichten der Quarz- 
phyllitgruppe und der untergeordnet innerhalb derselben auftretenden 
älteren Schichtgesteine im Allgemeinen und.Grossen unabhängig von den 
Schichtenmassen der permischen Gruppe ist, welche übergreifende Lage
rung zeigt und wohl nur local eine anscheinend concordante Auflagerung 
auf Schichten der Quarzphyllite beobachten lässt.

Ueberdies ist im Grossen von der altkrystallinischen Gebirgsmasse 
her gegen Süd unter der Kalkzone hindurch der Uebergang aus der steil 
faltenförmigen in eine flacher wellige Schichtenbiegung in den Gebieten 
der älteren Formationsgruppen die Regel und die Steilwellen im Norden 
der Kalkzoue verlaufen ziemlich parallel W.—0. (natürlich mit unter
geordneten Abweichungen gegen N. und S.) mit den flacheren Wellen, 
welche die mitten im Kalkgebirge hervortauchendcn südlicheren Gebiete 
zeigen. Eine bedeutendere Abweichung aus W. in 0 . in SW.—NO. findet 
nur in dem von der Streicliungsrichtung der Adamellokctte abhängigen 
Theil der älteren rtchichtinassen statt.
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1. Der Pusterthaler Quarzphyl l i tzug präsentirt sich daher 
im Wesentlichen als ein System von mehreren Hauptlängsfalten, welche 
in steil 80—45 Grad südwärts geneigter Stellung eine westöstliche 
Hauptrichtung einhalten und theils ältere Schichtmassen (Gneissphyllite 
und Glimmerschiefer) zwischen sich hervortreten lassen, theils gleich- 
alterige oder jüngere Schichten vom Typus der Gesteine der Kalkthon- 
phyllite und der Grauwackengruppe zwischen sich einschliessen.

In der mittleren Strecke, welche sich im Wesentlichen an das 
Antholzer Gneissgebirge anlehnt, erscheint das Faltengebiet durch das 
Vorgreifen des Dolomitgebirges schmäler, während es sich gegen Ost und 
West durch das Zurücktreten der tibergreifenden Schichten des ihm auf
sitzenden Gebirges in zahlreicheren Falten auseinanderlegt.

In der östlichen und in der mittleren Partie nehmen Kalke und 
Schiefer der Kalkthonphyllitgruppe Antheil an der Zusammensetzung des 
Gebirges und es lagern theils ältere Rothliegendschichten, theils noch 
fragliche, ältere, weisse und rothe Sandsteine, theils jüngere rothe Sand
steine und Schiefer der unteren Trias darüber.

Im westlichen Theil ist es vorzugsweise die südliche, buchtartig 
unter den Porphyr eingreifende Partie der Quarzphyllitzone zwischen 
dem Lüsen- und Grödener-Thal, welche die vom allgemeinen Typus 
abweichenden Schichtmassen enthält und zwar nicht unmittelbar an der 
Grenze gegen die liegendsten Conglomerate des Porphyrgebietes oder 
gegen die unteren Porphyrdecken selbst, sondern von diesen getrennt 
durch Thonglimmerschiefer und selbst zum Theil durch gneissartig aus
gebildete Schichten, wie dies der Eisenbahndurchschnitt von Klausen 
abwärts zeigt.

Es liegen also hier die sicheren tieferen Repräsentanten der Perm- 
Formation, der Porphyr nebst seinen Tuff- und Conglomeratbildungen, 
sowie die mit der unteren Trias enger verbundenen höheren porphyri- 
schen Tuff- und Sandsteinschichten in der Weise im Grossen discordant 
auf dem älteren Grauwackengebirge des Quarzphyllit?uges, dass sie sich 
nicht «in und derselben Steilfalte der älteren Schiefer-Unterlage anschlies- 
sen, sondern von S. gegen N. über mehrere und verschiedene dieser 
südlich geneigten Parallelfalten Ubergreifen.

Welche specielleren localen Störungen der Lagerung durch die 
älteren Dioritgesteine von Klausen, durch einzelne PorphyrdurchbrUche, 
sowie durch die späteren Eruptionserscheinungen der Melaphyr und Augit- 
porphyrgruppe in dem vorgenannten südwestlichsten Theil des Quarz- 
phyllitzuges herbeigeführt sind, bedarf noch sehr genauer Untersuchungen, 
obgleich uns die Beobachtungen Trinker’s, v. Rieht ho fen’s und 
Pichler’s in dieser Richtung schon sehr beachtenswerte Andeutungen 
und Ausgangspunkte gegeben haben.

Ebenso wird im westlichsten Zipfel des Gebietes, der sich an den 
Granitstock deslffinger anlehnt, dasVerhältniss der Thonglimmerschiefer 
und der von Frantzius beschriebenen Grauwacke in ihrem Verhältnisse 
zu Granit und Porphyr noch genauer zu prüfen sein.

2. Das grosse südtirolische Porphyrgebiet ist ebenso 
in seiner Altersstellung durch den Nachweis der ausgedehnten und regel
mässigen Ueberlagerung durch die ältesten Sandsteingebilde der Trias 
(oberer Grödener Sandstein) wie in seinen tektonischen Hanptzügen von

Jahrbuch dor k. k. gejolog, Kclclis>in*l;\lt 1874. 24. Hand. 4. lieft. 46
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v. Richthofen so richtig aufgefasst worden, dass man dasselbe stets als 
die Basis annehmen muss, auf welcher ins Detail weiter gearbeitet 
werden kann.

Ich kann daher in kurzem Umrisse hier nur das vorausschicken, 
was bei der 6pecielleren Darlegung des Beobachtungsmaterials sich aus 
v. Richthofen’s Arbeit für die Tektonik des Gebietes ergibt.

Das Verhältniss des Porphyrs zu den Schichten unserer Quarz- 
phyllitgruppe (Thonglimmerschiefer), an welche er mit seiner nördlichen 
lind südlichen Hauptgrenzlinie direct herantritt, ist ein zweifaches. Ent
weder er lagert deckenförmig direct auf den Gesteinen der Quarzphyllit
gruppe, wie dies besonders schön die mit ihrem Hauptstrom nicht ganz 
zusammenhängende Porphyrplatte des Raschötz auf der Nordflanke zeigt 
oder es schiebt sich ein Bruchstücke von älterem Schiefergestein enthal
tendes, zum Theil fast daraus bestehendes Conglomerat mit porphyrisch 
tuffartigem oder sandsteinartigem Bindemittel zwischen den Schiefer und 
die jüngeren Porphyrdecken ein, wie das schon durch Buch beobachtete 
Conglomerat, welches in der tiefen Thalspalte des Kuntersweges unter 
Kollmann ansteht.

Nachv.Richthofen deutet dies auf die Nähe einer Eruptionsspalte; 
aber es sind die Durchbruchsstellen der älteren Porphyrmassen überhaupt 
ganz überwiegend von den Decken der jüngeren Porphyr-Eruptionen 
verdeckt; dieselben sind nur dort zu sehen, wo besonders tiefe Thalrisse 
und Auswaschungen die Schiefer-Unterlagen auf weitere Strecke zu Tage 
gelegt haben.

Es mag hiebei bemerkt werden, dass es wohl auch Grenzcon- 
glomerate zwischen Porphyr- und Thonschiefergebirge geben kann, 
welche bei Gelegenheit der älteren Porphyr-Eruptionen in weiterer Ent
fernung von der directen Eruptionsspalte als Strandbildungen abgesetzt 
wurden, auch wenn sie zerriebenes porphyrisches Material als Bindemittel 
neben dem älteren Trümmerwerk enthalten; denn letzteres kann eben 
sowohl durch die mechanische Wirkung eruptiver Kräfte, als durch die 
Brandung gelockert und aufgehäuft worden sein.

Jedenfalls ist das Studium der verschiedenen Grenzconglomerate 
wichtig für die Beurtheilung der verschiedenen Schichtmassen, die hier 
verbreitet waren und zerstört wurden und für die Beurtheilung des Alters 
der ältesten Porphyr-Eruptionen.

Wichtig ist nun, dass v. Richthofen nicht nur nachweist, dass es 
verschiedene Abänderungen des Quarzporphyrs sind, welche das grosse 
Bozener Porphyrplateau zusammensetzen, sondern dass er auch für das 
naturgemässe Verhältniss einer Succession verschiedenartiger Eruptionen, 
für den Durchbruch älterer Porphyrmassen durch jüngere, sich decken
artig Uber den ersteren ausbreitende Ströme Beweise beibringen kann. 
Das Auftreten jüngerer porphyrischer Eruptivmassen innerhalb des 
Gebietes der älteren Quarzporphyrgebiete in der Form von Stöcken, 
Gängen und gebirgsbildenden Strömen wird erläutert durch die begleiten
den Conglomcratbildungen, worin „Porphyr durch Porphyr verbunden 
ist“ und das Verhältniss der Grundmasse zu den eingeschlossenen Bruch
stücken die Elemente fUr die petrographische Entwicklungsgeschichte des 
Quarzporphyrs liefert.
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Im grossen Style betrachtet, ist also das grosse, bei 16 Quadrat- 
meilen umfassende Gebirgsland des Qnarzporphyrs, welches sich in Form 
einer gewaltigen, von 0. gegen W. geneigten und verbreiternden, gegen 
N. und S. aber zu höheren, gegen die Quarzphyllit-Unterlage steil abstür
zenden Gebirgswällen aufgeschwellten und im eingesenkten Mittelstück 
plateauartig ausgebildeten Gesteinsdecke zwischen die vortriadischen 
Schiefer- und Grauwackengebiete der südlichen Weatflanke einschiebt, 
tektonisch ein System von verschiedenartigen und verschiedenalterigen 
Eruptionsmassen, welche sich und ihre jeweiligen, zum Theil sedimen
tären Tuffe und Conglomeratbildungen in einer gewissen Reihenfolge 
durchsetzen.

Es gilt dabei im Grossen, dass die ältesten Eruptionen vorzugs
weise gang- und stockförmige Massen zeigen und wahrscheinlich noch 
dem Festlande angehörten. Bei den mittleren und jüngsten Porphyr
massen lässt die deckenartige Ausbreitung in Strömen und das Ueber- 
handnehmen von mit den Eruptivmassen wechselnden, sedimentären 
Tuff- und Conglomeratbildungen, sowie der endliche Uebergang in die 
regelmässig aufgelagerten marinen Schichten der Trias durch eine ver
steinerungsleere, im unteren Theile noch tuffartige, mächtige Sandstein
masse auf eine überwiegend submarine Entstehung schliessen.

Die inselförmige, flache Auflagerung von grösseren und kleineren 
Partien desselben rothen Sandsteines, der auch als Grenz- undZwischen- 
schicht unter den grossen aufsitzenden Triasgebirgsmassen der langen 
West- und Ostgrenze des Porphyrgebietes erscheint, vervollständigt 
den tektonischen Umriss.

Die stratigraphische Frage, wie weit diese nach v. Richthofe n 
noch zum Theil tuffartigen Schichten des Grödener Sandsteins enger 
mit der in der Hauptmasse der Permformation angehörenden Porphyr
gruppe verbunden sind und inwieweit sie nach oben mit dem Röth ver
knüpft sind und den Buntsandstein repräsentiren, kommt hiebei weniger 
in Betracht.

In Bezug auf die Beurtheilung der ausserhalb dieses Hauptgebietes 
der Rothliegendporpbyre in den anderen Gebieten auftretenden kleinen 
Porphyrmassen wird es von Wichtigkeit sein, den von v. Richthofen 
angebahnten Weg der relativen Altersbestimmung petrographisch unter
scheidbarer Porphyrtypen weiter zu verfolgen. Bei dem Umstande, dass 
auch in dem kleineren und durch triadische Gebirgsmassen von dem 
Hauptgebiet isolirten Quarzphyllitgebiet Porphyre nicht nur in stock- und 
gangförmigen Durchbrüchen, sondern auch in der Form von losgerissenen 
Theilen eines deckenartig ausgebreiteten Stromes Vorkommen, würde 
der Nachweis der Zugehörigkeit zu einem der von Richthofen bezeich
nten Alterstypen des Hauptgebietes von Interesse sein, nicht nur für die 
Verbreitung der Eruptionsthätigkeit, sondern auch für die Altersbestim
mung der diesen Porphyren unmittelbarer aufgelagerten Schichten.

3. Das Cima d’Asta-Gebiet mit seiner Hülle von theils dem 
älteren krystallinischen Gebirge, theils der jüngeren Quarzphyllitgruppe 
angehörenden Schiefergesteinen, gibt durch die bis jetzt bekannten 
Thatsachen seiner Tektonik gewiss manchen widersprechenden Anschau
ungen und Vermuthungen Raum.

4ti*
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Tektonisch und in Bezug auf die an seiner Zusammensetzung theil- 
nehmenden Formationsglieder zerfallt das langgcstreckte Gebiet im 
Wesentlichen in vier ungleiche Abschnitte.

Im Grossen ist es ursprünglich eine, dem Faltenstrich des Puster- 
thaler Quarzphyllitgebietes parallele Steilwelle des älteren krystallini- 
schen Schiefergebirges und der Thonglimmerschiefer und Thonschiefer 
der Quarzphyllitgruppe mit am Nordrande nördlich, am Südrande südlich 
von der mittleren Hauptaxe abfallenden Schichten. Auf der ganzen, langen 
von Civezzano bisCavallazo im oberen Cismone-Gebiet reichenden Grenz
linie der Nordflanke ist nach der Tiroler Karte und Foetterle, nach G. 
v. Rath und Suess das normale Verflachen der Schieferschichtennörd
lich und das direct auflagernde Formationsglicd ist der Porphyr der 
Lagoraikette oder ein Grenzconglomerat desselben.

Ebenso zeigt die Sudgrenze des Gebietes bei vorherrschender 
Ueberlagerung durch tiefere und höhere Schichten der Trias mit südlicher 
Neigung ein südwärts geneigtes Einfallen der Südflanke dieser alten 
Steilwelle von Vigolo bis Borgo und von Canal di Sotto bis Primiero. Die 
Westgrenze zeigt zum Theil westwärts, die Ostgrenze ostwärts abge
drückte Neigung der Schichten und an der Stelle, wo sich von der süd
lichen Flanke das Thalgebiet von Vall’alta durch Zusammentreten des 
nördlichen und südlichen Dolomitgebirges am Pass von Cereda abschnttrt, 
ist zwischen Primiero und Mis das Thonschiefergebirge von der unter 
dem rothen Sandsteine hervortretenden Porphyrdecke fast ganz verdeckt.

In dem Gebiet der Schiefer-Ellipse von Vall’alta ist nach G. v. Rath 
das Hauptstreichen der Schieferschichten von SSW. gegen NNO. bei 
steilem, nordwestlichem Einfallen der Schichten; bei Agordo constatirt 
Fuchs einen Uebergang aus steiler Schichtung in eine normale, südöst
liche Fallrichtung für die den Thonschiefer des Erzstockes überlagernden 
rothen Sandsteine. Hier in dieser schmalen Fortsetzung der südlichen 
Flanke des Hauptgebietes gegen Ost scheinen demnach die tektonischen 
Verhältnisse besonders gestört und abweichend zu sein.

Mit der Störung des normalen Verhältnisses, welche das grosse 
Mittelstück der Südflanke entlang der Grenze gegen den Granitkörper 
der Cima d’Asta dadurch zeigt, dass hier die Schichten statt südwärts in 
Nord gegen den Granit einfallen, können diese Abweichungen nicht mehr 
Zusammenhängen, da nach den Einzeichnungen der Tiroler Karte schon 
bei Canal di Sotto am Ost-Ende des Granitgebietes wieder das normale 
Sudfallen in der südlichen Schieferzone herrscht.

Wollen wir die Tektonik der einzelnen Abschnitte des ganzen 
Gebietes nach der Art ihrer Abweichung von der ursprünglichen Normal- 
Anlage charakterisiren, so müssen wir das Gebiet derFersina und oberen 
Brenta, welches im Ganzen als Val Sugana-Gebiet bezeichnet werden 
mag, von dem Cima d’Asta-Gebiet als dem mittleren TIauptstttck und 
dieses wieder von dem Gebiet von Cauria oder Val Sorda trennen, ganz 
abgesehen von dem ganz isolirten Abschnitt von Vall’alta.

a) Im Fersina-Val Sugana-Abschnitt, von welchem die 
kleine Thonschicfer- und Porphyrconglomeratpartic zwischen Trient und 
Villazona abgcschnürt erscheint, zeigt ein mittlerer Durchschnitt durch 
den breiten, westlichen Theil von dem Porphyrrücken der Costa alta ttber 
den Hornberg bei Pergine lind durch den Oaldonazzo-See gegen Centa ein
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südliches bis südwestliches Hauptfallen mit 55 Grad aut der südlichen, 
breiten Flanke des Hornberges zwischen Vattaro und Caldonazzo, ein 
(55 Grad) nördliches Einfallen auf der Nordseite des Fersina-Thales bei 
Canezza. Hier sind es Porphyrbreccien und darüber Porphyr, dort rother 
Sandstein und gypsführende Seisser-Schichten, welche das Thonschicfer- 
gebirge zunächst überlagern.

Von den Hauptrichtungen abgedreht sind die Fallrichtungen der 
Schichten in diesem Gebiet an der westlichen Grenzlinie des Gebietes 
und in dem mittleren, der Granitinsel von Rocegno genäherten Theil. Sie 
gehen hier ans der directcn nördlichen in nordwestliche, rein westliche 
und südwestliche Neigungsrichtungen über, ehe sie die Südrichtung und 
Südostrichtung annehmen, wie sie sich an der südlichen Grenzlinie 
sowohl in der Gegend von Caldonazza als zwischen Roncegno und Tor- 
cegno nicht nur in der überlagernden Trias, sondern auch in den unterteufen
den Thonschicfern zeigt. Hier ist die mantelförmige Umlagerung der 
Schiefermassen um den nur stellenweise aus ihr herausgehobenen Granit,- 
börper, welche v. Buch betonte, noch nicht durch secundäre Abweichun
gen unkenntlich gemacht.

Die Tiroler Karte gibt überdies südlich von dem Porpbyrstock des 
Monte Zacon zwischen Monte Armentara undCimaMandrioIa ein Hervor- 
treten der südlichen Thonschieferflanke in einer Spalte der Triasketten an.

b) DasHauptstl ickdesCima d’Asta-'St ockes zwischen dem 
Val di sette Laghi und dem Scheiderücken des Monte Marande zeigt nun 
nach der Tiroler Karte, sowie nach v. Rath und Suess, eine durchgrei
fende Unregelmässigkeit und Abweichung von der ursprünglichen mantel- 
förmigen Umlagerung des Granitgebirges durch das Schiefergebirge. 
Während nämlich auf der Nordlinie, abgesehen von der Strecke, wo der 
bis zum Granitwall übergreifende Porphyr das Verhältniss verhüllt, der 
Schiefer regelmässig vom Granitstock gegen Nord unter die Porphyr
decke abfällt, bemerkt man an der südlichen Grenzlinie des Granit
stockes ein Einfallen der Schieferschichten gegen, also scheinbar unter 
den Granit.

Mir scheint dieses Verhältniss am besten erklärbar, wenn man das 
Vorhandensein eines mächtigen Granitgewölbes voraussetzt, dessen 
Eruption und Aufbau zwar in jüngere Zeit fällt, als dieBildung des altkry- 
stallinischen Gneiss- und Schiefergebirges, aber vor die Ablagerung der 
Schichten der Quarzphyllitgruppe. Eine Beratung der gewölbten Granit- 
Unterlage bei Beginn der ersten grossen Porphyr-Eruption und ein 
Emporschieben und Aufstauen des Gewölbtheiles, weicher jetzt als Haupt
masse des Cima d’Asta-Stockes erscheint, kann naturgemäss das Absin
ken eines südlichen Stückes der festen Decke sammt ihrer Schiefer-Auf
lage mit zur Folge gehabt haben.

Der locale Fall, welchcn S u e s s in seinem Cima d’Asta-Profil zeichnet, 
wo der Granit nicht nur liber Thonglimmerschicfer; sondern auch Uber 
eine Reihe jüngerer Schichten mit Inbegriff von Eocänsch ichten zu lagern 
scheint, dürfte sich durch secundäre Abrntscbung und Ueberschiebung einer 
grösseren Theilmasse des Granitstockes und eine damit zugleich erfolgte 
Ueberkippung eines Theiles der anlagernden Schichtenfolge erklären 
lassen. Diese Erscheinung kann ganz unabhängig von jüngeren Eruptio
nen erklärt werden, sie kann aber auch mit irgend welcher basaltischcî
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oder trachytischen Eruption der Zeit nach zuaammenfallen und die Folge 
von neuen Spaltenbildungen in Folge bedeutender Erderschütterungen sein.

c) Der östliche Abschnitt des ganzen Gebietes mit Cauria 
und Val Sorda ist dadurch als abweichend in seinem Baue charakte- 
risirt, dass erstens die Granitmasse durch das Eingreifen einer von Ost 
gegen WSW. — von Cauria gegen das Obere Val di Regna bis Uber- die 
Passhöhe zwischen Cima d’Asta und Col de Croce — gestreckten Zunge 
von Schiefergesteinen gegabelt erscheint, und dass zweitens hier, nach 
der Beschreibung v. Rath zu urtheilen, ältere krystallinische Schiefer
gesteine in bedeutenderer Ausdehnung an der Zusammensetzung des 
Gebirges theilnehmen.

Glimmerschiefer mit dioritischen Hornblendegesteinen, Glimmer
schiefer mit Granaten und, wie es scheint, auch der porphyrartige, chlori- 
tische, grüne Gneiss,. sowie silberweisse Glimmerschiefer werden aus 
diesem Gebiet von v. Rath erwähnt.

Diese ältere Schiefeizone erscheint vorzugsweise in Val Sorda und 
zwischen den beiden Granitzungen.

Während nach den Ein Zeichnungen der Tiroler Karte bei Canal di 
Sotto die Schichten der südlichen Schieferzone unter 60 Grad südwärts 
fallen, gibt v. Rath für die nordwärts von Val Longa (Longhe) gegen 
Canal (S. Bovo) entlang der Granitgrenze hinziehenden Schichten ein 
Nordwestverflächen mit 25 Grad an. Hier ist es also ersichtlich, dass die 
südliche Schieferzone einem ursprünglich südwärts fallenden, nur gegen 
die Granitgrenze zu nordwärts umgebogenen Complex angehört. Dabei ist 
überdies auch noch nicht auf eine Trennung älterer und jüngerer der 
Quarzphyllitgruppe angehörender Schiefer Bedacht genommen. Ganz ent
schieden zur älteren Gneissphyllitgruppe, also zu Schichten, die eventuell 
älter sind, als der Granit selbst, scheint die Hauptmasse der Schiefer 
zu gehören, welche zwischen die Granitzungen eingeschoben erscheinen 
und im Sorda-Thal steil nordwärts fallen, wie die Schichten der nördlichen 
Zone jenseits des Granitgebirges im Fossernica-Thal an der Grenze des 
Porphyrs.

In dem grossen, mit diesen Grenzstrichen gegen den Granit zusam
menhängenden Schiefergebiet, welches sich gegen Val Cismone ausdehnt, 
kommen an der Grenze gegen das östliche Triasgebirge Wendungen 
in die östliche Fallrichtung vor, die auch hier an die ursprüngliche man- 
telförmige Umlagcrung des älteren Gebirges durch die jüngere Schiefer
gruppe hindeuten.

Tektonisch klar zu machen ist das ganze Gebirge, besonders in 
diesem Abschnitt wohl erst dann, wenn die verschiedenalterigen Schie
ferhorizonte, deren Vorhandensein hier nur im Allgemeinen angemerkt 
werden konnte, getrennt und in ihrem Verhältnisse zumGranit studirt sein 
werden.

d) Das kleine Gebiet der ell ipsenartigen Schiefer
masse vonVall ’alta kann wohl in gewissem Sinne als eine Fortsetzung 
der südlichen Schieferzone betrachtet werden, aber es hat durch das 
Zwischentreten der Porphyre und durch das Erscheinen einer direct 
östlichen Fallrichtung der Thonschiefer auf der Westseite des trennenden 
Porphyrsattels bei Primiero und einer fast westlichen Neigung derselben 
auf der Ostseite am Zusammenfluss des Pezzea- und des Misbach bei
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ValFalta den Charakter einer abgesonderten nnd von der Hauptrichtung 
des Astazuges abgelenkten Schichtcnwelle, bei der die nordwestliche 
Fallrichtung vorherrscht.

4. Die Schiefefinsel von Recoaro zeigt nach den Beob
achtungen, welche wir in den cilirten Arbeiten Maraschini’s und 
Schauroth’s niedergelegt finden, und welche ich nach dem Eindruck, 
den mir eine nur flüchtige Tour hinterlassen hat, bestätigen kann, sehr 
einfache Verhältnisse.

Man hat es mit einer flachwelligen, von einigen tiefen Thalein
schnitten entblössten, im mittleren und nördlichen Theil auch zur Höhen
linie von Bergrücken reichenden Fortsetzung der Quarzphyllitgruppe zu 
thuu und zwar mit einem oberen Complex derselben, welcher ähnliche, 
Bittersalze efflorescirende talkige, quarzreiche Schiefer enthält, wie sie 
auch in der mittleren Gruppe der Kalkthonphyllite auftreten.

Das vorherrschend südliche Verflachen (S. bis W.), welches Mara- 
schini angibt, enthält eine Abwechslung durch das NW.-Verflächen, 
welches die wellig gebogenen Schichten wiederholt zeigen; aber es ist 
Alles flach angelegt, steile Schichtenstellungen und Faltungen dürften 
höchstens local, aber nicht in irgend wie den ganzen Bau beeinflussender 
Weise zu finden sein.

Porphyrische Gesteine durchsetzen und überlagern diese Unterlage, 
jedoch nur stellenweise ganz direct.

Es kommen Schiefer und Sandsteine von grauwackenartigem 
Charakter in dem oberen Niveau vor und ebenso sind die porphyrfreien 
Quarzconglomerate mit Talkschiefer und Thonschieferfragmenten sowohl 
die, welche Maraschini erwähnt, als das durchSchauroth angeführte, 
seinem Glimmerschiefer unmittelbar aufliegende, dunkle Conglomerat- 
gestein für den Vergleich mit anderen Gebieten wichtig; denn wir können 
Repräsentanten der unter den Porphyrmassen anderer Gebiete liegenden, 
obercarbonischen oder unterpermischen Grcnzconglomerate sehr wohl 
darin vermuthen.

Ueberhaupt scheint es mir durchaus nicht feststehend, dass der 
bunte Sandstein, der allerdings sowohl ringsum um das Inselgebiet, wie 
auch auf dem Rücken zwischen den Thälern von Recoaro und von Valie 
dei Signori die am regelmässigsten und constantesten verbreitete Han
gendformation sein mag, überall direct auf den Gesteinen der Quarz
phyllitgruppe aufliegt. Es sind vielmehr Anzeichen vorhanden, dass nicht 
nur der Dyasporphyr und mit ihm verbundene Breccien und Sandsteine 
vorhanden sind, wie auch die Einzeicbnungen der v. Hauer’schen Karte 
im N. und SO. des Gebietes andeuten, sondern dass auch noch Reste 
älterer, einst über dem Quarzphyllit verbreiteter Formationsglieder an 
einigen Punkten sitzen geblieben sind.

Ich verweise auf die in diesem Sinne bereits in der stratigra
phischen Uebersicht erwähnten Gesteine des Rückens zwischen den 
Thalgebieten von Recoaro und Valie.

Man wird, wie mir scheint, hoffen können, frei aufsitzend in Schollen 
oder überlagert durch Dyas, Buntsandstein oder die Röthdecke mit dem 
Werfener Horizont auch noch Spuren verschiedener, älterer Schicht
gesteine im Bereich dieses kleinen Quarzphyllitgebietes aufzufinden.
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5. Die Schieferzonen der Adamellogruppe. Was wir 
über das tektonische Verhalten zwischen dem Granitmassiv des Adamello- 
stocUes und den ihn umlagernden Schiefcrzonen sagen können, beruht 
mir nnf Interpretation der Beobachtung-Elemente, welche wir aus den 
Einzeichnungen der Tiroler Karte und aus den Angaben von G. v. Rath, 
Esclier, Hauer lind Curioni entnehmen können.

In gewissem Sinne würden wir hier nur die gegen 0. und S. ge
kehrten Schiefer- and Verrucanovorlagen des Adamellogebirges zu berück
sichtigen haben, da die nord- und westwärts gekehrte Zone von Schich
ten, die als Aequivalente paläozoischer Schichten eventuell in Betracht 
kommen können, zwischen älteren krystallinischen Schiefergebieten ein- 
geselioben sind und demnach nicht der südlichen Hauptzone, sondern dem 
südlichsten Abschnitte der inneralpinen Gebiete znfallen. Es scheint 
jedoch diese nördliche Zone mit dem wcstsüdlichstcn Theile der östlichen 
Umhüllung und sammt dieser mit dem Veltliner Ilauptzug in Zusam
menhang zu stehen.

Wir wollen dieselbe daher hier berühren, uud lassen es offen, auf 
ihre Zusammensetzung und den Bau des Adamellogebirges bei Bespre
chung der westlichsten, inneralpinen Gebiete, d. i. der Gebiete der Ortler- 
gruppe noch einmal näher zurückzukommen, im Fall sich Gelegenheit zu 
Ergänzungen oder Berichtigungen bieten sollten.

Nach v. Rath’s Beobachtungen im Breguzzo-Tlml und im Val
S. Valentino, sowie nach den Angaben der Tiroler Karte besteht die süd
östliche Schiefervorlage des Granitgebirges aus zwei Gruppen und wird 
theils von den rothen Quarzconglomeraten und Sandsteinen mit Porphyr- 
dei'ken lind Durchbrüchen überlagert, welche der Permformation und in 
ihren höheren Lagen eventuell schon der Trias angehören, theils . von 
Kalkstein und Dolomitschichten, welche in die untere oder mittlere 
Abtheilung der Triasperiode gestellt wurden.

Der an den Granit zunächst angrenzende Theil der Schiefervorlage 
ist in der Tiroler Karte als Glimmerschiefer ausgeschieden und wird von 
G. v. Rath als ebenflächiger, lichter, silberweissenGlimmer enthaltender 
Glimmerschiefer aufgeführt, welcher zum Theil in Talkschiefer Ubergeht 
und dichtere Chloritschieferlagen enthält uud überdies auch an zwei 
Punkten kleinere, isolirte Tonalitpartien in sich birgt. Diese Schieferzone 
streicht parallel mit der Tonalitgrenze und zeigt in der Grenzgegend 
ein südöstliches Einfallen von 85—75 Grad, welches nach auswärts an 
Steilheit abninnnt.

Die nach auswärts gegen das überlagernde Penn- und Triasgebirge 
folgende Schiefergruppe wird von G. v. Rath als ein grob und uneben 
schiefriger Glimmerthonschiefer mit schwarzem Glimmer und gewundenen 
handbreiten Quarzlagen beschrieben. Das Verflachen dieser Gruppe fällt 
von 50 bis auf 30 Grad.

Während wir bei der unteren Abtheilung schwankend sein können, 
ob wir darin einen Repräsentanten der Hüllschiefer der centralen Gneiss- 
massen oder der höheren, mit Chloritschiefern wechselnden Abtheilung des 
Kalkphyllits oder der äquivalenten unteren Partie der Kalkthonphyllit- 
gruppe sehen wollen, also dem Aller nach — obere Schichten der Gneiss- 
phyllitgruppe oder tiefere Schichten der höheren Phyllitgruppcn, so 
erkennen wir in dem oberen Gliede, welches v. Rath beschreibt, deutlich



[25] Die paläozoischen Gebiete der Ostalpen, (Zweite Folge.) 357

ein Hauptgestein unserer. Quarzphyllitgruppe, welches untergeordnet wohl 
auch in der mittleren Abtheilung der Kalkthonphyllitcomplexe erscheint. 
Ueberdies ist zu bemerken, dass die Tiroler Karte an zwei Stellen die 
Grenzconglomerate des Thonglimmerschiefers angibt. Sehen wir uns die 
Nordflanke etwas näher an, so fällt auf der Tiroler Karte zunächst auf, 
dass die obere der Quarzphyllitgruppe angehörende Schiefcrgruppe dicht 
am Granit liegt und gegen denselben südwärts einfällt.

Es ist dies jedoch nur auf der östlichen Strecke der nördlichen 
Grenzlinie des Granitstockes, welche der Cornisellamasse zwischen Piz 
del Mezzodi und Monte Barco vorliegt, der Fall; aber es scheint doch 
dafür zu sprechen, dass diese Schiefer früher stellenweise Uber die ältere 
Schiefergrappe bis zum Granit oder vielleicht über denselben Übergriff, 
ganz abgesehen davon, dass die abnorme Lagerung für eine ähnliche 
mechanische Verschiebung von Theilen des älteren Granitgewölbes 
gegen einander spricht, wie wir sie vom Südrand des Cima d’Asta kennen 
gelernt haben. In dieser Beziehung scheinen die Verhältnisse des Ada- 
mellostockes jedoch^noch eomplicirter, wie wir bemerken werden, wenn 
wir das Lagerungsverhältniss der denselben umgebenden Schieferschichten 
weiter verfolgen. Gegen West von dem eben genannten Thonglimmer
schieferstreifen sind in der Strecke gegen den Tonale-Pass die tieferen 
Glimmerschiefer als direct gegen den Granit angrenzend eingezeichnet und 
jenseits der Strasse sind in denselben bedeutende Kalkeinlagerungen 
und ein Abfallen vom Granitstock gegen Norden unter 70 und 80 Grad 
angegeben.

In der directen Fortsetzung dieser Schichten liegen gegen Edolo 
auf der Nordseite des gleich der Granitgrenze südwestlich ziehenden 
Oglio (Oberes Camonica-Thal) ähnliche, bedeutende Kalkeinlagerungen 
im Schiefer und die Südseite dieses obersten Camonicagebietes besteht 
nach G. v. Rath aus braunen, groben 75—80 Grad in Norden vom 
HauptBtock abfallenden Thonschiefern.

Die Grenze dieser Thonschiefer, welche G. v. Rath im Avio-Thal 
aufsuchte, gegen den Granit ist ganz scharf. Die Grenzfläche des in 
steilen, 2000 Fuss hohen Thalwänden aufsteigenden Granites setzt ent
weder senkrecht oder steil auswärts geneigt in die Tiefe von der Mitte 
des Avio-Thales bis auf den Tonale-Pass, wo er in Süd als steile Fels
mauer erscheint.

Der Thonschiefer schliesst sich der steilen Stellung der Grenzfläche 
an und wird erst gegen auswärts etwas weniger steil geneigt. Aus diesem 
Verhältniss ergibt sich für mich Zweierlei: erstens glaube ich mit einiger 
Sicherheit in dieser Schiefergruppe in Verbindung mit den Kalkstein- 
lagem auf der Nordseite des Oglio eine Repräsentation der Kalkthon
phyllitgruppe annehmen zu dürfen; zweitens scheint mir die Art der 
Begrenzung in keinem Falle dafür zu sprechen, dass der Granit als 
eruptives Magma durch den Thonschiefer emporgedrungen sei und den
selben bei dieser Gelegenheit steil aufgestellt habe. Eruptive Massen 
vermögen nicht im Aufdringen zu einem hohen Steilgebirge mit steiler 
ebener seitlicher Grenzfläche zu erstarren. Wir haben es hier mit einem in 
starrem Zustande emporgeschobenen Theil eines Granitgewölbes von 
höherem Alter, als der darauf liegende, steil aufgerichtcte Thonschiefer ist, 
zu thnn, wie bei der Cima d’Asta-Masse. Ein durch eine Spalte des Thon-

Jthrbuoh der k. k. geologischen BeichiAnstaK. 1874. 24. BwuL 4. Heft. 47
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schiefergebirges erumpirtes, platonisches Magma würde den Thonschiefer 
nicht ßteil aufgerichtet, sondern local, vielleicht etwas verändert und 
zertrümmert, aber vorzugsweise deckenartig tiberströmt oder Uberwallt 
haben.

Hiemit werden sich wohl auch die verwickelteren Verhältnisse in 
Einklang bringen lassen, welche nach E s c h e r in der Schieferbucht von 
Val Saviore zwischen dem Granit der Adamellogruppe und dem der 
Castellogruppe zu herrschen scheinen, sowie in dem Val di Fa nächst 
Breno. Hier werden neben schwarzen, thonschieferartigen Schichten, 
grünen quarzreichen Glimmerschiefern und weissen, marmorartigen Kalk
steinen auch feinkörnige roth, grUn und weiss gefärbte Quarzconglo- 
merate (wahrscheinlich die grünen, talkigen Grauwackengesteine der 
Nordalpen und der mittleren Zone der Kalkthonphyllitgruppe der SUd
alpen) und besondere rothe Quarzconglomerate erwähnt, welche von 
v. Hauer gegen Süd mit dem Dyas- und Triasverrucano und Sandstein 
vereint wurden. Es eher vermnthete, dass die Schiefercomplexe des Val 
Saviore zwischen dem Adamellostock und dem südlichen Granitstock 
durchsetzen, wodurch dann nicht nur die Verbindung der nördlichen, 
sondern auch der südöstlichen Schieferzone des Adamellostockes mit 
dem Veltliner Hauptzuge hergestellt würde.

Zwischen Paspardo und Lago d’Amo herrscht Westfallen, gegen 
die Ausmündung von Val Saviore Sttdwestfallen und im schwarzen Glim
merschiefer von Val di Fa südliches Einfallen der Schichten vor. Ueber
dies wird hier nicht nur von gangartigen Porphyren, sondern auch von 
Syenit- und Granitsycnitgängen im Glimmerschiefer und Kalkstein 
gesprochen.

Höchst wahrscheinlich sind hier nicht nur die porphyrischen 
Eruptionen der Permzeit, sondern auch eine Reihe von dioritischen und 
syenitischen Eruptionen in schon vorpermischen Perioden, jedoch mehr 
als mechanisch bewegende, wie als Massen bildende Factoren in Wirk
samkeit gewesen.

Gewiss wird man wie in den umliegenden Schiefermassen, so auch 
in der Hauptmasse des Granitkörpers derartige jüngere, nur untergeord
net und gangartig auftretende Eruptivgesteine noch nachzuweisen ver
mögen. Im Süden, wo die permischen und triadischen Gesteine der 
Bergamasker Alpen an dieses Gebiet herantreten und zwischen dem 
Granit des Monte Ferrone und der Schieferinsel von Val Trompia hin
durch die Verbindung mit der Verrucano und Sandsteindecke des süd
lichsten Theiles der Ostflanke in Verbindung stehen, wird das directe 
Abstossen sowohl der überlagernden Kalkgesteine als der tieferen 
Servino- und Verrucanoschichten gegen das Granitgebirge von Studer 
und Hauer hervorgehoben.

Dass die Hauptmasse des Adamellogranites älter sein müsse, als 
die in beschriebener Weise ihn umgebenden Schiefer, dafür spricht sich 
auch Curioni aus, aber er hält die Gesammtmasse dieser Schieferim 
Sinne von Suess für carbonisch und setzt den Granit dem Alter nach 
demgemäss zwischen Garbon und Devon. Ich selbst will hier, wo weder 
carbonische noch silurische Schichten mit Sicherheit nachgewiesen sind, 
eine so bestimmte Altersangabe für den Granit nicht, wagen und kann ihn 
nur für älter als die ihn umgebenden Schichten der Kalkthonphyllitgruppe
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und der QnarZphyllitgruppe erklären. Er dürfte demnach auch hier ent
weder in die älteste Zeit dieser Bildungen oder in die jüngste Zeit der 
Bildung der Schichten der Gneissphyllitgruppe zn versetzen sein.

6. Der Velt l iner Gebirgszug steht mit den nördlichen und 
westlichen Flankengebieten des Adamello-Gebirges sowohl durch die 
Schiefergruppen als durch den gewaltigen Complex der ttbergreifend 
darüber gelagerten Massen der Quarzconglomerate und rothen Sand
steine des Perm und der unteren Trias in directer Verbindung, und es 
darf dabei vermuthet werden, dass auch ein gewisser tektonischer 
Zusammenhang zwischen den beiden Gebieten bestehe.

In der That spricht der Durchschnitt ttber den Venerocolo von 
Tiranonach Schilpario einigermaseen dafür, dass hier in diesem östlich- 
sten Theil des Bergamasker oder Veltliner Hauptrückens eine mittlere, 
im Wesentlichen auf die Nordseitc entfallende Hauptwölbung der tiefsten 
Gesteinszonen in der Fortsetzung des am stärksten herausgehobenen 
Theiles der Adamellograppe liegt und damit in Beziehung gebracht 
werden kann.

Die Hauptmasse der Gesteine dieser mittleren Wölbung scheint den 
jüngeren, mit der Quarzphyllitgruppe oft eng verknüpften Abtheilung der 
Gncissphyllite anzugehören. Im Norden liegt dieser Welle eine Zone von 
Thonglimmerschiefer vor, innerhalb welcher zwischen Stazzona und 
Belvedere an der Strasse nach Edolo auch graue, thonschieferartige 
Gesteine nnd Kalke vom Aussehen älterer Grauwackenkalksteine liegen. 
Alles fällt hier nordwärts und ich zweifle nicht, dass dieses die Fort
setzung der über den Tonalepass durchziehenden, kalkreichen nördlichen 
Schieferzone des AdamellostockeB ist.

Der südliche Flügel der Grundwelle wird von den Schichten des 
Hochkammes gekrönt, welche zwar vorwiegend schiefng sind, aber doch 
selbst als Schiefer oft einen feinconglomeratischen oder sandsteinartigen 
Typus haben und nicht selten auch durch Einmengung grösserer Quarz
brocken an Grauwackenconglomerate erinnern. Die Farbe dieser vorherr
schend talkigen Thonschiefergesteine ist grünlichgrau, zum Theil auch 
röthlichgrau.

Man wird dabei an die Schiefer und grauwackenartigen, grünen und 
röthlichen Conglomeratgesteine erinnert, welche Es eher aus der Gegend 
zwischen Paspardo, Lago d’Arno und Val Saviore beschreibt und man 
wird sich nicht täuschen, wenn man diesen Südflügel des Veltliner Haupt
zuges, der theils flach aufsitzt, theils südwärts geneigt ist, in gewissem 
Sinne als eine Fortsetzung der südlichen Vorlage des Adamello betrachtet. 
Es ist eigentlich wohl mehr die Fortsetzung des schon unter der über
greifenden Verrucanomasse liegenden, durch das Vorstossen der tiefer 
liegenden Thonglimmerschiefer und Phyllitgesteine von dem auf der Höhe 
sitzenden Complex getrennten. Stückes der südlichen Zone grauwacken
artiger Gesteine. Die erstaunlich mächtige Masse von röthüchen Verru- 
canogesteinen, welche sich abwärts von der Passhöhe zunächst in breiter 
flacherer Lagerung ttber das ältere Gebirge legt, aber gegen Schilpario 
zu sich zu der steilen Stellung umbiegt, welche auch die unmittelbar 
überlagernden Triasschichten zeigen, erweckt hier fast den Verdacht, 
dass ausser der mit den Porphyr-Ausbrltchen enger verknüpften Dyas in

47*
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den tiefsten Horizonten, wo porpbyrfreicQuarzconglomerate vorherrschen, 
schon obercarbonische Schichten repräsentirt sein könnten.

DieProfile, welche weiter im Westen durch Studer’s Mittheilungen 
in Band 1 seiner Geologie der Schweiz (Seite 353 und 349) bekannt 
wurden, vermag ich noch nicht tektonisch zu interpretiren.

Es ist mir wahrscheinlich, dass eine zweite, vielleicht vom Granit
vorschub des M. Masuccio und M. Combolo abhängige Welle oder Steil
falte der Gneissphyllit-Unterlage parallel oder divergirend mit der 
beschriebenen, vom Adamello abhängigen Gebirgswelle den Gebirgszug 
etwas schief auf seine westöstliche Hauptstreckung durchzieht, so dass 
die paläozoischen Schiefer und eventuell auch die permischen Gesteine 
und selbst Trias im Osten im Wesentlichen der Südflanke der flacheren 
AdamellofaltedesBelvisio-Thales mit vorwiegender Südneigung aufliegen, 
während die grössere, westliche Masse der Schiefer- und Verrucano- 
gesteine theils dem nördlich geneigten Flügel dieser Welle auflagern, 
tbeils in die nordwärts geneigte Steilmulde zwischen diesem und dem 
südlichen Flügel der in den Bitto-Thälem hervortretenden Combolofalte 
eingebettet sind.

Bei dieser Annahme würde sich auch ftir das durch v. Hauer 
betonte, scheinbare Einfallen der schwarzen Schiefer etc. unter die kry- 
stallinischcn Schiefergesteine der Bergamasker Alpen und vielleicht für 
auch manche andere stratigraphische und tektonische Besonderheiten eine 
entsprechende Erklärung gewinnen lassen.

7. Die Gebirgsinsel des Monte Muffatto mit dem oberen 
Val Trompia ist in ihrem tektonischen Hauptcharakter durch Suess 
gewiss ganz entsprechend und anschaulich dargestellt worden.

Sie stellt eine durch den Aufbruch eines Uberliegenden Gewölbes 
von Gesteinsschichten der Dyas und Trias blossgelegte, flach gewölbte 
Welle von Schichten der Quarzphyllitgruppe vor, deren nördlicher, nord
wärts geneigter Hauptflügel regelmässig gebaut erscheint, während der 
stellenweise nur in geringer Breite blossgelegt erscheinende Südfltigel 
zwar der Hauptanlage nach südwärts unter den mit dem Nordrande corre- 
spondirenden südlichen Deckentheil einfallt, aber streckenweise und 
speciell auf der Strecke Ronchi-Costa fredda an der Grenze gegen den 
rothen Sandstein abgebrochen, verworfen und in mannigfacher Weise 
gestört ist. Porphyrkeile, die bis in die Spalten des rothen Sandsteines 
Vordringen, lassen die zahlreicheren Porphyr-Eruptionen des SUdrandes 
als Ursache dieser gestörten Lagerungsverhältnisse erscheinen.

Inwieweit sich die unmittelbar unter der Porphyrdecke des nörd
lichen Randes liegenden Schichten mit Gneissbänken ajs Schiefer mit Ein
lagerung eines talkig-gneissartigen Conglomerates vom Typus der durch 
E s c h e r zwischen Paspardo und Lago d’Arno erwähnten conglomerati- 
schen Schichten und somit als Aequivalente dieser und der auf dem 
Venerocolo vertretenen Grauwackenhorizonte werden erklären lassen, ist 
noch nicht mit Sicherheit hinzustellen.

Jedenfalls erscheint aber die flachere Schieferwelle von Val Trom
pia, wie diejenige von Recoaro, als ein tektonisch und stratigraphisch mit 
ihren nördlicheren, steileren Parallelwellen zusammenhängendes Terrain.
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II. Das Beobachtungsmaterial.

Beobachtungen früherer Forscher.

Wir schicken das der Literatur entnommene Material, geordnet 
nach der in der vörangeschichteten Ueb ersieht und auf der dem ersten 
Abschnitt beigegebenen Orientirungskarte bereits in Anwendung gebrach
ten Reihenfolge der Einzelgebiete, voran, und lassen die in diesen Gebieten 
bisher gemachten, vereinzelten eigenen Beobachtungen, sowie die den 
Bau der Westflanke illustrirenden Durchschnittsprofile zugleich mit den 
auf die Ostflanke bezüglichen Daten und Durchschnitten in dem nächsten 
die Südalpen-Gebiete abschliessenden Hauptabschnitt (Nr. 3) folgen.

1. Pnsterthaler Hanptzug.
Was sich über dieses Hauptverbreitungsgebiet der Quarzphyllit

gruppe an Specialdaten Verwerthbares findet, beschränkt sich auf Anga
ben in grösseren Arbeiten einiger weniger Autoren. Die ausführlichsten 
Nachrichten über dieses auf der Tiroler Karte als Tbonglimmerschiefer- 
Zone erscheinende, so einförmige Gebiet verdanken wir den in den 
Erläuterungen zur geognostischen Karte von Tirol niedergeiegten Beob
achtungen Stotter's und Tr inker ’s. Ueberdies haben wir v. Richt
hofen ’s 1 und Pichl er’s Beobachtungen über einzelne Partien oder 
Gesteinsgruppen und bezüglich kürzerer Angaben v. Buch, Frantzius, 
Gümbel und Kl ipstein zu nennen.

1824. Leopold v. Buch’s Beobachtungen (Geognost. Briefe 1. c. 
VUI.) streifen, wenngleich nur flüchtig, auch den grossen Pusterthaler 
Quarzphyllitzug mit seinem verschiedenen Inhalt.

Er lässt sein Grauwacken* und Thongschiefergebirge schon von dem 
Pass ab beginnen, der von Buchenstein ins Gaderthal führt, und betont, 
dass ein talkiger Glimmerschiefer die Hauptgebirgsart von Sillian gegen 
Sexten aufwärts sei. Ueberdies mag wiederholt werden, dass die groben, 
aus Glimmerschiefer und Quarz bestehenden, oft rothgefärbten Conglo- 
merate, welche die niedrigere Vorstufe bei Sillian und gegen Sexten 
bilden, sammt den sie überlagernden, schiefrig-feinkörnigen, ganz rothen 
Schichten dem Rothliegenden zugezälilt werden. Diese Schichten fallen 
SW. vom Glimmerschiefer ab gegen den Dolomit.

1851. D. Frantzius. Ueber die in der Gegend vonMeran 
vorkommende Grauwacke. (Jahrb. geol. Reichsanst. Bd. II, pag. 6.)

Das Conglomerat, welches im Naif-Thal hinter der Einsiedelei, wo 
das Thal enger wird, ansteht, sowie das der schwarzen Wand von Lana 
gegen Schloss ßrandis hält Frantzius für eine der Grauwacke oder 
der Steinkohlenformation angehörige Gebirgsart.

Das Gestein besteht hier wie dort aus einer schwarzen, feinkörni
gen, sandsteinartigen, sehr festen Bindemasse, in welcher grössere 
Broken eingeschlossen sind.

Unter den Brocken ist nur schwarzer Kieselschiefer ziemlich unver
ändert erhalten. Die Bruch- und Rollstücke bilden bandartige Schichten 
in der schwarzen Masse und der grösste Durchmesser der Stücke liegt 
parallel zur Schichtung, daher kann man nicht an Reibungscongloiqerate 
des Porphyrs denken.
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An beiden Punkten ist das Gestein von Quarzporphyr bedeckt, 
welcher vom bunten Sandstein überlagert wird.

Frantzius fand dasselbe Gestein auch im Valentinthal hinter der 
kleinen Kirche, wo sich die Thalwände zu erheben beginnen und ver
folgte es einerseits bis zu dem Fahrweg von Obermais nach St. Katharina 
oberhalb des Valcntinerthales, worauf Quarzporphyr erscheint und ande
rerseits bis zu den Lehmgruben bei Schloss Trautmannsdoif, wo die 
Grenze von Grauwacke und Porphyr schön zu Tage steht. Ebenso besteht 
daraus die ganze Bergkuppe südlich von den Bauernhöfen, bei welchen 
der Weg nach S. Katharina vorüberführt und ferner sieht man am 
Wege, welcher oberhalb des südlichen Abhanges des Naif-Thales nach 
Hassling führt, das nämliche Gestein.

An der gegenüberliegenden nördlichen Wand des Naif-Thales sticht 
der helle Porphyr gegen die dunkle Grauwacke in scharfer Grenz
linie ab.

Die wichtigste Stelle ist hinter der Einsiedelei, dem Vernauer 
Bauer gegenüber gelegen. Hier findet man dünnplattige Kohlenspuren. An 
der nördlichen Wand des Naif-Thales, etwas hinter dem Vernauer Bauern, 
sieht man wellig gebogene Schichten von Glimmerschiefer fast senkrecht 
aufgerichtet, an welche sich sehr regelmässige, schräg nach dem Thale 
zu abfallende Schichten von Grauwacke anlcgen, welche zum Theil aus 
Kieselschiefer, zum Theil aus feinem, sandsteinartigem Gestein bestehen.

Die nördlichste Begränzungsstelle der Grauwacke liegt Mitte Wegs 
vom Vernauer zum Gsteirer Bauer, wo oberhalb der bunte Sandstein 
auf dem Quarzporphyr liegt.

Die Zurechnung dieser Tuffschichten zum Devoij oder zu einer 
unteren Abtheilung der Steinkohlenformation, wie Frantzius bean
sprucht, scheint mir nach Besichtigung der Schichten im Naifgraben nicht 
haltbar. Man kann dabei nur an Aequivalente des Ob.ercarbon oder an eine 
tiefere Abtheilung des Rothliegenden denken.

1853. Josef Trinker’s: Petrographische Erläuterungen 
zur geognostischen Karte von Tirol, worin zugleich Stotter's 
treffliche Beobachtungen verarbeitet sind, enthalten viele gute Anhalts
punkte.

Es wird der Thonglimmerschiefergruppe die ganze Masse von glim- 
merigen Schiefergesteinen mit untergeordneten Kalksteineinlagerungen 
und mit verschiedenen Dioriten und Serpentingesteinen zugezählt, welche 
sich von der älteren Penser Gebirgsmasse bis an die grosse, sttdtiro- 
lische Quarzporphyrniassc erstreckt und für die Linie Flaggeralp-Eisack- 
Einschnitt unter Kollmann eine Mächtigkeit von 13.000 Klaftern ausge
rechnet. Es ist also hier der Gedanke vorwiegend, dass man es mit einer 
gewaltigen, ziemlich gleichartigen Schichtenfolge zu thun habe, in welcher 
anders geartete Gesteine nur locale Einlagerungen bilden.

Als solche locale — (auf der Tiroler Karte nicht speciell ausgeschie
dene) Einlagerungen werden die schwarzen, abfärbenden Kieselschiefer 
im Villnöss- und Aferer-Tbal genannt.

Der weisse, krystallinischkörnige Kalkstein in der Nähe von 
Brunneck, welcher mehrere Lager im Schiefer bildet, wird dem Marmor 
von Laas im Vintschgau zur Seite gestellt und seine Verschiedenheit 
von den mit gelblichbrauner Farbe verwitternden,. eisenhaltigen Bitter-
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spath, Ankerit oder auch spatheisensteinfbhrenden, dolomitischen Kalk
steinlagern der Nordalpen hervorgehoben.

Bezüglich des Dioritgesteines von Klausen, welches vom östlichen 
Vorsprung der Villander-Alpe beginnt und beinahe unter gleicher Strei
chungsrichtung mit dem Thonglimmerschiefer ober Sulfurbruck das Eisack - 
Thal verquert und in Findlingen auch auf dem Wege in das Lüsen-Thal 
noch zu finden ist, ist Trinker der Ansicht, dass die von L. v. Buch 
gebrauchte Bezeichnung: „Hypersthenfels“ die richtige ist. Das Vorkom
men desselben im Bergbau amPfundererberg ist von Interesse. Es lassen 
sich dort in dem 0. bis SO. streichenden, 50—80 Grad gegen Süd ein- 
fallenden Thonglimmerschiefercomplex und in der innerhalb desselben 
als im Grossen gleichartig einfallenden, lagerartigen Dioritmasse folgende 
Beobachtungen machen:

Der Liegendschiefer (mit dem Francisci-Unterbau) ist ein mehr 
talkschieferartiger Glimmerschiefer, das Hangendschiefergestein der 
Dioritmasse jedoch gehört mehr der thonschieferartigen Ausbildungsform 
der Thonglimmerschiefer an. Das massige Gestein, welche diese beiden 
Schieferlager trennt, besteht in seinem unteren Theil vorwiegend aus 
röthlicher, dichter Feldepathmaase, in der Mitte aus einer grobkörnigen 
Breccie, welche Trinker mit der Contactbreccie des Thonglimmer
schiefers und Quarzporphyrs vergleicht und erst im oberen Theile aus dem 
eigentlichen Grünstein.

Drei unter den Namen Hangend-, Mitter- und Liegendkluft unter
schiedene Gänge durchsetzen in einer Mächtigkeit von 2'—50° alle diese 
Gesteinsarten. Die Art der Erzführung ändert sich aber nach der Ver
schiedenheit des Gebirges; im Grünstein ist er ein buntes Gemenge von 
silberhaltigem Bleiglanz, Kupferkies und Schwefelkies nebst Granatblende 
(Tatermandlerz der Bergleute), im Feldspathgesteine führen die Gänge 
fäst nur Gelferze, in der oberen Thonglimmerschiefer-Etage Kugelerze mit 
stark haltigem Kern und tauber Hülle oder umgekehrt, im Trümmergestein 
sind nur die oberen Reviere erzführend.

Die von L. v. Buch dem Rothliegenden zugezählten Breccien, 
welche bei Sexten im Pusterthal zu Mühlsteinen gebrochen werden, sind 
hier als Breccien des Thonglimmerschiefers aufgeflihrt.

In ähnlicher Weise, wie in den Nordalpen, ist auch aita südlichen 
Gehänge der Gientralmasse besonders im Pusterthal dieses Conglomerat 
des Thonglimmerschiefers mehrfach das unmittelbare Liegende des 
rothen, schieferigen und körnigen Sandsteines, über welchem rotheKalk- 
breccie mehrfach mit Rauchwacken und Gyps folgt. Dies ist die Normal
folge, jedoch kommen nicht selten Abänderungen vor. Zuweilen liegt 
nämlich die Kalkbreccie unmittelbar auf Thonglimmerschiefer und das 
Kiesel conglomerat fehlt ganz oder man sieht nur das Kieselconglomerat 
und der rothe Sandstein und das Kalktrümmergestein fehlt, so dass auf 
dem Kieselconglomerat sogleich dolomitischer Kalk folgt, oder endlich 
es tritt das Trümmergestein sammt dem ganzen Complcx des rothen Sand' 
steines zurück und statt seiner erscheint nur ein Lager von Gyps und 
Ranchwacke, welches den Thonglimmerschiefer frei überlagert oder von 
höheren Kalkmassen trennt.

Es wird schliesslich die scharfe Grenze hervorgehoben, die durch 
diese Gesteinfolge gegen das Uebergangsgebilde des ThongHmmerschie-
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fers, in welchem ungefähre Aequivalente der cambrischen Schichtenreihe 
vermuthet werden, gekennzeichnet wird.

In Bezug auf den Quarzporphyr am Eisack wird der innige 
Zusammenhang mit dem rothen Sandstein hervorgehoben und seine 
Auflagerung auf Thonglimmerschiefer besonders zwischen dem Eisack- 
und Talferer-Tbal bis zum Getrumjoch, ferner zwischen dem Afferer- und 
dem VillnöSR-Thal und zwischen diesem und Gröden angeführt.

„Das massige Porphyrgestein“ sagt Trinker, „bildet hier gleich
sam ein mächtiges Lager zwischen rothem Sandstein und Uebergangs- 
schiefern und steht mit ersterem durch mannigfaltige Uebergänge so in 
Verbindung, dass sich eine Grenze nur annäherungsweise bezeichnen lässt, 
während nach unten vom Porphyr in den Thouglimmerschiefer eine Art 
Ueberganges durch ein eigentümliches Trllmmergestein verbreitet ist.“

Es wurde auf dev Karte ausgeschieden bei S. Pankratz in Ulten, in 
der Naif bei Meran, im Sarnthal bei Dick, bei Trostburg, bei Layen, bei 
Theis am Eisak; ferner in der Gegend von Trient und Pergine und der 
Fersina und bei Condino in Iudicarien. Das Gestein besteht aus scharf- 
randigen Stücken eines dunklen, meist braunen Quarzporphyrs und einem 
grauen, porösen Cement, überdies erscheinen darin Brachstücke von dio- 
l'itischen und aphanitischen Felsarten und daneben Quarzkörner und 
Eisenkieskrystalle in der dichtcren, lauchgrünen Grundmasse (Dick im 
Sam-Thal); durch Aufnahme vonThonglimmerschieferstücken und Quarz
körnern geht die Porphyrbreccie in das Quarzconglomerat des Thon
glimmerschiefers über (Gegend von Pergine und Civezzano). In der Naif 
bei Meran und in Ulten (Eingang ins Marauner-Thal) kommt mit der Por
phyrbreccie ein dunkelgrauer, feinkörniger, zum Theil in einen festen 
dichten, lichtgrünliehgrauen Schiefer übergehender Sandstein vor, der 
dem Thonglimmerschiefer des Iffinger Granites aufgelagert ist, sich jedoch 
auf dem halben Wege zur Jochhöhe sammt dem Trümmergestein verliert* 
so dass an seiner Stelle der Quarzporphyr mit dem rothen Sandstein 
erscheint und in unmittelbarer Berührung mit Granit tritt.

Trinker kommt zu dem Schlüsse, dass a) die Conglomerate des 
Thonglimmerschiefers und als localer Ersatz die unteren Breccien des 
Quarzporphyrs, b) der Quarzporphyr, c) der rothe Sandstein mit körniger 
und schiefrieger Textur, d) Kalktrümmergesteine und e) Gyps undRauch- 
wacke über einander folgende und je nach Mächtigkeit local und zum 
Theil sich ersetzende Glieder einer Schichtengruppe (Gruppe des rothen 
Sandsteines) sind, deren frühere Altersbestimmung als „rothes Todtlie- 
gendes“ (v. Buch) zum mindestens ebenso wenig verwerflich als die 
Auffassung als „bunter Sandstein“ zuverlässig sei. Die unter (a) aufgeffohr- 
ten Grenzgesteine gegen den Thonglimmerschiefer ist er sogar geneigt, 
der Kohlenformation zugute zu schreiben.

1860. F. v. Richthofen liefert in seinem Werke Uber Sudtirol: — 
„Geognostische Beschreibung von Predazzo, St. Cassian 
und der Seisser-Alpe in Sttdtirol“. — (Gotha. Seite 154.) — auch 
einige Nachrichten Uber die sein Gebiet gegen Nord abgrenzende, grosse 
Thonglimmerschiefer-Zone.

Von den drei grossen Gesteinsgruppen: — I. Thonglimmerschiefer,
II. Quarzporphyr, Öl. Sedimentärschichten (von dem rothen Grödener-) 
Sandsteine, der hier als der Trias zugerechuet erscheint, aufwärts durch
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die ganze Trias) — wollen wir an dieser Stelle nur die Uber die Gruppe I. 
gegebenen Daten anmerken.

Die ausführlichen und wichtigeren Nachrichten, die der Verfasser 
über den Quarzporphyr und den mit ihm in engerer, genetischer Verbin
dung befindlichen Grödener-Sandstein gibt, bleiben besser für den näch
sten Abschnitt Vorbehalten. Hier beziehen sich dessen Mittheilungen 
specieller nur auf Theile der nördlichen Gebirgsvorlage des Bozener 
Porphyrplateau’s, welches durch die bedeutenden Höhen des Hömers- 
berges, der Plose und des Kronplatzes und durch die tief eingeschnittenen 
Thäler dieses Gebietes, das Gader-, Lüsen-, Afferer- und Villnöss-Thal 
markirt ist.

Aus der Gegend zwischen S. Vigil und dem Afferer-Thal wird das 
Vorwalten eines an feinschuppigem Glimmer reichen, von zahlreichen 
Quarzkömern durchzogenen, schwarzgrauen Thonglimmerschiefers und 
dessen rothe Färbung an der Grenze gegen den rothen Sandstein hervor
gehoben, welche besonders tief reichend und auffallend unter den hohen 
Wänden des rothen Sandsteines südwärts vom oberen Afferer-Bach am 
Wege von Unter-Moj nach S. Magdalena erscheint. In dem Schiefer 
zwischen der Plose und dem Villnöss sind mehrfach Durchbrtiche von 
Quarzporphyr zu beobachten.

Aus der Gegend zwischen Klausen und Theiss wird neben dem 
Reichthum an eruptiven Felsarten auch der mannigfachen Abänderungen 
der Schiefergesteine der Thonglimmerschiefergruppe gedacht. Besonders 
bemerkenswerth dabei ist die Anführung der Graphitkieselschiefer 
des Villnöss- und des Aflferer-Thales.

Die tiefe Spalte des AfFercr-Thales, welche die Thonglimmerschie- 
ferzone in schiefem Winkel auf die Streichungsrichtung durchsetzt und 
gegen Süd durch den Vermol- und Kohler-Berg vom Villnöss gegen 
Nord durch die Schiefcrmasse der Plose vom Lüsen-Thal geschieden ist, 
sowie das weitere und weniger wilde, diesem fast parallele Villnöss-Thal, 
dessen Südgehänge die QuarzporphyTdecke des RaschÖtz krönt, haben 
ihre Quellen nahe der Grenzen des rothen Sandsteines und Thonglimmer
schiefers, und zwar das erstere mehr auswärts im eigentlichen Thonglim
merschiefer, das zweite aber mehr im Gebiete der jüngeren Sedimentär
gesteine, denn der rothe Sandstein zieht sich hier herab bis St. Peter.

Thalabwärts nimmt der Quarzgehalt des Thonglimmerschiefers in 
diesen Thälem zu, statt des Glimmers stellt sich Graphit ein, bis am 
Vermolberg eine breite Zone grauer Graphitkiesekchiefer auftritt, die 
am Südgehänge des Villnöss-Thales eine halbe Stunde West von 
St. Peter fortsetzt. Einzelne Schichtencomplexe haben nicht nur die graue, 
glänzende Beschaffenheit des Graphitschiefers, sondern sind mit Kohle 
imprägnirt und von schwarzer Farbe. Sie sind alsdann stark eisenhaltig, 
was durch Quellen angezeigt wird, die viel Eisenoxydhydrat absetzen 
und an ihrem Ursprung Schwefelwasserstoff entwickeln; die Schiefer ent
halten also Schwefeleisen — zwischen dem typischen Thonglimmerschie
fer und diesen Gesteinen tritt in bedeutender Mächtigkeit Kieselschiefer 
auf, der gegenüber von St. Peter im Villnöss in mächtigen Felsen ansteht. 
Bei Theiss und Klausen kommen diese Varietäten nicht vor. Hier wird 
das Gestein glimmerschieferähnlicher.

Jahrbuch der -k. k. geolog. ReiohsaDsUU 1874. 24. Band- 4. Heft. 48



366 Guido Stäche. [34]

Von Eruptionsgesteinen, welche in dem Umkreis dieses kleinen 
Gebietes auftreten, wird Diorit, Quarzporphyr, Melaphyr und Augitpor- 
phyr aufgeführt.

Der Diorit, der am Pfundererberg fast senkrecht zu den Flächen 
den mehrfach abändernden Thonglimmerschiefer durchsetzt (vergl. vorn 
Seite 31), ist theils, wie hier und bei Sulferbruck, in der Mitte der Masse 
von grosskrystallinischem Gefüge, theils ist er ein kleinkörniges Gemenge 
von weissem Oligoklas und grüner Hornblende (Strahlstein), v. Richt
hofen hält gegenüber der Auffassung von Buch, der sich Trinker 
anschloss, die Bezeichnung als Hypersthenfels für ungeeignet und wählt 
die Bezeichnung Strahlstein-Diorit.

Nach v. Richthofen war Südtirol durch lange Zeit Festland und 
es finden sich keine Sedimente, die mit Bestimmtheit auf eine ältere 
Formation hinweisen würden. Das Alter des Thonglimmerschiefers lässt 
sich nicht feststellen, aber es wird die Möglichkeit der Zugehörigkeit zur 
Grauwackenformation und zugleich die Wahrscheinlichkeit eines noch 
höheren Alters dafür in Aussicht genommen.

Bemerkenswerth ist die Annahme, dass die Thonglimmerschiefer 
hier durch lange Zeit die Oberfläche eines Festlandes bildeten und der 
Zerstörung durch Tage Wässer und die von der Centralkette herkommenden 
Flüsse ausgesetzt waren, ehe der Grödener-Sandstein sie überlagerte. 
Die Form der Grundlage des Grödener-Sandsteines spricht für eine schon 
damals der heutigen ähnlichie Oberflächengestaltung.

1871. A. Pichler spricht sich in seinen „Beiträgen zur 
Geogno sie von Tirol“ (Neues Jahrb. Leonh. und Gein. 1871, 
Seite 256 ff.) — ausführlich über (I.) die Granitmasse von Brisen (d. i. eine 
Meile nördlich von Brixen) aus, welche einen Theil der nördlichen Vor
lage unseres Gebietes bildet und dasselbe von dem Zuge von Kalkthon- 
phyllit trennt, welcher zwischen Mauls und Azenbaum durch das Eisack- 
Tbal zieht und gegen Ratschinges fortzusetzen scheint. Ueberdies werden 
(1. c. Seite 272) unter II. über den Diorit und Melaphyr bei Klausen und 
unter III. über Diorit im Lüsen-Thal einige Bemerkungen beigefügt.

Es wird zunächst eine Begrenzung der Granitmasse West, wo sie 
noch tief in das Eggerthal reicht, bis gegen Kiens (bei Brunneck W.) im 
Osten gegeben. Der Theil zwischen Kiens und Weilenbach im Osten 
von Brunneck, den Pichler nach Massgabe der geognostisch-monta- 
nistischen Karte von Tirol annimmt, kommt, wie aus meinen neueren 
Beobachtungen hervorgeht, nicht in gleichem Grade in Betracht.

Pichler nennt in Uebereinstimmung mit mir einen Theil seiner 
quarzigen Thonglimmerschiefer „Phyllite“. Dass ein unterer Theil dieser 
Complexe vorzugsweise als Gneissphyllite, ein oberer Theil als Quarz- 
phyllite zu unterscheiden sein wird, habe ich erst in dieser Arbeit schärfer 
betont.

Aus Pichler’s Beschreibung der Phyllitgesteine, welche an den 
Brixener Granit angrenzen, geht deutlich hervor, dass auch er die Ent
wicklung derselben in diesem südlichen Hauptzug für ganz analog mit 
der in der nördlichen Hauptzone hält, und dass auch hier solche Schich
tenfolgen Vorkommen, welche sich den eigentlichen Quarzphylliten 
anschliessen sowie solche, welche schon auf eine Vertretung der Gneiss
phyllitgruppe deuten.
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Es ist hier nicht am Platze, auf die interessanten mineralogischen 
Details einzugehen, welche Pichler von dem Durchschnitts- und Haupt
gestein des Brixener-Granites gibt, sowie von dessen verschiedenen 
Abänderungen und Nebengesteinen (Flagger-Thal, Grasstein, Puntleiten, 
Pfunderer-Thal) und von einem neuartigen Eruptivgestein, welches den 
Granit an drei Punkten nördlich des Eienz (Valser-Thal, */2 Stunde nörd
lich von Mühlbach, im Pfunderer-Thal bei Obervintl undbeiBichlem östlich 
von Terrenten) durchbrach und als Porphyrit bezeichnet wird. Vielleicht 
ist dies dasselbe Gestein, welches neuerdings ans der Gegend von Lienz 
von Dr. Doelter beschrieben wurde.

Dieser Porphyr enthält nicht sehr selten Einschlüsse des Granites 
in irischem Zustande und hat nicht nur das Hauptgestein, sondern auch 
den sogenannten Serpentingranit Pichler’s durchbrochen.

Von dem Phyll it ,  welcher den Granit im Süden von Pantleiten 
an begrenzt, erhalten wir einige bemerkenswerte Daten.

Oberhalb Puntleiten erscheint weisser Marmor und Kupferkies (ver
lassene Bergbaue) in demselben; während im Eggerthal auf der linken 
Seite Glimmerschiefer aufgeführt wird, wird der Phyllit des nahen 
Flagger-Thales, welchen oberhalb der Flagger-Alm der Granit durch
bricht, als bleigraues, mit Lagen von bläulichweissem Quarz und Nestern 
von weissem Quarz versehenes, häufig parallel gefaltet es Gestein 
geschildert. Der Granit ist sowohl an der Grenze als in schmalen Gängen, 
die er in den Schiefer entsendet, feinkörnig und meist fest, wie gelöthet, 
mit dem Schiefer verbunden.

Zunächst dem Granit bis etwa i/s Fuss ist das Phyllitgestein splittrig, 
dichter und mit weisslichen Körnchen (Feldspath?) durchstreut, an einer 
anderen Stelle erscheint er als ein krystallinisch-körniges Gestein. In die 
Phyllitgruppe rechnetPichler auchfemerden Quarzschiefer an der Brücke 
von Untervintl und das diesem ähnliche Gestein, welches zwischen Aicha 
und Schabs den Granit trifft, und welches man an der Strasse unter 50° 
SO. einfallen sieht. Gänge von Granit durchbrechen das Gestein bereits 
in der tiefen Schlucht bei Aicha; als den interessantesten Punkt für das 
Studium des Verhältnisses von Granit und Phyllit, bezeichnet Pichler 
jedoch eine Stelle links aufwärts vom Tunnel zwischen Aicha und 
Schabs. Unzählige Gänge eines feinkörnigen, fast biotitlosen Granites 
durchsetzen hier den Phyllit, spalten sich und umschliessen eckige 
Brocken desselben, ohne denselben merklich zu verändern, so dass hier 
Anhaltspunkte für Contactmetainorphose nicht zu finden sind. Ebenso 
wie dieser streicht auch der Phyllit von S. Sigismund gegen den Granit.

Sehr wichtig und im Allgemeinen übereinstimmend mit v. R icht 
hofe ns Ansichten sowohl, wie mit meinen eigenen, ist die Ansicht, dass 
der Phyllit zur Zeit, wo {1er Granit ausbrach, sich im nämlichen Zustande 
befunden habe, Svie jetzt. Phyllit wird als Gattungsname bezeichnet und 
es wird betont, dass wir noch nicht im Stande sind, denselben sicher 
einer Formation zuzuweisen, noch auch nach Verschiedenheit der 
Varietäten in demselben, allenfalsigen Etagen conform, Unterabtei
lungen zu machen.

Was über die Gesteine der Nordgrenzc der Granitmasse gesagt 
wird, gehört in das Capitel des südlichen inneralpinen Hauptzuges 
und werden wir dort, darauf noch zu sprechen kommen.

48 *
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In Bezug auf das junge Alter, welches dem Granit von Brixen bei 
dieser Gelegenheit zuerkannt wird, möchte ich nur bemerken, dass dieses 
weder mit der Annahme von Suess, der ihn als Lagermasse im car- 
bonischen Thonglimmerschiefer (Casanna-Schiefer) und als gleichaltrig 
mit dem der Cima d’Asta auffasst, noch mit Herrn Wiek’s Auffassung 
ilbereinstimmt, welcher diese Schichten fUr takonisch hält und den 
Granit zum mindesten für älter als den Bozener-Quarzporphyr. Ich selbst 
will mich noch nicht definitiv Uber diese Frage aussprechen, weil ich sie 
noch nicht hinreichend studiren konnte, aber ich glaube, dass weder das 
junge obertriadische Alter der Dolomite von Mauls trotz der Petrefacten- 
durchschnittc, die daraus angeführt werden, noch dasjenige des Granites 
von Brixen wird bestätigt werden können.

Das Verhältniss zwischen den verrucanoartigen oder sernifitähn- 
lichen Gesteinen und dem Dolomit von Mauls zu dem sie überragenden 
Granit spricht ebenso wenig für das jüngere Alter des Granites im Ver
hältniss zu diesen Schichten, als die Ueberschiebung von Granit und 
Thonglimmerschiefer über Jura-, Kreide- und Eocänschichten, welche 
Suess in dem Profil des Torrente Maso bei Borgo im Val Sugana-Gebiet 
(1. c. Taf. I, Fig. 1) so schön darstellt, auch von Suess nicht als Beweis 
für ein jungtertiäres Alter dieses Granites angeführt wird.

Der Dolomit von Mauls ist überdies wohl wahrscheinlich von 
höherem Alter. Ob er in der Reihe der Schichten der Kalkthonphyllit
gruppe, welche Ubtigens auf der gegenüberliegenden Seite bei Stilfs mit 
Kalken und Schiefern viel deutlicher entwickelt ist, sehr hoch steht, ist 
vorderhand schwer zu sagen. Die als Verrucanogesteine gedeuteten 
Schichten entsprechen gewissen Schichten der grUnlich talkigen Grau
wackengesteine im Zillerthaler Zug und in der nordalpinen Grauwacken- 
Zone weit mehr als dem carbonischen Verrucano.

Auf Grund dieser fraglichen Altersbestimmung der Maulser dolo
mitischen Kalke, die südlieh von Steinach am Eingänge ins Trinser-Thal 
erscheinenden, wohlgeschichteten Kalke gleichfalls in die Trias zu ver
setzen, geht wohl nicht gut an. Die Ueberlagerung der Dolomite und der 
mit Phyllitschiefern wechselnden Bänderkalksteine der unteren Kalkthon
phyllitgruppe durch die Quarzconglomerate und pflanzenführenden, glimm- 
rigsandigen und thonschieferartigen Carbonschichten des Steinacher 
Joches sind auf der Südseite der angeführten Stelle bei Trins denn 
doch zu deutlich, als dass man die nur durch die Thalspalte getrennten, 
petrographisch so nahe übereinstimmenden Schichten leicht für etwas so 
ganz Getrenntes und ausser Zusammenhang mit dieser südlichen Schich
tenfolge Befindliches halten könnte.

Ueber den Diorit und Melaphyr von Klausen und den 
Diorit im Lüsen-Thal spricht Pichler mit Bezug auf das von Richt
hofen zum Diorit gezogene, grosskrystallinische Hornblendegestein von 
Sulfcrbrück die Ansicht aus, dass dasselbe kein typischer Diorit sei, son
dern ein der Phyllitgruppe angehörendes Gestein, welches in der 
Schlucht von Sulferbrück mit Gneisslagen des Phyllites in Wechsellage
rung vorkommt. Als typischen Diorit, zu dem dieses Gestein keinen 
Uebergang zeigt, bezeichnet Pichler das Gestein am Eingang in das 
Villnöss-Thal an der Ecke rechts. Zwischen diesen beiden Gesteinsarten 
erscheint in der grasigen, bewaldeten Senkung eine ausgezeichnete Mela-
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phyrbreccie und Melaphyr; erstere enthält unveränderte Phyllitbruch- 
stücke und durchquert gangartig das grobe Hornblendegestein; von 
letzterem steigt ein schöner Gang mit kurzem Astnurwenig Fuss mächtig 
durch den Phyllit und ist von einer Breccie von wenig veränderten 
Phyllitbrocken eingefasst. Am linken Ufer des Thinner-Baches hinter 
Klausen durchbricht ein schöner Dioritgang senkrecht die wenig 
geneigten Phyllitsehichten und verästelt sich zur rechten vielfach, ohne 
den Phyllit zu verändern. Schicfer und Reibungsbreqcie sind, wo der 
Diorit in grösseren Massen erscheint, mit rothem Feldspath erfüllt und 
die grUnen, chloritischen Schiefer sind stellenweise in eine dichte, 
serpentinartige Masse verändert, bei welcher die Schieferung zurücktritt.

Im Lüsen-Thal erscheint Diorit — am Westgehänge des Berges 
hinter S. Nikolaus gegenüber dem Fortschellbach und am Graben
berg NW. von Lüsen— in der Ausbildungsart des kleinkörnigen Gesteins 
von Seben.

1871. Dr. A. v. Klipstein: Beiträge zur geologischen 
und topographischen Kenntniss der östl ichen Alpen. Zweiter 
Band. Erste Abtheilung. (Giessen.)

Im Capitel I finden wir Notizen über das Lüsen- und Lasanka- 
Thal, welche wir nicht übergehen wollen. Der schlucbtartige, unweg
same Theil zwischen der Mündung der Rienz in den Eisack und der 
Einmündung des Lüsen-Baches (Fench-Thales) in die Rienzschlucht wird 
als aus Glimmerschieferwänden gebildet angesehen.

In der Nähe der Fallmühlen kommen aus den Schluchten des Rie
derbaches und der Liebenau bei S. Leonhard Granitfragmente vom Typus 
des Brixener-Granites vor. Die beiden Seltenthälchen kommen von dem 
dem Plosenberg vorliegenden Tramoikogel. Ein analoges Gestein wird 
auch von einer den Gehängen des Pfannspitz angehörenden Schlucht des 
Lasanken-Baches erwähnt.

Es werden die verschiedenen Varietäten des Glimmerschiefers 
(Thonglimmerschiefers ctc. der Quarzphyllitgruppe) in Bezug auf Ver- 
hältniss von Quarz und Glimmer besonders hinsichtlich ihrer Structur- 
Modificationen beschrieben. Vom sogenannten Starerboden wird das 
Vorkommen einer auffallend quarzreichen Lagermasse erwähnt.

1872. C. W. Gümbel (Sitzungsb. der Akademie der Wissensch. 
in München 1872, pag. 241) erwähnt Schollen von Sandstein und 
Schiefergestein mit undeutlichen Pflanzenresten, welche er im Porphyr
gebiet der Naifschlucht fand. Da wir auf die von Gümbel später im 
Bozener-Porphyrgebiet gemachten ähnlichen Funde bei Anführung der 
Literatur über dieses Gebiet zurückkommen müssen, begnügen wir uns 
hier mit dieser kurzen Angabe.

2. Sfldtiroler-Porphyrgebirge.
Bozener Plateau und Lagoraikette.

Das, was wir über dieses interessante, seit der jüngsten Carbon
zeit die ganze Zeit der Ablagerung permischer Schichten mit seinem 
Wechsel von plutonischen Eruptivgesteinen und von sedimentären Con
glomerat-, Tuff- und Sandsteinbildungen ausfüllende Centrumgebiet der 
Westflanke der paläolithischen Zone der Südalpen wissen, verdanken
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wir vorwiegend der wichtigen, inhaltsreichen Arbeit v. Richthofen’s, 
welche wir bereits oben citirten.

a) Aus früherer Zeit existiren über dieses grossartige Quarz* 
porphyrgebiet der Permzeit fast nur vereinzelte Notizen.

Nur L. v. Buch wendete demselben wiederholt eine speciellere 
Aufmerksamkeit zu. Seine Auffassung vom Jahre 1862 (Geognost. Beob
achtungen auf Reisen, Bd. I, S. 263 ff. Vergleichung des Passes Uber 
den Mont Cenis mit dem Uber den Brenner) ist der Anschauung, welche 
er im Jahre 1824 (Geognostische Briefe an A. v. Humboldt: Ueber das 
südliche Tirol etc., herausgegeben von v. Leonhard, besonders in 
Nr. HI, S. 52 ff.1 u. a. a. 0., in dem geognostisclien Gemälde von Süd
tirol) — vertritt, direct entgegengesetzt.

v. Richthofen hebt bereits die Stellen hervor, die den Gegensatz 
der früheren neptunistischen zu der späteren hyperplutonistischen An
schauungsweise in prägnantester Weise bezeichnen.

Die sich auf die Schichtung der Tuffconglomerate beziehende Stelle 
der ersteitirten Arbeit: „Kaum wird man eine deutlichere Schichtung 
an irgend einem Porphyr finden und eine lehrreichere — denn hier ist 
sie Beweis der Ruhe und Regelmässigkeit, mit welcher sich die Gebirgs- 
masse absetzte“ zeigt den Neptunisten, der nach Beweisen für den neptu- 
nischen Ursprung des Quarzporphyrs sucht; dagegen ist v. Buch in 
seinen Briefen über Sudtirol bereits in extremsten plutonistischcn An
schauungen befangen, denn er kommt dort zu der Annahme: „dass der 
rothe Porphyr nicht nur Ketten, sondern Continente gehoben habe.“

Bezüglich der Altersbestimmung der Porphyre und der mit dem
selben eng verknüpften rothen Sandsteine, deren jüngere Uber den Por
phyrdecken folgende Hauptmasse von v. Richthofen als „Grödener- 
Sandstein“ ausgeschieden wurde, steht v. Buch, welcher das rothe 
Todtliegende Thüringens in diesen Bildungen zu erkennen glaubte, 
den hier vertretenen Ansichten auf der einen Seite ebenso nahe, wie 
v. Richthofen auf der anderen Seite.

Die gleiche Ansicht wie v. Buch vertritt auch 1853 Trinker 
sowohl auf der Karte des Tiroler-Vereines, als in den dazu gehörigen 
Erläuterungen (S. 66).

Aus Sc. Breislack’s Mittheilung vom Jahre 1821 (Sulla giaciatura 
di alcuni rocce porfiritiche e granitose nel Tirolo. Milano.), sowie aus der 
Abhandlung von Marzari-Pencati vom Jahre 1823 (Leonhard's 
mineralog. Taschenbuch, p. 625—644: Lagerungsverhältnisse einiger 
Porphyre und Granitgesteine in Südtirol) ist nichts Wesentliches für die 
Beurtheilung unseres Gebietes zu entnehmen.

In der aus dem Jahre 1840 stammenden Arbeit von Reuss (Geogn. 
Beobachtungen, gesammelt auf einer Reise durch Tirol im Jahre 1838. 
Leonli. und Bronn, Jahrb. 1840, pag. 127— 165) finden wir wenige 
Worte über den Quarzporphyr von Südtirol und hat sich vorzugsweise 
der passende Vergleich der äusseren Erscheinungsform der Tuffconglo- 
meratbänke des Quarzporphyrs im Bereich des Kuntersweges mit ttber- 
einandergeschichteten Wollsäcken der Zustimmung späterer Forscher, 
wie v. Richthofen’s und Gümbel's, zu erfreuen gehabt.

i Vergl. Leonhard ’s mineralogisches Taschenbuch, 1824 II., S. 311—318, 
trad Annales de Ühimia XXIII., 276.
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F. v. Riclithofen hatte schon früher in kürzeren Mittheilungen 
sich Uber den Qnarzporphyr von Bozen ausgesprochen (Jahrb. d. geol. 
Reichsanstalt Bd. IX, Sitzb. p. 7, 8. — über die Bildung und Umbildung 
einiger Mineralien in Südtirol, Sitzber. Math.-naturw. CI. d. Akad. d. 
Wissensch. Wien, Bd. XXVII, p. 293—374); — eine ausführliche Dar
stellung jefloch findet sicherst in seinem 1860 veröffentlichten Werke: 
„Geognostische Beschreibung der Umgegend von Predazzo, St. Cassian 
und der Seisser-Alpe in Südtirol“.

Die Vertretung des innerhalb der Reihe unserer südalpinen Gebirgs- 
gebiete aus vortriadischer Bildungszeit einen ganz besonderen Platz und 
eine besondere Bedeutung in Anspruch nehmenden Porphyrgebietes 
durch eine die wesentlichen Grundzüge seiner Zusammensetzung und 
seines Baues berücksichtigende Darstellung ist hier nur auf Grund dieser 
Arbeit möglich. Wenn wir dabei auch natürlich in erster Linie den stra
tigraphischen und tektonischen Resultaten Rechnung tragen, so können 
wir dabei doch auch die damit in enger Verbindung stehenden petro- 
graphisch-mineralogischen Eigenschaften, nach denen die Hauptglieder 
derQuarzporphyrfacies der carbonisch-permischen Gesteinsreihe getrennt 
wurden, nicht übergehen.

Nach Veröffentlichung dieser Arbeit v. Richthofen’s sind es nur 
kürzere Mittheilungen von G. v. Rath, Suess, Pichler und Gümbel, 
welche auf dieses Gebiet Bezug nehmen. Dieselben werden im Anschlüsse 
berücksichtigt werden.

6) Das Porphyrgebirge von Bozen nach v. Richthofen’s 
Darstellung.

Die Plateauform im Grossen mit flachhügeliger Oberfläche und 
tiefen, kluftartigen Spaltenthälern ist der Hauptcharakter des Bozener 
Porphyrgebirges, welcher von einem höheren Beobachtungspunkte (wie 
Mendel, Schiern oder Latemar) in das Auge tritt Mehr oder weniger 
abgeändert ist dieser Charakter des Porphyrgebirges in der nördlichen 
und südlichen Vorlage des plateauförmigen Haupttheiles und am meisten 
in der jenseits des tief eingeschnittenen Avisiothales das Porphyrgebirge 
fortsetzenden schwarzen, wildzackigen Lagoraikette. Diese Vorlagen im 
Norden durch das Möltner Joch, das Rittner-Horn und den Raschötz, im 
Süden durch den Wall des Zangenbergs und Schwarzhorns zwischen 
Monte Borche und Pas del Gaso gebildet, steigen von dem zwischen 
ihnen muldenförmig eingesenkt erscheinenden Platteau sanft an, um 
in Steilabstürzen einerseits gegen das nördliche Schiefergebirge, anderer
seits gegen die tiefe Grenzkluft des Avisio-Thales das Gebiet gleichsam 
abzudämmen. Die beiden Höhenlinien der Nord- und Sttdgrenze des 
Porphyrgebietes sind nicht genau parallel, sondern convergiren ein 
wenig nach Osten. In Ost und West bilden fast söhlig gelagerte Sedi
mente, deren untere Abtheilungen sich beiderseits entsprechen, die in 
fast senkrechten Wänden abbrechende Gebirgsumwallung — einerseits 
das Mendolagebirge, andererseits die Dolomitgruppe des Schiern mit dem 
Rosengarten, Latemar und Weisshornberg.

Das Plateaugebiet mit dem Flächenraume von ungefähr 16 Quadrat
meilen, mit einer mittleren Höhe von 4000 Fuss, erhebt sich nirgends 
über 5000 Fuss, abgesehen von den Höhenpunkten seiner nördlichen und 
südlichen Vorlagen, die zum Theil 7000 Fuss noch bedeutend übersteigen;
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es zeigt vielmehr gegen West, dem Lauf der Etsch entlang, ein Absinken 
von 2500 bis unter 2000 Fuss.

Die auf grosse Streeken zumeist engkluftartigen Thäler halten die 
Hauptrichtungen NNO.—SSW. und WNW.—OSO. ein und sind durch
wegs Spaltenthäler mit zum Theil bis 2000 Fuss hohen Steilwänden. 
Hiernach kann man auf die ausserordentliche Mächtigkeit und die bedeu
tende Zeitdauer schliessen, in welcher die Porphyr-Eruptionen wirkten.

In einzelnen, grösseren oder kleineren Partien wird die Hauptpor- 
phynnasse des Plateaus bedeckt von dem durch v. Richthofen schon 
der unteren Trias zugerechneten rothen Grödener-Sandstein. Dieser selbe, 
in seiner Mächtigkeit sehr schwankende Complex gibt auch mit wenig 
Ausnahmen die einzige trennende Grenzmasse ab gegen die unteren 
authentischen Triashorizonte (Riehthofen’s Schichten von Seiss). Im 
Norden zieht die Auflagerungslinie des Sandsteines auf den Porphyr 
durch das Grödener-Thal und schneidet dessen Sohle an der Mündungs
stelle des Puflerbaches.

1. Die Quarzporphyre und die älteren Sedimente.
v. Richthofen ist der erste, welcher uns eine richtige Vorstellung 

von dem Bau und der Gliederung dieses grössten, zusammenhängenden 
Quarzporphyrgebietes von Europa gegeben hat, denn alles Frühere 
beschränkt sich auf die oben citirten, sich scharf widersprechenden 
L. v. Buch von 1802 und 1824 und auf wenige Bemerkungen von Reuss 
(1840). Den Nachweis von dem Durchbrechen des Porphyrs durch Glimmer
schiefer und Thonglimmerschiefer und von seiner deckenförmigen Aus
breitung über diese Grundlage, sowie die Kenntnis von dem Vorhanden
sein einer Reihe von durch verschiedene, scharf abgegrenzte Gesteins- 
Abänderungen charakterisirten, altersverschiedenen Eruptionen mit be
stimmten Verbreitungsbezirken und von dem Auftreten von Conglome- 
raten mit porphyrischen Bindemitteln und Porphyrbruchstücken verdankt 
man den Untersuchungen v. Richthofen’s.

Bezüglich des allgemeinen petrographischen Charakters sei nur 
bemerkt, dass v. Richthofen hervorhebt, dass der Quarzporphyr von 
Südtirol immer aus einer Grundmasse mit inliegenden, ausgeschiedenen 
Krystallen besteht; nie greift ein gänzliches Verschwinden der Ausschei
dungen zu Gunsten der gleichartig dichten oder feinkörnig krystallini- 
schen Grundmasse, nie eine granitische Ausbildung Platz.

Ueberdies kommen reine, glasartige Erstarrungsproducte (Obsidiane 
oder Pechsteine) gar nicht und obsidianartige Grundmasse äusserst 
selten vor. Gemeinsames Hauptmerkmal ist der Quarzgehalt und in 
zweiter Linie der in Krystallform ausgeschiedene Orthoklas. Variationen 
werden, abgesehen von structurellen Modificationen der Grundmasse 
und ihres Verhältnisses zu den Ausscheidungen durch das Erscheinen von 
Oligoklas neben dem Orthoklas und in einzelnen Fällen durch Magnesia
glimmer gebildet. Richthofen fand nur Quarzporphyre, nirgends quarz- 
freie Felsitporphyre (Porphyrite) in dem Sttdtiroler Porphyrgebiet.

Nach derStructnr werden die Modificationen mit Uebergang 
in lose, tuffartige Aggregation der Gesteins-Elemente sammt den Conglo- 
meraten und Breccien mit tuffartig-porphyrischem Bindemittel, als unter- 
meerisch erumpirte Bildungen, von den anderen Erstarrungsmodificationen
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geschieden, unter welchen solche mit dichter bis mikrokrystallinischer 
Grundmasse und unabhängig porphyrisch eingeschlossenen Krystallen 
und solche mit variablem Verhältniss und weniger scharfer Scheidung 
von Grundmasse und Krystall-Ausscheidungen auftreten.

Nach dem Verhältniss der verschiedenen ausgeschiedenen Krystalle 
werden neun Modificationen in vier Gruppen aufgeflfhrt.

а) Wesentliche Ausscheidung nur Quarz und Orthoklas:
1. Branzoller-Porphyr, einer der ältesten des Bozencr 

Gebietes. Braunrothe bis hornsteinartig-felsitische Grundmasse, Quarz 
reichlich in grossen, wasserhellen Krystallen, Orthoklas fleischroth. 
Branzoll bis Auer im Etschthal; bei Panneveggio dasselbe Gestein mit 
Glimmer.

2. St. Pelegriner-Porphyr. Grundmasse und Orthoklas gleich
artig fleischroth, darin Quarz in zahlreichen, wasserhellcn Krystallen.

Bei Lastei di Cavia, Ticrser-Alp und Medelberg.
б) Quarz tritt etwas zurück und es erscheint neben dem Orthoklas 

Oligoklas als wesentlicher Gemengtheil.
3. Castelrutter-Porphyr. Dunklere, rothe, felsitische Grund

masse, gelblich-weisser Orthoklas, reichlich kleine Quarzkrystalle, 
daneben grünlichmatte Oligoklaskrystalle und schwarzer Glimmer. TypuB 
einer der letzten Haupt-Eruptionen, einen grossen Theil des Porphyr
plateaus einnehmend und gern säulenförmige Absonderung zeigend. Vor
kommen: Terrassenlandschaft von Völs, Seiss, St. Oswald, Castelrutt 
und St. Michael; überdies mit geringer Abänderung im Grödener-Thal, 
am Raschötz, Oberes Villnöss- und Affercr-Thal, bei Aicha und Tiers, auf 
den Ritten, bei Klausen. Fraglich gehört hierher auch der Porphyr von 
Soraga und Moena und der von Layen.

4. Bozener-Porphyr. Blauröthliche Grundmasse mit fleisch- 
rothem Orthoklas und mittlerem Quarzgehalt. Oligoklas und Glimmerblätt
chen nur in einzelnen Abänderungen. Hauptgestein das als Couglomerat 
ausgebildete und Bruchstücke des Branzoller- und Blumauer-Porphyrs ent
haltende Gestein des Calvarienberges; überdies bei Rentsch und Sig- 
mundskron und in der Richtung von Deutschnoven gegen Meran verbreitet.

5. Porphyr von Blum au. Grundmasse feinkörnig-felsitisch, 
nichtsplittrig, hcllgraulichgrün durch charakteristische Beimengung von 
grünem Talk, Quarzgehalt bedeutend, Feldspath zurücktretend, zum 
Theil Oligoklas. Am Kuntersweg, bei Blumau und gegen Steinek, bei 
Rentsch, im Welschnovener-Gebirge.

6. Porphyr von Hocheppan. Grundmasse dunkelgrünlichgrau 
und feinkörnig. Feldspathkrystalle klein, zahlreich, verschiedenfarbig, 
weiss-dunkelroth, Oligoklas fraglich, Quarzgehalt sparsam, Glimmer 
meist vorhanden. Jüngeres Gestein mit Hauptverbreitung bei Jenesicn, 
Oberbozen, Welschnoven und bei Klausen. Aehnliches Gestein auch im 
St. Pelegriner-Thal.

e) Orthoklas und Oligoklas zu gleichen Theilen, Quarzgehalt 
unbedeutend.

7. Sarnthaler-Porphyr. Grundmasse körnig, mit blassröth- 
lirhen und schwärzlichgrünen, hornblendartigen Bestandtheilen, Ortho
klas frisch dunkelroth, in 2—3Zoll grossen, Oligoklas in nur 3—-4Linien 
grossen, gelblichen, zersetzten Krystallen. Fraglich hieher zu beziehen

Jahrbuch der k. k. geolog. lteicliisaustalt 1874. 21. Band. 4. Heft. 49
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sind nur noch gewisse Gesteine aus dem Fleiins und dem St. Pelegrincr- 
Thal.

d) Nur Oligoklas und Quarz. Orthoklas fast ganz zurücktretend.
8. Porphyr von Trostburg. Grünlichschwarze Grundmasse 

und grünlichweisse unregclmässige Oligoklaskrystalle. Glimmer und talk
artige Ausscheidung«*) häufig, fleischrother Orthoklas vereinzelt, Quarz 
in grossen Krystallen sporadisch.

9. Porphyr des Monte Bocche, Dichte, feste, schwärzliche 
Grundmasse, Bestandteile nur undeutlich dagegen abgegrenzt — Quarz 
farblos, perlgrau oder weingelb, Fcldspathkrystalle zahlreich, meist grün
licher Oligoklas, daneben selten Orthoklas, häufiger schwarzer Glimmer.

Plattenförmige Absonderung zeigen die Porphyre von Palu an der 
Fersina, von Branzoll und Auer und der krummschalige Blumaucr Por
phyr. Säulenförmige Contraction zeigen die Porphyre von Bozen bei Sig- 
mundskron und die von Caätelrutt an vielen Punkten ihrer Verbreitung 
vom Raschötz- bis zum Tierser-Thal.

Bezüglich des tektonischen Auftretens hebt v. Richthofen gegen
über v. Buch’s Ansicht hervor, dass die grosse, über dem Thonglimmer
schiefer ausgespanntc Porphyrdecke ein zusammengesetztes System sich 
gegenseitig durchsetzender Eruptivmassen repräsentirt und dass jedes der 
verschiedenartigen Eruptionsproducte durch Reibungsconglomurate mit 
Vorgängern und Nachfolgern verbunden erscheint.

Das Auftreten in mächtigen, ausgedehnten Gangzttgen in Verbin
dung mit grossen, deckenartig ausgebreiteten Strömen und die Bildung 
bedeutender Tuffmassen und Breccien in Folge submariner Eruptionen 
sind die Hauptmomentc für den tektonischen Aufbau des Porphyr
gebirges. Die Gesammt-Anordnung des Materials ist in grossen Zügen 
angelegt, jedes Element tritt für sich gebirgsbildend auf und wo ein 
Wechsel von Porphyr und Tuffen erscheint, bilden sie Complcxe von 
ausserordentlicher Mächtigkeit.

Diese grösseren Verhältnisse zeigen sich sowohl bei den älteren 
Eruptionen, welche in mächtigen, stockförmigen Massen und ausgedehnten 
Gangzttgen ausgebildet erscheinen und nach v. Richthofen dem Fest
lande angehörten, als aach bei den späteren submarinen, vorzugsweise 
tuffbildenden Eruptionen, bei denen die deckenförmige Lagerung im 
grossen Style zur Geltung kommt.

Isolirte Stöcke ausserhalb der Grenzen treten, wie schon im 
Pusterthaler-Abschnitt erwähnt wurde, bei Theiss, im Oberen Villnöss- 
und zwischen diesem und dem Oberen Afferer-Thale auf, die grösste der
selben ist die unterhalb der Geisslerspitzen im Oberen Villnöss-Thal.

Die Porphyre treten nur gegenüber den Schichten der unter ihnen 
hervortretenden und an sie angrenzenden Quarzphyllitgebiete (oder zum 
Theil vielleicht auch mit den noch tieferen Gneissphyllitschichten) und 
unter sich in mechanisch active Beziehung. Vom Grödener-Sandstein ab 
aufwärts ist ihre Rolle ausgespielt. Die Trias lagert flach auf ihm, wie 
übergreifend auf dem Quarzphyllitc.

Den Beziehungen zn den durchbrochenen Phylliten wurde im vori
gen Abschnitt bereits Rechnung getragen. Bezüglich des Verhältnisses 
zwischen älteren und jüngeren Porphyren und den bei dem Contact 
erzeugten Nebengesteine ist das Auftreten sowohl solcher Eruplivbreccien
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za erwarten, bei welchen Bruchstücke einer zerborstenen Kruste des
selben Pbrphyrtypus in das gleichartige, noch fliessende Magma einge
hüllt wurden und solche, wo Porphyrmassen einer späteren Eruptions- 
Epoche eckige Bruchstücke früher gebildeter Porphyrgesteine in sich 
schliessen. Die ersteren, welche v. Richthofen speciell als Breccie 
bezeichnet, sind als nur untergeordnet und nicht einmal völlig sicher flir 
die Gegend nördlich von Bozen angegeben; die letzteren, als Reibungs- 
Congloinerate bezeichneten, sind sehr verbreitet, zeigen zumeist Grenz
gebiete verschiedenartiger Porphyr-Abänderungen an und bilden voll
ständig feste, sich ganz und gar wie der gleichartige Porphyr verhaltende 
Felsmassen, indem die Einschlüsse vollkommen und ohne klüftige Abson
derung mit dem Umhüllungsmaterial verschmolzen sind. Am meisten ver
treten sind diese Gesteine in der Umgebung von Bozen (Eingang ins Sarn- 
thal, Sigmundskron, untere N.- und W.-Gehänge des Rothsteines); über
dies erscheinen dieselben meist in der Tiefe der Schluchten nnd Spalten 
im Gebiete des Höllen-Thales, Branten-ßaches, sowie im Karneider-Thal 
und Etsch-Thal, am ausgezeichnetsten allerdings im Sarn-Thal.

Die unmittelbaren, mit in den Aufbau des Porphyr
gebirges miteinbezogenen Sedimente des Quarzporphyrs, welchen 
v. Richthofen einen direct plutonischen Ursprung und eine submarine, 
gleichsam semiplutonische Bildungsweise zuerkennt (Santorin hat 
stellenweise genetisch ähnliche, vulcanische Gesteinsbildungen wie diese 
und die genannten Reibungsbreccien aufxuweisen), sind theils Tuffcon- 
glomerate, theils Tuffsandsteine.

Die Tuffconglomerate sind im Wesentlichen charakterisirt 
durch eine lockere, aus porphyrischen Bestandtheilen gebildete, tuffartige 
Grundmasse und eingebettete runde oder eckige Bruchstücke verschiede
ner Porphyre; Spuren von Schichtung, zum Theil angedeutet durch hori
zontale Lagerung der ellipsoidischen Bruchstücke, sind nicht selten wahr
nehmbar.

2. Den Grödener-Sandstein, welchen v. Richthofen als das 
unterste Glied der Trias hinstellt, müssen wir einerseits wegen der etwas 
abweichenden Auffassung, zu der sich Suess hinneigt, und andererseits 
aus Gründen, welche sich aus der Darstellung v. Richthof en’s ableiten 
lassen, noch mit hier in Rechnung ziehen, als ein wahrscheinliches, 
locales Bindeglied zwischen der Permformation und der Trias betrachten.

v. Richthofen betont zunächst die allgemeine Verbreitung der 
Stufe dieses unteren rothen Sandsteines, welchem er zur Unterscheidung 
von dem in den höheren Campiler-Scfaichten (Sch. mit Naticella costata) 
vorkommenden rothen Sandsteinen besagten Localnamen, gegeben hat, 
in Südtirol, sowie seine constante Auflagerung auf Porphyr und krystalli- 
nischen Schiefern einerseits und seine Ueberlagerung durch jüngere 
Triasgebilde andererseits. Oft treten die bedeckenden Schichten wohl 
zurück und lassen diese Sandsteinstufe in bedeutender Ausdehnung 
erscheinen, selten aber tritt der Fall wie bei Deutschnoven ein, dass ein 
solches weiteres Gebiet dieses Sandsteines inselförmig isolirt ist. Die 
Mächtigkeit wechselt nach v. Richthofen mit der Tiefe des Meeres
bodens und man sieht, wo derselbe wellig ist, das Schichtensystem ab
wechselnd anschwellen und zusammenschrumpfen.

49 *
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Wo der Thonglimmerschiefer die Unterlage bildet, ist die untere 
Grenze der Sandsteingruppe eine scharfe und nur eine «um Theil inten
siv rothe Färbung der Grenzschichten der Thonglimmerschiefergruppe 
und ein stärkerer Gehalt von schuppigem Glimmer auf den Schichten
flächen der tieferen Abtheilung der Sandsteingruppe erscheint als der 
Ausdruck secundärer Beziehungen zwischen beiden Gesteinsgroppen.

Die Grenze des Sandsteins gegen den Porphyr dagegen ist nie
mals scharf. Es finden Uebergänge statt, auf welche v. Buch und andere 
Beobachter die Meinung gründeten, dass der Grödener-Sandstein im 
Wesentlichen später „regnerirter Porphyr“ sei.

v. Richthofen modificirt diese Ansicht dahin, dass er den 
Grüdener Sandstein für eine arkosenartige Tuffbildung des Porphyrs 
von zum Theil noch gleichzeitiger Entstehung mit dem Porphyr hält und 
er weist dabei auf die Analogie, die das Rothliegende in den Porphyr- 
Districten Mitteldeutschlands zeigt. „Wie dort“, sagt v. Richthofen, 
„waren auch inTyrol die Eruptionen (und zwar gerade die letzten) unter- 
meerisch; ein Theil ihres Materials wnrde mechanisch zerstört und in 
Schichten abgelagert; allein die Zerstörung fand nicht mit jener Heftig
keit statt, von der die Conglomeratbänke des Rothliegenden Zeugniss 
geben.“ Dcmgemäss wird der Grödener-Sandstein als Sedimentärtuff 
des Porphyrs aufgefasst. Es wird auf seine nicht unbedeutende petro- 
graphische Mannigfaltigkeit und die Uebergangsstufen in Porphyr und 
Tuffconglomerat hingewiesen. Die gleichmässig körnige, normal strati- 
ficirtc Hauptmasse des Grödener-Sandsteines, wird als „ein Agglomerat 
von abgerundeten Feldspath- und Qnarzkörncrn, die in einer lockeren, 
feinerdigen, tuffartigen Masse inneliegen“, bezeichnet. Unvegelmässig 
begrenzte Glimmerblättchen sind dort, wo die Gruppe an Thonglimmer
schiefer grenzt, häufig; seltener sind auch solche von regelmässig sechs
seitiger Gestalt, parallel der Schichtung vertheilt. Im nordöstlichen Theil 
des Gebietes, d. i. also vorzugsweise dort, wo die Sandsteingruppe 
unmittelbar auf dem Thonglimmerschiefer liegt (Afferer-Thal, Gegend 
von Untermoj, Piccolein nach Pederova), herrscht der Fall vor, dass zwei 
tief rothgefärbte Sandsteinsysteme ein weisses einschliessen. Die Mächtig
keit der Gruppe wird auf durchschnittlich 400 Fuss geschätzt und steigt 
nur local auf 700—800 Fuss.

Ausser pflanzlichen Resten, die als wulstige Erhabenheiten oder 
als Kohle (Lavis) ihre Spuren zurückgelassen haben, sind organische 
Reste nicht bekannt. Gyps wird als wichtiger Begleiter des Grödener- 
Sandsteines genannt; seine Hauptentwicklung hat er jedoch an der 
Grenze gegen die Schichten von Seiss oder in diesen selbst.

Es ist iycht zu läugnen, dass einerseits die unmittelbare Auflage
rung der Sandsteingruppc auf dem Thonglimmerschiefer neben den 
gleichfalls unmittelbar darauflagernden Porphyren und ihre Trennung 
durch eine Zone weisser Sandsteine in rothe Sandsteinzonen gerade in 
diesem Verbreitungsgebiet, sowie andererseits die gewiss für einen 
grösseren Theil des rothen Grödener-Sandsteines mit gutem Grunde 
durch v. Richthofen angenommene genetische und Altersvcrbindung 
mit den letzten Porphyrbildungen des südtirolischen Hauptgebietes 
dafür zu sprechen scheinen, dass der Grödener-Sandstein zum guten 
Theile eine gleichzeitige Bildung mit den letzten, untermeerischen
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Porphyr-Ernptionen sei. Wenigstens spricht nichts für eine Lücke 
zwischen der Porphyrbildung im Grossen und den Absätzen- des tuff
artigen Sedimentes der Grödener Sandsteinbildung. Wenn nun ange
nommen werden muss, dass die Hauptmasse der Porphyrströme der Zeit 
nach dem Rothliegenden angchört, wofür die Rothliegendflanzen Uber 
dem Porphyr von Val Trompia und die Aehnlichkeit der ganzen Erschei
nung mit der Ausbildung der porphyrreichen Rothliegendgebiete Deutsch
lands sprechen: so liegt es nahe, für die etwas höhere Gruppe der rothen 
Porphyrsandsteine an ein Alters-Aequivalenz mit der oberen Gruppe der 
Permformation zu denken. Es wäre dann eine locale Sandsteinfacies, 
welche, wie wahrscheinlich auch der Vogesensandstein, entweder Zech
stein oder nicht nur Zcchstein, sondern auch noch Buntsandstein vertritt.

Eine kurze Bemerkung Uber die von v. Richtbofen hervor
gehobene Abweichung in der Ausbildung des Charakters der Seisser 
Schichten im Enneberg zwischen Piccolein und Pederova und an dem 
Wege von S. Martin auf die Höhe des Nomblad6 möchte ich hier noch 
anschliessen. v. Richthofen sagt (1. c. p. 49): „Unmittelbar auf den 
rothgefärbten Sandstein folgen hier mächtige Massen eines schwarzen, 
weiss geaderten, sehr bituminösen Kalkes, der an viele Grauwacken
gesteine erinnert und aus diesem Grunde auf der vom montanistischen 
Verein herausgegebenen Karte als „unterer Alpenkak“ bezeichnet ist, 
während die Seisser Schichten sonst zum mittleren Alpenkalk gerechnet 
werden. Man könnte in derThat versucht sein, die Schichten fiir ein nicht 
hieher gehörendes Glied anzusehen, wenn nicht in dem oberen Theile 
zwischengelagerte, dünnschichtige Mergelkalkc die Fauna der Schichten 
vonSeiss (PosidonomyaClarai) in reichster Entfaltung zu Tage brächten“.

Wenn Campiler- oder Werfener-Schichten dem „Röth“ entsprechen, 
dann kann man Seisser-Schichten wohl schon als theilweises Aequivalent 
des Buntsandsteines betrachten und man hätte hier dann nach unten eine 
kalkige Facies-Entwicklung im Buntsandstein vor sich, von welcher die 
Entdeckung einer die Kalkfauna der oberen Permformation mit der Fauna 
der unteren Trias verknüpfenden Fauna gehofft werden könnte.

c) Aus späterer Zeit haben wir Ergänzungen zu den eben 
gegebenen Daten nur wenige anzuführen.

1860, also im Jahre des Erscheinens der vorbesprochenen Arbeit, 
gibt G. v. Rath in seiner Abhandlung: „Die Lagoraikette und das 
Cima d'Asta-Gebirge“ (Jahrb. d. geol. Reichsanst., XI., S.231—238) 
einige Notizen Uber den das Bozener Porphyrplateau gegen Süd abschlies
senden Gebirgswall der Lagoraikette, sowie über einige im Cima d’Asta- 
Gebiet selbst auftretende, andere Porphyre. Der Porphyr, welchen G. v. 
Rath im Gebiet des erstgenannten wilden Felsgebirges antraf, wird von 
demselben als rother Quarzporphyr bezeichnet, in welchem Orthoklas, 
Oligoklas, Quarz und Magnesiaglimmer als wesentliche Gemengtheile 
erscheinen. Dieses Gestein, welches wohl dem Castelrutter Porphyr 
v. Richttyofen’s am nächsten steht, ist das Hauptgestein des ganzen Fels
gebirges und tritt sowohl im Westen der Cima di Lagorai auf der Strecke 
durch Val Cadin Uber den Pass des Sassorotto- Gebirges und das Obere 
Calamento-Thal, sowie in den östlich die Schiefer complexe des Val Zanca 
Überragenden Zacken des Monte Cece herrschend und gebirgsbildend auf.
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Im Jahre 1868 hat Suess in seiner oft citirten Arbeit: „Ueber die 
Aequivalente des Rothliegcnden in den Alpen“ sich noch 
(lirecter und schärfer für die Zustellung der grossen Porphyrmassen Süd
tirols zur Dyas und speciell zumRothlicgenden ausgesprochen (p. 91) und 
obgleich er sich auch bezüglich des Grödener-Sandsteines (p. 5) einer 
Zutheilung zur Dyas geneigt zeigt, es schliesslich in Frage gelassen, ob 
derselbe etwa dem Vogescn-Sandstein oder einer höheren Abtheilung des 
Rothliegenden gleichzustellen sei. Diese letztere Meinung gewann über
dies durch die später veröffentlichten Studien im Gebiete von Val Trom
pia an Gewicht.

1872 und 1873 endlich sprach sich C. W. GUmbel (Geognostische 
Mitth. aus den Alpen. I. Das Mendel- und Schlerngebirge. Sitz.- 
Ber. math.-physik. CI. d. Akad. d. Wissensch. in München.) für die Zuge
hörigkeit des südtirolischen Porphyrgebirges zur Dyas aus. Es wurden 
überdies durch GUmbel Funde gemacht, welche auf das Vorhandensein 
von pflanzenfllhrenden Schichten des Obercarbon im Bereich der Festlands
küste schliessen lassen, in deren Nähe die späteren submarinen Haupt- 
Eruptionen porphyriseber Massen stattgefunden haben müssen.

Aehnliche, nur besser erhaltene Schollen von Gesteinen, mitPflanzen- 
Einsehlüssen nämlich, wie Giimbel (Sitz.-Ber. d. Ak. d.Wiss. in München,
1872, Seite 241) bereits aus dem Porphyrgebiet der Naifschlucht bei 
Meran erwähnte, wurden von ihm auch von Porphyr eingeklemmt oder 
ganz nmschlossen in der Gegend von Bozen, und zwar vorzugsweise am 
Eingang ins Eggenthal bei Kardaun und in den grossen, dem Bahnhof 
von Bozen schräg gegenüberliegenden Steinbruch aufgefnn len. Die Ein
schlüsse bestehen aus Sandstein, Schieferthon und kohligcm Mulm und 
zeigen schlecht erhaltene Pflanzenabdrücke. GUmbel nimmt keinen 
Anstand, diese Gesteins-Einschlüsse mit den bekannten, von Pichler 
entdeckten Garbonschichten von Steinach zu parallclisiren und dieselben 
als Reste eines bei der Eruption des Porphyrs durchbrochenen und stück
weise zwischen verschiedenen Porphyr-Ergüssen eingeklemmten Kohlen
gebirges zu erklären. Einen grösseren derartigen Schichtencomplex, in 
dem sich zu kohlig-sandigen nnd schiefrigen Bänken noch kalkige 
Schichten undConglomerate gesellen, fand GUmbel nur an einer Stelle, 
und zwar im Schlernbach, unterhalb des Ueberganges von Ums nach 
Prössls, aufgeschlossen.

3. Das Gebiet des Cima d’Asta-Stockes.
Mit Val Sugana und Val l ’alta-Agordo.

Aehnlich wie im Norden tritt auch im Süden des grossen Porphyr
gebirges ein langgestrcckter, an ein grösseres Granitgebirge sich anleh
nender Zug von älteren Schiefergesteinen zugleich als Unterlage und 
Grenzgebiet auf.

Von dem Hauptgebiet der Cima d’Asta mit seinem gewaltigen 
Granitkern und seiner Schieferhttlle, welche das Hauptquellgebiet der 
Oberen Brenta ist, getrennt, erscheint als östlicher Annex, wenn auch 
fast abgeschnürt von jener Schichtenmasse — das erzreiche Schiefer- 
Ellipsoid von Vall’alta-Agordo, welches schon dem Wassergebiet der 
Piave zugehört,
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Wir schicken die Literatur-Angaben über dieses kleine Nebengebiet 
voraus.

«) Ueber das Gebiet von Vall’alta und Agordo haben wir neben 
der ausführlicheren Abhandlung von G. v. Rath etwas specieller nur 
die Mittheilung von W. Fachs und J. Trinker hervorzuhebrti. Ueber
dies hat Stapff (Bornemann und K er l ’s Berg- und Httttmännischc 
Zeitung 1861, XX., S. 419—421) das Vorkommen von Quccksilber- 
Erzen zuVall'alta vom bergmännischen Standpunkt behandelt.

Bei Suess (1. c. 1868, p. 7) finden die Mittheilungen S tap f f ’s, 
Trinker's und G. v. Rath’s ihreWiirdiguug. Er erwähnt, dass er schön 
geschliffene Proben des durch und durch mit Zinnober imprägnirten 
Gesteins aus dem O’Connor-Stollen zu Gesicht bekam, welches Stapff 
als Zinnober-Porphyr beschrieb, und hebt hervor, dass Stapff  das lie
gende Trumm des Porphyrlagers als die eigentliche Erzlagerstätte 
bezeichnet und den graphitischen Schiefer von Vall’ alta dem Silber
schiefer von Idria gleichgestellt.

1845. Dr. A. Kl ipstein in seinen „Mittheilungen aus dem Gebiele 
der Geologie und Paläontologie. I. Bd. Beiträge zur geologischen 
Kenntniss der Alpen“ bemerkt (S. 92) Uber Agordo, dass in dem von 
Dolomitmassen eingeschlossenen, erweiterten Kesselthal dieses Gebietes 
von rothem Sandstein überlagerte Thonschiefer des Transitionsgebirges 
unter dem Dolomit hervortreten. Die reichen Kupfergänge setzen in den 
zunächst der Dolomitgrenze unter Agordo in weissen und grünlichen, 
den Thonschiefer durchziehenden chloritiachen Quarzschiefein auf und 
erreichen eine Mächtigkeit von 5 Fuss und darüber.

1850 berührte W. Fuchs in dem in der Akademie der Wissenschaften 
gehaltenen und (Sitz.-Ber. d. Ak. d. W. 1850, Seite 452 ff., Taf. IX) ver
öffentlichten Vortrag: „Einige Bemerkungen über die Lage
rungsverhältnisse der Venetianer Alpen“ — besonders die 
Verhältnisse bei Agordo.

Er führt hier speciell die Verhältnisse des Kiesstockes von Agordo 
als Beweis gegen eine frühere Meinung auf, nach welcher der Thonschiefer 
(Glimmerschiefer), dem der Erzstock angehört, dem Kalke der Imperina- 
Alpen aufgelagert wäre. Die rechtwinklig auf das St reichen des Kiesstockes 
geführte Durchschnittsskizze (Taf. IX, Fig. 1) bezieht sich auf einen Punkt, 
wo (in der Nähe des damaligen Hauptschachtes) die Kalkwände steil in 
das Thal abstürzen und der Thonschiefer unmittelbar den Kalk berührt.

Dort, wo sich Kalk und Thouschiefer direct berühren, fallen die 
Schichten (Kalkblättcr) des Kalksteingebirges unter 80—85 Grad gegen, 
also scheinbar unter den Thouschiefer und den darin sitzenden, von einer 
dünneren Lage weissen Talkschiefers umschlossenen Erzstock bis zu 
einer Seigertiefe von 80 Meter ein. Der zwischen beiden weiterhin auch 
an der Oberfläche erscheinende rothe Sandstein wird hier erst in bedeu
tender Tiefe angetroffen, und zwar zunächst mit rothem Gyps und mit 
Kalk- und Thonschiefertrümmern in zerquetschten, gebrochenen Massen. 
Der Sandstein wird in der Tiefe mächtiger und nimmt regelmässigere 
Schichtung an, stellt sich zunächst vertical und fällt endlich in entgegen
gesetzter Richtung und normaler Auflagerung gegen SO. vom Thonschie
fer ab unter den Kalkstein ein. In einer Tiefe von 140 Meter konnten
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Randstein nnd Kalkstein durch die ihnen angeführten Strecken nicht 
mehr erreicht werden.

Weiterhin werden als älteste Gesteinsformen des in Rede stehen- 
Gebirges die Glimmerschiefer und Granite der Cima d’Asta (im Val di 
Cauria odar Canal de Vanoj), sowie die Glimmer und Thonschiefer von 
PrimierQ und Agordo genannt.

Als das nächste Formationsglied wird der rothe Porphyr genannt, 
welcher, wo er mit Glimmerschiefer in Contact kommt, unveränderte 
Bruchstücke dieses Gesteins in seine Masse schlieset. Besonders deutlich 
sind solche Einschlüsse au einem gangartig aus Thonglimmerschiefer 
aufsteigenden, rothen Porphyr zwischen Valtago und Frassene und in den 
Quecksilbergruben des Val delle Monache zu sehen.

Der rothe Sandstein (bunte Sandstein) mit seinen Gypalagern über
lagert die beiden vorgenannten Gesteinsgruppen.

1858. J. Trinker äussert sich in seiner Mittheilung: „Die 
Bergbau-Unternehmung in Vall ’ alta“ (Jahrb. d. geol. Reichsanst.
2. Heft, IX. Sitzungsb. 122) Uber das Verhältniss der Erzlagerstätten von 
Vall’alta und Agordo bereits in folgender Weise:

„Die erzhaltige Masse besteht aus einem unregelmässigen Gemenge 
von körnigem Talk nnd Thonschiefergestein mit Gyps, Eisenkies, Porphyr 
und dunklem Letten, das mehr oder weniger mit Zinnober imprägnirt ist. 
Das Ganze wird als Stock oder unrcgelmässiges Lager mit einer Hülle von 
theils hellfarbigem, theils schwarzem, graphitähnlich ein Talkschiefer in 
Sandstein, der selbst von rothein Porphyr begleitet ist, bezeichnet. Als Grund
lage kann ein mächtiges Quarzconglomerat betrachtet werden, welches 
in den Südalpen so häufig zwischen dem Quarzporphyr und dem Thon
schiefer, in Nordtirol unmittelbar über dem Thonschiefer angetroffen wird. 
Das Alter der Erzlagerstätte von Vall’alta würde sich dadurch zwischen 
den älteren Kiesstock von Agordo und die dem „Alpenkalk“ (?) ange- 
hörenclen jüngeren Spatheisensteingebilde von Primör in Tirol stellen.“

Tn einer zweiten 1858 veröffentlichten grösseren MUtheilung 
J. Trinker’s: „Die Entstehung und der erste Aufschwung 
der Quecksilbergrube in Vall ’al ta bei Agordo“. (Jahrb. IX. 3. 
442.) erhalten wir bereits genauere Daten, und wir können dieser 
zweiten Mittheilung bereits eine genauere Schichtenfolge aus diesem 
Gebiete entnehmen. Es ist dies die Reihe der Gesteinsarten, welche der 
dermals auf 196 Meter geführte Schürfstollen der Venetianischen Berg
baugesellschaft durchfahren hatte. Trinker beschreibt den das Gebirge 
von Nord und Süd durchquerenden Durchschnitt wie folgt:

1. Quarzconglomerat, 55 Meter, vergleichbar mit jenem, 
welches auf der südlichen Abdachung der Central-Alpenkette zwischen 
dem Quarzporphyr und dem Thonglimmerschiefer in Nordtirol auch ohne 
Begleitung des Porphyrs häufig Uber Thonschicfer vorkommt.

2. Porphyr, 40 Mete r. Der Quarzporphyr des Mis-Thalcs wird 
als östlicher Ausläufer der interessanten Felsart angesehen.

3. Rother Sandstein, 3 Meter. Die gewöhnliche Decke des 
Quarzporphyrs.

4. Lichter Talk schiefer, 08 Meter, mit einer schwaraen 
graphitschieferartigen Varietät im Wechsel, bildet gleichsam die Hülle 
der Erzlagerstätte.
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5. Erzlagerstätte, ein 15—30 Meter Stockwerk mit einem 
Vorschub von NO. in SW. in einer Länge von 300 Meter, bestehend ans 
mehr-weniger körnigem Talk- und Thonschiefer, Eisenkies, Gyps, dunk
lem Lehm mit Porphyr. Von diesen Bestandteilen, welche verschieden 
reichlich mit Zinnober imprägnirt erscheinen, waltet bald der eine, bald 
der «andere Bestandteil vor.

Die Verquerung erfolgte vom Thonschiefer aus gegen den Dolomit, 
ohne dessen kalkige Unterlagen zu erreichen. Trinker fUgt hinzu: „Da 
der Bergbau von Primör mit seinen in Schwcrspath einbrechenden Spath- 
Eisensteinen und silberhaltigen Antimon-Bleierzen den Schichten des 
Alpenkalkes angehört, die Grube von Agordo mit ihrem grossartigen 
Eiesstock aber in das Gebiet des Thonschicfers Mit, so bildet Vall’alta 
mit den Qaecksilbererzen in Porphyr und Sandstein gleichsam ein Mittel
glied. Nach Trinker ist also der beschriebene Durchschnitt aus dem 
Liegenden ins Gangende geführt.

1864 hat uns G. v. Rath in seinem Bericht: „Ueber die Queck
silbergrube Val l ’alta in den venetianischen Alpen, begleitet 
von einer geognoBtischen, von Herrn Director Luigi Forn6 entwor
fenen Karte* (Zeitschr. Deutsch. Geol. Gesellsch. XVI., S. 121— 153, 
Taf. II), über die vortriadischen Schichten, welche die Schiefer-Ellipse von 
Agordo zusammensetzen, sehr beachtenswerthe Nachrichten gegeben.

Das Gebiet von Schiefern und Sandsteinen dem die zinnober* 
führende Schichte angehört, wird als äusBerste nordöstlichste Zunge 
des die Cima d’Asta umgebenden Schieferzuges von Pergine-Primiero 
ganz richtig aufgefasst.

Die alten Gesteine erscheinen unter dem überlagerten Kalkgebirge 
zuerst bei La Valle in der Misiagaschlucht, wenig östlich von Agordo und 
verbreiten sich gegen SW. wenig Uber die Tiroler Grenze hinaus über 
einen Raum von 3 Stunden Läuge bei einer Breite von weniger als einer 
Stunde; sie erreichen die bedeutendste Höhe im Monte Armerole 
4816 Fuss ti. M., — 2829 Fuss Uber Agordo (Schwelle der Kirchthür), 
während die umliegenden Kalkgebirge zwischen 8 und 10-000 Fuss See
höhe halten. Es werden drei Hauptgesteinsformen unterschieden:

1. Schwarzer Thonschiefer, welcher in Graphitschiefer übergeht;
2. brüne Sqhiefer mit Uebergängen in Chloritschiefer; 3. weisser, talkiger 
Quarzit oder quarzreichere Talkschiefer.

Diese Gesteine scheinen mehrfach mit einander zu wechseln und im 
Streichen in einander überzugehen und erweisen sich dadurch sowohl, wie 
durch die Gleichartigkeit der Lagerung als zusammenhängende Bildung. 
Das Streichen ist parallel zu den in die Schiefermasse eingesenkten Thälern 
von SW. nach NO. gerichtet bei durchwegs nordwestlichem Einfallen 
und zwar (wie in dem entblössten Schichtenprofil des Cordevole-Thales) 
steiler an der Südostgrenze, weniger steil an der Nord westgrenze bei 
einer mittleren Neigung von 45 Grad.

Der weisse, talkige Quarzit steht in naher gcognostischer Verbin
dung mit der kolossalen, kupferkieshaltigen Eisenkiesmasse des Impe- 
rina-Thales, in dem derselbe gleichsam eine Hülle bildet, deren Mächtig
keit zwischen 1 Zoll und mehreren Fuss schwankt und auch durch Ver
zweigungen mit der Erzmasse gleichsam verflösst ist.

Jahrbuoh der k. k. geolog. KeiduanataU. 1874. 31. Baad. 1- Heft. 5 9
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Der Talkquarzi/, welcher in der Hlltte als Gestellstein Anwendung 
findet, trennt die Erzinasse vom schwarzen Schiefer, dem gegen NW. 
grüner Schiefer auflagert. Der schwarzc Schicfer ist von vielen Quarz- 
schnüren und Quarzwülsten durchzogen. Die in NW. auf den (metamor- 
phischen) Schiefem in gleicher Lagerung liegende, schmale Zone von 
rothem Sandstein ist auf der rechten Seite deB Cordevole gegenüber 
Agordo in einem schönen Profil entblösst, mit einem, der grossen Achse 
der Schieferpartic fast parallelen Streichen (h. 3) bei 28 Grad Neigung 
in NW.

Der Complex des rothen Sandsteines zeigt im Impcrina-Thal schon 
an tieferen Stellen, gewöhnlich jedoch erst in höheren Lagen einen 
Wechsel der thonig-glimmerigen Sandsteinschichteu mit schwachen 
Lagen von oolithischcmKalk, den nach und nach gliinmerige Kalkmergel 
verdrängen mit Einschlüssen von zahlreichen, in Kohle umwandelten 
Pflanzenresten (die nach Fuchs (1. c.) und Rath der v. Schlothcim’- 
schen Abbildung von Lycopodiolithes arborem durchaus gleichen). Dieser 
rothe (von Foetterle als Trias aufgefasste) Sandstein erscheint nicht 
nur am nordwestlichen Rande der Schicferpartie, sondern bildet auch an 
der Ausmündung des Imperina-Thales cino schmale, stcilstehende, kleine 
Schichtenmasse, welche sich an den Thonschiefer lehnt. Dieser Sand- 
Bteinmasse, welche sich gegen SW. sehr bald auskeilt, ist eine mächtige 
Gypsmasse einlagert.

In NW. folgen mit flacher Auflagerung (28 Grad NW.) die Schich
ten des triadischen Kalk- und Dolomitgebirges, welches zu den Erzlager
stätten in keinerlei Beziehung steht. Es wird dabei der Umstand erwähnt, 
dass nach der Karte der geologischen Rcichsaustalt gegen NW. dem 
rothen Sandstein zunächst der untere Triaskalk (Guttensteiner-Kalk) anf
liegt, während im Imperina-Thal ein anderer Kalk (Dachsteinkalk) dem 
rothen Sandstein, resp. dem Thonschiefer anlagert.

In enger Beziehung zum rothen Sandstein erscheint an mehreren 
Punkten der nordwestlichen Grenze, besonders amSW.-Ende der Schicfer- 
Ellipse rother Quarzporphyr, von Conglomeraten begleitet. Die Vermu- 
thung G. v. Ra th ’s, dass hier ehemals die Sandstcindeckc über der 
ganzen Schiefermasse ausgebreitet gewesen sei, hat gewiss ihre Berech
tigung.

Die Schiefer-Ellipse zeigt etwa in der Mitte derLängenausstreckung 
vorTiser eine niedrige Wasserscheide, welche das nordöstliche Impcrina- 
Thal von dem südwestlichen Miss-Thal trennt, welches in seinem oberen 
Theile ein Längenthal darstellt. Gegen SW. erscheint das üochthal 
geschlossen durch die hohen Kalkgebirge, an deren nördlichem Fuss der 
Weg nach Primiero führt.

Unmittelbar vor dem das Thal gegen S. absperrendeu Felswänden, 
wo der Miss den aus dem Thal dclle Moneghc strömenden Pezzea-Bach 
aufnimmt, liegt die Quecksilbcrhütte und etwa 10 Minuten aufwärts am 
Pezzea die Grabe Vall'alta. Die Verhältnisse von Vall’alta sind ver
wickelter als diejenigen des übrigen Tbeiles des Schieferterrains.

Während in dem nordöstlichen Theile der Eisenkiesstock aus
schliesslich mit dem metamorphischcn Schiefer in Verbindung steht, 
erstreckt sich bei Vall’alta die Zinnober-Imprägnation auf die verschieden
sten Gesteine, Conglomerate, rothen Sandsteine, rothen Quarzporphyr,
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schwarzen Talkschiefer, Gyps. Das ist wohl eine hinreichende Andeu
tung dafür, dass das Quecksilber- und Zinnobervorkommen nicht an eine 
bestimmte, engbegrenzte, stratigraphische Zone gebunden ist.

Die Thalsohle Imperina ist zwar grossentheils erfüllt mit Geröll
massen, und nur aufwärts treten zur Linken die steilen Kalksteinwände, 
zur Rechten die flachen Schieferhöhen heraus; aber am SW.-Ende des 
Erzstockes (Pizzini-Schackt) tritt die Kiesmasse selbst in der Breite 
von mehreren Klaftern zu Tage und ist besonders an einem kleinen 
Wasserfalle sichtbar. Dort, wo sich weiter thalaufwärts das Imperina- 
Thal eincngt, schnürt sich die Erzmasse in der Tiefe zusammen; jedoch 
setzt sie noch weiter fort, wie dies kupferkieshaltige Eisenkiesblöcke an 
der Ausmündung der Schlucht unter dem Sasso della Margarita und eine 
Stunde von der Schmelzhütte in SW. Spuren der Erzmasse in einem 
Bauernhause bei dem Dorfe Tiser beweisen.

Bei Vall’alta, am Zusammenflusse desPezzea mit dem Miss, streichen 
die (metamorphisehen) Schieferschichten ungefähr von SSW. nach NNO. 
und fallen 75 Grad gegen West. Siebestehen im'Liegenden aus einer 
breiten Zone von Talkschiefer und im Hangenden aus einer breiten Zone 
von Thonschiefer. Pem Talkschiefer sind untergeordnete Massen eines 
glänzendschwarzen/ abfärbenden Graphitschiefers eingelagert,

Etwa 800 Meter südlich von jenem Zusammenflusse erscheint eine 
Quarzporphyrmasse, zwischen den Schieferschichten als Lagergang. 
Weiter gegen SW. bildet der Porphyr am Ufer des Pezzea pralle 
Wände; er ist begleitet von einer mächtigen Bildung von Conglomerat 
und rothepa Sandstein, welche in scheinbar unregelmässiger Weise mit 
einander wechseln. Diese Gesteine alle bilden nur niedrige Vorböhen, 
hinter welchen gegen Süd, die Kalkmauern des Monte Errara und des 
Pizzo di Mezdi aufsteigen.

Von allen Stollen, die seit den ersten, wohl ein Jahrhundert alten 
Aufschlussarbeiten der venetianischen Edelleute Nani und Pisani auf die 
Lagerstätte getrieben wurden (Nani-Stollen, Pisani-Stollen, Zanchi- 
Stollen etc.), erwies sieb der durch den Bergingenieur Joaef Bauer 1852 
für die Societä Veneta Montanistica angesetzte O’Connor-Stollen als der 
glücklichste.

Dieser Stollen dringt gegen SO. normal gegen das Streichen der 
Schichten vor.

Nicht weit entfernt von der breiten Haugend-Thonschieferzone a) 
der Karte setzt derselbe in schiefrigem Conglomerat ein und durchquert 
in der Richtung NW.—SO. folgende Schichten:

b) Unvollkommen schiefriges Conglomerat von Talkschiefer und 
Quarzitstücken mit spärlicher rothsr Grundmasse (75 Meters).

c) Gelblichen Talkquarz it  mit Linien bis zollbreiten Schnüren 
von gelblichem Quarz in der unvollkommen schiefrigen Talkmasse 
(2 Meter). Diese Gesteinschicht nimmt gegen'SW. an Mächtigkeit bedeu
tend zu. , i

<?,) Arcose-ähnliches Gestein, aus innigem Gemenge von 
Feldspath und Quarz in unvollkommenen, 1 Linie grossen Körnen und 
kleinen Blättchen von schwarzem Magnesiaglimmer bestehßnd. Schmale 
Zone, welche gleichfalls gegen SW. an Mächtigkeit bedeutend zonimmt. 
(Arenaria schistosa porphyrica Porphyrsandstein.)

5 0 *
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e) Rother Quarzporphyr? (24 Meter). Das nordöstlichste 
Tramm des nach Fuchs im Pezzea-Baches anstehenden, gegen Primiero 
an Mächtigkeit zunehmenden Gesteines.

Nach Ha ton besteht es aus dunkelrother Grundmasse, lichrothen 
wohlausgebildeten Feldspathkrystalleu von 4—5 Mm. und erbsengrossen 
Quarzkörnern. Nach G. v. Rath, dem der Porphyr in der Grube entging, 
enthält das ihm als Porphyr zur Untersuchung Übersandte Stück Flasern 
von dunkelgrünem Chlorit beigemengt, hat ein unvollkommen schiefriges 
Geflige und entspricht nicht einem typischen Quarzporphyr.

rfj) Porphyr-Sandstein wie d v Lager von 14 Meter Mächtigkeit 
gegen SW. vom Stollen in 45 Meter Entfernung sich auskeilend.

/■) Bräunlich rother Sandstein, aus gerundeten Quarzkörnern 
und kleinen Blättchcn von zersetztem Glimmer bestehend (4*5 Meter) 
auf der Grenze zwischen dt und f, zeigte die gegen Süd aufgefahrene 
Todros-Strecke stark mit Zinnober imprägnirte Schichten.

g) Graphitischer Thonschiefer, feinblättrig, auf den Schie
ferungsflächen glänzend, mit Säuren nicht brausend (4 Meter).

h) Talkschiefer mit dünnen Lagen von Graphitschiefer (72 Meter). 
Häufige Zinnoberspuren auf den Schieferungsflächen des Talkschiefers.

g t) Zweite Zone von Graphitschiefer ( Amasso metaUi- 
fero).

i ) Zinnober-Erzstock, bei 196 Meter Länge vom Stollen- 
Mundloch ab, am 14. Jnni 1854 erreicht. Auf der Grenze zwischen <7 und * 
fand sich gediegen Quecksilber. Der Erzstock -ist gebildet aus einem 
Conglomerat mit talkiger Grundmasse, welches Körner von Gyps, Kalk- 
spath und Quarz umschliesst. Zinnober in kleinen Körnern und Trümmern 
erfüllt das Gestein.

G. v. Rath berechnet den Quecksilbergehalt für die Hauptmasse 
auf 0-2 bis 1 pCt., für einzelne reiche Stellen, wo derber Zinnober die 
vorherrschende Grundmasse bildet, auf 24 pCt. Ausserdem durchsetzen 
zahlreiche, unregelmässig verlaufende, von Gypsschnüren begleitete Gänge 
undSchnü re von derbem Zinnober mit kleinen Eisenkrystallen den Stock, 
welcher auf 30 Meter bei 76 Grad NW.-Neigung vom Stollen durchfahren 
ist, was eine Mächtigkeit von 29 Meter für das Lager ergibt.

f )  Rother Gl immersandstein wenig mächtig — und
g) Schwarzer Graphitschiefer bilden das (scheinbar) Lie

gende
k) Talkschiefer mit häufigen Zinnobersparen wurde noch auf 

47 Meter durchfahren.
In einer Entfernung von etwa 33 Meter gegen NO. vom O'Connor 

endigt das Zinnoberstockwerk mit eiförmiger Abrundung, um welche 
sich ringsum eine Grapliitschieferschicht als Hülle legt. Dieselbe ver
schmälert sich im Liegenden und keilt sich za Gunsten der Sandstein- 
schicht, die zwischen dem Graphitschiefer und dem Erzstock erscheint, 
aus. Die Sandsteinschicht gewinnt gegen SW. an Mächtigkeit/

Mittelst der Schielin-Strecke wurde die Grenze des Zinnoberlagers 
im Hangenden 45 Meter verfolgt und man erreichte damit gegen SW. ein 
12 Meter mächtiges Pörphyrtrumm mit Gypsschnüren, welches sich stark 
mit Zinnober imprägnirt erwies, und welches man mit der Strecke 
200 Meter weit verfolgte. An der Grenze des Concessionsfeldes wendet
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sich die Schielinstrecke in weitem Bogen gegen S. nnd SO. und durch
fährt die mit Zinnober imprägnirten Gesteins schichten ihrer ganzen 
Mächtigkeit nach bis zur Kalkgrenze.

Von dem Punkte ab, wo im Liegenden des Erzstockes sich der 
schwarze Graphitschicfer auskeilt, dehnt sich die Zinnober-Imprägnation 
bis an den Kalk aus, so dass hier die Lagerstätte die Mächtigkeit von 
etwa 200 Fuss hat. Sie wird in ihrer Mitte getheilt durch die erwähnte, 
gegen SW. stets mächtiger werdende Sandsteinschicht.

Mit ihrer grösseren Ausdehnung gegen SW. hält die Verarmung 
der Lagerstätte an Zinnober gleichen Schritt. Im SW.-Theile stellt die 
Lagerstätte nur noch einen Complex von Erzmitteln dar, welche mit 
einander dnrch Ramification verbunden sind; sie ist ein Conglomerat von 
thonigtalkiger Grundmasse mit Einschlüssen von Kalkstein, Quarz, 
Porphyr und viel durch Zinnober, rothgefärbten Gyps (in Neslcrn und 
Schnüren oder kleinen beigemengten Körnern). Reichere Mittel der mit 
Zinnober imprägnirten Bildung scheinen südlich der Schielinstrecke 
nicht mehr aufzutreten. Ein reicheres Mittel ist nur von dem Punkt 
bekannt, wo die Schielinstrecke gegen Süd umbiegt (unter dem Mund
loch des Pisani-Stollen, — 12 Meter Mächtigkeit auf 75 Meter Teufe ver
folgt). Zwischen diesem und dem zinnoberreichen, nordöstlichen Hän
genden des Haupterzmittels, dem die Schielinstrecke folgt, steht die
selbe auf 45 Meter in erzarmem Porphyr. Die Erzeugung 1857, — 360 Ctr. 
stieg 1858 auf 820 Ctr. nnd soll sich gehalten haben.

Der Bertistollen, Wasserabzugsstollen für die Tiefbaue der O’Con- 
nor (30 Klafter tiefer — 300 Meter weiter nördlich), 404 Meter weit bis 
zur Kalkgrenze getrieben, zeigt nur Talkschiefer mit eingelagerten 
Graphitschichten ohne Erz-Imprägnation. Der auf der Tiroler Seite von 
einer Gesellschaft in Primiero auf der linken Seite des Pezzea-Baches 
in die SW.-Fortsetzung der erzführenden Masse getriebenen Terrabujo- 
Stollen überfuhr nur schwache Zinnoberschnüre.

Das ganze Vorkommen spricht für Sublimation und Concentration 
an geeigneten, durch dichte Graphitschiefermassen abgeschlossenen 
Punkten und gegen die Ansicht von der Constanz des Quecksilber- 
Horizontes.

Ausser diesen finden sich im Vall’alta-Thal auch andere Erzlager
stätten, besonders viele Spatheisensteingänge im Schiefergebirge am 
„Pian della Stua“ auf der rechten Seite des Miss nahe seinem Eintritt in 
den Canal. Einer derselben von 2 Meter Mächtigkeit lieferte Erz für den 
Hochofen von Primiero. Auch Kupfererzgäuge sollen Vorkommen.

b) Cima d’Asta-Gebiet mit Val Sugana.

Leopold v. Buch hat 1824 (in Nr. VII der von Leonhard ver
öffentlichten „Geognostischen Briefe“) neben seinen Bemerkungen Uber 
geognostische Erscheinungen im Fassa-Thal und über den Granit der 
Alpen überhaupt (pag. 141) sich specieller auch über das Cima d'Asta- 
Gebirge ausgesprochen. Er macht dabei mit den mineralogischen Resul
taten bekannt, welche Weiss, der 1806 die Cima d’Asta bestieg, bereits 
mitgebracht hatte. Der Granit der Cima d’Asta wird hier bereits dem 
Brixener-Granit an die Seite gestellt.
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Es wird überdies hervorgehoben, dass der Granitstock von dem 
Glimmerschiefer, in dessen Gebiet er erscheint, mantelförmig umlagert 
sei, dass der Granit den Schiefer gehoben und durchbrochen habe und 
dass er das älteste Eruptivgestein der Gegend sei. v. Buch nennt ihn 
wegen seines nachbarlichen Verhältnisses zum rothen Porphyr auch 
„Granit des TOthen Porphyrs“. Wenn man sich das Hervorbrechen und 
die Aufrichtung der stockförmigen Granitmasse nicht als die pluto-vul- 
canische Action eines noch flüssigen Magmas, sonders als Bruch und 
Aufstauung einer schon vorhandenen festen plutonischen Gesteinsmasse 
denkt, also als die mechanische Wirkung einer späteren plutonischen 
Kraftäusserung, so ist das, was v. Buch sagt, noch zutreffend und über
einstimmend mit der von uns gewonnenen Anschauung.

Die ursprüngliche mantelförmige Umlagerung der Schieferschichten 
um eine gewölbte Granitdecke ist noch erkennbar, wenn auch gestört in 
der Linie der Absenkung des Mittelstiickes des Südflilgels. Ein Heraus
heben der Granitmasse aus der Schiefermasse hat stattgefunden, aber 
nicht das Hervorbrechcn eines granitischen, erst später etwa zur Erstar
rung gelangten Magma aus einer Spalte. Es musste in diesem Falle eine 
deckenartige Ausbreitung Uber die Schiefermassen nachweisbar sein.

Die Beziehung zu den grossen Porphyr-Ausbrüchen kann eine zwei
seitige sein. Die Porphyrmassen sind in der Nähe der Granitmasse zum 
Ausbruch gelangt, weil sie dort schon ältere Eruptionsspalten vorfanden 
und sie haben andererseits die Bildung neuer Spaltcnzüge im älteren 
Gebirge veranlasst und damit auch Dislocationen von Theilen des älteren 
Gebirges.

1850. Achil l  de Zigno. Uebersicht der geschichteten 
Gebilde der venetianischen Alpen (Geolog. Reichsanst. Jahr
buch, I. Bd., 2. Heft, 181, mit einem Durchschnitte).

Mit Beziehung darauf, dass Buch 1824 den Tagliamento (d. i. des
sen oberen Lauf im Canal von Sochieve) von seinem Ursprung bis zum 

‘ Zusammenfluss mit der Fella als Grenze zwischen dem Kalkgebirge und 
dem nördlichen Grauwackengebirge bezeichnete, erwähnt Zigno, dass 
der glimmerige Sandstein, thonige Schiefer und eine mächtige Sandstein- 
Formation, begleitet von Gyps, von bittererdehaltigcm und bituminösem 
Kalk die Gegenwart älterer Schichten in den Schluchten des linken 
Tagliamento-Ufers andeuten.

Die Steinkohlenlager in dem genannten Kalk wurden von Meneg- 
hini fraglich für Zechstein oder Trias gehalten. Zigno hält zwar einen 
grösseren Theil der Schichten wegen ihrer Versteinerungen (Aoicula- 
socialis und Terebratula vulgaris) für triadisch; er fügt jedoch hinzu, 
dass diese Versteinerungen in den mächtigen Kalk-Ablagerungen unter 
der Trias nicht Vorkommen, wesshalb diese wohl einer älteren Formation 
zugehören. Auch für diePsammitschichten, welche diesen Kalk überlagern, 
hält er die Zugehörigkeit zur Trias fUr zweifelhaft.

ln dem nördlichen Theile Friauls bildet die Trias noch fortwährend 
die Unterlage des Jura bis in dieThäler, welche den Ursprung der Piave 
umgeben und den Fuss der Höhen desComelico im nördlichen Theile von 
Cadore enthüllen. In diesem Theile nun erreichen die unteren Sandstein- 
schichten eine grössere Mächtigkeit und ruhen auf Glimmerschiefer (resp. 
Thonglimmerschiefer), welcher die mehr oder minder sichtbare Grund



läge aller Gebirge in der Lombardie und dem Venetianischen bildet und 
der sich hauptsächlich am nördlichen Abhang dieser grossen Vormassen 
der Kärntner- und Tiroler-Alpen zeigt. Der Glimmerschiefer* und der 
Sandstein liegen auch in den Thälern, die sich gegen Süden wenden und 
in jenes der Piave münden bis nach Gadore zu Tage. Diese Formationen 
finden sich auch mächtig entwickelt in den Bergen zwischen den Thälern 
von Sexten und la Boite.

Die parallele Lage der Schichten vom Glimmerschiefer bis zum 
Jura wird selbst für den District von Rccoaro betont und die südliche 
Grenzlinie des Glimmerschiefers wird vom Backen von Trento in Tirol 
längs der Brenta in dieValsugana gezogen, durchschneidet den Canal von 
S. Bovo, die Thäler Cismon, Miss, Cordevole, Mai, La Borte, geht durch 
den oberen Theil von Cadore und folgt, gegen West sich wendend, dem 
linken Tagliamento-Ufer.

In dem beigegebenen Durchschnitt von der Cima d’Asta durch das 
Plateau der Sette Cotnmuni bis Bassano folgt auf den (syenitischen) 
Granit der Cima d'Asta der Glimmerschiefer der Kette, welche sich von 
Roncegno nachPergine hinzieht. In der ValSugana durchbricht ein HUgel 
von Quarzporphyr die Trias, auf wclcher die höheren Kalkgebirge der 
Cima dcl Dodici etc. liegen.

1853 hat J. Trinker in seinen „Erläuterungen zurgeogno- 
stischen KarteTirols“ — (redigirt von Widmann — Seite 9, 
Gruppe des Gneisses) neben dem Granit von Brixen etc. auch den der 
Cima d’Asta erwähnt und überdies eine allgemeine Beschreibung der 
denselben begleitenden Schiefer (Seite 27: Gruppe des Thonglimmer- 
Schiefers) gegeben und specieller die in der nördlichen und südlichen 
Schieferzone vorhandenen Erzlagerstätten und die darauf betriebenen 
älteren oder neueren Bergbaue aufgezeichnet.

In das Gebiet des Thonglimtnerschiefers fallen nach Trinker die 
zahlreichen und einst berühmten Silberbergwerke von Primör, sowie 
die mächtigen Lager von Eisen- und Kupferkies des Val Imperina 
bei Agordo. Aeusserst zahlreich innerhalb der Grenzen des Thonglimme r
schiefers sind Bergbaue in Val Sugana, besonders in der Gegend von 
Pergine, Levico und Borgo.

Sie waren schon zu Trinker’s Zeit grösstentheils anfgelassen 
und gingen, wie am südwestlichen Gehänge des Hornberges (Monte 
Corno), am Sasso di campo und am Monte Fronte, auf Quarzgängen mit 
silberhaltigem Bleiglanz, etwas Kupferkies und Blende um. In dem 1—2 
Klafter mächtigen Lager von Brauneisenstein am Monte Fronte ober 
Levico wurde aus den 70 Perc. eisenhaltenden Erzen gelbe Farbe 
geschlemmt.

Verlassene Neuschurfe auf Magnetkies und Kupferkies «finden sich 
auch in der Gegend von Roncegno und Borgo.

In die Verlängerung des Striches der Uebergangsschiefer von 
Pergine und zwar in die nördliche Zone, der die Masse der Cima d’Asta 
umschliessenden Ringgebilde fallen die Baue von Val Calamento, Val 
Sorda und Conserie. Hier wird theils derber, theils eingesprengter 
Kupferkies abgebaut, der an der Grenze des Granites in Gängen eines 
quarzigen, granitischen Gesteines mit einem Streichen in h. 2 bei 85 bis 
90 Grad Verflachen eiubricht. Der Hauptstollen, durch welche» dieser
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Bau aufgeschlossen war, hatte 1846 bereits eine Länge von 120 Klafter. 
Ein ähnliches Vorkommen findet sich im Val Calamento. Im Val Sorda 
(Antoniostollen) finden sich die schönsten Gelferze lagerförmig im Thon
glimmerschiefer mit SW.-Verflächen unter etwa 20 Grad. Die Lagennasse 
ist grösstentheils Schiefer bis 2i/i Fuss mächtig, im Hangend und Lie
gend von einem dunkler gefärbten, mürbem Thonschicfer begleitet, 
stellenweise mit 2— 3 Zoll mächtigem, derbem Kupferkies.

1856 und 1857. F. Foetterle: Geologische Verhältnisse desVene- 
tianischen. (Jahrb. Geol. R.-A., Bd. VII. R.-B. 850 und Bd. VIII., S. 787) 
erwähnt nur kurz das Auftreten krystallinischer Schiefer bei Agordo und 
das isolirte Erscheinen von Glimmerschiefer sowie der bunten Sandsteine 
und des rothen Porphyrs von Recoaro. Uebcrdies bezeichnet er den Glim
merschiefer als Unterlage der Trias (speciell der Werfener-Schichten) auf 
der Strecke Primör bis Pergine, westlich bei Roncon, Tione und Pinzolo 
und für die Strecke von Pergine über Civezzano und Lavis — denPorphyr.

1860 bespricht v. Richthofen (1. c. p. 108 ff.) neben dem Granit 
von Brixen denjenigen der Cima d’Asta im Sinne v. Buch’s. Er erwähnt 
dabei der von der Cima d’Asta-Masse isolirten Gränitinsel von Rocegno. 
Bezüglich der mineralogischen Eigenschaften wird das coustante Erschei
nen von Hornblende und die leichte Erkennbarkeit von Oligoklas hervor
gehoben und das Gestein den Granititen beigereiht. Ein sehr ausgezeich
netes, von H. Wolf  aufgefundenes Granitgestein (körniges Gemenge von 
Quarz mit reichlichem, grünem Oligoklas und wenig Hornblende, worin 
1—2 Zoll grosse, scharf begrenzte, weisse Orthoklaskrystalle einge
schlossen sind) stammt von Camprestrini bei Borgo di Val Sugana und 
wird von v. Richthofen als ein Ausläufer des Cima d’Asta-Granites 
betrachtet. Die Granite der Cima d’Asta, des Adamello, der Umgebung 
von Brixen und von S. Catarina bei Bormio werden als eine selbstständige 
Gruppe unter den Alpengraniten bezeichnet mit gleichzeitiger Entstehung 
nach beendeter Bildung der kiystallinischen Schiefer, v. Richthofen 
stellt diese Gruppe unter den Namen „Andamello-Granitit“ als eine jüngere 
Gruppe neben den Julier-Granit G. v. Ra th ’s, welcher den krystallini
schen Schiefern selbst angehört. Für diese Trennung wird vorzugsweise 
in dem von Rath an den Granit von S. Catarina beobachteten gang
artigen Auftreten eine Stütze gefunden.

Im Ganzen ist ein vergleichendes Studium aller innerhalb der älte
ren Gneisse und Gneissphyllite, sowie innerhalb der Quarzphyllitgruppe 
auftretenden Granitmassen noch nicht durchgeftihrt, weder in Bezug auf 
ihre chemische Mischung und ihre petrographischen Eigenschaften, noch 
auch auf ihrejgeologische Stellung innerhalb der Schiefercomplexe.

Die von v. Richthofen vertretene Ansicht wird bei Abtrennung der 
Quarzphyllitgruppe von der Gruppe der eigentlichen krystallinischen 
Schiefergesteine sich wohl mit unserer Anschauung in Einklang bringen 
lassen, dass die hornblendefilhrenden Alpengranite eine in ihren Gliedern 
etwas, altersverschiedene Reihe bilden, deren Entwicklung, aus derZeit 
der Gneissphyllitgruppe noch unbestimmt weit in diejenige der Quarz- 
phyllite oder deren Aequivalentoomplexe hineinreicht und dass ver
schiedene jüngere Glieder der Reihe die älteren, ähalich wie dies bei 
den verschiedenen Quarzporphyren der Fall ist, gangförmig durchsetzt 
haben mögen.
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1860. G. v. Rath ’s Abhandlung: „Die Lagorai-Kette und 
das Cima d’Asta-Gebirge“ (Jahrb. d. Geol. Reichsanstalt Bd. XI,
S. 231—228) enthält die Resultate einer Untersuchung, welche sich im 
Wesentlichen auf den Durchschnitt vonCavalese in Fleims nach Borgo in 
Val Sugana, auf dem Wege von Borgo nach Cauria und auf die Bestei
gung der Cima d’Asta bezieht. v

Die eine Stunde abwärts vom Passe Sassorotto unter dem Quarz- 
Porphyr folgende Schieferzone mit Bergbau auf Kupfererz wird als Glim
merschiefer aufgefllhrt und die Steilwände von weissein Granit, welche 
folgen, bestehen aus dem typischen, klein- und grobkörnigen Gestein des 
Asta-Gebirges. Weiter abwärts finden sich neben dem Hauptgestein 
(weisser Feldspath, weisser Oligoklas, grauer Quarz, schwärzlichbrauner 
Glimmer, bisweilen etwas Hornblende, zerstreut vertheilt, nicht parallel 
oder flasrig geordnet), Byenitische Gesteine und Dioritporphyr. Abwärts 
von dem Punkte, wo bei Pontarso das Thal Campelle in das Calamento- 
Thal mündet, erhebt sich zur Linken die Granitmasse wie ein Gewölbe. 
Auf das herrschende Granitgestein folgt im Süden ein zweites schmales 
Band von Glimmerschiefer, welches von Torcegno am W.-Ende bis 
Canal San Bovo am O.-Ende der Granit-Ellipse der Hauptaxe des Hoch
gebirges parallel streicht, aber gegen dasselbe NW. einfällt. Es ist somit 
statt der mantelförmigen Umhüllung, welche v. Buch annahm und welche 
vielleicht auch die ursprüngliche tektonische Form war, hier eine grosse 
Verwerfungslinie zwischen der nördlichen und südlichen erzführenden 
Glimmerschieferzone angemerkt.

Wo die Engen des Granitgebirges sich gegen das Brenta-Thal 
öffnen, lehnen flache Hügel des nummulitenftthrenden Eocängebirges an 
das schroffe Hochgebirge, südlich von Borgo bei Olle das triadische 
Dolomitgebirge mit dem Zwölferspitz, in dessen Schluchten sich gleich
falls Eocänschichten erhielten. Von den SO. fallenden Dolomitschichten 
der zwei Burgen tragenden Dolomitklippe bei Borgo liegt SW. der aus 
dunkelgrünem Quarzporphyr bestehende Monte Visele.

Auf dem Wege von Borgo nach Caoria wurde die Glimmer
schiefervorlage von Strigno durch die Valie Gallina (Chiepenna-Bach) bis 
über Bieno verfolgt. Ein grosses Längenthal, in welchem die Bäche 
Telvagola und Chiepenna gegen West fliessen, trennt die Glimmer
schieferzone und durch diese das Granitgebirge von dem südlichen Kalk
gebirge. Aus den Quarzporpbyrblöcken (braune Grundmasse mit zoll- 
grossen Feldspathkrystallen), die im Vereine mit Granit- und Glimmer- 
schiefer-Blockwerk in und vor der Schlucht zwischen Agaro und Silana 
vorgehäuft liegen, schliesst G. v. Rath auf das Vorhandensein von Por
phyrgängen im Granit des Asta-Gebirges. Die dünngeschichteten, röth
lichen Kalkbänke im Hintergründe desTelvagola-Thales fallen flach dem 
Granite zu, dagegen fallen die Schichten des Kalkdolomitwalles, der die 
Grenze gegen den Glimmerschiefer von Col Maranda her durch das 
Canal-Thal bezeichnet, vom Monte Tatoga gegen SO. Auf dem Wege von 
der Passhöhe zu den Tamosenahütten sieht man West gegen die 
Connaspitze nur Schiefer und Granit, ebenso bleibt auf dem Wege durch 
Val Longa über Kaimeni nach Canal (S. Bovo) zur Linken der Schiefer 
mit 2$ Grad NW.-Fallen der stete Begleiter, während auf der ändern 
Seite die Kalkberge der Meranda in das Thal vorspringen. Wenig ober-
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halb Canal beginnt der Granit in pralligen Wänden von etwa 1000 Fass, 
weiter hinauf sanftere ausgedehnte Alpen tragend.

Bei dem Seebecken unterhalb Caoria, zu dem sich der Vanoi 
erweitert, setzt die Grenze zwischen Granit und Glimmerschiefer quer 
durchs Thal und der Schiefer fällt auf der linken Seite des in diese 
Gegend einmUndenden Lorda-Thales steil gegen Nord vom Granite ab. 
Der das Canal- und Sorda-Thal trennende und gegen NO. zungenförmig 
in den Granitstock eingreifende Schiefercomplex und besonders der des 
Bergrückens nördlich von Caoria besteht nach v. Rath ganz aus 
Glimmerschiefer mit Einlagerungen eines plattenförmig abgesonderten 
Dioritgesteines. Derartige Hornblcndegesteine sind besonders unseren 
oberen Gneissphylliten und zum Theil auch den tieferen Quarzphylliten 
eigen. An eine etwa carbonischen Schiefern entsprechende Facies der 
Quarzphyllitgruppe kann man hiebei schon gar nicht mehr denken.

Der Granit des Hauptstockes ist der oben erwähnte weisse 
Granit, der stellenweise besonders reich ist an dunklen, glimmerreichen 
Einschlüssen, wie sie der Granit des Riesengebirges besonders häufig 
zeigt.

Die Angabe, dass die Glimmerschieferzunge von Caoria bis in den 
oberen Theil der Val Regana und bis selbst zum Croce-Pass vordringt 
und dort schwarzer Glimmerschiefer mit (röthlichbraunen Granaten vor
kommt, spricht sehr deutlich für die Vertretung einer Schiefergesteins- 
zone, welche älter ist als die Quarzphyllitgruppe. Ausser grob- und fein
körnigen Granitvarietäten werden glimmerreiche, dioritische Gesteine 
und ein porphyrartig angelegtes Gestein (bestehend aus dunkelgrünen 
Chloritblättchen von Chlorithülle umgebenen Quarzkömern und Krystallen 
von gestreiftem Feldspath) angeführt. Das letztere erinnert an gewisse 
Ausbildungsweisen von Gesteinen, welche der die Ziller-Thaler Central- 
Gneissmasse zu begleitenden Zone der grünlichen (chloritisch-talkigen) 
porphyrartigen Augen- und Knotengneisse eigen sind. In den Thälern 
Sorda, Zanca und Fossernica, den nördlichen Auszweigungen des Canal- 
Thaies fand G. v. Rath, nicht die gewünschten Aufschlüsse über die 
Lagerungsverhältnisse zwischen Glimmerschiefer und Porphyr. Die 
beiden Thalgehänge des Val Sorda bestehen aus gegen Nord abfallendem, 
silberweissem Glimmerschiefer. Das von Nord her in das Sorda-Thal 
mündende Val Zanca bringt bereits Blöcke des Porphyrs herab, der 
in steilen Wänden den Hintergrund des Thaies abschliesst, aber erst 
über den noch die Passhöhe zwischen Val Zanca und Val Fossernica 
bildenden Glimmerschiefern in der flammenzungenähnlich ausgezackten 
Felsmasse des Monte Cece erreicht wird.

Dr. E. W, Be necke gibt in seiner bekannten Arbeit: „Ueber 
Trias und Jura in den SUdalpen“ (München. Beiträge I. Bd., 1) 
auch einige Notizen über ältere Schiefergesteine (pag. 39).

Als die tiefsten Sedimentbildungen seiner Profile erscheinen, abge- 
sehenvon metainorpliischen Schiefcrn, die Thonschiefer bei Sella. Nach 
den Funden südlich der Alpen in den Monte Pisani und auf Sardinien, wo 
Thonschiefer mit unzweifelhaften Pflanzenresten der Steinkohlenformation 
Vorkommen, geboren nach des Verfassers Meinung diese Schichten 
wenigstens theilweise in die Steinkohlenformation.
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Bei Trient bilden sie zunächst südlich von Pavo eine Insel in jün
geren Schichten am S.-Ende des Porphyrplateau's; in Nord und Süd des 
Cima d’Asta-Zuges bis Canal di Sotto im Venetianischen bilden sie die 
Grenze zwischen krystallinischen und kryptogenen Gesteinen einerseits 
und den jüngeren Schichten andererseits. Die einzelnen südlich dieser 
Hauptgrenzlinie auftretenden Partien, wie die Scholle bei Sella (Prof. 
VI. Borgo Val Sugana) verdanken ihre Hebung wohl localen Einflüssen.

Durch das in die Höhetreiben des Porphyrkeils, der den Monte 
Zacon bildet, in starrem Zustande, zur Zeit der letzten Hebung der Alpen 
noch südlich des Hauplhebungsgebietes der nächsten Centralmassen, 
wurde die vorderste, den Monte Armentara bildende Scholle der Dolomite 
und Kalke abgesprengt und steil aufgerichtet und neben die mehr im 
Zusammenhang gebliebene Masse der Cima Vezana, Cima Dodici u. s. w. 
gestellt. In der tiefen Verwerfungsspalte, in der der Moggio hinströmt, 
gelangte dabei der Thonschiefer zur Entblössung.

Im Jahre 1868 hebt E. Suess (1. c. 1. Abschn.: Val Sugana. 
C ima d’Asta Seite 1—12) aus diesem Gebiet folgende Verhältnisse als 
bemerkenswerth und sprechend für seine Theorie vom carbonischen Alter 
der südalpinen Thonglimmerschiefer (Casannaschiefer) und der denselben 
zugehörenden mächtigen Granitmassen hervor:

Zuerst wird der Contrast angemerkt, der zwischen der unmittel
baren Decke der Thonglimmerschiefer in Süd und Nord herrscht. Sowohl 
im isolirten Thalkessel von Kecoaro als im Cima d’Asta-Valsugana- 
Gebiet liegt an der Südseite die Trias unmittelbar auf Thonglimmer
schiefer (glimmerreichen Thonschiefer), der hier wie dort erzführend ist; 
im Norden aber ist hier und dort zwischen beiden deckenartig der bezüg
lich der Erhebung der Alpen schon von Bou6 und Peters passiv 
genannte Quarzporphyr eingeschoben. Besonders spricht für diese Passi
vität des Quarzporphyrs sein Verhältniss zu der von einem Thonglimmer- 
schiefergürtel umgebenen Granitmasse der Cima d’Asta, welche er in 
einem im Norden mehr eingeschlossenen, im Süden mehrfach unter
brochenem Zuge (man möchte sagen, nur in einzelnen Schollen) umgibt 
und indem er sammt der auf ihm sitzenden Trias den Thonglimmer
schiefer überlagert, sich zu diesem oder eventuell zum Granit in ähnlicher 
Auflagerung befindet, wie die Triascomplexe des Schiern und derMendola 
zum Bozener Porphyrmassiv.

Su;ess neigt gegenüber von v. Bichthofen mit v. Buch nnd 
Trinker zu der früheren Ansicht, dass der Grödener-Sandstein noch 
zum ßothliegenden gehöre, und er deutet an, dass nicht nur nach oben, 
sondern auch nach unten der Grödener-Sandstein gut begrenzbar sein 
werde und dass es rothe Sandsteine einer tieferen Gruppe seien, welche 
in SUdtirol die Verbindung mit dem Porphyr herzustellen scheinen.

Bei dieser Gelegenheit betont er auch, dass sowohl im Liegenden 
als auch im Hangenden der deckenartigen Ausbreitung der Hauptporphyr- 
masse tuflf- und breccienartige, sowie conglomeratische Bildungen auf- 
treten, ja dass dieselben nicht selten von rothen glimmerigen Schiefern 
vom Aussehen der Werfener-Schiefer begleitet sind, welche auf kurze 
Strecken auskeilen oder anschwellen und überhaupt local sehr wechseln. 
Es sind daher die dunkelbraunrothen Conglomerate im Liegenden des

51*
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Porphyrs natürlich zu unterscheiden von den äusserlieh ähnlichen, aber 
Porphyrgerölle enthaltenden Gesteinen Wcstkämten’s, welche als Ein
lagerungen im Grödener-Sand stein liegen oder sein Niveau repräsentiren.

Dass der Verrucano der östlichen Schweiz mit seinen Porphyren in 
der Hauptsache dieser Schichtengruppe Tirols entspreche, dies wird im 
Allgemeinen seine Giltigkeit behaupten. Es ist hiebei nur zu erwägen, 
dass, nachdem durch Meneghini und Heer das obercarbonische Alter 
des Verrucano von Tost ana (bei Jano) erwiesen wurde und nachdem 
sehr vielfach Schichten von ganz verschiedenem Niveau, ja sogar von sehr 
verschiedener petrographischer Beschaffenheit nicht nur im Obercarbon, 
im Rothliegcnden, sondern auch in der unteren Trias und zum Theil wohl 
auch im alten Grauwackengebirge mit dem Namen „Verrucano“ bedacht 
worden sind, die Bezeichnung „Verrucano“ aufgehört hat, ein stratigra
phischer Begriff zu sein. Man darf sich darunter in Zukunft nichts Anderes 
denken, als ein conglomcratischcs Gestein vom petrographischen Typus 
des Gesteins der Schanze „Verruca“, aber man darf es nicht einmal als 
stratigraphische Niveaubezeichnung, ein anderes Mal nur als petrogra- 
phisehen Begriff laufen lassen.

Dieser Ansicht muss wohl auch Suess sein, denn er bezeichnet (I.e. 
Abschnitt I., Seite 7) die quarzreichen Conglomerate, die nach Trinker 
gewöhnlich unter dem Porphyr liegen und auch nach dem G. v. Rath ’- 
schen Profil im O’Connor-Stollen (Vall’alta bei Agordo) vom älteren Schie
fer 1. gegen den Alpenkalk zu zuerst angefahren wurden — als 2. Vcr- 
rucano und lässt darüber der Reihe nach (das Profil zeigt überstürzte 
Lagerung) folgen: 13. Quarzporphyr und Porphyrsandstein und etwas 
rothen Sandstein (hieraus der mitZinnober imprägnirte Porphyr Stapf f ’s) 
darauf; 4. grössere Talkschicfermasse mit dem vou den dunklen graphi
tischen Schiefer umgebenen Erzstock (n. G. v. Rath mit gerundeten 
Körnern von Gyps, Kalkspath und von Quarz); 5. Hangend schichten mit 
rothem Glimmer, Sandstein und schwarzen Graphitschiefer; 6. Talk
schiefer; 7. darüber, nach Suess, die Hauptmasse des Grödener-Sand- 
steins; — in Val Trompia aber führt Suess nach Profil (Taf. I) und Text 
(Seite 9) auch die über dem Porphyr und den Schiefern mit Rothliegend- 
Pflanzen (Walchien etc.) gelagerten Conglomerate vom M. Colombina als 
„Verrucano“ auf.

Dass noch weniger wie der Verrncano der Theobald’schc Casanna- 
schiefer einem stratigraphischen Begriff entspricht und dass dieser grosse, 
höchst wahrscheinlich unsere Quarzphyllitgruppe an Inhalt noch über
treffende Schichtencomplex es durchaus nicht verträgt, in den engen 
Raum zwischen die pflanzenführenden Schichten des alpinen oberen 
Carbon und die untere Porphyrbreccie oder das entsprechende quarz
reiche Conglomerat (unteres Verrucanogestein) eingefügt zu werden, 
wurde bereits in Nr. I dieser Studien ausführlich erörtert.

Der Umstand, dass sowohl in der Schweiz wie in den Südalpen die 
Verrucanogesteine, und zwar die unteren (wahrscheinlich schon carboni- 
schen) ebenso wie die oberen permischen oder eventuell der stellver
tretende Porphyr oder der rothe Sandstein auf Gesteinen unserer Quarz
phyllitgruppe (resp. dem Casannaschiefer Graubttndens) liegen, beweist 
eben nur das höhere Alter der ganzen Gruppe. Auf eine allgemein ver
breitete Vertretung der höchsten Carbonschichten in den zunächst unter
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den unteren Verrucanogesteinen folgenden Theil der Quarzphyllitgruppe 
könnte man nur dann mit genügender Sicherheit schliessen, wenn sich 
eine durchgreifende Concordanz der Grenzschichten auf bedeutendere 
Strecken nachweisen liesse und dann erst würde man dennoch den ganzen 
Complex nicht als eine Zwischenschicht zwischen dem hohen Stangalpen- 
Niveau und dem Rothliegenden auffassen können, sondern man müsste 
in denselben eine Repräsentation der ganzen Steinkohlenformation und 
selbst noch tieferer Formationen vermuthen.

Vielleicht lässt es sich noch nachweisen, dass die älteren Porphyre 
und Quarzconglomerate unserer südalpinen Gebiete und vielleicht auch 
noch ein Theil der älteren Porphyr-Eruptionen der Zeit nach äquivalente 
Bildungen sind mit dem (vergl. N. Jahrb. Leonh. und Gein. 1872, S. 209) 
als obercarbonisch erkannten Verrucano von Toscana und den oberen 
Quarzconglomeraten und pflanzenführenden Schiefern der karnischen und 
inneralpinen Steinkohlenformation. Es mögen dann auch thonglimmer
schieferartige, grüne, quarzitische Schicfer in naher Verbindung mit den 
unteren Verrucanogesteinen dieser Gebiete ganz ebenso auftreten, wie sie 
auch in den inneralpinen Gebieten (am Steinacher-Joch und an der Stang- 
Alpe) theils unter, theils Uber den verrucanoartigen Quarzcongloraerat- 
bänken der.dortigen Carbonformation erscheinen; dieselben werden aber 
dann als ein höheres Glied von der Hauptmasse der eigentlichen Quarz
phyllitgruppe getrennt gehalten werden können.

v. Richthofen spricht fast immer nur von Anlagerung oder 
deckenförmigem Uebergreifen in Bezug auf das Lagcrungsverhältniss des 
Porphyrs und der mit demselben nach unten oder nach oben verbundenen 
Sedimentgebilde, nie von einer concordanten Auflagerung und betrachtet 
das Thonglimmerschiefergebirge im Ganzen als älteres contourirtes Land
gebiet. Damit stimmen meine Beobachtungen, nach denen es auf der 
Strecke zwischen Eisak und Enneberg ganz verschiedene Horizonte der 
Quarzphyllitgruppe sind, auf welchen das Conglomerat, der Porphyr oder 
der Grödener-Sandsteine lagert, auf das Beste überein.

Im Val Sugana-Gebiet scheinen diese Verhältnisse, nach Suess, 
etwas regelmässiger und im Sinne der Ansichten von Suess gestaltet.

Das Quecksilbervorkommen von Vall’alta gehört nach Suess einer 
Talkschiefermasse an, welche unter dem Grödener-Sandstein liegt, aber 
nach dem v. R a th ’schen Profile Uber dem Quarzporphyr und seinem 
Sandsteine. Es sind hier also zwei durch Talkschiefer getrennte Horizonte 
von rothem Sandstein nachweisbar. Der Thonglimmerschiefer der Quarz
phyllitgruppe (Casannaschiefer Suess), welchen Suess als ein aus 
zahlreichen welligen, zum Theil eigenthümlich verdrückten, membramösen 
seidenartig glänzenden Glimmerflasern zusammengesetztes Gestein mit 
häufigen Einschlüssen von Quarzlinsen und selteneren Kalksteinlagern 
beschreibt, unterteuft allenthalben den Porphyr und die Conglomerate 
und, wo diese fehlen, unmittelbar den rothen Sandstein. Ob dabei eine 
durchgreifende Concordanz der Auflagorung stattfindet, ist nicht gesagt, 
jedoch ist hervorgehoben, dass dieser Thonglimmerschiefer als erzführende 
Zone Sudtirols zu bezeichnen ist und dass die zahlreichen, zum Theile 
aufgelassenen Bergbaue auf Kupfer oder Bleiglanz, welche von Per- 
gine über Levico, rings die Asta-Masse umgebend, bis Primör und bis 
zu dem grossen Stocke des Val Imperina (Agordo) ziehen, demselben
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Streifen von Casannaschiefer angeboren. Dieses Gestein trennt ringsum 
den Granit der Asta von dem Porphyr und dem Grödener-Sandstein 
und iu Nord und Süd vom Granit befinden sich in dem Schiefer die alten 
und neueren Baue auf Kupfer bei Roncegno, im Torrente Maso, im Val 
Calamento, Val Sorda und Conserie.

In dem Val Sugana-Cima d’Asta-Gebiet, meine ich, tritt höchst 
wahrscheinlich nicht die ganze Masse der Gesteinsschichten heraus, 
welche im Pustcrthaler-Hauptzug in der Quarzphyllitgruppe einge
schlossen ist und in diesem repräsentirten Theil derThonglimmerscliiefer- 
masse, der immerhin einen ganz ansehnlichen Abschnitt der unteren 
Gruppe entspricht, liegen die genannten Erzlagerstätten. Wenn man die 
ganze hier vertretene Schiefermasse als eine einheitliche Zone auffasst, 
ist die angedeutote Erzführung für dieselbe charakteristisch. Wenn man 
jedoch an die Möglichkeit denkt, dass diese immerhin mächtige Masse 
sich vielleicht gliedern lässt, stellt sich die Sache in anderer Weise. Man 
kann dann wahrscheinlich nicht sagen, dass die Erzführung für eine 
bestimmte Zone der Thonglimmerschiefer charakteristisch ist und zwar 
gerade nach der Auffassung von Suess, welcher selbst eine sehr durch
greifende Gliederung in den ganzen Complex bringt, am allerwenigsten.

Suess geht wohl mit Recht auf Grund der Beobachtungen von
G. v. Rath, sowie mit Rücksicht auf die Einzeichnungen der Tiroler 
Karte und seine eigenen, im Vereine mit Herrn Waagen gemachten Beob
achtungen von der älteren v. Buch'sehen Ansicht ab, dass der Thon
glimmerschiefer die Granitmasse der Cima d’Asta auch jetzt noch mantel
förmig umlagere. Nach den genannten Beobachtern fällt der Schiefer in 
Nord und Ost vom Granit weg (also NWN. bis NO.) an der Südseite aber 
(von Torcegno bis Canal S. Bovo) gegen den Granit NW. ein; überdies 
ruht (nach Sues s-Waagen) die Granitmasse desSalubio auf der rechten 
Seite des Torrente Maso (bei Borgo) ebenso wie der mehr gegen Nord 
zurllcktrende Granit der Cinia Ravetta auf flach einfallendem, erzführen
dem Thonglimmerschiefer (vergl. 1. c. Taf. I, Fig. 1).

Da nun unter dem Thonglimmerschiefer mit ähnlichem NW.-Fallen 
jüngere Sedimentärgebilde in umgekehrter Reihenfolge von Schichten, 
vom Jura beginnend, durch Kreide bis in das ältere Tertiärgebirge folgen, 
so erklärt Suess dieses merkwürdige Lagerungsverhältniss als hervor
gebracht durch eine Uebcrschiebung der Granitmasse der Cima d’Asta 
aus der Richtung der Mittelzone her.

Mag eine solche Totalverschiebung auch möglich sein, so ist sie 
doch nicht unbedingt nothwendig zur Erklärung und sie involvirt einen 
Widerspruch gegen die von Sues Seite 12 und in seinem Idealprofil 
angedeutete Ansicht, dass die Granitmasse der Cima d’Asta und eventuell 
auch die von Brixen eine dem Casannaschiefer eingelagerte Masse sei. 
In diesem Falle würde eine Zweitheilung der Casannaschiefermasse und 
eine Dreigliederung des ganzen, ins oberste Carbon versetzten Complexes 
(unterer Casannaschiefer, Granit und seine gleichzeitigen Schiefer-Aequiva- 
lente und oberer Casannaschiefer) nothwendig werden, dann könnten aber 
die erzführenden Schichten der Cima d’Asta-Gebiete in N. und S. unmög
lich demselben Niveau angehören. Für dieses Gebiet ist daher 
die andere von Suess (pag. 12) noch offen gelassene Möglichkeit das 
Richtige, dass der Granit der Cima d’Asta den Thonglimmerschiefer



[63] Die paläozoischen Gebiete der Ostalpen. (Zweite Folge.) 395

unterteuft. Er ist in Bezug auf die hier vertretene Abtheilung der Quarz
phyllitgruppe wohl jedenfalls das ältere und ursprünglich mantelförmig 
umlagerte Gebirge, .an dessen Südseite bei einer späteren Heraus
hebung der Hauptmasse nach der Spaltenrichtung eines aufgebrochenen 
Gewölbes die Südflanke absank. Dabei ist eine gegensinnig gegen 
das ältere Mittelgebirge sieh stellende Neiguog der absinkenden 
Schicbtenfolge, verbunden mit einer Uebcrschiebung oder Ueberstlirzung 
grösserer Massen des Granitgebirges, durchaus nichts Unerwartetes und 
Unerklärbares.

Ich glaube nicht, dass es nothwendig ist, eine Ueberschiebung 
der ganzen Cima d'Asta-Masse in junger, nacheocäner Zeit anzu
nehmen und das allgemeinere Phänomen der NW.-Neigung der Thon
glimmerschiefer an der Südseite des Cima d’Asta-Gebirges als gleich
zeitig mit der nur localen Ueberkippung jüngerer Sedimentärschichten 
unter einer überschobenen, überstürzten oder gegen sie abgesnukenen 
Masse von Granit und Thonglimmerschiefer zu halten. Die Art und Weise 
der Ueberlagerung der Thonglimmerschiefer-Insel des Cima d’Asta- 
Gebirges durch die Porphyrdecke und den rothen Sandstein spricht auch 
hier für das Vorhandensein eines älteren Festlandtheiles zur Zeit des 
Beginnes der Porphyr-Eruptionen am Ende der Carbonzeit.

4. Insel-Gebiet von Recoaro.

So bekannt dieses Gebiet durch die Untersuchung der dem älteren 
Gebirge aufgelagerten jüngeren Schichtencomplexe, besonders der Trias 
bereits geworden ist, so wenig ist in neuerer Zeit die ältere Gesteins- 
Unterlage zum Gegenstand eines specielleren Studiums gemacht worden.

Mit Ausnahme von Pietro Maraschini und K. v. Sehaurotb 
hat sich kein Forscher, ausser ganz vorübergehend, über das ältere 
Schichtenmaterial ausgesprochen.

Obwohl in der ausführlichen Schichtenfolge, welche schon 1824 
Maraschini gibt, eipe grössere Reihe von Schichten unter das Niveau 
des Buntsandsteines gesetzt erscheinen, welche nach den neueren 
Ansichten noch der Trias zufallcn, so dürfte bei dem Umstande, dass die 
Vertretung der Permformation in den Südalpen jetzt nachgewiesen ist und 
ihre Vertretung durch Quarzporphyre und die mit denselben verknüpften 
Tuffsandstein undConglomeratbildungen sicher ist, eine genauere Prüfung 
der zwischen dem Röth und der Quarzphyllitgruppe entwickelten Sedi
mente dennoch nicht ohne Nutzen sein. Der Umstand, dass unter dem 
ersten rothen Sandsteine Maraschini's die grauen Kalkmergel seiner 
ersten grauen Alpenkalkformation liegen und darunter erst sein vom 
rothen Sandstein abweichender Kohlensandstein mit den Puddingsteinen 
aus Quarz, Talkschiefcr nnd Thonschiefercement lässt doch die Möglich
keit einer Vertretung permischcr Schichten noch offen.

Im Jahre 1824 also schon hat Pietro Maraschini in seinem 
Saggio geologico (Sülle Formazioni delle Rocce del Vincentino. 
Padova) gerade Uber die ältere Gesteinsreihe des Gebietes von Recoaro, 
welches, da die Gebiete des Comclico und der Carnia zum karnischen 
Hauptzug gehören und der schmale kleine Zwickel von älteren Schiefer - 
gesteinen, welchen das obere Val d’Agordo schneidet sich dem Cima d’Ästa-



396 Guido Staehe. [64]

Gebiet anschliesst — das einzige, selbstständige Aufbruchsgebiet paläo
zoischer Schichten im Venetianischen ist, genauere Nachrichten nieder
gelegt. Es ist hier eine Reihe von Profiltafeln und eine vollständige 
Scbichtenreihc der im Vicentinischen vertretenen Formationen gegeben. 
Soweit dieselbe auf unser Thema etwa Bezug haben kann, wollen wir 
dieselbe anftlhren:

I. Grundgebirge (Terreno fondamentale).
A. Formation der Talkthonschiefer (Talco scistoideoj in 

Verbindung mit Pyroxengestein bei Recoaro, Torre, Valli, Posina etc. In 
derselben werden als untergeordnete Felsarten angegeben: •

1. hartes Talkschiefergestein (Valle dell’Orco bei Recoaro, Ponte 
della Villuna bei Torre);

2. anthracitführendes Talkschiefergestein (Quartiero di Peserico und 
Val di Spolek bei Recoaro);

3. chloritisches Talkschiefergestein (Facchini bei Recoaro);
4. Thonschiefer (Valle degli Storti bei Recoaro);
5. Thoneisensteinschiefer oder eisenschüssiger Schiefer (Ferro 

ossidato [oligisto] scistoideo) von Trovole bei Recoaro.
B. Formation der Mimosite (sog. Trappgesteine des Ueber- 

gangsgebirges), stellenweise Uber einem besonderen Sandstein gelagert, 
wie zu Prak und im Val Calda (Hauptvorkommen Recoaro, Valli etc.).

II. S e c un därge b i rge (Terreno secondario)•
A. Metassitformation oder Kohlensandstein mit thonigem 

Cement, zuweilen mit Pyroxengesteingängen (Recoaro, Valli, Torre etc.).
Als untergeordnete Gesteinsarten werden aufgeführt:
1. Puddingstein aus Quarz, Talkschiefer und Thonschiefercement, 

(Recoaro, Torre etc.);
2. Thonschiefer mit kohligen Pflanzenabdrücken — (bei Prak und 

Maltauro nächst Recoaro, Cuchimuri bei Valli u. s. w.);
3. fossile Kohle (Litantrace) selten, Prak und Maltauro bei Recoaro, 

Cuchimuri bei Valli etc.;
4. Spatheisenstein (auch durch Zersetzung Hydrate) in Lager

massen bei Prak nächst Recoaro.
B. Erste graue Alpenkalkformation befindet sich zum Theil 

inContäct mit Pyroxengesteingängen. Prak, Prechele und Valle degli Storti 
bei Recoaro, Quardia vecchia bei Valli, Maglio bei Valli, Maglio beiTretto.

Dieser Formation untergeordnet sind:
1. Kalkmergel in der Nähe der Pyroxengesteine in Marmore 

modificirt, Recoaro, Valli, Tretto, Torre, Posina etc.
2. Sandstein (an denselben Fundstellen);
3. bituminöse Schiefer von Prechele und Recoaro;
4. Schieferthone (Recoaro und Valli etc.);
5. Mimosite (Valle de Pechelc bei Valli) und
6. (Vachia) Rauchwacken (Valle del Pechele bei Valli).
C. Buntsandsteinformation oder zweiter rother Sandstein 

(Grfes bigarrä) Gros screziato. Mit Pyroxengesteingängen. (Spitz bei 
Recoaro).

Untergeordnete Gesteinsschichten sind:
1. Schieferthon (Recoaro, Torre, Valli Tretto etc.);
2. rother, oolithischer Kalk (Prak bei Recoaro, Buselati bei Valli);



Die paläozoischen Gebiete der Ostalpen. (Zweite Folge.) 397

3. kalksteinfUhrende Mergel (Recoaro, Valli, Torre, Tretto etc.)';
4. Gyps. Sovegliana, Recoaro, Valli, Tretto etc.;
5. Mimosite — Prak bei Recoaro, Val del Pechelc bei Valli — und
6. Rauehwacke (Vachia) — an denselben Orten.
D. Die zweite graue Kalkstein- oder Muschelkalkfor

mation.
Der'„Talco scistoideo“ Maraschini’s, der auch den vulgären 

Localnamen „Lardaro“ führt, ist nach der Erklärung des Verfassers 
eine Varietät des Thonschiefers. Es entspricht wohl am meisten dem, was 
wir jetzt unter der Bezeichnung talkiger Thonglimmerschiefer in anderen 
Gebieten kennen gelernt haben und zum Theil vielleicht auch den Talk- 
quarzitgesteinen, welche in Verbindung mit Kalkthonschiefern Vorkommen. 
Er gehört vorwiegend wohl in die obere Abtheilung der Quarzphyllit- 
gruppe.

Diese Gesteinsgruppe bildet die Unterlage aller übrigen im vicenti- 
nischen Gebiet verbreiteten Formationsglieder und erscheint blossgelegt 
vorzugsweise in den Thälem des Astico, des Leogra und des Agno mit 
vorherrschender SW.-Neigung. Die Schiefer, welche bleigraue, gi auweissc 
uud graulichgrüne Färbung zeigen, haben als accessorische Bestand
teile neben Quarz und Glimmer ausser erdigem Eisenoxyd auch Eisen
oxydul, Schwefeleisen, kohlensauren Kalk und Anthracit.

Die einzelnen untergeordneten, eben genannten Ausbildungsweisen 
der talkig glimmerigen Schiefergruppe werden genauer charakterisirt und 
die Hauptfundstellen derselben bezeichnet. In lagerförmigen Massen 
erscheint im Hauptgestein ein Quarzgestein, welches durch Beimengung 
von Glimmer eine schiefrige Structur zeigt (Agno-Thal unter der Strasse 
von Giara und an der neuen Brücke der Strasse nach Val d’Agno — 
mit Authracit überdies im Thale von Spolek). Ausserdem wird das gang
förmige Vorkommen von Quarz und das gangartige Vorkommen eines 
protoginartigen Gesteines, welches aus Talk, grauem, fett glänzenden 
Quarz und rosenrothem Feldspath besteht, bei Valli angegeben.

Das was über die pyroxenischen Trappgesteine (Formation der 
Mimosite) gesagt ist, ist weniger klar, weil liier allem Anscheine nach ver- 
schiedenaltrige Gesteine (Augitporphyre, Melaphyre und Quarzporphyre 
etc.) zusammengeworfen sind. Es ist sowohl von dem Durchsetzen derTalk- 
llionscbiefergmppe durch diese'Eruptivgesteine in Gängen und Lager
gängen als von unmittelbarer Auflagerung deckenartiger Lagermassen 
die Rede. Aber nicht nur unmittelbar auf diese alte Schiefergruppe, 
sondern auch innerhalb viel höherer Horizonte wiederholen sich die 
gangförmigen und lagerartigen Massen der Mimosite Maraschini’s. 
Es kann daher mit Bezug auf die Stelle und Verbreitung, die dem Quarz
porphyr hier zufällt, nichts ganz sicheres geschlossen werden. Jedesfalls 
aber geht hervor, dass ein Theil der hier einbezogenen Gesteine älter ist, 
als seine Metassitformation, welche seinen „ersten rothen Sandstein“ ent
hält, und dass daher diese Abtheilung der Eruptivgesteine Maraschini’s 
sehr wohl dem Quarzporphyr mit seinen Breccien der Position nach ent
spricht.

Uebrigens geht aus den Bemerkungen Maraschini’s über die 
Art der Erscheinung des den alten Schiefer durchsetzenden und unmittel
bar überlagernden Eruptivmaterials und Uber den Zusammenhang desselben

Jahrbuch der k k. geolog. KeiohsinsUlt 1874. 84. Bond. 4. Heft. 52
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mit der breccienartigen Sandsteinschichte hervor, dass es der Quarzpor
phyr mit seinen Eruptivbreccien und tuffartigen Sandsteinen und Conglo- 
mcraten ist, welchen Maraschini beschreibt.

Freilich ist dabei der Vergleich mit vulcanischen Erscheinungen der 
Jetztzeit weder ganz zutreffend noch auch der v. Richthofen vertretenen 
Anschauung entsprechend. Es wird dabei von Auswurfsproducten, von 
Rapilli und vulcanischer Asche gesprochen, besonders in Bezug auf die 
in Val Calda bis zu erstaunlicher Höhe (fast zum Gipfel desXon) reichen
den und auf die über dem Talkthonschiefer des Thaies vonPrak lagernden 
Massen. Diese breccienartigen Sandsteine werden bereits hier mit dem 
rothen Todtliegeiulen verglichen, jedoch für älter gehalten als dieses. Für 
das Thal von Prak wird überdies ein Wechsel dieser Schichten mit den 
alten Mergelkalken erwähnt. Endlich wird auch von Eruptivbreccien, die 
sich beim Durchbruch des Magmas durch die Schiefermasse bildeten, 
gesprochen und als bemerkenswert!! hervorgehoben, dass an denContact- 
stellcn des Schiefers und des Eruptivgesteines keinerlei Veränderungen 
an dem durchbrochenen Schiefermaterial wahrzunehmen seien.

Das, was Maraschini als „Metassitgruppe“ über den Quarzpor
phyr und dessen Breccien und Tuffe versetzt, entspricht der Beschreibung 
nach wohl dem Quarzconglomerat (oberen Verrucano) und der tieferen 
Abtheilung des „Grörlener-Snndsteines“.

Es findet also die Permformation wohl auch hier ihre Vertretung.
Maraschini und die älteren italienischen Geologen überhaupt, wie: 

L. Pasini 1 und T. A. Catullo*, welche in ihren Schriften von einer 
Vertretung der Permformation (Rothliegend und Zechstein) in den vene- 
tianisohen Alpen sprechen, erriethen demnach bereits das Vorhandensein 
dieser Zwischenformation zwischen Carbon und Trias in den Alpen, wenn 
sie auch ihre richtige Begrenzung nicht erkannten und ihr einen Theil 
factischer Triasscbichten mit einverleibten.

1850. R. J. Murchison. Ueber den Gebirgsbau in den Alpen, 
Apenninen und Karpathen etc. etc. (S. 13) (deutsch von S. Leonhard).

Es wird hier in dem Profil über Recoaro als Basis der Glimmer
schiefer, darüber sogleich der rothe Sandstein mit Kohle und nächst dem 
sandiger Kalkstein angegeben. Maraschini’s speciellere Schichten
folge erscheint demnach hier im Kurzen zusammengezogen. Die Uber dem 
von Trappgängen durchzogenen Glimmerschiefer oder Thonschiefer fol
genden Schichten werden zweifelhaft gelassen, aber eher für eine untere 
Abtheilung des Buntsandsteines als für etwas Tieferes angesehen.

1855. K. v. Schauroth. Ucbersicht der geognostischen 
Verhältnisse im Vicentinischen. (Akad. d. Wiss. Wien. Sitzungsb. 
1855, Bd. XVII. I —III. S. 48 ff.)

Das in Betracht genommene Terrain umfasst die oberen Theile der 
Thäler des Chiampo, Agno, der Leogra und des Timonchio.

Die primitive Schieferformation und zwar die des Glimmerschiefers, 
welche wie überhaupt so oft in den südöstlichen Alpen als Talkschiefer

i l l i c e i c he  gcologiche sull' Epoca, a cui si deve riferire il sollevamento 
delle Alpi venete. .Padova 1831.

£ Remarques uxtraites de l'ouvrage inödit sur la Geognosic palfiozoique des 
Alpes VGnetienncfl. Nuovi Ann. dclle Szienze Naturali ser. II., T. V. Bologna 
184G, uud Memoria geognostico-paläozoica Bulle Alpi Venete. Modena 1817.
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modificirt erscheint, das Grundgebirge aller folgenden Formationen. 
Da die Hauptthäler ausgeschnitten sind, so ist bei dem Sildfallen der 
Schichten natürlich, dass ein nördlicher, erhabnerer Theil blossgelegt ist. 
Von der Pilastrosclilucht bei Fachini im Agno-Thal und von Torre Belvi- 
cino im Leogra-Thal an bis fast an die Quellen dieser Bäche sah der 
Verfasser das Schiefergebirge in den Thalsohlen und mehr oder minder 
hoch an den unteren Gehängen Platz nehmen.

Unmittelbar Uber dem primitiven Gebirge aufgelagert, folgen tria- 
dische Gebilde. Maraschini und andere Geologen berichten zwar von 
paläozoischen Schichten, von steinkohlefiihrendem Sandstein; die hier 
auftretenden, mit Kohlen, bisweilen mit deutlichen Pflanzenresten erfüllten 
Sandsteine mttssen aber als dem bunten Sandstein äquivalent und die 
Pflanzentheile selbst als triadische bezeichnet werden. Die Trias schliesst 
sich an den mittleren Gehängen des Agno- und Leogra-Thales dem Schie- 
fergebirge so an, dass zu unterst der bunte Sandstein Platz nimmt, 
während der Muschelkalk, je nach dem Relief des Terrains, scl on die 
oberen Theile der Gehänge und selbst die Kammhöhen erreicht.

A. Primitive Formation.
Der Glimmerschiefer erscheint hier, wie in den südlichen Alpen 

Überhaupt, meistens als Talkschiefer ausgebildet, an einigen Localitäten 
aber auch Uebergänge zu Chloritschiefcr und selbst zu Thonschiefer 
bildend. Seine Farbe ist weisslichgrau mit einer Neigung ins Grüne. Iin 
Allgemeinen ist er fettig anzuftthlen, schimmernd und durch die beige
mengten Quarztheilchenfest von accessorischen Bestandtheilen erschei
nen nicht selten Eisenkies, Kupferkies, Magneteisenerz, Kalkspath und 
Anthrazit. Ausser Quarz, welcher als wesentlicher Bestandteil zu 
betrachten ist, kommen auch Anthracit und Eisenkies in grösseren Massen 
vor. Ersterer bei Recoaro (hinter der Königsquelle gegen le Vallette, an der 
Strasse nach Fonte Franca und bei Peserico, letzterer bei Torre Belvicino). 
Octaedrisches Magneteisenerz scheint vorzüglich an die grUnen, chlorit- 
schiefer-ähnlichen Varietäten des Schiefers gebunden zu sein und findet 
sich häufig bei Fachini und an der neuen Strasse von Recoaro nach 
Rovegliana. Als eine dem Talkschiefer angehörige, aus der Verwitterung 
seiner Bestandteile hervorgegangene Mineralspecies muss auch das 
Bittersalz angeführt werden, welches an mehreren Orten, z. B. bei Geor- 
getti und an der Strasse nach Valli, die Felsen bedeckt.

B. Sediment-Formationen.
Das Vorhandensein der Arenaria antica (Rothliegend) und des 

calcare alpina (Zechstein) und anderer geschichteter Gesteine der alten 
italienischen Geologen, welche älter wären als Bunts an dstein, existireo, 
nach v. Schauroth, nicht.

Er schenkte allerdings den triadischen Schichten im Agno-Thale 
die grösste Aufmerksamkeit. Nach ihm ist die alpine Trias eine Monas.

An Profilen, die gute Aufschlüsse geben, fehlt es im Agno-Thal und 
im Tretto nicht; aber leider lassen sie sich gewöhnlich nicht weit verfol
gen, und dann ist es, wenn man das Gesetz der Aufeinanderfolge der 
Schichten erst sufehen muss, schwer, bei der grossen petrographischen 
Verwandtschaft, welche vielen der dortigen Schichten eigen ist, sich ein 
Normalprofil za construiren and ohne ein solches die bathrologische 
Stellung an den verschiedenen Beobachtungspunkten zu erkennen.

52*
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1. Conglomerat, kein herrschendes Gebirgsglied, eine gegen 
i  Meter mächtige Lage, deren unmittelbare Auflagerung auf Glimmer
schiefer nur an wenigen Orten beobachtet werden kann. Am lehrreichsten 
für diese und die unteren Schichten überhaupt ist die Schlucht von Val 
d’Orco mit der Quelle Giuliana und dem Militär-Etablissement. Das 
Conglomerat zeigt keine Porphyrbestandtheile; nur Quarz und Glimmer
schiefer (und das zur Bildung der untersten Triasschichten bestimmte 
Material?) constituiren das wenig feste, dunkel gefärbte Conglomerat.

Schauroth spricht gegen die Zustellung zum ßothliegenden.

2. Es folgt 9 Meter mächtiger, dünngeschichteter Sandstein, untere 
Hälfte grobkörnig und die dunkle rothe Färbung beibchaltend, während 
in der oberen Hälfte feines Korn und gelblichgraue Färbung vorherrscht. 
Hier kommen Kohlenbrocken und unbestimmbare Pflanzenreste vor.

3. Dartiber wird Thon überwiegend, rothe glimmerreiche Thone 
wahrer Röth, mit eingeschalteter, wenig glim merreicher Thonschicht.

4. Kohlensäure Kalkerde und kohlensauere Bittererde stellt sich 
in den folgenden schieferigen Sandsteinen ein, in welchem bereits die 
erste, ein Meter starke, noch sandig anssehende, dolomitische Schicht 
eingebettet ist. Schwache Lagen von mehr weniger roth gefärbtem Sand
stein im Wechscl mit blaulichgrauen, mageren Thonen folgen in buntem 
Wechsel wie im mittleren und oberen Keuper. Nach oben werden gelbe, 
aber dünngeschichtete Mergel und Kalkschichten immer häufiger.

5. Grobkörniger, heller gelblicher Sandstein (Schluss des Profils).
Die Gesammtmächtigkeit, der Uber dem rothen Thone lagernden

Schichten 50 Meter. Darüber lagert ein Complex von gelben, dichten, 
meist dünngeschichteten dolomitischen Kalksteinen.

Ben ecke spricht sich (1. c. pag. 39), wie wir hier noch anschlies- 
sen wollen, Uber die Schieferunterlage von Recoaro dahin aus, dass 
hier, wo in sehr auffallender Weise alle .jüngeren Gebilde bis auf den 
Thonglimmerschiefer hinab blossgelegt sind, der Thonschiefer fehlt oder 
mindestens keinen so bestimmt abgegrenzten Complex bildet, wie weiter 
nördlich. Den Thonschiefern werden auch vorzugsweise die Erzvorkomm- 
nisse Südtirols beigezählt.

5. Adamello-Gruppe.

Ueber den Bau dieses Gebirgsgebietes besitzen wir etwas einge
hendere Nachrichten nur von Escher v. d. L inth ,  von G. v. Rath 
und G. Curioni. Ueberdies finden sich kürzere Notizen von Trinker, 
v. Richthofen, v. Hauer und Benecke vor, welche wir nicht 
übergeben wollen.

1851. Escher v. d. L inth gibt (in Stnder’s Geologie der Schweiz 
I., S. 294—295) Uber den Südknoten des Adamcllo-Gebirges mit dem 
Monte Castello einige Nachrichten.

Auf dem Wege von Paspardo nach dem Lago d’Arno (NW.-Seite 
der Castello-Gruppe) herrscht zunächst schwarzes, thonschieferartiges 
Gestein bis etwa 100 Meter oberhalb Paspardo, dann folgt mit 40—60° 
Westfallen festes, körniges, feines, theils rothes, theils grün und weiss
gefärbtes Quarzconglomerat, grüner quarzreicher Glimmerschiefer in der
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Höhe; ober dem Glimmerschiefer fortdauernd rothes Quarzconglomerat. 
Eine Viertelstunde vor dem See fand Escher in einem Seitentobel viele 
Blöcke von weissem Marmor. Inf Glimmerschiefer zeigen sich (Syeuit ?) 
Gänge, weiterhin gegen den See folgt ein 100 Meter breiter, h. 7 auch 
am Ost-Ufer des See-Auslaufes fortsetzender Streifen eigentümlicher 
Gesteine, die Escher mit den Silicatbildungen der Sommablöcke ver
gleicht. (Graue, feinkörnige, lose Gemenge von weissem Feldspath, 
schwarzer Hornblende oder Glimmer mit grünen Streifen von Strahlstein 
und Drusen und Nestern von fein schuppigem, schwarzen Glimmer.)

Am West-Ufer des Arno-See’s steht der Granit (Tonalit) an, den 
Escher im Wesentlichen übereinstimmend mit v. Rath (natürlich abge
sehen von der Feldspathbestimmung) beschreibt, wobei er den Adamello - 
Granit als einen von den Castello-Graniten und Syeniten etwas ver
schiedenen Hornblendegranit bezeichnet. Am Nord-Ufer desSee’s herrscht 
schwarzes Gestein, das wie veränderter Thonschiefer aussieht, vor dem 
Auslauf von V. Saviore noch erscheint wieder Glimmerschiefer, der mit 
70—80 Grad S.—W. fällt. Merkwürdigerweise vermuthet Escher eine 
Trennung der Adamello- uud Castello-Gruppe durch die Schieferzone des 
V. Saviore. Eine halbe Stunde unterhalb des See’s zeigt sich mitten im 
Glimmerschiefer eine bei 6 Meter breite, gangartige Masse von grünlich
grauem Porphyr mit dichter Grundmasse, Feldspath, hexagonalen Quarz
körnern und (?) Hornblende.

ln der Val di Fa, nahe Brenno, verzeichnet Escher schwarzen 
Glimmerschiefer mit südlichem Einfallen, der sich gegen die Höhe zu 
immer steiler aufrichtet, und in der Nähe bei der Alpe Desome zeigen 
sich im Schiefer und Kalkstein Gängü von Granitsyenit.

Die Vertretung der grünen und violetten, conglomeratischen Quarzit
gesteine und talkigen Schiefer, sowie der höheren schwarzen Tlionschiefer 
der Kalkthon-Schiefcrgruppe, sowie der Kalkgesteine und Schiefer der 
alten SchieferhUlle der Centralalpen scheint mir hier hinreichend deutlich 
angedeutet zu sein.

1853. J. Trinker (1. c. pag. 9) hebt mit Bezug auf den Granit
stock des Adamello und dessen Verhältniss zu den umgebenden Schiefer
gebilden hervor, dass die Lagerung insofern von dem vorherrschenden 
Charakter jener Gebirgsmassen, in denen der Gneiss das Centrum bildet, 
verschieden sei, als hier eine gleichförmige, mantelartige Auflagerung der 
Ringgebilde sieh als Regel darstellt, wovon nur die Thonglimmerschiefer, 
welche im Sulzberg den Iudicariengranit östlich begrenzen, mit ihrem 
widersinnischen Verflachen eine locale Ausnahme machen.

1858. v. Hauer (1. c. pag. 463) bemerkt, dass die grauen Schiefer, 
welche die Studer’sche Karte (1853) am Westgehänge des Monte Tre- 
denos und Monte Ferrone angibt, nach Escher (Geol. d. Schw. I. S. 294) 
wahrscheinlich dem rothen Conglomeiat aufliegen, und dass sie daher 
wahrscheinlich dem Servino des Val Trompia und Val di Scalve entspre
chen. Die v. Hauer’sche Karte der Lombardie zeigt daher eine bedeu
tende, sich an das Westgehänge des erwähnten Granitgebirges anlehnende 
Zone von unteren Triasschichten. Der Kalkzug mit Dolomit und Rauch- 
wacke von Breno gegen Monte Bruffione zeigt (vergl. Studer 1. c.
S. 446) wie seine Unterlage ein Abstossen der Schichten gegen den 
Granit.
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1860. F. v. Richthofen (1. c. pag. 110) spricht sich auf Grundlage 
einer Untersuchung der von F. Foetterlc und H. Wolf  auf der tiroli- 
schen und von F. v. Hauer auf der lombardischen Seite der Adamello- 
Gruppe gesammelten Gesteine dafür aus, dass ein Unterschied von dem 
Brixencr-Granit nicht in der Art, sondern in der Ausbildung der Gemeng
theile bestehe. Die Hornblende besonders herrscht bei denAdamello-Gestei- 
nen weit vor. Sie bildet oft grosse Krystalle von laucbgrüncr Farbe und 
waltet in manchen feinkörnig erstarrten, jüngeren Gängen der Adamello - 
Gruppe ausserordentlich vor. Er hält den Adamello-Granit wie den Cima 
d’Asta-Granit, für jünger als die Schiefer, welche ihn umgeben. In Bezug 
auf den südlichsten, von Escher untersuchten Ausläufer, den Granit des 
Monte Castello, spricht sich v. Richthofen für ein jüngeres Alter und 
für die Gleichzeitigkeit und petrographische Identität der Castello- 
Gesteine mit dem Granit- und Syenitporphyr etc. von Predazzo aus.

1864. G. v. Rath hat in seiner Arbeit: „Beiträge zur Kcnnt- 
niss der eruptiven Gesteine der Alpen“. (Zeitschr. d. deutsch, 
geolog. Gesellsch. Jahrg. 1864, S. 249.) — ausser über die mineralo
gische und chemische Zusammensetzung des von ihm als ein besonders 
geartetes Eruptivgestein zuerst erkannten Granites des Tonale-Passes 
und des ganzen — grossen Adamello-Gebirges, seines Tonalites, — auch 
über das ganze Gebirge selbst einige bemerkenswerthe Nachrichten 
gegeben.

Es wird der Gegensatz der physiognomischen Gestaltung des aus 
dem granitischen Eruptivgestein bestehenden Hauptstockes gegenüber der
jenigen des Montblanc, des Gotthardt und der Asta hervorgehoben. Der
selbe erscheint als ein breites hohes Felsgewölbe mit öden, grauweissen 
viel durchfurchten Flächen, dem einige scharfkantige und einige abge
stumpfte Bergpyramiden und breitere Rücken aufsitzen. Die beiden 
Hauptmassen, der grosse nördliche Gebirgsstock von Laris nnd das 
kleinere Massiv des Monte Castello sind durch einen schmäleren Hoch- 
rlicken verbunden. Der zwischen dem Rendena- und dem oberen Camo- 
nica-Thal gelegene Hauptstock mit dem Monte Adamello entsendet nach 
NO. zwischen das Genova-Thal und das obere Val di Sola den Rücken 
des Monte Presanella. In der Nähe des Lago d’A.rno schnürt sich der 
Tonalit des Laris-Gebirgsstockes stark zusammen und bildet in der süd
lichen Castello-Gruppe wieder einen gewaltigeren Gebirgsknoten, der 
von schildförmig gewölbtem, rothen Sandstein (wahrscheinlich dem oberen 
permischcn Verrucano von Val Trompia) überlagert wird.

In der nördlichen Larisgruppe ist der Gebirgsbau besonders ein
fach. Die hohe Eruptivmasse des Centrums, der Tonajit wird umlagert 
von steil aufgerichteten Schichten von Glimmerschiefer und Thonschiefer. 
Die Bildung der fast radial aus dem Centrum berabkommenden Thäler 
ist sehr übereinstimmend.

Das obere Val Camonica von Edolo aufwärts wendet sich in einem 
Bogen ostwärts und zeigt ein den Tangentiallinien des inneren Kreis
segmentes ziemlich paralleles Streichen. Das Südgehänge dieses obersten 
Gebietes von Camonica nun besteht aus braunen, groben Thonschiefern, 
welche 75—80 in Nord vom Hauptstoek wegfallen. Im Avio-Thal und im 
Breguzzo-Thal suchte v. Rath die Gesteinsgrcnzc auf.
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Das Avio-Thal, welches unmittelbar am Fass des Monte Adamello 
entspringt und 3 Stunden ober Edolo gegenüber Temu in den Oglio 
mündet, besteht in seinem unteren Theil eine Stunde aufwärts aus Thon
schiefer, der 80 Grad in Nord vom Granit abfällt. Die Grenze ist scharf, 
fast geradlinig in 2000 Fuss hohen, steil abfallenden Thalwänden ent- 
blösst. Die Grenzfläche des Eruptivgesteins setzt entweder senkrecht in 
die Tiefe oder ist steil nach auswärts geneigt, die Thonschieferschicbten 
richten sich je näher der Grenze um so steiler auf. Von der Mitte des 
Avio-Thales sieht die Gesteinsgrenze nach dem Tonale-Pass, dessen 
nördlicher, unter einem Winkel von 15—20 Grad sich erhebender Abhang 
aus Schiefer besteht, während in Süd eine hohe Felsmauer von. Tonalit 
den Pass begrenzt.

Das Breguzzo-Thal, welches auf der SO.-Flanke des Gebirges 
gegen Bondo ins Hauptthal von Iudicarien herabzieht, zeigt in der 
Steilschlucht, in welcher cs sich öffnet, verticale oder unregelmässig 
fallende Kalkschichten (Streichen h. 3). Ein Kilometer weit gebirgswärts 
von Bondo, wo die nordwestliche Thalrichtung statt der Westrichtung 
herrschend wird und das Thal sich erweitert, beginnen die krystallinischen 
Schiefer.

Im unteren Theil des Thaies herrscht ein grob- und uneben schief- 
riger Glimmerschiefer (schwarze Glimmerblättchen und handbreite Lagen 
von nnregelmässig gewundenem Quarz enthaltend). Das Gestein hat 
grosse Aehnlichkeit mit den die Cima d'Asta umgebenden Schiefer
schichten. Höher hinauf im Thal herrscht schöner, ebenflächiger Glimmer
schiefer, reich an silberweissem Glimmer, mit welchem Talk verwebt ist 
zum Theil bis zur Verdrängung des Glimmers. G. v. Rath nennt das 
Gestein des Thalausgangs auch Glimmerthonschiefer.

Das Streichen ist parallel der Tonalitgrenze (h. 3—4) bei südöst
lichem Falleu, welches vom Thal-Ausgang aufwärts von 30—50 Grad 
steigt und in der oberen Thalhälfte bis zur Grenze zwischen 75—85 Grad 
hält. Anzeichen von kleineren, zwischen den krystallinischen Schiefern 
des Breguzzo-Thales befindlichen isolirten Tonalitpartien fand G.v. Bath 
an zwei Punkten innerhalb dieses Thaies.

Das von Herrn v. Rath erwähnte Auftreten von Erzlagerstätten 
(Bleiglanzgänge und Schnüre von derbem, kupfer- und magnetkieshaltigem 
Erz mit kaum nennenswerthen Spuren von Silber) in den dichteren 
Chloritschieferlagen des Glimmerschiefers in Breguzza-Thal selbst und in 
dem Nebenthal V. Darno, in dessen Hintergrund die Fortsetzung der 
Kalkschichten von Cima de Frate sichtbar werden, deutet auf die 
mögliche Alterszugehörigkeit dieser Schieferzone zu der des Cima d’Asta- 
Gebirges.

Ebenso wie im Breguzzo-Thal fand G. v. Ratb auch im Val S. 
Valentino hinter der steileren Thalstufe, mit welcher dasselbe gegen das 
Rendena-Thal abfällt, zunächst den massigen Glimmerthonschiefer mit 
gewundenen Quarzschnüren, weiter einwärts aber gegen den Tonalit den 
eben flächigen, lichten Glimmerschiefer. Ans diesem Thale sowie aus der 
nördlicljen Umgebung des Adamello-Gebirges (St. Catharina 0.) werden 
eigentümliche, quarzfreie Dioritporphyre — (graue, harte Grundmasse, 
% Zoll grosse, trikline, weisse, undurchsichtige Feldspathe und feine 
Hornblende-Prismen) — erwähnt.
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Das Tonalitgestein (imWesentlichen charakterisirt durch das Fehlen 
von Orthoklas und eine Mengung von triklinem Feldspath und Quarz mit 
Magnesiaglimmer und Hornblende) wird auch im Reinthal bei Brunnek 
und zwischen Val Camonica uud dem Comersee vermnthet.

Was den südlichen Abschnitt des Gebirges mit Monte Castello 
betrifft, so beruft sich G. v. Rath, wie wir, auf Escher’s Mittheilungen. 
Die Schlüsse, die sich hier in Bezug auf Vertretung von Abteilungen 
unserer verschiedenen Gruppen und zwar der Kalkthonphyllitgruppe 
vorzugsweise auf der SW.-Seite, der in die obere Gneisspbyllitgruppe 
gehörenden, unteren Schieferhülle und der Quarzphyllite machen lassen, 
sowie unsere Ansicht über das wahrscheinlich hohe, in der Hauptsache 
mit dem Cima d’Asta-Granit zusammentreffende Alter wurden bereits in 
der Uebcrsicht über die We6tflankengebiete berührt.

Dr. E. W. Benecke’s schon citirter Arbeit: „Ueber Trias und 
Jura in den Südalpen“ sind auch einige Bemerkungen über die älteren 
Schiefer der östlichen Vorlage des Adamello-Stockes zu entnehmen. ,

Das Profil VII von Pieve di Bono in Iudicarien zeigt die Ueber
lagerung der Thonschicfer durch eine Folge von Grenzconglomeraten, 
Porphyr, oberes Verrucano-Conglomerat und Servino.

Dieser Thonschiefer erscheint am Ost-Abhangc der krystallinischen 
und kryptogenen Gesteine in einzelnen, langgezogenen Fetzen, besonders 
zwischen Honcone in Iudicarien in nordöstlicher Richtung bis gegen 
Peluzo im Val di Rendena.

Bei Vil la liegen diese Thonschiefer auf Glimmerschiefer und 
schiessen unter die Sandsteine der unteren Trias des gegenüberliegenden 
Thalgehänges ein. Normale Lagerung ist hier, sowie im übrigen Sttdtirol 
herrschend, gegenüber dem abnormen Verhältniss dieser Gesteine in der 
Lombardie, wo sie nach v. Hauer auf Triasgesteinen zu liegen und 
unter Glimmerschiefer einznfallen scheinen. Die Schiefer von Villa haben 
eine dunkelgraue bis schwarze Farbe und zerfallen an der Luft in griffel
förmige Stücke.

Diese Art der Absonderung fand ich besonders häufig bei gewissen 
schwarzen Thonschiefern der Kalkthonphyllitgruppe des Brenner-Durch- 
schnittes.

Dr. A. Baltzer spricht sich in einer Mittheilung über: „Adaraello- 
Granit und Adamello-Granitglimmer“ (Vierteljahrs-Schrift d. Daturf. Ges. 
in Zürich, 16. Jahrg., 3. Heft.) gegen die Absonderung des Adamello- 
Gesteins (Tonalits) als besondere Felsart vom Granit aus. Uns scheint 
mit der befürworteten Rückkehr zur möglichsten Einheit petrographiseher 
Begriffe für den Fortschritt in der Erkenntniss des Gebirgsbaues und 
der Altersverhältüisse der Eruptiv- und Massengesteine denn doch zu 
wenig gesorgt zu werden. Um das Zusammensehörige einmal in richtiger 
Weise zusammenfassen zu können, muss immerhin zuerst das petrogra- 
phisch und mineralogisch Unterscheidbare und das geologisch Trennbare 
markirt werden. Es ist doch gewiss jetzt schon erkennbar, dass die Gra- 
nitfamilic eine ganze Reihe von sowohl der petrographischen Entwicklung 
als den Altersverhältnissen nach verschiedenen Gesteinen und Gesteins- 
Varietäten umfasst. Vorderhand bleibt es also nützlich, Unterschiede 
zu machen und die Elemente für eine Entwicklungsgeschichte der grani- 
tischen Gemenge zu fixiren.
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1872. G. Cnrioni. Ricerche geologiche sull’epoca dell' 
emersione delle rocce sienitiche (Tonalite) della ca tenad i  
monti dell ’ Adamello. Mem. Ist. Lomb. d. scienze e lettere Vol. XII, 
p. 341-360.

Der Verfasser spricht allen den Tonalitkern des Adamello-Gebirges 
zunächst umgebenden Schichten und somit auch den mehr krystallinischen, 
unter den Quarzphylliten und Thonschicfern liegenden Schiefern im Sinne 
von Suess ein carbonisches Alter zu. Die ursprüngliche Bildung und 
Emersion der grossen Tonalitmassen (Curioni’s rocce sienitiche) fällt vor 
die Zeit der Bildung dieser Schiefercomplexe, also an die Grenze der 
Carbon- und Devonbildungen.

Abgesehen . von dieser genaueren Zeitbestimmung entspricht 
C u rio ni’s Ansicht im Wesentlichen unserer Anschauung von der Position 
dieser Alpengranite.

Einige über die Vertretung der Permformation in dem Quarzgebiete 
zwischen diesem und dem Gebiete von Val Trompia gegebene Daten 
scbliessen sich besser den Beobachtungen Curioni’s in diesem letzteren 
Gebiete an.

6. Veltliner-Hanptzug.

In diesem grossen und schwierigen, aber für das Verhältniss von 
Carbon und Dyas zu den älteren paläozoischen Schichten, sowie für die 
Art der Entwicklung der Buntsandsteinschichten aus den Ablagerungen 
der Permformation, wie es scheint, sehr wichtigen Gebiete sind es beson
ders die Mittheilungen von Studer, Esclier und Hauer, welche Finger
zeige für die zukünftige genauere Durcharbeitung des ganzen, bei dem 
Studium der älteren Bildungen in Rede kommenden Materials enthalten. 
Daran schliessen sich überdies die von Negri und Stoppani in der 
„Geologia d’Italia“ niedergelegten Anschauungen und Beobachtungen.

1851. B. Studer’s „Geologie der Schweiz“ (Erster Band, 
Mittelzone und südliche Nebenzone der Alpen. Bern und Zürich 1851) 
vermittelt uns in dem Capitel über die älteren grauen Schiefer der Mittel
zone (Seite 348 ff.) eine grosse Reihe bemerkenswerther Beobachtungen, 
welche zum Theile auch aus Esch er’s Untersuchungen hervorgingen.

Er betont hier, dass die Schiefer des mittleren Veltlin derselben 
Gruppe angehören, wie diejenigen der Gruppe von Bormio uud des 
Casanna-Gebirges und dass schon Necker Bedenken trug, den Schiefer 
zwischen Boladore und Tirano als echte Glimmerschiefer anzuerkennen.

Wir können vorderhand in den verwickelten, an verschiedenen 
Ausbildungsformen und wohl auch an nicht in die Normalreihe gehören
den abnormen Einschaltungen rcichen Complexen von Talk- und Chlorit
schiefern, von dunklen Thonschiefern nnd Kalksteinen "welche nach den 
S tuder ’schen Profilen zwischen denjenigen Gesteinsgruppen auftreten, 
in denen wir Aequivalente unserer Gncissphyllite oder zum Theile auch 
unserer unteren Quarzphyllite erkennen müssen, und jenen oberen 
rothen Verrucano-Conglomeraten und Sandsteinschichten, welche nach 
Studer Büntsandstein, Rothliegendes oder eventuell noch Aelteres 
bedeuten können, nur einen etwas abweichend ausgebildeten Theil unse-

Jahrbuch der k. k. geolog. Rdcheanetalt. 1874. 24. fiaod. 4. Heft. 63
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rer Kalkthonphyllitgruppe finden, der erst genauer studirt werden muss, 
um schärfer parallelisirt werden zu können.

Die Ansicht S tuder ’s, dass das Spatheisenvorkommen in den 
dunklen Thonachiefern dieser Complexe auf eine Vergleichung mit dem 
silurischen Schiefer von Dienten hinführe, kann sich bei der neuen Auf
fassung des ganzen paläozoischen Materials recht gut als verträglich mit 
der Ansicht v. Hauer’s heransstellcn, welcher für die Zurechnung des 
Thonschiefer und Sandsteingebirges des Veltliner-Znges zur Steinkohlen
Fonnation plaidirt. Auch im Gailthaler-Gebirge hat sich die Vertretung 
von Silur neben Culiu und Oberearbon etc. herausgestellt.

Ebenso ist es mit den Verrucano-Gesteinen, rothen Schiefern und 
Sandsteinen und den zum Servino gestellten Schichten. Hier wird wohl 
auch die von Studer angedcutcte Möglichkeit einer Zugehörigkeit zu sehr 
verschiedenen Horizonten seine Richtigkeit haben. Wir werden nach den bis
herigen Erfahrungen derlei bisher oft unter einen Hut gebrachten Gesteine 
theils ins obere Obercarbon, theils in das Rothliegende und in die obere 
Permformation theils in der That in die Trias zu setzen haben. Ja es ist 
gar nicht so unwahrscheinlich, dass selbst ganz alte grauwackenartige, 
conglomeratische Talkquarzgesteine, stellenweise mit unter hohe und 
höchstc Verrncano-Schichten versetzt worden sind.

Wir lassen die Beobachtungen, welche Studer und Es eher auf 
einer Reihe von nordsüdlichen Durchschnitten durch die Kette derBerga- 
masker-Alpen machten, folgen:

1. Der Durchschnitt über den Veneroeolo an dem äusser- 
sten Ostgipfel des Zuges von Thonschiefern und rothem Conglomerat 
(S. 354) zeigt als Grundlage des Gebirges: 1. Glimmerschiefer, darauf 
folgt südwärts gegen Val di Scalve in abweichender und übergreifender 
Lagerung in mächtigen Massen 2. rothes Conglomerat mit südlichem Ein
fallen, darüber 3. Thonschiefer mit Spatheisensteinnestern, unter ähnlich 
steilem, südlichen Einfallen, in nicht bedeutender Mächtigkeit. Dies sind 
die Lagerstätten, welche im oberen Val di Scalve bei Dezzo und Schil- 
pario abgebaut worden. Es wird dabei auf die Gleichartigkeit dieses 
Formationsgliedes mit den eisenerzführenden Schichten von Val Trompia 
hingewiesen, deren Stellung an der Basis des der unteren Trias zuge - 
rechneten Servino durch v. Hauer und neuerdings durch Suess consta- 
tirt wurde; jedoch auch auf die Altersverschiedenheit von alpinen Spath- 
Eiscnsteinvorkommen überhaupt hingewiesen. Unter 4. folgt Rauchwacke, 
darüber 5. Kalksteinschichten in, wie Studer vermuthet, hier wohl nur 
local synklinaler Schichtenstellung. 5. Weiter südlich steigen nackte, zer
rissene, nach Studer dolomitische Felsmassen an, deren Schichten mit 
antiklinaler Stellung zu den unmittelbar über der Rauchwacke liegenden 
Kalken angedeutet sind.

Die dem Schluss-Abschnitte über die Südalpen-Gebiete vorbehaltene 
Darlegung eigener Beobachtungen wird mir Gelegenheit geben, auf die 
Tour von Tirano über den Venerocolo-Pass nach Schilpario und durch 
Val Paisco nach dem Val Camonica und somit auf diesen Durchschnitt 
S t u d e r 's zurlickzukommen.

2. Im unteren Venina-Thale, gegenüber Sondrio, folgt nach 
Studer (1. c. 351) auf den fast horizontal durch die enge Schlucht am 
linkseitigen Thalgehänge hinführenden Wege, zunächst:
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a) G ra u e r , sehr glitnmeriger S c h ie fe r ,  vertical stehend oder 
nordfallend, bald einem Thonglimmeraehiefer, bald einem gewöhnlichen 
Thonschiefer nahestehend, von dem Schiefer des Wallis oder der Taren- 
taise nicht verschieden, mit Säuren jedoch nicht brausend.

b) Der g r a u e  S c h i e f e r  mit Einlagerungen von g r ü n e m  S c h i e 
fer ,  hellgrünem Strahlsteinschiefer, Talkschiefer und von dichtem, an 
Feldspath erinnerndem, unvollkommen schiefrigem Gestein (? mit Ucber- 
gang in Hornblendeporphyr). Der grüne Schiefer herrscht bis oberhalb 
Forno.

c) G r a u e r  S c h i e f e r  herrscht Uber Ambria hinaus im ganzen 
oberen Val Venina bis auf die Passhöhe, sowie auf der Südseite. Steiles 
Nordfallen ist herrschend. Am nördlichen Ende des Hochsee’s findet man 
Halden von Spatheisenstein. Unterhalb der Passhöhe ist dem Haupt
gestein ein fast weisser, lichter Feldspathschiefer eingelagert.

d) R o t h e s  C o n g l o m e r a t  (Verrucano), vcrtical, geschichtet, mit 
faustgrossen Geschieben, beginnt etwa eine Stunde unterhalb des Passes 
und herrscht allein bis in die Nähe von Pagliari. e) C o n g l o m e r a t ,  im 
Wechsel mit grauem Schiefer, herrscht von Pagliari südwärts bis gegen 
C a r o n a .  f )  V e r r u c a n o  gewinnt erst bei Carona wieder das Ueber- 
gewicht abwärts durch das Thal.

3. D u r c h s c h n i t t  Uber  d e n  C o c c a - P a s s  zwischen Ponte im 
Veltlin und Clusone im Gebiet des Val Seriana (1. c. 349).

E s e h e r  gibt zwischen dem Granitzuge, welcher das Val Pnschiavo 
in bedeutender Breite durchschneidet und nördlich von Ponte gegen Valle 
Malenco zieht und dem Kalkgebirge der südlichen Nebenzone, in welcher 
Clusone liegt, folgende Schichtenreihe an:

a) G l i m m e r s c h i e f e r .  Derselbe zeigt am nördlichen Gehänge 
des Adda-Thales zwischen Ponte und dem Granitzuge K a l k s t e i n -  
E i n l a g e r u n g e n ;  am Südgehänge durch das enge Val Arigna bis hinauf 
Uber die bereits in der Alpenregion liegende Case del Forno hält das nur 
selten hervortretende Gestein mit steilem Nordfallen wie bei Ponte an. 
Es ist nach E s e h e r  ein rauhschiefriger, kalkiger Glimmerschiefer. 
Weiter aufwärts glaubte E s  e he r  an den westlichen Wänden südliches 
Einfallen zu bemerken, jedoch erscheint diese Partie durch ausgedehnte 
TrUmmerhalden der folgenden Gesteinsgrnppe verdeckt.

b) S c h w a r z e ,  g r a u e  u n d  g r ü n e  T h o n s c h i e f e r  mit Lager
gängen oder eingelagerten Bänken von H o r n b l e n d e p o r p h y r  oder 
a p h a n i t i s c h e m  D i o r i t  (graue, dichte Grundmasse mit ausgeschie
denen, kleinen Krystallen von Hornblende und weissem Feldspath). 
Vielleicht entspricht dieses Gestein demjenigen des Pnsterthaler-Quarz- 
phyllitzuges bei Klausen oder dem im Gader-Thal (vergl. Seite [9J). Kurz 
vor dem Gletscher ist der schwarze, mit weissen Quarzitlagen wechselnde 
Schiefer auch schief von einem Dioritgang durchschnitten. Das Fallen 
des schwarzen Thonschiefers am unteren Rande des Gletschers ist deut
lich steil nordwärts.

c) G r a u e r  Q u a r z i t s c h i e f e r ,  zum Theil mit zu Dachschiefer ver
wendbaren Abänderungen und mit Adern und Lagern von Spatheisenstein 
folgt jenseits des eine halbe Stunde Weges breiten, mit Firn bedeckten 
Gletschers. Dieses ist das Hauptgestein Uber die Passhöhe aufwärts bis 
za dem eine kleine halbe Stande unter der Passhöhe liegenden See und

53*
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von dort bis zu der auf einem ziemlich ebenen Vorsprung eine weitere 
Viertelstunde südwärts gelegenen Hütte der Cocca-Alpe.

Der graue, feinkörnige Quarzitschiefer der Passhöhe zeigt kleine 
weisse, schimmernde GlimmeTschüppchen auf den Schieferungsflächen. 
Dieser Quarzitschiefer wechselt schon beim Anstieg mit dem vorerwähnten 
schwarzen Thonschiefer und die Trümmerhalden gegen den See zu 
bestehen nebst diesem Quarzitschiefer vorwiegend aus talkigschimmern- 
dem, festem, dickblättrigem Schiefcr. Nebst Abänderungen, welche nach 
E s c h e r  sich vortrefflich zu Dachschiefern eignen würden, nehmen Späth- 
Eisensteine in Lagern und Adern führende Schichten vorzugsweise die 
Passhöhe ein. Am See-Ufer erscheint unter dem aus den genannten 
Gesteinen bestehenden Blockwerk ziemlich massenhaft auch ein dunkel
grünes, mit Quarzadern durchzogenes Gestein mit metallisch-glänzenden 
Schuppen (Eisengliramer?) auf den unvollkommencnSchieferungsflächen.

Schon auf der Nordseite des Passes zeigt der Thonschiefer durch 
eingemengte eckige Quarzstücke stellenweise Neigung zum Uebergang 
in Conglomerate und E s c h e r  erwähnt des Vorkommens von rothem 
(dem des Glarner-Gebirges) ähnlichen Congloinerate von beiden Seiten 
der Passhöhe. Die Schichten der Cocca-Passhöhc fallen 70 Grad in Nord 
and ebenso scheinen ungefähr die Schichten der Südseite gegen den See 
zu liegen.

d) K o t h e s  C o n g l o m e r a t ,  gedrängt voll weisser, oft eckiger 
Quarzstücke herrscht nun südwärts am oberen Abhange gegen dcnSerio in 
sehr mächtiger Folge. Es tritt in dicken, unklar abgesonderten Bänken 
auf und fällt nordwärts.

e) M a s s i g e s ,  d u n k l e s ,  g r ü n e s  G e s t e i n ,  zum Theile mandel- 
steinartig, von E s c h e r  als massiger Spilit bezeichnet, bildet die schroffen, 
knorrigen Felswände, über welche man nach dem Serio niedersteigt. 
(Murg-Thal im Glarus.)

f ) T h o n  s c h i e f e r ,  ähnlich dem der Passhöhe, schwarz oder 
grau, oft sandsteinartig, steil nordwärts fallend, herrscht im breiten 
wiesenreichen Thalgrund des Serio bis Bondioni.

g) T h o n s c h i e f e r ,  rothe mächtige Conglomeratbänke und eine 
nochmalige mächtige Thonschieferfolge sind auf der Skizze (S. 349) des 
Durchschnittes auch jenseits Bondione, das Gebirge südlich gegen Gromo 
bildend, eingezeichnet. Im Text wird nur erwähnt, dass diese Schichten 
nach Süd fallen und bald hinter Gromo unter dem gleichfalls nach Süd 
fallenden Kalkstein der südlichen Nebenzone verschwinden.

Es ist weder aus dem Durchschnitte, noch aus dem Texte mit 
völliger Sicherheit zu entnehmen, wie E s c h e r  sich das Verhältniss 
dieser südwärts fallenden Thonschiefer und Conglomerate zu der nord
wärts fallenden Schichtenfolge vorgestellt hat.

4. U e b e r  den  D u r c h s c h n i t t  M. S p l u g a ,  Morbegno, Pass
S. Maron-Piazza entnehmen wir den Aufzeichnungen S t u d e r ’s (1. c. 
p. 353) folgende Thatsachen:

Der g r a u e  S c h i e f e r  des Nord-Abfalles schwindet hier und scheint 
gegen West gegen den M. Legnone zu gänzlich verdrängt (nach S t u d e r  
vertreten durch wahre Glimmerschiefer) und die ganze Schichtenfolge 
von Verrucano gegen den Granit des M. Spluga zeigt eine constant nörd-
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liehe Fällrichtung, so dass der Complex der Gneiss- nnd Glimmer
schiefer-Schichten über der Gesteinsfolge der rothen Conglomerate liegt.

Auf den Granit des M. Spluga folgen, in steiler Südstellnng ange
lagert, zunächst :

a) G n e i s s ,  dessen Schichten sich fächerförmig in nördliche Fall
richtung stellen; darunter, respective darüber folgen:

b) G l i m m e r s c h i e f e r  mit nördlicher flacherer Fallrichtung das 
untere Nord- und Südgehänge des Adda-Thales bis hoch ober Morbegno 
einnehmend,

c) G n e i s s  im Wechsel mit granatführendem Glimmerschiefer auf
wärts gegen den Uebergang von Sillarco,

d) G l i m m e r s c h i e f e r  in grösserer Mächtigkeit setzen den oberen 
Nord- nnd Süd-Abfall der Passhöhe zusammen, darunter ist auf dem 
Durchschnitt zunächst

e) T h o n s c h i e f e r u n d  dann
f )  K a l k s t e i n  angegeben. Der letztere ist schwarz sandig, mit 

Thonschiefer und schwarzem glimmerigen Sandstein verwachsen, dessen 
in breite Tafeln zerfallende Schichten den Abhang der Höhe bedecken, 
auf deren breiter Ruckfläche sich Alpenweiden bis zu dem mittelalter
lichen Gasthause S. Marco erstrecken. Auf diesen Schichten liegt mit 
gleichem Nordfallen grauer und gelber, dichter Dolomit und dolomitischer 
Schiefer, der weiterhin zunächst am Hospiz in Rauchwacke übergeht.

In der Schichtenfolge e) und /')  sieht S t u d e r  die Vertreter der 
grauen Schiefer des Vennina-Passes. Es folgen: g) g r ü n e  V e r r u c a n o -  
S c h i e f e r ,  h) F e l d s t e i n p o r p h y r ,  ») G l i m m e r s c h i e f e r ,  A) r o t h e r  
S c h i e f e r ,  l) e i n e  z w e i t e  P o r p h y r m a s s e  und

m) d i e  r o t h e n  C o n g l o m e r a t e  in mächtigen Bänken; alles dies 
in Nord fallend, zeigt der Durchschnitt auf der Strecke Mezzoldo-Piazza, 
bedeckt von übergreifendem, jüngerem Dolomitgebirge.

Den Verruccano verlässt man, wenn man von Piazza gegen den 
Pass S. Marco geht, auf dem Alpenboden All’Acqua dort, wo die Strasse 
aus der nördlichen Richtung sich westwärts einen steilen Abhang hinauf 
windet. Die krystallinischen Schiefer des M. Legnone überlagern hier also 
wie am Montblanc oder Gotthard die grauen Schiefer S t u d e r ’s.

Bemerkenswerth ist die Anmerkung S t ude r ' s ,  dass im westlichen 
Bitto-Thal (der beschriebene Durchschnitt geht durch das östliche 
Bitto-ThaJ) dem Gneiss rothe Ammonitenkalke aufgelagert sein sollen. 
(Curioni, Notizie sulla Lombardie 1844.)

In Vall Sassina erscheint nach Curioni der Thonschiefer bei Margno 
und wird als Dachschiefer ausgebeutet. Die Spatheisensteinlager, die 
den Hochofen von Premana in Vall Varrone speisen, sind dem rothen 
Conglomerat, nicht dem Thonschiefer untergeordnet. S t u d e r bezeichnet 
die Altersfolge der verschiedenen Bildungen dieses Gebietes durch das 
Eindringen von Spilit, Porphyr und anderer abnormer Gesteinsarten als 
in hohem Grade verwickelt.

1863. E s c h e r  v. d. L i n t h  gibt in seinen „ G e o l o g i s c h e n  
B e m e r k u n g e n  Uber  d a s  n ö r d l i c h e  V o r a r l b e r g “ (Ak. Denkschr. 
d. allgem. Schweiz. Naturf.-Gesellsch. Sep. 1— 136) in dem Durchschnitt 
Abbondio-Menaggio am West-Ufer des Comer-See’s (Seite 88), sowie in 
dem Durchschnitt Val Sassina-Regoledo (Seite 98) genauere Notizen
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über die zwischen dem krystallinischen Schiefer und dem Kalk- und 
Dolomitgebirge entwickelten Verrucano- und Servino-Gebilde.

a) Im Profil A b b o n  d i o - M e n a g g i o  folgt:
1. Glimmerschiefer. 2. Intensiv rother Schiefer. 3. Grauer und 

grüner servinoähnlicher Schiefer mit sandsteinartigen Lagen. 4. Eigent
liches Verruciino-Congiomerat mit Brocken von weissem Quarz und 
rothem Porphyr. 5. Weissliches feinkörniges festes Quarzconglomerat 
nur 4 Fuss mächtig. 6. Lichtgrauer Dolomit.

b) Zwischen Val Sassina und Regoledo ist eine umfassendere und 
reicher gegliederte Reihe über der Hauptmasse des Verrucano, die in a) 
fehlt, entwickelt, nach E s c h  er  folgt in derselben:

1. Grobes rothes Verrucano-Conglomerat der Scheide zwischen 
Regoledo und Val Sassina mit vielen Porphyrgeschieben.

2. Servino (20 Fuss).
3. Graues Quarzconglomerat (20 Fuss).
4. Servino mit glimmerigen Ablösungen (200 —300 Fuss).
5. Poröses, dolomitisches Gestein (3 Fuss).
6. Servinoartiger Schiefer.
7. Intensiv rother Schiefer (40 Fuss).
8. Quarzitischer Sandstein mit quarzitischem Schiefer wechselnd 

(30 Fuss).
9. Gelblicher, drüsiger Dolomit (etwa 200 Fuss).
10. Servinoartiger Schiefer (etwa 200 Fuss).
11. Conglomeratartiges, festes, gelbgraues Gestein (etwa 200 Fuss).
1 2. Glimmerige graue Schiefer (12 Fuss).
13. Rothe Schiefer mit GlimmerschUppchen.
14. Sandsteine und unebene Schiefer mit Pflanzenresten. (Aetho- 

phyllum speciosum Schim. und Voltzia heterophylla Brogn. nach Heer)  — 
(200 Fuss.)

15. Sandstein mit wedelartigen Figuren.
16. Grauer unreiner Kalkstein, mit Quarzkörnern, oft mit Sandstein 

vcrwachsen und mit undeutlichen Crinoiden.
17. Dunkelgrauer Kalkstein (ähnlich dem Kalkstein mit Myophoria 

Raibeliana von Olmo).
18. Dolomit (400—500 Fuss.)
19. Schwarzer Kalkstein (mit Posidonomya Moussoni).
Jedenfalls wohl ist die untere Trias hier in den Schichten 2— 16

repräsentirt. Ob dabei von den tieferen Schichten ein Theil noch zu 
einem Complex gehört, welcher als ein zeitliches Aequivalent der oberen 
Permformation das in Val Trompia (nach S u e s s )  zwischen Porphyr und 
der Hauptmasse der rothen Conglomerate und Sandsteine fcstgestellte 
Niveau des Rothliegenden mit der unteren Trias enger verbindet, bleibt 
vorderhand eine offene Frage.

1858. F. v. H a u e r ’s wichtige Arbeit: „ E r l ä u t e r u n g e n  zu 
e i n e r  g e o l o g i s c h e n  U e b e r s i c h t s k a r t e  d e r  H c h i c h t g e b i r g e  
d e r  L o m b a r d i e “ (Jahrb. geol. Reichsanst. IX. Bd., S. 445), enthält 
neben den specielleren Beobachtungen S t u d e r ’s und E s c h e r ’s die 
beachtenswertbeste, allgemeinere Darstellung der im Veltliner-Hauptzuge 
vertretenen, älteren Schichtgebilde, obwohl das Hauptgewicht der Arbeit
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in die Erörterung der triadischen und nachtriadischen Schichtcomplexe 
gelegt ist.

In dem langen Gebirgszuge, welcher die Wasserscheide zwischen 
dem Veltlin und den oberen Bergamasber-Thälern bildet, ist nach 
v. H a u e r ’» Aufnahme auf der neuen geologischen Uebersicbtskarte 
(Blatt VI) ein breiter, langer Strich mit der Farbe der Steinkohlenforma
tion eingezeichnet.

Es ist dies im Wesentlichen ein mächtiger Coraplex von Thon
schiefern, welche untergeordnet auch eine Reihe anderer Gesteine ein- 
schliesst. Derselbe erscheint im Norden in langer, westöstlich gestreckter 
Grenzlinie durch krystallinische Schiefergesteine, — im Süden in einem 
ähnlichen, aber in der Mitte stärker nach SUd ausgebuchtete Linie dnreh 
die von H a u e r  mit der unteren Trias vereinigten Verrucano-Gesteine 
abgeschlossen. In Ost und West spitzt er, wie es scheint, durch stärkeres 
Uebergreifen derVerruoano-Gesteine aus. Er nimmt überwiegend die Süd
seite der oberen Abfälle der langen Bergkette ein. Nur im mittleren 
Theile gegenüber Sondrio greift er auch in Nord im oberen Venina-Gebiet 
weiter abwärts vor.

Der Umstand, dass zur Zeit der v. H a u c r ’schen Uebersichts- 
Anfnabme noch an keinem Punkte der Südalpen sichere Gesteine der 
silurischen oder devonischen Grau wackenformation entdeckt worden waren, 
dagegen Schichten der Steinkohlenformation mit bezeichnenden Fossilien 
bereits mehrfach in dem unterhalb der alpinen Trias lagernden Complexen 
nachgewiesen waren, liess diese Auffassung wohl als die nächstliegendste 
und natürlichste zu. Auch die allerdings undeutlichen Pflanzenreste dieses 
Thonschiefers, welche von H a u e r  damals in mehreren Sammlungen 
sah, schlossen diese Deutung nicht aus.

Wir haben gesehen, dass dieser mächtige Schieferzug, welcher in 
Ost bis zum Venerocolo-Pass und im Westen bis über den Mte. Azzarini 
hinaus zu verfolgen ist, von S t u d e r  und Es  e h e r  an mehreren Stellen 
durchquert wurde, und dass S t u d e r  sich auf Grund der in diesem Thon
schiefergebiet auftretenden Lager von Spatheisenstein (beiTopolo, Carona 
und im Venina-Thal) veranlasst fand, die Thonschiefer der Bergamasker- 
Alpen mit der silurischen Grauwacke der Nordalpen zu vergleichen.

Da v. H a u e r  ähnliche spatheieensteinführende Thonschiefer in 
Val Trompia in enger Verknüpfung mit dem den Werfener-Schichten 
parallel gestellten Servino sab und überdies auch in der Steinkohlen- 
Formation der Südalpen Spatheisenstein-Lagerstätten nachgewiesen 
worden waren, war eine Parallelstellung dieser älteren, spatheisenstein- 
führenden Schichten der Bergamasker-Alpen mit der silurischen Grau
wacke von Dienten nicht mehr die einzige, naheliegende Variante.

Jetzt freilich, nachdem die Steinkohlenformation der Südalpen 
durch den Nachweis mächtiger, älterer Schichtencomplexe beschränkt 
worden ist, wird auch die Frage nach der Zugehörigkeit solcher Schichten 
hier und mehrfach auch anderwärts neu zu prüfen sein.

v. H a u e r  unterscheidet in dein als paläozoisch betrachtetenSchich- 
tencomplez des grossen lombardischen Verbreitungsgebietes im Wesent 
lieben folgende Gesteinsgruppen:

1. D u n k l e ,  l e i c h t  s p a l t b a r e  T h o n s c h i e f e r ,  welche nicht 
selten mit Quarzitschiefern wechseln; am Venina-Pass mit einer Einlage
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rung von weissein, dichtemFeldspathschiefer (nach S t ude r ) .  Der dankle 
Schiefer ist vorwaltend und wird bei Carona in Val Bembrana zu Dach' 
schiefer gebrochen.

2. S c h w a r z e r  s a n d i g e r  K a l k s t e i n  u n d  s c h w a r z e r  
g l i i u m e r i g e r  S a n d s t e i n .  Derselbe erscheint in Verbindung mit Thon
schiefer, besonders am Pass S. Marco.

3. D o l o m i t  u n d  R a u c h w a c k e  in scheinbarer Ueberlagerung 
über den Schiefer- und Sandsteinschichten. Diese Gesteine waren auf der 
Karte der Schweiz gleich den Kalkpartien im Gebiete der krystallinischen 
Schiefer als Jurakalk eingezeichnet worden.

Da dieselben jedoch ein gleiches Streichen und Fallen mit dem 
Thonschiefer zeigen und gleich diesem unter den in Nord folgenden 
Glimmerschiefer einfallen, andererseits aber die Thonschiefer im Süden 
auf dem Verrucano zu liegen scheinen, während sie im Norden steil gegen 
Glimmerschiefer einfallen, glaubt v. H a u e r  diese Gesteine noch der 
paläozoischen Schichtenfolge beiordnen zu sollen.

Sowohl im Westen als auch im Osten des grossen Zuges fehlen 
nach den von v. H a u e r  vorgelegenen Daten diese Schiefercomplexe ent
weder gänzlich oder Bie sind nur in kleineren, mit dem Hauptzuge nicht 
iu directer Verbindung stehenden Partien vorhanden. Darauf deuten die 
Angaben von C u r i o n i  Uber Dachschiefer, welche in Valsassina bei 
Margno gebrochen werden, als auch die von E s e h e r  ( S t u d e r  Geol. 
d. Schw. I. S. 293) ostwärts vom Venerocolo von der Westseite des Mte. 
Tredeuos aus der Gegend von Cimbergo und Paspardo citirten Dach
schiefer.

In ganz ähnlicher Weise, wie ich bezüglich der schwarzen Schiefer 
des Villnöss-Gebietes im Pusterthaler-Hauptzuge andeutete, wird auch 
hier bezüglich solcher isolirter, in der Quarzphyllitreihe erscheinender 
Thonschiefer aus der Reihe der Grauwackengesteinc die Frage zu lösen 
sein, ob man es hier mit Resten einer einst weiter verbreiteten Ablage
rung desselben Typus zu thun habe oder mit localen petrographischen 
Abänderungen eines der grossen Quarzphyllitgruppe angehörenden und 
auf gewissen Strecken mit dem petrographischen Typus von Gesteinen 
der Quarzpyllitgruppe (Thonglimmerschiefern, Talkquarziten etc.) ansge- 
bildeten Formationsgliedes.

Jedenfalls geht aus v. H a u e r ’s Mittheilung hervor, dass wir es 
hier wieder mit einer grösseren, regelmässigeren Fortsetzung der grossen 
südalpinen Grauwackenzone zu thun haben, welche wenngleich vielleicht 
gerade in wichtigen Theilen von der Masse Ubergreifender Verracano- 
Gesteines des Perm verdeckt, doch auf aufklärende Funde hoffen lässt.

Weitere, ins Detail gehende Studien durften wohl auch hier, zu dem 
Nachweis einer Vertretung der jüngeren Gruppe der Carbon- und Perm
gesteine, auch die Constatirung von bestimmten Horizonten der älteren 
Grauwackcngruppe mit sich bringen.

U e b e r  d e n  V e r r u c a n o  u n d  S e r v i n o ,  welcher die südliche 
Vorlage der älteren Thonschiefergrnppe bildet, gibt v. H a u e r ’s Abhand
lung die wichtigsten Daten.

Obwohl v. H a u e r  (pag. 457) hier noch die Ansicht bevorzugte, 
dass mit dem von den Herrn S a v i  und T a r g i o n i - T o z z e t t i  „Verru
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cano“ 1 getauften, talkigen Quarzconglomeraten, welche bei Jano, südöst
lich von Pisa, mit ihrer Hauptmasse in Wechsellagerung mit röthlichen 
und gelben talkig-quarzigen Schiefern zwar über der durch Savi und 
Meneghini entdeckten, oberen Steinkohlenformation liegen, aber mit den 
oberen Schichten derselben noch in Wcchsellagerung stehen, schon zur 
unteren Trias gehörende Schichtcomplexe bezeichnet wurden, stimmt 
derselbe jetzt, nachdem die Existenz des Rothliegenden in den Alpen 
unzweifelhaft nachgewiesen ist, gewiss bei, wenn ich es nützlich finde, 
der Bezeichnung „Verrucano“ jede stratigraphische Bedeutung abzu- 
sprechen und dieselbe nur als petrographische Bezeichnung in ähnlicher 
Weise wie Thonglimmerschiefer, Talkquarzit etc. gelten zu lassen. Je 
nachdem ein conglomeratisches Gestein, welches man in älteren Grau- 
wackencomplexen, in der oberen Steinkohlenformation, im Rothliegenden 
oder auch in der unteren Trias findet, petrographisch mehr oder weniger 
mit den talkigen Quarzconglomeraten der Schanze Verruca in den Monti 
Pisani petrographisch übereinstimmt, wird man für dasselbe mit mehr 
oder weniger Recht, aber immerhin ohne wesentlichen Schaden die 
Bezeichnung „Verrucano“ als Ausdruck für eine besondere Abart von 
Conglomeratbildung gebrauchen können.

Die Hauptmasse, der im lombardischen Hauptstrich entwickelten 
mit den rothen Conglomeraten von Val Trompia zusammenhängenden, und 
als Verrucano bezeicbneten Schichten, gehört sicher dem Rothliegenden 
an und nur ein kleinerer oberer Theil dieser bedeutenden Massen dürfte 
dem über den jüngsten Porphyrströmen des Bozcner-Plateau's gelagerten 
Grödener-Sandstein entsprechen, für den man bisher, wie für den Vogesen- 
Sandstein, ein triadisches Alter annahm, — aber ein jungpermisches schon 
annehmen kann, wenn man nur an die Wahrscheinlichkeit einer sand
steinartigen Facies-Entwicklung der Zechsteinkalke und Dolomite denkt. 
Jedenfalls kann man die unmittelbar unter dem Niveau der Schichten von 
Seiss oder von Werfen gleichförmig liegenden rothen Sandsteine nicht 
als „Rothlfegendes“ betrachten. Dagegen ist es nachweisbar, dass in 
gewissen Districten vom Rothliegenden bis zum Röth eine gleichförmige 
vorherrschend sandige Schichtenbildung fortgedauert habe. Es ist dies 
gewiss nichts Auffallenderes als die Constanz der petrographischen 
Facies-Entwicklung des Karpathen-Sandsteins, welche von der unteren 
Kreide durch das Eocän bis mindestens in dass jüngste Oligocän reicht.

In Bezug auf den „Servino“, einName, der von R r o c c h i  für gewisse 
glimmerreiche Schief rgesteine der Bergamasker-Gebirge gebraucht wird, 
welche hier, wie in Val Trompia, über dem rothen Sandstein liegen und die 
Hauptmasse der Triaskalke unterteufen, ist es nach den Beobachtungen 
und Auseinandersetzungen v. H a u e r ’s sicher, dass er grossen Theils 
einem dem Werfener-Schiefer äquivalenten Complex angehört und der 
unteren Trias zugerechnet werden muss. Freilich ist auch der „Servino“ 
ursprünglich ein petrographischer Begriff für ein Schichtgestein, welches 
sich in verschiedenen Horizonten und in verschiedener Gesellschaft mit 
anderen Gesteinen wiederholt.

Dass es auch derartige oberpcrmische Horizonte geben dürfte, geht 
daraus hervor, dass der Servino nach v. H a u e r  durch Wechsellagerung

1 L e o n h . und B ro n n . Jahrb. 1840, Seite 409. Klödcn über die Monti Pisani.
Jahrbuch  der k. k. geolog. Roichaanslall. 1874. 24. Band. 4. Heft. 5 4
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mit der Hauptmasse des Verrucano verknüpft ist. Herrschend und am 
mächtigsten entwickelt erscheint er, wie E s c h e r ’s citirte Schichtenfolge 
zwischen Val Sassina und Regoledo besonders deutlich macht, in dem 
zwischen den intensiver rothen Schiefern und dem groben, rothe Porphyr- 
geschiebe enthaltenden Verrucano-Conglomerat.

Nimmt man dazu die Angabe v. H a u e r ’s über das ihm durch 
Herrn F e d r e g h i n i  in Sarnico bekannt gewordene, westlichste Vorkom
men von Schichten mit Naticella costata vom Monte Ponteranica, ein 
Verrucano-Berg wie der Pizzo de tre Signori und Pizzo di Trona, welcher 
hart an der Nordgrenze dev Verrucano-Zone gegen den älteren Thon
schiefer liegt, so erkennt man, wie schwierig hier die Aufgabe sein 
wird, Triasformation und Permformation gegen einander abzugrenzen.

In Bezug auf die specielleie Verbreitung des zwischen den Rauch
wacken und Kalken der unteren Trias und den paläozoischen oder proto- 
zoiseben Schiefergesteinen im lombardischen Hauptzug entwickelten 
Rchichtencomplexes, dessen untere Abtheilung durch verrucanoartige 
Conglomeratbildungen und dessen obere Abtheilung durch mehrfache 
Einschube des Servino- Gesteines charakterisirt ist, entnehmen wir der 
Arbeit v. H a u e r ’s folgende Daten:

Im westlichsten Theil in der Gebirgsmasse zwischen dem Lago 
Maggiore und Lago Lugano erscheint der Complex vertreten durch ein
zelne, wenig mächtige Streifen, welche als Unterlage krystallinische 
Schiefer- oder Porphyrmassen und den Kalkstein als Decke zeigen.

Der westlichste dieser Streifen zieht in starken Biegungen quer 
durch die Berggruppe zwischen Laveno, Luino und Cuvio die gegen 
NW. an die Ufer des Lago Maggiore hcrantritt und gegen NO.—0. vom 
Margorobbia-Bach, gegen SO. vom Bocsio eingeschlossen wird.

Die schmalen Sandsteinstreifen, die (vergl. B r u n n e r ’s Karte des 
Lugano-See’s) nordwestlich von Induno, südöstlich von Valgana und am 
Ost-Abhang des Monte S. Giorgio auftreten, hält v. H a u e r  dagegen für noch 
zweifelhafte Repräsentanten der hier in Rede stehenden Schichtcomplexe 
der Lombardei. Die Partie von Induno, welche die Strasse nach Valgana 
zwischen Porphyr und Dolomit schneidet, ist nur eine schmale Schicht 
von grob- bis feinkörnigem Quarzsandstein, welche weder roth gefärbt 
ist, noch auch einem glimmerreichen Schiefer ähnlich sieht. Man hat es 
hier also mit einem ganz anderen Niveau oder einer ganz abweichenden 
Facies-Entwicklung derselben Reihe mit Porphyr, Quarzsandstein und 
Dolomit zu thun.

Vielleicht ist es zu voreilig, auch hier für diese Gegend an die Mög
lichkeit eines Auftretens einer Kalk- und Dolomitfacies der Permfor
mation mit Fusulinen zu denken.

Eine von H a u e r  südöstlich von Campione zwischen dem Kalkstein 
des Monte Generoso und dem Melaphyr des östlichen Luganosee-Uf'ers 
(nach Angaben von G. L a v i z z a r i  in Lugano) eingezeichnete Sandstein- 
partie, ist in den früheren Karten von B u c h ,  B r u n n e r  und S t u d e r  
noch nicht angemerkt.

Am Nordfuss des Monte Salvore, südlich von Lugano zwischen dem 
nördlichen Glimmerschiefer und dem südwärts aufliegenden Dolomit des 
Mte. Salvore, ist eine der bekanntesten Partien der Schichtengruppe ent
wickelt. Sie besteht aus grobem Conglomerat, welches durch röthliche
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Bindemasse verkittete Quarz und Porphyrbrocken zeigt und aus feinerem, 
glimmerreichem Sandstein. Durch Herrn S tab ile ,w urden  hier verkohlte 
Pflanzenreste gefunden, darunter StammstUcke mit feiner Längsstreifung, 
die sich auf Calamiten beziehen lassen.

Ostwärts von Lugano, auf der Strecke bis zum Lago di Como, 
grenzen die Kalkmassen unmittelbar an den Glimmerschiefer, bis nördlich 
von Nobiallo am Comer-See der erste schmale Streifen von Verrucano 
wieder als Zwischenlage erscheint. Vereinzelte kleine Partien sind jedoch, 
nach S t u d e r ’s Beobachtungen von Trümmern an der Nordseite der Kalk
kette, auch weiter westlich zuvermuthen. (Vergl. S. 78das Profil E s c h e r ’s 
zwischen Abbondio und Menaggio.)

Am Ost-Ufer des Lago di Como zwischen Bellano undVarenna zeigt 
der Verrucano zunächst nur eine schmalc Zone. In Val Sässina nördlich 
von Introbbio zeigt er bereits eine bedeutendere Massenentwicklung, 
bildet weiterhin die Gruppe des Pizzo dei tre Signori und den Monte 
Cavallo und erreicht seine grösste und zwar, wie ich selbst auf dem 
Durchschnitt vom Venerocolo nach Schilpario sehen konnte, ein ganz 
erstaunlich imposante Mächtigkeit östlich von Val Brembana im Val 
Seriano und nördlich vom Val di Scalve.

Gegen Val Camonica wird die Zone wieder schmäler, durchsetzt 
dieses Thal bei Capo di Ponte, biegt nach Süd und folgt dem West
gehänge der Granitmasse des Monte Tredenos und Monte Frerone.

Die GneisB-Insel des Monte Muffetto and Monte Dasdana, das Gebiet 
nordwärts Val Trompia, welches nach S u e s s  aus Schiefern der Stein
kohlenformation mit Gnoiss-Einlagerungen besteht, umschliesst nach 
H a u e r  ein mächtiger Mantel von Verrucano-Gesteinen.

Das Hauptgestein der ganzen Zone von Verrucano- und Servino- 
Gesteinen ist nach v. H a u e r  das grobe, rothe Conglomerat, das neben 
Quarz auch andere Urgebirgstrümmer und Porphyrbrocken enthält. In 
der Bindemasse der Conglomerate tritt Talk, der sich zum Theil zu 
ganzen Talkschieferschichten absondert als wesentlicher Bestandtheil auf.

Glimmerreiche feinkörnige Sandsteine und Schiefer (im östlichen 
Theil der Zone mit bezeichnenden Petrefacten der Werfener-Schiefer) 
herrschen in der oberen oder der Abtheilung des Serviqo gegen das über
lagernde Kalkgebirge zu.

Die Lager von Spatheisenstein, welche nach v. H a u e r  den Schichten- 
complex technisch wichtig machen, scheinen mir vorwiegend dem mittle
ren Grenzcomplex zwischen der älteren Verrucano-Masse und der Servino- 
Gruppe anzugehören.

Bem erkenswerte Besonderheiten in der Entwicklung der Schichten
reihe zeigt der Uferdurchschnitt des Comer-See’s zwischen Bellano und 
Varenna. Es kommt dort nämlich in Verbindung mit dem auf den kry
stallinischen Schiefem folgenden Conglomerat mit talkigem Bindemittel 
auch ein bankweise geschichteter, dunkler, fast schwarzer glimmerreicher 
Sandstein vor. Ueberdies alterniren schon die Conglomeratschichten mit 
Rauchwacken und dolomitischen Kalksteinen. Erst in den oberen Theilen 
gegen Varenna zu herrschen feinkörnige, glimmerreiche, zum Theil 
schiefrige Sandstein-Varietäten, welche an Gesteine der Werfener-Reihe 
erinnern. Darüber folgt Dolomit und Uber diesem erst die dunklen, dünn-

54*
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geschichteten Kalksteine von Varcnna und Perledo, für die v. H a u e r  
ein obertriadisches Alter nachweist.

Diese Schichtenfolge ladet jedenfalls zu näherer Untersuchung ein 
uud lässt die Vertretung selbst tieferer als permischer Schichten ver
muthen; mit grösster Wahrscheinlichkeit ist jedoch die Permformation 
vorhanden.

Abgesehen von der bereits durch E s c h e r bekannt gemachten Ent
wicklung bei Mennagio und bei Regoledo, wird hier aufmerksam gemacht 
auf das unmittelbare Einfallen grober Verrucano-Conglomerate unter die 
Dolomite und Rauchwacken im Süden, auf das nördlichfallende und am 
Granit der Grilla abstossende Verrucano-Conglomerat ( S t u d e r )  im hin
teren Val Biandonc und auf diejenigen hieher gehörenden Massen, welche 
auf kurze Strccke den Wasserscheidekamm zwischen Adda- und Brembo- 
Gcbiet mit dem Pizzo dei tre Signori, P. di Trona und P. di Ponteracica 
zusammensetzen.

Die mannigfache Verbindung des Verrucano mit Porphyrmassen und 
das Erscheinen grllner, talkreicher Quarzsandsteine neben den rothen 
Quarzconglomeraten wird für die Gegend zwischenMezzoldo und dem Pass
S. Marco angemerkt; aus dem Gebiet des Val Brcmbana, wo die Verru- 
cano Gesteine von Val Negra bis Brauzi, und zwar in riesiger Ausdehnung 
und gewaltigen Felswänden besonders Conglomerate herrschen, wird 
hervorgehoben: dass die obersten Schichten der Reihe der Val Negra 
grau gefärbte Thonschiefer sind, die fast den Charakter von Thonglim
merschiefern haben und da^s zwischen ihnen und den Conglomerat- 
massen rothe, schiefrigc Schichten liegen, sowie dass zwischen Fondra 
und Trabuchello talkige und chloritische Schiefer im Gebiet der Conglo
merate erscheinen, welche von O m b o n i  (Gcol. p. 523) als Eruptivgebilde 
angesehen wurden.

Zwischen Branzi und Carona geht die Grenze zwischen dem Con
glomerat und den der Steinkohlenformation zugeschriebenen Thonschie
fern durch. In Val Seriana herrschen die Gesteine des Brembana-Gebietes 
und sind mit Werfener-Schichten parallelisirbare Schichten nicht bekannt ; 
dagegen zeigt das hintere Val di Scalve bei Schilpario und Pezzolo in 
dem zwischen dem Conglomerat und der Rauchwacke liegenden Schiefer- 
complex, welchen S t u d c r  als Thonschiefer bezeichnet, durch Petrefacten 
(Myacites Fassaensis und Naticella costata)  charakterisirte Schichten der 
unteren Trias.

Auf der Strecke Capo di Ponte-Sellero, wo derOglio dieVerrucano- 
Zone durchschneidet., herrschen Conglomerate und darüber liegen (bei 
Cemmo und im Clegna-Thal) rothe und grüne Sandsteine, endlich Rauch- 
vvacken und schwarze Kalke der unteren Trias.

Die Fortsetzung der ganzen Schichtengruppc gegen West lehnt sich 
an den zur Adamellogruppe gehörenden MonteTVedenos und die südlichen 
Massen, welche sich um die ältere Gesteins-Insel des Monte Muffetto 
lagern, gehören zu dem Gebiete des Val Trompia.

1870. A. S t o p p a n i  e G. Ne g r i .  G e o l o g i a  d’I ta l ia .  Descri- 
zione dei Terreni componenti il suolo d’Italia. (Scritta da G. Negri.)

Der Standpunkt von S u e s s  Uber die Bedeutung der Casanna- 
Schicfer ist hier im Allgemeinen festgehalten; insofern als (pag. 22) 
die Autoren glauben, dass die von ihnen deutlich charakterisirten Zonen
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der Carbonformation und der Permformation unseres Veltliner Haupt
gebietes ein Aequivalent und eine Fortsetzung der weiter im Osten ent
wickelten, von S u e s s  als Casanna-Schiefer in das obere Garbon ver
setzten Quarzphyllitzonen sind.

Es wird bedauert, dass für eine genauere, stratigraphisehe Gliede
rung der zwischen den krystallinischen Schiefern des Veltlin und der 
Trias der Bergamasker-Alpen entwickelten paläozoischen Complexe noch 
keine Arbeiten vorliegen.

Die im oberen Brembrana-Thal durch den Einschnitt des Piazza- 
torre blossgelegte Folge von Conglomerat und Sandstein mit Porphyr- 
bestandtheilen, von» glimmrigtalkigen Schiefern, schwarzen, zum Theil 
kohligen Thonschiefern (Carona) wird vom Glimmerschiefer • des Veltlin 
scheinbar durch eine vom oberen Verrucano-Gestein abweichende mächtige 
Zone grüner Quarzsandsteine und Puddinggesteine getrennt *, bei Manno 
im Norden von Lngano finden sich in dem porpbyrfreien, nnr Quarz und 
ältere krystallinische Gesteinsbrocken enthaltenden Conglomerat san
dige Zwischenschichten mit carbonischen Pflanzenresten (Calamiten, 
Sigillarien, Stigmarien, Lepidodendron etc.). Es wird schliesslich die 
Meinung ausgesprochen, dass die zwischen diesem Complex und den 
Puddinggesteinen von S. Salvatore im Süden von Lugano liegende 
Schichtenmasse zum Theil derSteinkohlen-Formation, zum Theil der Perm- 
Formation angehöre.

7. Das Gebiet des Monte Nnffetto mit Val Trompia.

Hier verdanken wir, abgesehen von einigen Notizen S t u d e r ’s und 
v. H a u e r ’s, besonders den Beobachtungen C u r i o n i ’s, sowie den Unter
suchungen von E. S u e s s  und den Bestimmungen von H. B. G e i n i t z  die 
wichtigsten, nicht nur für das kleine Gebiet selbst, sondern für die Auf
fassung der ganzen paläozoischen Reihe derWestflanke Ausschlag geben 
den Thatsachen.

1851. S t u d e r  (Geologie der Schweiz,, L 355) erwähnt der Nach
richten, die er einer älteren Schrift von B r o c c h i  und handschriftlichen 
Mittheilungen v. E s e h e r ’s über Val Trompia verdankt.

Nach B r o c c h i  bildet Glimmerschiefer (Leguigno) die Grundlage 
des Gebirges, über demselben liegt rotlier Sandstein (Salese), über diesem 
grauer, glimmeriger Thonschiefcr (Servino) und dann das'Kalkgebirge.

Nach E s c h  e r ’s Beobachtungen ist die Zurechnung des Servino von 
Val Trompia und Val di Scalve zur unteren Trias schon nahe gelegt. Es 
ist damit nicht ausgeschlossen, dass anderwärts tiefere Thonschiefer
horizonte fälschlich als Servino genommen wurden und gerade ebenso, 
wie mit dem Verrucano, hin und wieder stratigraphische Verwechslungen 
wegen einer ähnlichen, petrographischen Ausbildungsweise vorkainen. 
Mit Beziehung auf diese Schwierigkeiten äussert sich S t u d e r :  „Die 
Einordnung des Servino und der Schiefer der Bergamasker - Gebirge 
und von Bormio in die Triasbildungen würde uns übrigens in neue 
Schwierigkeiten verwickeln. Die Hauptmasse des rothen Conglomerates 
trägt einen von dem rothen Sandstein des südlichen Tirols abweichen
den Charakter und wo auch sonst der bunte Sandstein auftritt, ist ihm 
die den Vemicano bezeichnende Beimengung von Talk, der Uebergang
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in Talkschiefer, das Vorherrschen von Conglomeraten so fremd, dass jene 
Zusammenstellung nicht als eine natürliche erscheinen kann.“

1855. Cur i on i .  (Jahrb. der geolog. Reichsanst. VI. 4., S. 887 und 
Giornal dell’ Ist. Lomb. Nuov. Ser. Fase. XXIX—XLI. pag. 204.) schildert 
specieller die Entwicklung des Verrucano und der Werfener-Schiefer des 
dem Val Trompia von Norden zugehenden Thaies von Pezazze westlich 
von Bovegno und beginnt die Schichtenfolge entlang dem Gadina- Bach mit:

1. K i e s e l g l i m m e r s c h i e f e r  init Lagern von Spatheisenstein, 
welche er als Aequivalent der Grauwacke anderer Länder betrachtet.

2. R o t h e r  S a n d s t e i n ,  massig aus Thonschlamm Kiesel und Por- 
phyrstücken bestehend uud astförmige Pflanzenreste enthaltend. Diesen 
Sandstein trennt C u r i o n i  noch von den überlagernden Schichten, mit 
denen S t u d  er  i i ndEs c l i e r  ihn als Verrucano noch zusammenfassen.

Darüber erst folgten: 3. Sandige und thonglimmerige, sowie eisen
reiche, rothe Schiefer ohne Kalkgchalt. Mergelige Thone und Kalksteine 
mit Spatheisenstein und darüber rothe und grüne Schiefer mit Myac. Fas- 
saensis Wissm. Avicula Venetiana Han. (Röth).

4. Rauchwacken weiss und gelb. 5. Gypsmergel.
1858. v. H a u e r  betrachtet (1. c.) die inselartige, hervortretende 

Basis des Gebirges, aus welchem dem oberen Thalgebiete von Val Trompia 
seine nördlichen Zuflüsse zukommen, als Gneiss. Er nennt sie die Gneisa- 
Insel des Monte Muffetto und betrachtet die Verrucano- und Servino- 
Gesteine als die unmittelbar aufliegende Hauptformation, welche die 
krystallinische Gebirgsinsel im Norden in sehr breiter, in 0., S. nnd W. 
in schmälerer Zone, wie ein geschlossener Mantel umgibt.

Dass diese Schichtenmasse in ihrem oberen Theile der unteren 
Trias angehört, beweisen die an Petrefacten des Werfener-Horizontes 
reichen Schichten zwischen dem rothen Verrucano-Conglomerat und den 
Rauchwacken am Croce Domini-Pass südöstlich von Brenno. Auch vom 
Monte Muffetto wird Naticella costata citirt und in dem westlichen Theil 
des Gürtels, wo der Oglio zwischen Erbano nnd Lago d’Iseo den Verrucano 
im Streichen schneidet, bestehen die isolirt aus der Thalsohle empor
ragenden Hügel Monticolo bei Erbano und Castello bei Montecchio aus 
Verrucano, welcher nach oben durch Wechsellagerung mit feinkörnigen 
Schiefern und Sandsteinen verbunden ist, wie besonders die Schlucht 
zwischen Castello und St. Vigilio zeigt, wo St. Vigilio und Monte di 
St. Vigilio auf feinen Werfener-Schiefern stehen.

Der Gyps und Anhydrit von Ceratello, Volpino und Lovere scheint 
nach v. H a u e r  bereits dem über dem Werfener-Schiefer folgenden Kalk
stein anzugehören.

Nachdem nun in diesem Gebiete zwischen einer Porphyrdecke und 
der Hauptmasse des rothen Verrucano-Gesteins ein deutlich charakterisirtes 
Niveau mit Pflanzen des Rothliegenden durch Ge i n i t z ,  S u e s s  und 
C u r i o n i  constatirt wurde, kann man sich auch hier des Gedankens 
nicht leicht erwehren, dass man es liier mit einer engeren Verknüpfung 
des Rothliegenden mit der unteren Trias durch eine ähnliche Facies- 
Entwicklung der oberen Permformation zu thun habe.

1869. E. S u e s s .  „ Uebe r  d a s  R o t h l i e g e n d e  in Val  T r o m 
p i a “ (mit 2 Tafeln LIX. Bd. d. Sitzb. d. k. Akad, d. Wiss. I. Abthl.).
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Die Arbeit enthält die wichtigsten Nachrichten über dieses kleine, 
abgeschossene Gebiet selbst und bietet Daten und Gesichtspunkte, welche 
auch im Allgemeinen für die Beurtheilung der paläozoischen Reihe von 
grossem Werthe sind. Auf Grund des Widerspruches, den S u e s s  
zwischen der Zustellung pflanzenfiihrender Schichten von Val Trompia 
zur Steinkohlenformation durch G. C u r i o n i  (Rendiconti d. R. Ist. Lomb. 
1865, vol. II., fase. VI., pag. 214—218) und der von R a g a z z o n i  bei der 
Vorlage eines Profiles zwischen Bormio uud Brescia (Versamml. d. ital. 
Naturforscher in Vicenza 1869) gemachten Angabe einer Ueberlagcrung 
des Quarzporphyrs durch Lagerstätten fossiler Pflanzen entdeckte, .unter
suchte er selbst dieses Gebiet und vermochte auf Grund der von G e i n i t z  
gemachten Bestimmungen der ihm aus den Sammlungen der Herren 
P. B r u n i in Collio und R a g a z z o n i  in Brescia zur Verfügung gestellten 
und der durch R o n c h i n i  für ihn selbst gesammelten Exemplare den 
Nachweis des Vorkommens von organischen Resten des Rothliegenden in 
den Alpen zu fuhren.

Die Resultate, zu denen S u e s s  bei seiner Untersuchung kommt, 
beziehen sich theils auf die Stratigraphie, theils auf die Tektonik und 
zum Theil auch auf die Verhältnisse der ErzfUhrung in diesem Gebiete.

In Bezug auf die stratigraphischsn Verhältnisse geht im Allgemei 
nen Folgendes hervor:

1- Der Streifen älterer Gesteine zwischen dem Lago d’Iseo und 
dem Lago d’Idro (auf der H a u e r ’schen Uebersichtskarte a l s G n e i s s  
ausgeschieden) mit ONO.-Streichen entspricht zum grössten Theile (also 
auch nach S u e s s  nicht ganz) dem erzführenden Casauna-Schiefer oder 
Thonglimmerschiefer anderer Theile der Sudalpen. Es sind also allem 
Anscheine auch andere Gesteine der Quarzphyllitgruppe und vielleicht 
selbst Schichten der Gneissphyllitgruppe hier vertreten.

2. „Der Protogingranit vom Arnoldo und seiner Umgebung, Bowie 
das Gneisslager unter der Colombina gehören dem oberen Theile des 
erzführenden Thonglimmerschiefers an, folglich genau demselben Hori
zonte, wie die granitischen Massen von Brixen und der Cima d’Astii und 
und der Granit und Tonalitgneiss von Kappel in Kärnthen und die grosse 
Masse der erzführenden Schiefer bleibt sammt den sie begleitenden 
granitischen Felsarten der oberen (Farnen-) Zone der Steinkohlenforma- 
tion zuzuzählen“ (p. 1 1 ).

Da wir gesehen haben, dass im Cima d’Asta-Gebiet es aus den 
Anführungen von S u e s s  selbst hervorgeht, dass der Granit der Cima 
d’Asta älter sein muss, als der erzführende Thonglimmersehiefer, wenn 
nicht die nördliche und südliche erzführende Thonglimmer-Schieferzone 
durch die grosse, von S u e s s  als Lagermasse gedachte und gezeichnete 
Granitmasse in zwei völlig altersverschiedene Horizonte getrennt erschei
nen soll, so stimmt dieser Vergleich nicht ganz. Es wird angeführt, 
dass der grüne Arnaldogranit bis nahe an die untere Verrucano-Grenze 
heraussteigt; es wird ihm also, wenn man ihm eine engere stratigra
phische und Altersverbindnng mit dem erzführenden Casanna-Schiefer 
zuschreibt, auch eines der höchsten Niveaux innerhalb der Thonglimmer
schieferfolge zugesprochen. In diesem Falle aber wäre er bedeutend jünger 
als der Cima d'Asta-Granit und die Hauptmasse der erzführenden Thon
glimmerschiefer läge der Zeit nach zwischen diesen beiden Graniten.
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Es gebt auch hier nicht an, die Thonglimmerschicfer-Masse mit den 
ihnen zugehörenden Granitgesteinen auf einen bo engen Zeitraum zu 
beschränken, abgesehen davon, dass die concordanle Auflagerung des 
Rothliegenden nicht ganz evident ist. Bestätigt sich der von T a r a m e l l i  
(1. s. c. pag. 5) angeführte Fund von Trilobiten in Val Trompia durch 
C u r i o n i ,  so ist damit ein Beweis mehr fiir die Ansicht gegeben, dass 
die Quarzphyllitgruppe, so wie sie jetzt noch besteht, vorwiegend zwar 
alte, zum Theil aber vielleicht auch noch jüngere paläozoische Schichten 
des Präcarbon und Obercarbon in sich birgt.

3. D e r  Q ua r z p o r p h y r  d e r  Co l ombi na ,  welcher unzweifelhaft 
über der ganzen Quarzphyllitgruppe von Val Trompia lagert, wird als 
Ausläufer der grossen Porpbyrdecke von Bozen und als Basis des Roth
liegenden angenommen.

In dieser Lage entspricht er jedenfalls eher den ältesten Porphyr- 
Eruptionen Südtirols (BranzoHer- oder Blumaucr-Porphyr v. R i c b t -  
h o f e n ’s), welche wahrscheinlich schon in der jüngeren Garbonzeit 
beganu, während der vorzugsweise Decken bildende und mit Conglomerat, 
Tuff- und Breccienbildung in Verbindung stehende Castelruttcr-Porphyr 
v. Ri c h t h o f e n ’s und ändere jüngere Porphyre nähere Zeit-Aequivalente 
mit der über der Quarzporphyrdecke liegenden Schichtenfolge sein 
dürften, zumal die daraus citirten Pflanzen des Rothliegenden erst im 
zweiten Schichten-Niveau der Reihe erscheinen. Es folgt nämlich:

4. Das R o t h l i e g e n d e  in folgender Entwicklung: a) Breccien 
und Tuffe; b) Thonschiefercomplex, etwa in der Mitte mit schiefrig- 
sandigen, Pflanzenrestc enthaltenden Zwischenlagen, aus welchen bereits 
Walchia pinniformis Schl., Walchia filiciformis Schloth, Schizopteris fasci- 
culata Gutb-, Noeggerathia cf. expansa Brong., Sphenopteris oxydata 
Goepp. uud Sphenopteris n. sp. verwandt mit Sphenopteris Gätzoldi Gutb. 
aufgeführt sind; c) Wetzschiefer und Breccien und d) r o t h e r  Ver ru-  
c a n o  in mächtiger Masse.

Nachdem der Verrucano Toscana's, wie H e e r  und M e n e g b i n i  
nachweisen, carbonisch ist, verliert das Wort „Verrucano“, wie schon 
früher angedeutet, seine stratigraphische Bedeutung und bleibt ein petro- 
graphischer, aber auch als solcher noch — ein wegen mehrfach unrichtiger 
Anwendung bisher nicht scharf begrenzter Begriff. Derselbe bildet die 
Höhe von Colombina, die Hauptmasse des Costa Fredda und des Campo 
Marieno und herrscht zu beiden Seiten des Val Morzegin, wo ein jüngerer 
Porphyr in ihm aufsitzt.

Oberhalb Bovegno in Val Trompia hat er die grösste Mächtigkeit 
(nach Fornerod 360 Meter). Nach S u e s s  ist er hier zumeist in mächtige 
.klotzige Bänke getheilt, zum Theil auch dünner geschichtet, in einzelnen 
Lagen dem typischen Verrucano ganz gleich, in der Hauptmasse dunkel- 
roth und durch viele Gerolle von vveissem Quarz und von Porphyr aus
gezeichnet.

5. S e r v i n o  und verschiedene mit dem Servino verbundene 
Schichten. Die Grenze gegen den Vcrrucano bilden cisensteinführende 
Schichten, in welchen das Erz in verlängerten Linsen auftritt. In dieser 
Weise liegt der Servino auf der Osteeite des Thaies ober Mella,, sowie 
auf Costa Fredda. Zwischen Collio und Val Serimanda und dem vorderen 
Abhang von Campo Mariena ist die Sache etwas abweichend. Collio liegt



[89] Die paläozoischen Gebiete der Ostalpen. (Zweite Folge.) 421

nahe der unteren Grenze der Trias. Ausserhalb Collio gegen Norden 
folgt zunächst eine quer über das Thal streichende Bank von gelblicher 
Rauchwacke, darunter der Servino in Form von rothen glimmerigen, den 
Werfener-Schichten der Nordalpen ähnlichen Schiefern (Str. 0 .—W., 
60—70 Grad S.) Zwischen diesem Servino und dem rothen, gleichfalls 
sttdfallenden (Verrucano-) Sandstein und Conglomerat desCampo Mafieno 
erscheinen Gesteine, welche nach S u e s s  dem anderweitig vertretenen, 
eisensteinfUhrenden Horizont entsprechen, und zwar dttnngeschichtete, 
gelbgraue, glimmerige Quarzite, einige Lagen von lichtem, sandigem Kalk
stein und von rothem Mergel in Wechsel mit Bänken von dunkelrothem 
Sandstein und zersetztem rothen Schiefer.

Es ist nicht vollkommen sicher, mit welcher Hauptgruppe der Ser
vino hier enger verbunden ist, ob mit den unteren der Permformation 
zugerechneten Sandsteinen oder mit den darüber folgenden sicheren 
Trias-Horizonten: er ist wohl ein Bindeglied zwischen beiden.

B e z ü g l i c h  d e r  T e k t o n i k  des Gebietes kommt S u e s s  zu dem 
Resultat, dass die Thonglimmerschiefer sammt der darauf liegenden 
Decke von Porphyr, Rothliegendschichten und Triasmassen eine grosse 
Wölbung oder Falte repräsentiren, von welcher die nördliche Flanke 
ungestört stehen blieb, während im oberen Val Trompia ein Einsturz der 
südlichen Flanke stattgefunden hat.

Demgemäss zeigt die gegen Süd gekehrte Bruchfläche des Nord
flügels die Schichtenköpfe der Quarzporphyrdecke Uber den (Casanna-) 
Quarzphyllit- Gesteinen und zwar über dem erwähnten, gefleckten Schiefer 
als eine lange, beiläufig 150 Fuss hohe Mauer; die abgesunkenen, im 
Thalgebiet erscheinenden Fragmente der anderen Gcwölbhälfte lassen 
durch untergeordnete Verwerfungen abgegrenzte Trümmer desselben 
Porphyrs zu Tage treten, unter Verhältnissen, dass man an einzelne Aus
bruchsstellen glauben könnte.

1870. J. Cur ioni .  O s s e r v a z i o n i  g e o l o g i c h e  s u l l a  Val  
T r o m p i a .  4°. Milano pag. 60, 1 Tab. (Mem. del. R. Ist. Lomb. 
Vol. XII. HI. Serie, ÜI. Fase. I. pag. 61.)

Der Verfasser stellt nach dem Vorgänge von S u e s s  die unter dem 
Porphyr liegenden Schichten unserer Quarzphyllitgruppe zu demCasanna- 
Schiefer T h e o b a l d ’s in Parallele und führt sie unter dem Namen 
„ Quarzit i micacee“ als Repräsentanten des „Terreno carbonifero“ auf. Er 
gibt ihnen also einen weiteren Spielraum, als S u e s s  es anfänglich that.

In Bezug auf die von S u e s s  erwähnten Gneiss-Einlagerungen inner
halb dieser Schichtenfolge spricht er gewiss mit Recht nur von Gesteinen 
von dem Aussehen von Gneissen, welche sich in allen Bergen im Norden 
des oberen Val Trompia finden. Derselbe enthält nicht immer Feldspath- 
krystalle, viel häufiger aber Quarzkörner, wie sie sich in geschichteten 
Gesteinen finden, wodurch das Gestein das Aussehen eines Mandel- oder 
Knotengneisses erhält. Die quarzreichen Bänke dieses Gesteines kommen 
(am Monte Muffetto und in der ganzen Kette bis Monte Moniva) in zwei 
Horizonten vor. Ueberdies beobachtete C u r i o n i  oberhalb Ronzano und 
ober Comasine im Valle di Sole eine gewöhnliche Bank von Glimmer
quarzit mit Feldspathkrystallen.

Diese Beschreibung bestimmt mich, in diegen Schichten ein Aequi- 
valent der über der unteren Kalkzone der Ziüerthaler-Kalkthonphyllit-
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gruppe folgenden Complexes von grünen, schieferigen und festen Talk- 
glimmer-Qiiarzitbänken zu sehen, über welchen erst die schwarzen Kalk- 
thon-Schiefergesteine (die grauen Schiefer) folgen. In diesem Complex 
treten ebenfalls feste quarzreiche, arkosenartige Grauwackenbänke mit 
durch Feldspathbestandtheile und Quarzkörner bewirktem, gneissartigem 
Aussehen auf. Zum Theil mögen dieselben auch an die Schweizer Sernf- 
gesteine erinnern, die ich jedoch aus eigener Anschauung nicht kenne.

Auch in dem unter der Hauptkalkzone liegenden Schiefern, welche 
sich stellenweise nach oben noch über den grünen Augengneissen ent
wickeln, gibt es grtlne Knotengneisse, welche dieser Ausbildungsform 
nahe stehen. Dies alles aber sind viel ältere Gesteine. So richtig es ist, 
wenn Cu r i o n i .  mit S i s m o n d a  derlei Gesteine nicht als wahre Gneisse, 
sondern als quarzreiche, glimmerige Grauwackengesteine ansieht, so 
fehlen denn doch die genügenden Beweisgründe dafür, diese Gesteine 
sammt den begleitenden Schiefern demj durch carbonische Pflanzenreste 
ausgezeichneten Verrucano von Toscana gleichzustellen, dessen Paralleli- 
airnng mit den Schweizer Sernfgesteinen von H e e r  abgelehnt wird.

Obwohl ich, wie in der Uebersicht angedeutet wurde, eine Reprä
sentanz auch des Carbon, innerhalb der Ausbildungsweise der Quarz- 
phyllitgruppe nicht von vornherein ausschliessen kann, stimmt doch der 
Charakter der aus Val Trompia beschriebenen Gesteinslagen der Gruppe 
weit mehr mit den eben erwähnten, in dem inneralpinen Gebiete auftre
tenden tieieren Complexen der grossen Kalkthonphyllit-Gebiete.

In  B e z u g  a u f  d i e  P e r m f o r m a t i o n  schliessen sich die Mitthei
lungen von Cnrioni gleichfalls in der Hauptsache an die Schichtenfolge 
an, deren Feststellung wir S u e s s  und G e i n i t z verdanken. Es folgen 
über dem Porphyr: 1. Porphyrstücke enthaltende Conglomerate, Breccien 
und Sandsteine. Diese Gesteine begleiten auch den Porphyr des Valle 
Caffaro. 2. Verschiedenfarbige, feinsandige und tuffartige Schiefer mit 
Pflanzenresten der unteren Permformation. Ausser dem von G e i n i t z  
(1. c.) aufgefllhrten Pflanzenresten von 7 Arten werden erwähnt und 
abgebildet: erstens eine Nöggerathia, welche C u r i o n i  zu Nöggerathia 
foliosa stellt, nnd zweitens eine Platte mit Thierfährten aus den Monti di 
Coglio (Pulpito, gegenüber von den Quellen von Seritnand), welche Gei 
n i t z  auf Grnnd der ihm zagesendeten Skizze mit Chelychnys Dunkani ans 
dem Buntsandstein von D u m f r i e s  vergleicht. C u r i o n i  bemerkt, dass 
eine andere Platte auch die Abdrücke von Ornithichnüia sehen liess.
3. Grüne Sandsteine. 4. Kieselbreccicn mit griinem Bindemittel als 
Zwischenglied zwischen Perm- und Carbonformation. 5. R o t h e s  Q u a r z -  
c o n g l o m e  r a t  mit Porphyrbrockcn in Verbindung mit Sandstein, Porphyr 
und zum Theil in unmittelbarer Berührung mit Glimmerquarziten.

Dieser von S u e s s  noch unter dem Namen (Verrucano) zum Roth
liegenden gestellte Complex wird hier mit der Trias (als Bunts and stein) 
vereinigt. Dabei wird auf die vielseitige Anwendung der Bezeichnung 
„Verrucano“ aufmerksam gemacht, welche es, wie ich an anderer Stelle 
auscinandersetzte, nicht zulässl, dass man damit noch ferner einen stra ti
graphischen Begriff verbindet.

Im Jahre 1872 vervollständigte G. C u r i o n i  gemeinschaftlich mit 
Prof. R a g a z z o n i  die eben angeführten Beobachtungen durch genauere
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Untersuchungen im Valle dei Caffaro, deren Resultate mit der schon bei 
Gelegenheit der Besprechung des Adamello-Gebietes (Seite 73) citirten 
Arbeit veröffentlicht wurden.

Es wird nachgewiesen, dass hier (an der Brücke von Assa) diesel
ben permischen, durch Pflanzenreste (Nöggerathien) charakterisirten 
Schichten Vorkommen, wie an der Hauptlocalität in Val Trompia, dass 
grüne Sandsteine, welche dort über den schwarzen Schiefern mit per
mischen Pflanzenresten erscheinen, hier unter diesen Schiefern liegen 
und in dieselben übergehen, und dass daher der grüne Sandstein mit diesen 
Schiefem eine zusammengehörige Gruppe bildet* welche der Permfor
mation angehört.

In der Gegend von „LaValle“ an der Brücke Uber den Sanguinera* 
Bach unterbricht eine Dioritpartie diese Schichten. Die Hügel weiterhin, 
über welche die Strasse fuhrt, bestehen wieder aus dem grünen Sand
stein der Brücke von Assa und sind in fast horizontaler Lagerung bedeckt 
von mächtigen Schichtmassen. Dieselben schwarzen Schiefer, welche 
an der Fontane di Freglia anstehen, bilden die steile SW.-Flanke des 
Monte Misa.

Gegen Norden zu stehen nächst der Einmündung des Valle Scaglia 
in das Cafiaro-Thal, längs des Baches, grüne, dioritische Felsen und über
dies ein rother Porphyr an. Das dioritähnliche Gestein hält C u r i o n i  für 
eineModification des rothen Porphyrs. Hinter diesen Felsen folgt der rothe 
Sandstein und mächtige Servinolager, darüber ein farinöser Kalk, aber 
weder Gyps noch gypsführende Mergel. Nächst der Alpe Compras endlich 
erscheinen isolirte Partien eines weissen Quarzconglomerates mit eckigem 
Korn, ähnlich dem der Berge über Darzo, welches gewöhnlich unter 
dem Triassandsteine liegt und die permischen Schichten von der Trias 
trennt.

Anm erkung. Da sich mir bei Gelegenheit der im Verlauf dieses Som
mers gemachten Touren einige neue Gesichtspunkte für die Auffassung der 
paläozoischen Gebiete der West- und Ostflanke der Südalpen ergeben haben, so 
ist für die Construction der diese Gebiete erläuternden Durchschnitte der Besuch 
mehrerer Punkte nothwendig geworden. Der dritte Abschnitt dieser Studien, 
welcher die Gebiete der Ostfhinke behandeln und in einem Schlnsscapitel über 
die Entwicklungsformen der paläozoischen Reihe in den SUdalpen anch die 
neuesten , auf der Westflanke erlangten Resultate mitzusammenfasBen und in 
Durchschnittsprofilen erläutern soll, wird daher erst nach der Sommercampagne 
1875 abgeschlossen und zur Publication gebracht werden können.

G. St.
55*



424 G. Stäche. Die paläozoischen Gebiete der Ostalpen. (Zweite Folge.)

I n h a l t .

Seit«
Vorwort

V erh ä ltn isse ........................................................................................
A. Die stratigraphischen H aup t-E lem ente .............................

1. Die G neissphy llitg ruppe ..................................................
2. Q u arzp h y llitg ru p p e ..........................................................
3. Abweichende ältere GesteinBbilduugen innerhalb d

verschiedenen Quarzphyllitgebiete der Westflanke .
4. Jüngere discordante Gesteinsschichten des Obercarbou

und der D y a s ..................................................................
B, T e k to n is c h e s ...............................................................................

II. Das Beobachtungsmaterial. Beobachtungen früherer Forscher .
1. Pusterthaler H a u p tz u g ...............................................................
2. Südtiroler-Porphyrgebirge...........................................................
3. Das Gebiet des Cima d 'A s ta -S to c k e s ..................... ....  . .

a) Vall’alta nnd A g o rd o .............................................. ....
b) Cima d’Asla-Gebiet mit Val S u g an a .............................

4. Schiefer-Insel von B e c o a ro ......................................................
5. A dam ello-Gruppe................................. .... . ..............................
6. V eltliner-H anptzug.......................................................................
7. Das Gebiet des Monte Muffetto mit Val Trompia . . . .

[1] 333

[31 335
'3 335
4 336
r 339

[8J 340

10 342
14 346
29 361
29 361
37 369
46 378
47 379
53 385
63 395
68 400
73 405
85] 417



Erläuterungen zur geologischen Karte der Umgebung von 
Idria in Krain.

Von Marc. Tine. Lipoid,
* .  I r .  O terb trgra ih  u n d  Bergdirector.

Mit e iner geologischen K arte und einer Proflltifel (Nr. IX —X).

V o r w o r t .

Im Jahre 1856 war mir als Chefgeologen der k. k. geologischen 
Reichsanstalt die geologische Aufnahme von Ober- und Inner-Krain als 
Aufgabe zugefallen. In dieseB Aufnahmsgebiet fiel auch die Umgebung 
des ttber 350 Jahre alten und berühmten Quecksilberbergwerkes Idria.

Innerhalb dreier Wochen, während welcher ich meine Hauptstation 
in Idria hatte, vollzog' ich die geologische Aufnahme des Flussgebietes 
der Idriza, eines Flächenraumes von ungefähr vier Österreichischen Qua
dratmeilen (2-3 Quadratmyriameter) und hiemit auch die Aufnahme der 
nächsten Umgebung der Stadt und des Bergwerkes Idria. Selbstverständ
lich konnte in dieser kurzen Zeit nur eine Uebersicht der geologischen 
Verhältnisse der Umgebung von Idria gewonnen werden, und ich habe 
die Resultate meiner Aufnahme in der geologischen Uebersichtskarte von 
Erain und in den Druckschriften der k. k. geologischen Reichsanstalt 
niedergelegt.

Im Sommer 1867 wurde ich zum Vorstand des Staatsbergwerkes 
Idria ernannt und Übernahm die Leitung desselben. Pflicht und Interesse 
legten mir somit die Lösung der Aufgabe nahe, eine d e t a i l l i r t e  
geologische Aufnahme der nächsten Umgebung des Bergbaues zu bewerk
stelligen. Es erschien eine solche Aufnahme aus mehrfachen Gründen 
höchst erwllnscht. Einerseits machte die geologische Kenntniss der 
Alpen seit dem Jahre 1856 bedeutende Fortschritte und war daher eine 
Berichtigung der geologischen Karte der Umgebung von Idria nach 
Massgabe der neuesten Erfahrungen Uber die Geologie der Alpen ange
zeigt; anderseits sind die Lagerungsverhältnisse der Quecksilber-Erzla
gerstätten von Idria so verwickelt, dass eine Entwirrung und klare

Jahrbuch der k. k. geolog. Relchsanatult. 1874. 24. Band. 4. Heft, (Lipoid.) 5 5
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Erkenntniss derselben nur von einer sicheren Feststellung des Alters der 
Lagerstätten und der einzelnen Gebirgsschichten, in denen sie auftreten, 
erhofft werden konnte. Und hiezu sollte als Mittel und als unerlässliche 
Vorarbeit eine detaillirte geologische Aufnahme der Taggegend des 
Bergbaues dienen, welche ich auch sofort in Angriff nahm.

Sehr werthvolle Anhaltspunkte für meine Excursionen lieferte mir 
eine bei dem Bergamte Vorgefundene Sammlung von Gesteinsstufen und 
Petrefacten aus der Umgebung Idria’s, welche Sammlung von meinem 
Vorgänger im Amte, Herrn Bergrath Sigmund v. H e l m r e i c h e n  her- 
rtthrte, der dieselbe mit vielem Fleisse und mit vieler Mtihe zusammen
gestellt hatte.

Die Anforderungen meiner Dienstesstellung Hessen mir nur wenig 
Zeit zu geologischen Excursionen Übrig, jüngere Kräfte für die Lösung 
der Aufgabe heranzuziehen, gestatteten die Umstände nicht, und die 
Aufsammlung von Petrefacten ging äusserst langsam und schwierig von 
Statten, da dieselben, wenn auch an vielen Fundorten, doch sehr selten 
und schwer gewinnbar Vorkommen. Dies waren die Gründe, wesshalb ich 
erst Ende 1872 die geologische Karte der Umgebung von Idria zu einem 
Abschluss bringen konnte, wozu mich insbesondere auch die im Jahre 
1873 bevorstehende Weltausstellung in Wien drängte. Das hohe k. k. 
Ackerbau-Ministerium geruhotc nämlich sich bereit zu erklären, meine 
geologische Karte der Umgebung von Idria auf Staatskosten mit den 
Ausstellungs-Objecten der k. k. Bergdirection Idria zur Weltausstellung 
zu bringen, welche Ausstellung auch im Pavillon des h. k. k. Ackerbau- 
Ministeriums erfolgte <.

Die aufgesammelten Petrefacten, welche die Feststellung der For
mationen ermöglichten, wurden vom Chefgeologen Herrn Bergrath D. S t u r 
in Wien bestimmt, der mir auch bei der schliesslichcn Gliederung der 
Gebirgsschichten mit seinen Erfahrungen an die Hand ging, wofür ich 
demselben zu besonderem Danke verpflichtet bin.

Ich werde im Folgenden zunächst die mir bekannt gewordene 
Literatur Uber den Quecksilberbergbau von Idria anfllhren, und die auf 
die Geologie desselben Bezug nehmenden Bemerkungen besonders 
bezeichnen. Der Literatur soll eine kjirze Terrainsbeschreibung, sodann 
die Aufzählung und Beschreibung der in der Umgebung von Idria vor
kommenden Gebirgsformationen, endlich eine Erläuterung der Lagerungs- 
Verhältnisse derselben folgen. Die Beschreibung der Formationen und die 
Erläuterung der Lagerungsverhältnisse wird sich nur auf die Taggegend 
beschränken und nicht auch auf die in der Grube überfahrenen Gebirgs
schichten detaillirt ausdehnen. Die Detailstudien in der Grube, denen die 
geologische Aufnahme der Taggcgcnd als Grundlage dienen soll und 
dient, sind noch im Zuge, und die Beschreibung des Quecksilberberg
baues in geologischer'und bergmännischer Beziehung bleibt einer späte
ren Abhandlung Vorbehalten.

1 Ich habe es wohl nur einer nachsichtigen Beurtlieilung meiner von dem 
h. Ackerbau-Ministerium ausgestellten geologischen Karte durch die betreffenden 
Herren Jurors zu verdanken, dass mir für dieselbe die Ausstellungsmedaille für 
Mitarbeiter zuerkannt und za Theil wurde.
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L i t e r a t u r .

V a l v a s o r  Johann Weinhard, Freiherr v. „Die Ehre des Herzog- 
thnmes Crain“. Laybach anno 1689, I. Buch, 26 Capitel, Seite 396 u. f. 
Notizen über Geschichte, Lage, Bevölkerung, Bergbau, Erze u. a. von 
Idria. Als ältere Literatur führt Valvasor a n :

P o p e  Gualterus, Dr. „Schreiben an Dr. Johann W i l k i n s  über 
Hydriau in den Actis Philosophicis Angl. Anni 1665 p. 16.

B r o w n  Eduard, Dr. „Relation“ über die Bergwerke in Friaul. 
Palma Nova 1669. Einverleibt den „Actis Anglicis“ 1669, p. 895, — und

K i r c h e r  Athanasius P. „Mundi subterranei“ lib. 9 Fal. m. 173 
„Schreiben des P. Sigismundus Siserus über Hydria“.

Alle drei Relationen betreffen nach Valvasor nur den Bergbau und 
dessen Geschichte.

S t a m p f e r  Friedrich, Freiherr v. „Ueber die neue Quecksilber- 
Verbrennung zu Idria“. 1715.

B r u c k m a n n  Fr. Ernst. „Magnalia Dei in locis subterraneis“. 
Braunschweig 1727. Wolfenbüttel 1730. Gibt im Supplement Seite 66
u. a. m. eine Beschreibung des Bergbaues nach den älteren Schrift
stellern.

S c o p o l i  Johann Anton «. „De Hydrargiro Idriensi“. Venedig 1761 
und Jena 1771. Uebersetzt vom Carl Freih. v. M e i d i n g e r .  München 
1786, enthält eine Beschreibung der in Idria vorkommenden Erze und 
Erdarten und der Mercurialkrankheiten.

F e r b e r  Johann Jakob. „Beschreibung des Quecksilberbergwerkes 
zu Idria in Mittelkrain“. Berlin 1874. — In der Einleitung „Natur
geschichte des Bergwerkes“ theilt F. seine Ansichten über das Alter der 
Gebirgsschichten mit. Der „schwarze Thonschiefer“, der in einem sehr 
mächtigen Strich „im Thale von Idria“ zu Tag ausbricht, ist das älteste 
Gebirge. Die Kalksteine, worin man sparsame Conchylien findet, sind 
dem Thonschiefer aufgesetzt und setzen nicht in die ewige Teufe. Die 
Thonschiefer waren vor der Entstehung der Kalkberge vorhanden, bilden 
im Thale von Idria eine Art sehr mächtigen „Ganges“, welcher „aus der 
Teufe in und durch das kalkige Gestein der überliegenden Kalkberge 
bis an die Horizontallinie des Thaies zu Tag und nach dem Streichen 
beiderseits ins Feld setzt“, und in ihnen brechen die reichen Quecksilber- 
Erze Idria’s ein, u. s. f. — Weiters folgt die Beschreibung der Grabe, der 
Erze, des Banes, der Maschinen, Waschwerke, Hütten, des Waldwesens 
und Geschichtliches. Mit Grubenkarte und Zeichnungen.

Mu c h a  J. J. M. Wolfgang. „Anleitung zur mineralogischen Kennt- 
niss des Quecksilberbergwerkes zu Idria“ . Wien 1870. — Spricht von 
„kalkichten Lagen“ am Erzberg, die, »wider alles Vermuthen anderer 
Autoren, nicht die geringste Spor von Versteinerungen zeigen“, und

i War der erste Bergrath in Idria.
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zwischen denen quecksilbererzführende Gänge nnd Klttfte streichen. Die 
Gänge sind von einem eisenhältigen, meist schwarzen Thone ausgefüllt. 
Im Weiteren folgt eine mineralogische Beschreibung der Gesteinsarten, 
Erden, Mineralien und Erze von Idria.

H a c q u e t .  „Oryctographia Carniolica“ Leipzig 1781. Bespricht im
2. Theile Seite 34 u. f. Idria. H a c q u e t  meint, dass der „Schiefergang 
oder Stockwerk“, in welchem die Erze einbrechen, durch Zusammen
schwemmen der verwitternden benachbarten Gesteinsmassen, und zwar 
Kalkgebirge, die die tiefe Mulde ausfüllen und, früher Thon, zu Schiefer 
verhärteten, entstanden ist — dass der ganze Schiefergang, ganz von 
Kalkstein umgeben, an dem Kalkgebirge aufliegt, und nicht in einem fort 
in die Tiefe setzt — und dass diejenigen, welche vorgeben, dieser sehr 
reiche Schiefer seye die Grundlage der Kalkberge, den wahren Weg der 
Natur sehr weit verfehlt“ haben. — Hierauf folgt eine Beschreibung der 
Erze, Gesteine, Förderung, des Wasch- und Pochwerkes, der Hütten und 
des Waldwesens.

O d e l e b e n  E. G., Freiherr v. „Beiträge zur Kenntniss von Italien“. 
Freiberg 1819. Berührt im I. Theile, Seite 25 kurz die geognostischen 
Verhältnisse der Gegend von Idria, deren Untersuchung jedoch noch zu 
keinem genügenden Resultat geführt habe. Im Uebrigen liefert er einige 
Daten über den Grubenbetrieb und die Geschichte Idria's.

K a r s t e n ,  Dr. C. J. B. „Metallurgische Reisen durch einen Theil 
von Bayern und Oesterreich“. Halle 1821, Seite 257 u. f. Bei Bespre
chung der Thonschiefer und der Kalksteine in Idria bemerkt K a r s t e n ,  
dass die Ansicht sich bergmännisch rechtfertigen lasse, dass das ganze 
Schiefergebirge, in welchem auch in den Idrianer Gruben die Queck
silbererze Vorkommen, ein Gang oder ein Stockwerk im Kalksteine sey, 
weil das Hangende und Liegende des Schiefergebirges aus demselben 
Kalksteine bestehe. Uebrigens sey das Schiefergebirge wirklich jünger, 
als der dasselbe umgebende Kalkstein, oder sey wenigstens erst nach 
dem Vorhandensein des Kalkgebirges wahrscheinlich von unten empor
gehoben worden, weil sich mitten im Schiefergebirge Kalksteimnassen 
befinden, die vom Schiefer von allen Seiten umschlossen werden. — Im 
Uebrigen spricht K a r s t e n  Uber Erze, Beschaffenheit und Betrieb der 
Grube, Förderung, Mauerung, Aufbereitung nnd Hüttenbetrieb.

V i l l e f o s s e ,  Heron de — „Richesse mineral“. — Uebersetzt von 
Karl H a r t m a n n .  Sonderhausen 1822. Beschreibung des Bergbaues, der 
Hütte etc.

Boue  A. „Sur le mercure dans le calcaire des Alpes“. Im „Journal 
de Geologie“. Tom. II. Paris 1830, Seite 84 u. f., und

B o u 6 A. „Apercu sur la constitution g6ologique des provinces 
Illyriennes“, in den „Mämoires de la societö geologique de France“.
II. Tome. Paris 1835. — Gibt nach Aufzählung der Quecksilbervor- 
kommen in den Alpen eine umständliche Beschreibung der Gebirgs- 
schichten in der Umgebung von Idria und der Reihenfolge derselben im 
Bergbaue, widerlegt die Ansicht, dass diese Schichten dem Kohlen-
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terrain oder Zechstein (Brogniart) angehören, and zählt die erzführenden 
Kalk- und Mergelschichten von Idria za den unteren Jarakalken.

H l u b e k ,  Professor Dr. — „Idria“ in der Zeitschrift „Illyrisches 
Blatt“ 1837, Nr. 45 bis 50. — Geschichte des Bergwerkes, geognostische 
Verhältnisse, Ursachen der kritischen Lage des Bergwerkes and Beschrei
bung des Flussgebietes. H l u b e k  reiht das „Hangende“ des Erzlagers 
in den „Muschelkalk“, das Erzlager z. Th. in den „bunten Sandstein“ 
und das „Liegende“ (Alpenkalk) in den „Zecbstein“ ein.

H a r t m a n n  Karl. „Conversations-Lexikon der Berg-, Hütten- 
und Salzwerkskunde“. Stuttgart 1841, 4. Band, Seite 20 u. f., führt die 
Erze von Idria and die Verhüttung derselben an.

P a t e r a  Adolf. „Chemische Untersuchung des Korallenerzes von 
Idria11 in den „Berichten Uber die Mittheilangen von Freunden der Natur
wissenschaften in Wien“. Von W. H a i d i n g e r ,  I. Bd., Wien 1847, S. 6.

K r a u s  Joh. Bapt. „Jahrbuch für den Berg- and Hüttenmann des 
österr. Kaiserstaates“ I. Jahrgang, Wien 1848. Beschreibung des Gra
benbrandes zu Idria im November 1846 von Anton S c h u r z  ‘.

H u y o t  M. E., Berg-Ingenieur. „Notizen Uber das Berg- and Hütten
werk zu Idria (Krain)“. In den (Annales des mines“. Cinquieme Bferie, 
Tome V. 1™ livraison, Paris 1854, Pag. 7 u. f. Ein Aaszag hievon in der 
„Berg- und Hüttenmännischen Zeitung“ von C. H a r t  m a n n ,  13. Jahr
gang, Freiberg 1854, Nr. 44 u. f. — H u y o t  beschreibt die Lage von 
Idria, die geologische Beschaffenheit der Umgegend, die Geschichte, die 
Art des Bergbaues, die Aufbereitung, die Quecksilberöfen und die Zinno
berbereitung. H u y o t  gibt als Reihenfolge der Felsarten in der Umge
bung von Idria nach den Ansichten, die bei seinem Besuche Idria’s 
daselbst die herrschenden waren, von unten nach oben an: 1. Liegend
kalk; 2. Liegendsandstein; 3. Zinnoberreicber Schiefer, Lagerschiefer;
4. Kalkconglomerat; 5. Quecksilberarmer Schiefer, Silberschiefer; 6. rother 
Sandstein; 7. Kalkconglomerat; 8. Stinkstein; 9. Muschelkalk; 10. Höh
lenkalk.

L i p o i d  M. V. Mittheilangen über die geologischen Verhältnisse 
der Umgebung von Idria und der Erzlagerstätten sind von mir in den 
„Jahrbüchern der k. k. geologischen Reichsanstalt enthalten u. z.

Ijn IV. Jahrgang 1853, Seite 422 und 864.
Im VII. Jahrgang 1856, Seite 838.
Im VIII. Jahrgang 1857; „Bericht Uber die geologischen Aufnahmen 

in Oberkrain im Jahre 1856“ Seite 205 u. f. Seite 385 und 760 (Gesteins- 
Analysen) — und

im IX. Jahrgang 1858, Verhandl. Seite 18.
Auf den Inhalt derselben werde ich zurttckkommen.
H a u e r  Franz, Kitter v. und F o e t t e r l e  Franz. „Geologische 

Uebersicht der Bergbaue der österreichischen Monarchie“. Wien 1855, 
Seite 38. Reihenfolge der Scbichten von oben nach unten: Banter Sand

1 Eine Notiz über denselben Grubeubrand befindet sich in der. „Berg- und 
Hüttenmännischen Zeitung“ von C. H a r t m a n n  VI. Jahrg. 1847, Seite 111,

Jah rbach  4 e r  k . k. geolog. Eelchsaoet&u. 1874. 24 Bund. 4- Heft, 5 0
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stein, Silberflchiefer, Kalkbreccie, Lagerschiefer, Kalkstein in Sandstein 
Übergehend, braungrauer Kalkstein.

Z e p h  a r o v i c h  Victor Ritter v. „Mineralogisches Lexikon für 
das K aisertum  Oesterreich“. I. Band Wien 1859, II. Band, Wien 1873, 
enthält Notizen Uber die Erze und Lagerstätten von Idria, im I. Band 
Seite 213—273 und 4/8 , im II. Band Seite 205 und 349.

H i t z i n g e r  Peter, Dechant und Pfarrer zuAdelsberg. „Das Qucck- 
silberbergwerk Idria von seinem Beginne bis zur Gegenwart“. Laibach 
1860, Verlag von Kleinmayr und Bamberg. Diese nach Schriften des 
Bergwerks-ArchiveB und anderen Quellen verfasste geschichtliche Dar
stellung des Bergwerkes Idria erfährt eine seine sehr belobende Kritik 
von 0 . H. in der „Oesterreichischen Zeitschrift fUr Berg- und Hütten
wesen“ von Otto Freih. v. Hingenau. VIII. Jahrg., Wien 1860, Seite 
384. Rücksichtlich der geologischen Mittheilungen bezieht sich H i t z i n 
g e r  auf die Berichte L i p o l d ’s.

F r i t s c h  Wilhelm Ritter v. „Ueber den Verkauf des Staatsberg
baues Idria“, in der österreichischen Zeitschritt für Berg- und Hüttenwesen. 
XIII. Jahrg., 1865, Nr. 27 und Nr. 28, Seite 213 und 222.

M i s z k e  Silver. „Zinnober-Fabrikation in Idria“. Ebendaselbst 
Seite 334.

T s c h e b u l l  Anton, „Der k. k. Quecksilbcrbergbau zu Idria“, in 
der österreichischen Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen. XV. Jahrg., 
i 867, Nr. 44 incl. Nr. 50. Behandelt die Erzlagerstätte, Erzarten, den 
Grubenbau und die Wasserhaltung. Als Gesteinsarten in der Grube flihrfc 
T s c h e b u l l  von unten nach oben an: 1. Liegenddolomit, 2. Sandstein,
3. Lagerschiefer, 4. Dolomit und Doloraitconglomerat, 5. Thonschiefer 
(Silberschiefer).

S u e s s  Eduard, „Ueber die Aequivalente des Rothliegenden in 
den SUdalpen“ in den „Sitzber. der kais. Akad. d. Wissensch.“ 
57. Band, 1. Abth., Februar- und April-Heft, Jahrg. 1868. Beschreibt im 
April-Hefte die geologischen Verhältnisse der Quecksilber-Erzlagerstätte 
von Idria und kommt zu dem Schlüsse, dass die Quecksilbererze, wie 
anderwärts, auch in Idria in der Permformation auftreten. Ein Auszug 
hievon ist in den „Verhandl. der k. k. geol. Reichsanst.“, Jahrg. 1868, 
Seite 268 und 356 enthalten.

H a u e r  Franz Ritter v. „Geologische Uebersichtskarte der öster
reichischen Monarchie. Blatt VI. Oestliche Alpenländer“, in dem Jahr
buche der k. k, geol. Reichsanst. XVIII. Band, 1868, erwähnt Seite 28 
und Seite 32 auch die Trias- nnd Kreideformation nächst Idria.

M e i e r  R. „Ueber den Quccksilberbergbau von Idria“ in den 
„Verhandl. der k. k. geol. Reichsanst.“ Jahrg. 1868, Seite 122, Notizen 
über die Erzlagerstätte.

J a h n  Egid v. „Ueber das Idrianer-Korallenerz.“ Verhandl. der 
geol. Reichsanst. Jahrg. 1870, Seite 203.

S t u r  D. „GeologischeVerhältnisse desKessels von Idria inKrain“, 
in der Verhandl. der k. k. geol. Reichsanst. Jahrg. 1872, Seite 235.
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S t u r  besuchte auf meine Veranlassung im Aufträge des h. k. k. Acker- 
bau-Ministeriums Idria und gibt in der angeführten Abhandlung kurz 
die Resultate meiner neuesten geologischen Aufnahmen bekannt,

K. k. g e o l o g i s c h e  R e i c h s a n s t a l t .  „Katalog der Ausstellungs- 
Gegenstände bei der Wiener Weltausstellung 1873“. Wien 1873. Seite 
30 und 31 sind die Erze und statistischen Daten vom Idrianer Bergbau 
angeführt.

Katalog der Ausstellungen d e s  k. k. A c k e r b a u - M i n i s t e r i u m s  
etc. bei der Weltausstellung 1873 in Wien. Wien 1873. Führt Seite 57 
incl. 71 die von der k. k. Bergdirection zu Idria ausgestellten Gegen
stände nebst statistischen Daten an.

Moj s i s o v i c s  Dr. Edmund v. „Faunengebiete und Faciesgebilde 
der Trias-Periode in den Ostalpen“, Jahrb. der k. k. geol. Reichsanstalt, 
XXIV. Band 1874, Seite 100—102 wird die Reihenfolge der Triasglieder 
nächst Idria aufgezählt und erläutert.

Terrainbeschrcibung.
Das in der Karte geologisch dargestellte Gebiet umfasst einen 

Flächenraum von ungefähr %  österreichischen Quadratmeilen (38 Myria- 
ren) und ist durchgehends gebirgig.

Die Stadt Idria, welche den Mittelpunkt des zu beschreibenden 
Gebietes bildet, liegt unter 31 Grad 42 Min. östlicher Länge vom Meridian 
der Insel Ferro und unter 45 Grad nördlicher Breite, im politischen 
Bezirke Loitsch Innerkrains, 5 Meilen (38 Kilometer) nordwestlich von 
der Eisenbahnstation Loitsch der südlichen Staatsbahn. In einem tiefen 
Thalkessel, umgeben von steilen Berggehängen, breitet sich die Stadt 
am rechten und linken Ufer des Idria-Flnsses und des Nikova-Baches ans. 
Ihre Scehöhe i beträgt an der Brlicke Uber den Idria-Fluss 1053 Wiener 
Fuss (332*3 Meter) Uber dem Adriatischen Meere. Die Gewässer des 
Gebietes gehören durchgehends dem Flussgebiete des Idriaflusses an, 
welcher in diesem Terrain anfänglich einen westöstlichen, dann einen 
Lauf von Süden nach Norden besitzt und das Gebiet in zwei Hälften 
theilt, Er entspringt westlich von Idria an derGörzer Grenze und ergiosst 
sich nordwestlich von Idria bei Santa Lucia im Tolmein’schen in den 
Isonzo-Fluss. Unser Terrain betritt er als „Idriza-Bach“ in Bella in der 
Seehöhe von 1201 Fuss (379-6 Meter) und verlässt dasselbe unterhalb 
Marhof in der Seehöhe von 1013 Fuss (320-2 Meter).

Der Idriza-Bach wird bei der Kabilawehr in ein Rinnwerk geleitet, 
welches zu den Schächten und Manipulationswerkstätten in Idria führt 
und dieselben mit Betriebswasser versorgt. Bei dem „wilden See“ und 
oberhalb Podrothea erhält der Idriza-Bach eine bedeutende Verstärkung 
seines Gewässers durch zwei mächtige Quellen, welche am Fusse der

1 Die in der geologischen Karte in Wiener Fnss nnd in Meter verzeich- 
neten Seehöhen rühren theils von trigonometrischen Messungen des Bergamtes, 
theils von Eisenbahn-Nivellements her, grösstentheils sind sie jedoch von mir 
barometrisch bostimmt worden.

56*
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steilen Kreidekalkwände hervortreten und deren letztere sofort eine 
KunstmUhle betreibt. Von hier an führt der Idriza-Bach den Namen 
„Idria-Fluss“.

Von Seitenbächen fliessen der „Idria“ zu, und zwar am r e c h t e n  
Uf e r :

der Sala-Bach, dessen unterster Lauf sich in einer tiefen Felsen
schlucht des Kreidekalkes befindet, in welchcr auch die Poststrasse nach 
Loitsch fUhrt;

der Lubeuc-Bach, welcher sich in Lubeuc (Premerstein) in zwei 
Arme in den Lubeucza und in den GruSniea-Bach (Gruhat-Graben), theilt;

der Skonca-Bacb, der sich aus den Quellen des Skonca- und des 
Rothen-Grabens bildet, und

der Fabriksbach, welcher neben der HUttenanlage in die Idria 
mündet.

Am l i n k e n  Uf e r :  der Schatten-Bach in Bela; 
der Pedert-Bach, gegenüber dem Wilden See; 
die Quellen des ÖerinouSe- und Öerin-Grabens in Firstouront und 

des Semk-Grabens in Idria;
der Nikova-Bach, nebst dem Sala-Bache der bedeutendste unter 

den Nebenbächen der Idriza, welcher das Kreidekalkterrain durch
schneidet, daher in der Regel bis zum Schlosse, unter welchem ihm ein 
Paar starke Qnellen zusitzen, wasserleer ist, und durch die Stadt Idria 
dem Idria-Flusse zufliesst.

Von den in den Nikova-Graben mündenden Bächen und Gräben 
sind zu bemerken, am rechten Ufer: der Ri2e oder Grappa-Bach und 
der Brand-Graben, und am linken Ufer: der Weichenthal-Bach und der 
Ceänica-Bach (Kamenais-Graben).

Endlich münden in die Idriza: die Quellen des Hütten-, desTroha-und 
des ObloÖnik-Grabens. Rücksichtlich der nordwestlichen und südöstlichen 
Richtung ihres Laufes verdienen besondere Beachtung derSalla-Bach und 
der Gruümica- mit dem Lubeuö-Bache, welche mit den Nebenbächen der 
Nikova, dem Öeänica- und Weichenthal-Bachc, und Uber den Raspotje- 
Sattel in dem RoSp-Graben gleichsam ihre nordwestliche Fortsetzung 
finden. Der Lauf dieser Bäche steht nämlich mit der Gebirgsbildung im 
näheren Zusammenhange.

Die Gebirge in der Umgebung Idria’s gehören den südöstlichen 
Ausläufern der julischen Alpen an. Ihre absolute Seehöhe ist keine 
bedeutende; dennoch erheben sie sich 1200 bis 1500 Fuss (380 bis 
475 M.) über die Thalsohle. Unter den im Gebiete der geologischen 
Karte befindlichen Bergen ist der IlleviSe-Verh, südwestlich von der 
Stadt Idria, der höchste, mit 2904 Fuss (917*9 M.) Seehöhe. Demselben 
kommen in der Seeböhe zunächst die Kobalova-Planina, nordwestlich 
von Idria, mit 2616 Fuss (826 ■ 8 M.), der Rücken zwischen Kolenc nnd 
Cainer, nordwestlich von Idria, mit 2787 Fuss (880M.), der St. Magdalens- 
Berg, östlich von Idria mit 2700 Fuss (833 M.), der Sagoda-Verh, süd
östlich von Idria, mit 2275 Fuss (719 M.) und das Plateau nächst Peuc, 
südlich von Idria, mit 2284 Fuss (721 -9 M.)

Der Gebirgsrücken Östlich und nordöstlich von Idria, von Hamc 
Uber den Magdalensberg und die Kolenzhöhe bildet eine W asser
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scheide zwischen dem Adriatischen und dem Schwarzen Meere, indem die 
Quellen westlich von diesem Kücken dem Idria- und weiters dem Isonzo- 
Flussc und dem Adriatischen Meere, die Quellen östlich von diesem 
Rücken hingegen dem Zeyer- und weiters dem Save-Flusse, dem Donau- 
Strome und dem Schwarzen Meere zufliessen.

Die übrigen Berge in der Umgebung Idria’s zeigen keine regel
mässige Vertheilung oder Gliederung, sondern sind die nach allen 
Richtungen verzweigenden Ausläufer von Gebirgsmassivs, deren eines 
die Kobalova-Planina NW. von Idria, das andere den Hlevifie-Verh SO. 
von Idria zum Mittelpunkte hat. Einen solchen in das Idria-Thal weit 
vorspringenden Ausläufer des letzteren Massivs bildet der Vogelberg 
(Tißenca 1859 Fuss — 558 M.) südlich von der Stadt Idria.

Südlich von Podrotea beginnt ein karstähnliches Hochplateau.

Gebirgsformationen.

In dem Gebiete der Umgebung von Idria konnten folgende Gebirgs- 
Formationen nachgewiesen werden:

A. die Steinkohlenformation in der Facies der sogenanten „Gail-
thaler-Schichten“,

B. die Triasformation,
C. die Ereideformation und
D. die eoeäne Tertiärformation.

Die Permformation ist paläontologisch nicht nachweisbar. Die 
rhätische Stufe, die Lias- und Juraformation finden sich nächst Idria nicht 
vor; sie treten erst in den Gebirgen südlich vom Hlcviäe-Massiv ausser
halb des Gebietes auf. Ebenso fehlen jüngere Tertiär-Ablagerungen und 
deutliche Diluvien. Als quaternäre Bildung könnten höchstens gewisse 
theilweise mächtige Ablagerungen eines gelbraunen, fettenLehmes ange
sehen werden, welche sich stellenweise, wie nächst dem Josephischachte 
auf der Zemlja nächst Liker u. dgl. vorfinden. Paläontologische Anhalts
punkte zur Bestimmung des Alters dieser Lehme haben dieselben jedoch 
bisher nicht geliefert, und es ist daher auch möglich, dass dieselben nur 
das Product einer recenten Verwitterung der Werfener-Schichten sind, 
in deren Verbreitungsbezirken sie sich vorfinden.

Die grösste Verbreitung in dem Gebiete besitzt die Triasformation. 
Sie ist es auch, welche verschiedene petrographisch und paläontologisch 
gesonderte charakteristische Ablagerungen enthält, und daher eine Glie
derung nach Horizonten zulässt. Ich habe diese Gliederung nach 
bekannten Schichtenreihen der alpinen Triasformation vorgenommen, 
ohne dadurch eine vollständige Uehereinstimmung der triadischen 
Horizonte nächst Idria mit den betreffenden „Schichten“ behaupten zu 
wollen. Hiernach unterschied ich nächst Idria in der Triasl'ormätion:

1. die Werfener-Schichten,
2. die Guttensteiner-Schichten (Muschelkalk),
3. die Wengener-Schichten,
4. die Cassianer-Schichten und
5. die Lunzer- oder Raibler-Schichten,
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Die Gailthaler-Schichten treten nächst Idria als Thonschicfer und 
als Sandsteine zu Tage. Die Thonschiefer sind dünnschiefrig und dünn- 
blättrig, duukelgrau bis schwarz von Farbe und an frischen Spaltflächen 
glänzend. Durch Verwitterung werden die Thonschiefer licbtgrau oder 
bräunlichgelb gefärbt, verlieren ihren Glanz und häufig ihre schiefrige 
Structur, indem sie zerbröckeln und sich in einen dunkelgrauen Thon 
oder Lehm verwandeln, der nächst Idria zur Ziegel-Erzeugung verwendet 
wird. Die Sandsteine dieser Schichten sind nächst Idria sehr feinkörnig, 
aus Quarz mit thonigen Bindemittel bestehend, jedoch gleichfalls dunkel 
gefärbt und ausgezeichnet durch die Beimengung von zahlreichen, sehr 
zarten, weissen Glimmerblättchen. Sie stehen mit den Thonschicfern in 
Wechsellagerung und bilden meist in denselben Bänke von % bis 2 Fuss 
(15—65 Centimeter).

Sowohl die Tnonschiefer als auch die Sandsteine führen Schwefel
kies, der sich selten in kleinen Hexaedern, meist in Knollen von Bohnen- 
bis Faustgrösse, unregelmässig zerstreut, in denselben vorfindet.

Besonders die sandigen Thonschiefer führen Spuren von Pflanzen
resten theils in Stängeln, theils in Blättern, jedoch in einem so sehr ver
kohlten oder zerstörten Zustande, dass es nur nach vielem Suchen und 
Bemühen gelungen ist, bestimmbare Beste aufzufinden. Herr Bergrath 
S t u r  hat in den letzten Calamites SucJcowii Brgt, Dictyopteris Brongnarti 
Gutb. und Sagenaria sp. erkannt, und in Folge dessen den Gailthaler- 
Schichten nächst Idria den Platz in den tiefsten Schichten der productiven 
Steinkohlenformation angewiesen. Auch eiu Pecten sp. faud sich vor.

Die Gailthaler-Schichten treten in der Umgebung von Idria zwar 
in geringer-Verbreitung auf, aber ihr Auftreten ist um so interessanter, 
als sie in einem schmalen von NW. 10 Grad W. in SO 10 Grad 0 . ver
laufenden, wenig unterbrochenen Streifen zu Tage erscheinen und 
dadurch eine wichtige Dislocationsspalte in den Idrianer- Gebirgen 
andeuten. Sie setzen von NW. aus dem Kanomla-Thale (RoSp-Graben) 
Uber den ßaspotje-Sattel in den Kessel von Idria, wo sie am südlichen 
Gehänge der Kobalova-Planina, im Hütten- und St. Antonigraben in einem 
schmalen Streifen und am nördlichen Gehänge der Stadt, im Brand
graben, am Rinnwerk ob dem Josephischachte und nächst Öerinovie 
erscheinen und am linken Ufer des Idriza-Flusses nächst Liker und dann 
im Lubeuö-Thale (Gruhat-Graben) ihre südöstliche Fortsetzung finden, 
von wo sie sich auf den Sattel nächst Bruss und am südlichen Gehänge 
des Jelicen-Verh bis in den oberen Theil des Salla-Grabens verfolgen 
lassen.

Die Gailthaler-Schichten kommen auch in dem Idrianer Queck
silberbergbaue vor und sind in demselben an vielen Stellen an- und 
überfahren worden. Sie führen daselbst den Namen „Silberschiefer“, 
weil sie stellenweise an der Grenze gegen die Quecksilber-Erzlager
stätte metallisches Quecksilber imprägnirt enthalten. Die Mächtigkeit, in 
welcher die Gailthaler-Schichten nächst Idria auftreten, lässt sich nicht 
feststellen, weil ein älteres Gebirgsgestein, welchem sie aufliegen, nicht 
zu Tage tritt.

Ä. Steinkohlenformation.
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B. Triasformation.

Wie oben bemerkt, treten nächst Idria sowohl Glieder der unteren 
alpinen Trias — die Werfener- und Guttensteiner-Schichten — als auch 
Glieder der oberen alpinen Trias — die Wengener-, Cassianer- und 
Lunzer- oder Raibler-Schichten auf.

1. W e r f e n e r - S c h i c h t e n .

Unter dem Collectivnamen „Werfener-Schichten^ fasse ich die 
tiefsten Ablagerungen der alpinen Triasforraation zusammen, welche bei 
Idria zunächst über den Gailthalcr-Schichten folgen. Diese Ablagerungen 
lassen sich in zwei Gruppen sondern, deren untere hauptsächlich aus 
Quarzsandsteiuen, die obere aus sandigen Schiefem und Dolomiten 
zusammengesetzt ist.

Die Sandsteine der unteren Gruppe bestehen aus Quarzkörnern, 
theils ohne Bindemittel, theils mit einem tlionigen, eisenhältigen Binde
mittel. Sie sind in den tiefsten Lagen grobkörnig, conglomeratähnlich, 
in den höheren Lagen feinkörnig bis dicht, entsprechend älteren Quarzit
gesteinen. Ihre Farbe ist weiss, lichtgrau, gelblich und bei eisenschüssi
gem Bindemittel röthlich bis dunkelbraunroth. In den höheren Lagen 
wechseln die Sandsteine mit Thonschiefern von gleichen Farben, welche 
Thonschiefer auch zu oberst vorherrschen. Die feinkörnigen Sandsteine, 
die Quarzite und die Thonschiefer enthalten kleine, zarte Schuppen eines 
silberweissen Glimmers, durch dessen Verwitterung die Thonschiefer 
einem Talkschiefer ähnlich und gefleckt werden. Den grobkörnigen 
Sandsteinen (Conglomeraten) fehlt der weisse Glimmer.

Diese Schichtengruppe, welche, insoweit sie zu Tage tritt, eine 
Mächtigkeit bis zu 50 Meter zeigt, hat bisher gar keine Fossilreste 
geliefert. Obschon nun die grobkörnigen Quarzsandsteine derselben mit 
den „Grödener-Sandsteinen“ petrographisch übereinstimmen und ich die 
Gruppe desshalb in der geologischen Karte auch „Grödener-Schichten“ 
bezeichne, so bleibt es wegen Mangels an Fossilresten doch unbestimmt, 
ob dieselbe der Permformation zuzuzählen, oder, wie ich es vorläufig 
thue, als tiefstes Glied der unteren Triasformation, den „Werfener- 
Schichten“ anzureihen sei.

Auch die „Grödener-Schichten“ nehmen in der Umgebung von 
Idria an der Gebirgsbildung keinen erheblichen Antheil. Am verbreitet
sten finden' sie sich im Oberen Weichenthale zwischen Lebanouc und 
Jelicje, dann nördlich von Idria, am Erzei u. s. w. vor, von wo sie die 
Gailthaler-Schichten in einem ununterbrochenem Zuge bis in den Roöp- 
Graben (Kanomla-Thal) begleiten. Dasselbe ist der Fall im Lubeuc- 
Thale nördlich von Liker. Endlich findet man sie am südlichen Gehänge 
des Lubeuö-Thales und in einem längeren Zuge auf dem Plateau 
zwischen Ruprecht und Balöiäe in Jeliöen-Verh.

In dem Grubenbaue sind die „Grödener-Schichten“ bisher nirgends 
angefahren worden.
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Die obere Gruppe der Werfener-Schichten entspricht durrih ihre 
Petrefactenführung den „Seisser-Schichten“ Südtirols. Die Seisser- 
Schichten sind in der Umgebung von Idria aus sandigen Schiefern von 
grau-, gelb-, blau- oder grünlicher, seltener von braunröthlicher Färbung 
zusammengesetzt. Die tieferen, mit den „Grödener-Schichten“ eng ver
bundenen Schiefer der „Seisser-Schichten“ sind sandsteinähnlich und 
nicht kalkhältig, die höheren hingegen werden kalkig und dolomitisch 
und gehen stellenweise in dünngeschichteto Dolomite über.

An manchen Punkten, wie im oberen Lubeuc-Thale, treten die 
Schiefer stark zurück und sind die Dolomite vorherrschend. Alle Schiefer 
der Seisser-Schichten, wie auch die Dolomite derselben fuhren weissen 
Glimmer in Blättchen auf den SchiefcrungBflächen. In den obersten 
Lagen dieser Schichten kommen stellenweise (Cerinovöe, Vogelberg 
nächst Raspotjc) auch Bänke eines rothen, dichteu Kalksteines mit 
splitterigem Bruche oder sehr fein oolithische, graue oder röthliche Kalk
steine mit Spuren von Petrefacten vor.

Diese Seisser-Schichten zeichnen sich durch eine reiche Petrefacten- 
flihrung aus. Es wurden aus denselben bestimmt: Monotis Clarai, Mon. 
(turita, Aoicula venetiana, Ao. inaequicostata, Pecten discites, Pecten 
sp., Myacites fassaensis, Trigonia vulgaris, Anatina sp., Schizodus sp., 
und Natica Gaillardoti.

Die Mächtigkeit der Seisser-Schichten steht jener der Grödener- 
Schichten sehr nach, sie kann höchstens auf 4—5 Meter geschätzt 
werden.

Die Seisser-Schichten sind den Grödener-Schichten, wo letztere 
auftreten, conform aufgelagert und finden sich stets in deren Begleitung 
vor. Sie erscheinen aber auch ohne den Grödener-Schichten im Kanomla- 
Thale unter Melanovce, dann am nördlichen Fusse und am östlichen 
Gehänge des Vogelberges. In dem Bergbaue sind diese Schichten 
grösstentheils in der kalkhältigen Facies an mehreren Punkten bekannt 
geworden.

2. G u t t e n s t e i n e r - S c h i c h t e n .

Ich behalte für die nächstfolgenden Glieder der unteren Trias- 
Formation die ältere Bezeichnung „Guttensteiner-Schichten“ bei. Sie 
erscheinen in der Umgebung von Idria als Kalkschiefer und schwarz
graue, späthige Kalksteine, deren Petrefactenführung dieselben den 
„ C a m p i l e r - S c h i c h t e n “ Sudtirols gleichstellt, als D o l o m i t e ,  ferner 
als lichte K a l k s t e i n e  und endlich als K n o l l e n k a l k s t e i n e .

Die Campiler-Schichten bestehen aus Kalksehiefern von licht- 
oder dunkelgrauer Farbe, mit zwischengelagerten, dünngeschichteten, 
gleichen Kalksteinen. Die Kalkschicfer selbst sind in der Regel aus 
plattgedrücktcn Kalksteinknollen zusammengesetzt, welche durch dünne, 
mattglänzende Scbieferlagen getrennt werden. Diese Knollcnkalksteine 
zeigen an den Schichtenflächen öfters Pflanzenstängeln ähnliche Erhaben
heiten, sowie sich in den Knollen selbst Petrefacte erkennen lassen. Nach 
oben gehen diese schiefrigen und knolligen Kalksteine in dichte, dunkel- 
graue bis schwarze Kalksteine Uber, welche häufig von weissen Kalk- 
spathadern durchzogen sind und in Bänken bis zu %  Meter Mächtigkeit
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auftreten, jedoch ebenfalls durch dünne Schichten von schwarzen 
Schiefem getrennt werden.

Wenn auch nicht so reich an Petrefacten, wie die Seisser-Schichten, 
sind dennoch die Campiler-Schichten ebenfalls überall durch bestimmte 
Thierreste charakterisirt, und zwar vorzüglich durch Naticella costata. 
Ausserdem lieferten diese Schichten an Versteinerungen: Trackyceias 
eassianum, Trach. Idrianwm, Natica bttlbiformt», Trigonia costata und 
Gervillia sociulis. In den oberen schwarzen Kalksteinen finden sich 
auch Spuren von Calamites sp. vor.

Die Campiler-Schichten treten in der Regel im Hangenden der 
Seisser-Schichten auf und haben mit diesen die gleiche Verbreitung. 
Ihre Mächtigkeit ist sehr verschieden. An den Berggehängen nördlich 
und nordwestlich von Idria erreichen sie eine Mächtigkeit von 15—20 
Meter; südlich und südöstlich von Idria wird die Mächtigkeit dieser 
Schichten immer geringer und stellenweise, wie am Ostgehänge des 
Vogelberges und am Nordgehänge des Zagoda-Verh, lassen sie sich 
zwischen den Seisser-Schichten und den Guttensteiner-Dolomiten nicht 
mehr constatiren. Anderseits aber, wie am Südgehänge von Jelicen-Verh, 
findet man sie auch — ohne Zwischenlagerung von Seisser-Schichten — 
unmittelbar den Grödener-Schichten auflagern.

Die schwarzen Kalksteine der Campiler-Schichten, wie sie z. B. 
charakteristisch neben den Schachtöfen bei der Hütte in einer Mächtig
keit von circa 6 Meter auftreten, findet man nicht überall über den Kalk
schiefern dieser Schichten vor. An einigen Punkten werden die Kalk
schiefer der Campiler-Schichten nach oben dolomitisch, und gehen 
unmittelbar in Dolomitschiefer und weiters in Dolomite der Guttensteiner- 
Schichten über. Andererseits sind aber wieder die Kalkschiefer wenig oder 
fast gar nicht entwickelt und repräsentiren nur die dunkelgrauen und 
schwarzen Kalksteine allein die Campiler-Schichten.

Das Vorhandensein der Campiler-Schichten ist auch in dem Berg
baue durch Petrefacte constatirt, und sind es vorzüglich die dunklen 
Kalksteine dieser Schichten, welche in der Grube vorherrschen.

Die D o l o m i t e  der Guttensteiner-Sehichtcn sind grau von Farbe, 
dicht und kurzklüftig, nur selten krystallinisch. An manchen Stellen, wie 
zwischen Zemlja und Cerin, am NO.-Gehänge des Vogelberges erscheinen 
sie als Breccien und selbst conglomeratartig.

Die Dolomite lagern den Campiler-Schichten, und zwar entweder 
den Kalkschiefern durch Uebergänge oder den schwarzen Kalken 
unmittelbar und von diesen scharf getrennt, conform mit dem gleichen 
Streichen und Fallen auf. Sie sind mehr minder deutlich geschichtet, die 
Schichten von dünnen Blättern bis zu l/ t Meter mächtig. Bisweilen 
werden'die Dolomitschichten durch mergelige Zwischenlagen geschieden.

Die Dolomite der Guttensteiner-Schichten nehmen an der Zusam
mensetzung der Gebirge in der Umgebung Idria’s einen yorragenden 
Antheil Und sind daselbst unter den Triasbildungen am meisten ver
breitet, wie dies ein Blick auf die geologische Karte darthut. Sie besitzen 
aber auch unter den Gliedern der Trias die grösste Mächtigkeit, da 
dieselbe an den meisten Punkten mit ungefähr 100 Meter beobachtet 
werden kann. Allerdings finden sich diese Dolomite an einigen wenigen
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Stellen, wie am Nordgehänge des Zagoda-Vcrli-Rückeiis, nur in einer viel 
geringeren Mächtigkeit vor. i

In dem Bergbau sind die Dolomite der Guttensteiner-Sehiehten, 
und zwar in dem Hauptbaue meist als Breccien stark vertreten.

Im Gebirgsstocke nordöstlich und östlich von Idria, namentlich 
zwischen St. Magdalena und Mofinik, dann am Slldgehänge von Jeliöen- 
Verh treten in einer Mächtigkeit bis ungefähr 30 Meter lichte K a l k 
s t e i n e  auf. Diese Kalksteine, weiss, blau oder graulich oder röthlieh 
gefärbt und von dichter Structur mit splittrigem Bruche, zeigen auf dem 
Plateau nächst Moönik häufig Uebergänge in Rauhwacke und unter
scheiden sich wesentlich von den eben beschriebenen Kalksteinen und 
Dolomiten der Guttensteiner-Sehiehten. Da aber ihre Ueberlagerung 
durch Wengener-Schichten unterhalb Kolenc und nächst Urban unzweifel
haft eonstatirt werden kann, so ist auch ihre Einreihung unter die 
Gebilde der unteren Triasformation, und zwar in die Abtheilung der 
Guttensteiner-Sehiehten gerechtfertigt.

Diese Kalksteine zeigen Spuren von Petrefacten, und zwar von 
kleinen Ammoniten und von Terebrateln, doch konnte von letzteren nnr 
Ter. cf. anyusta bestimmt werden. Ausserhalb des Gebietes der geolo
gischen Karte, und zwar nördlich von Mocnik, findet man diese Kalk
steine den Kalkschiefern der Campiler-Schichten anflagernd.

Zweifelhaft blieb aber bisher die Stellung dieser Kalksteine zu den 
Dolomiten der Guttensteiner-Sehiehten, und am wahrscheinlichsten ist es, 
dass sie eine gleichzeitige Bildung und ein Aequivalent der Dolomite sind.

Endlich gehören in der Umgebung von Idria noch eine Partie von 
K n o l l e n k a l k e n  zur unteren Trias.

Diese Knollenkalke, licht und buntfarbig, mit Hornstein-Ausschei- 
dungen, sind deutlich geschichtet, und auf den Schichtflächen treten die 
Knollen hervor, welche sehr häufig die Form von Ammoniten zeigen und 
es in dcrThat auch sind. Doch konnten bisher von Bergrath v. Mojs i so-  
v i c s  nur Pinacoceras c f  saadalinum und Trachyceras sp. aus der 
•Förmenreihe des. Tr. 2'hnilleri bestimmt werden.

Die Knollenkalke sehen nach S t u r  den „Reiflinger-Kalken“, nach 
v. M o j s i s o v  i cs  den „Buchensteiner-Kalken“ sehr ähnlich und dürften 
nach ihrer Petrefactenfuhmng dem oberen Muschelkalke entsprechen. 
Sie treten in einer Mächtigkeit von kaum i/ i —2 Meter auf, und sind nur 
am Nord- und Südgehänge des Hlevise-Verh-Rückens und im Lubeuc- 
Thale deutlich entwickelt und beobachtet worden. Nächst Hleviäar liegen 
sie unmittelbar den Dolomiten der Guttensteiner-Sehiehten auf, an der 
alten Laibacher-Strasse, zwischen Liker und Jelicen-Verh scheinen sie 
jedoch Tuffen mit Spuren einer Daonella aufzulagern. An allen Punkten 
aber werden sie unmittelbar von Tuffen der Wengener-Schichten bedeckt.

3. W e n g e n e r - S c h i c h t e n .

Die Gesteinsgruppen, welchc ich zu den „Wengener-Schichten“ 
einbeziehe, bestehen aus Tuffen und Mergelschiefem mit Hornsteinen 
und pflanzenftihrenden Schiefem und aus Kalkconglomeraten. Die pflan- 
zenfUhrenden Schiefer erhielten, ihrer besonderen Wichtigkeit und Bezie
hung zum Bergbaue wegen,, den Localnamen „Skonea-Sckicbten“.
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Unter den Tuffen befinden sich dolomitähnliche Sandsteine von 
licht- und lancbgrüner Farbe, feiner syenitähnliche Sandsteine, endlich 
lichtgraue oder rothe Sandsteine, in denen allen man Feldspath und bei 
den meisten braune Glimmerblättchen, sowie einzelne kleine Schwefel- 
kies-Krystalle, bei den Sandsteinen auch Körner von Jaspis odcrCameol 
deutlich ausgeschieden sieht. In der Regel aber stellen die Tuffe graue, 
grltnliche oder bräunliclic, sandige Mergelschiefer dar, deren Kalkgehalt 
sich durch das mehr oder minder starke Aufbrausen bei liebandlnng mit 
einer Säure kundgibt. Stellenweise und in einzelnen Zwischenschichten 
erscheinen diese Tuffe dicht gcfrittet, zeigen Ausscheidungen von Horn
steinen und gehen auch in Hornsteine über, welche, wie die gefritteten 
Tuffe, Bänke yon 3—6 Centimeter zwischen den Mergelschicfern bilden.

Die Eigentüm lichkeit der Skonca-Schichten besteht darin, dass 
dieselben Pflanzenreste führen und sich durch eine dunkelgraue bis 
schwarze Färbung, durch stellenweise Ausscheidungen von kleinen Kohlen
partikeln, und durch theilweisen Bitumengehalt auszeichnen. Sie sind aber 
gleichfalls aus sehr dünngeschichteten Sandsteinen, aus Schiefern, die 
mitunter das Ansehen von Thonschicfern erhalten, aus dichten, gefrilteten 
Mergelschiefern und aus mergeligen oder kieseligen Kalken zusammen
gesetzt. Durch Auslaugung oder Verwitterung über Tags erhalten die 
schwarzen Sandsteine, Schiefer und Mergel eine gelb- oder bräunliche 
Färbung und gleichen dann vollständig den obbenannten bräunlichen, 
sandigen Mergeltuffen, so dass man zu der Annahme geleitet wird, die 
Skonca-Schichten repräsentiren die gleichen Ablagerungen, wie die Tuffe 
der oberwähnten ersten Gesteinsgruppe, nur, dass diese Tuff-Ablagerungen 
durch Aufnahme von kohligen und bituminösen Substanzen schwarz 
gefärbt wurden und in petrographischer Beziehung eine Veränderung 
erlitten.

Die Conglomerate der dritten Gesteinsgruppe der Wengener- 
Schiehten bestehen aus Geröllstücken von blau- oder schwarzgrauem, 
von lichtgrauem, von röthlichem und von weissem Kalkstein und von 
verschiedenfarbigem und verschiedenartigem Dolomit. Die Geröllstllcke 
sind selten rund, sondern grösstentheils eckig und nur an den Kanten 
abgeglättet, ein Beweis, dass dieselben nicht aus grossen Femen zuge
rollt wurden. In der That. entsprechen auch die Geröllstücke den dunklen 
und lichten Kalksteinen und den Dolomiten der in den nächstbefindlichen 
Bergen anstehenden und unter den Wengener-Schichten auftretenden 
Guttensteiner-Schichten. Die Gerölle der Conglomerate erreichen Ei- bis 
Faustgrösse, selten mehr. Das Bindemittel der grösseren Geröllstücke 
bilden kleinere Kalk- oder Dolomitbruchstücke oder eine sandige, 
kalkige, selten thonige Masse von grauer, gelber oder rother Farbe. 
Durch diese verschiedenen Bindemittel erhalten die Conglomerate eine 
schöne, marmorartige Färbung und eine vollständige Dichtigkeit und 
grosse Festigkeit. Sie sind desshalb in Idria ein gesuchter Baustein und 
besonders zur Bearbeitung zu Quadern geeignet.

Durch Abnahme der Grösse der Geröllstücke gehen die Conglome- 
ratc in feinkörnige Kalksandsteine über oder es verschwindet auch jede 
körnige Structur, und es Ireten dichte, mergelähnliche Kalksteine von 
unebenem Bruch,, von erdigem Aussehen und von grauer, gelber oder 
rother Farbe in Wechsellagerung, welche eine auffallende Aehnlichkeit

5 7 *
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und petrographischeUebereinstimmung mitTuffen aus der ersten Gesteins
gruppe der Wengener-Schichten zeigen. Die Conglomerate erscheinen 
in Bänken bis zu '/2 Meter, die zwiscliengelagerten Kalksandsteine und 
Kalkmergel in gering mächtigen Schichten, die bis zur Dicke von 
'/j Centimeter herabgehen und mitunter schiefrig werden und dann 
weisse Glimmerblättchcn an den Schieferungsflächen wahrnehmen lassen.

Die Tuffe der Wengener-Scliichten fuhren die diese Schichten 
charakterisirenden Versteinerungen, nämlich Posidonoyma Wengensis und 
Daonella Lommeli in grösser Menge, ebenso auf dem Vogelbcrg und am 
nördlichen Zagoda-Verh-Gehänge kleine, den Daoner-Ammoniten ähnliche 
Ammoniten (Tracliyceras sp. Archelaus?) u. a. Den Tuffen zwischen
gelagerte Hornsteine auf dem Vogelberg zeigen überdies gleiche schalige 
Bildungen einer Capula ähnlichen Versteinerung oder eines Dutenkalkes, 
wie solche aus dem Grubenbaue in den sogenannten „Korallenerzen“ 
bekannt sind, wodurch die anderweitig bereits sichergestellte Paralleli- 
sirung der Wengener-Schicbten mit dem erzführenden Lagerschiefer des 
Bergbaues eine noch grössere Erhärtung findet.

Pflanzenreste, und zwar Calamitenspuren, erscheinen nur äusserst 
selten in den thierresteführenclen Tuffen. Dagegen sind desto reicher au 
Pflanzenresteit dieSkonca-Schichten, und sind bisher vom Bergrath S t u r  
aus denselben bestimmt worden: Equisetites arenaceus Bgt., Calamites 
arenaceus, Cal. Meriani Bgt., Neuropteris cf. Gaillardoti Bgt., Neur. cf. 
elegans, Sagenopteris Lipoidi n. sp. Stur, Pecopteris trmssica Heer, Pec. 
gracilis Heer, Chiropteris Lipoldi n. sp. Stur, Chir. pinnata n. sp. Stur, 
Pterophyllum Jaegeri, Pter. sp., Asplenites cf. Roeserti Münst., Danaeopsis 
Marantacea Pressl, Taeniopteris sp., Voltzia sp. und Lycopodites sp. An 
Thierresten haben nur die Skonca-Schichten am Öudenberg eine kleine, 
unbestimmbare Muschel gezeigt.

Die Gesteinsgruppe der Conglomerate hat bisher keine Fossilreste 
geliefert.

Alle Gesteinggruppen der Wengener-Schicbten sind übrigens schön 
und-deutlich geschichtet.

Einigermassen schwierig festzustellen ist die Reihenfolge, in 
welcher die eben beschriebenen Gesteinsgruppen der Wengener-Schichtcn 
aufeinanderfolgen, und es ist überhaupt fraglich, ob sich das relative 
Alter aller Gruppen zu einander bestimmen lässt, da es scheint, dass die
selben theilweise gleichzeitige Bildungen darstellen. Gemeinsam haben 
dieselben die Tuffe und tuffkhnlichen Ablagerungen, deren geologische 
Stellung zwischen den tieferen Guttensteiner-Scbichten und den höheren 
Kalksteinen oder Dolomiten, die ich als Cassianer-Scbichten beschreiben 
werde, zweifellos ist.

Der eben ausgesprochenen Vermutbung der theilweisen gleich
zeitigen Bildung muss man Raum geben, wenn man das Auftreten der 
Wengener-Schichten auf den verschiedenen Punkten, an denen sie beob
achtet wurden, in Betracht zieht.

Am Lubeuc-Bache nächst dem Ziegelofen lagern den Knollen- 
kalken der Guttensteiner-Schichten unmittelbar die Tuffe der Wengener- 
Schichten mit demselben Streichen und südlichem Einfallen auf und 
werden gleichmässig von den schwarzgrauen Kalksteinen der Cassianer- 
Scbichten überlagert. Es fahlen hier die Skonca-Schiefer, sowie die Con-
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glomerate der Wengencr-Schiehten und die ganze Mächtigkeit der Wen- 
gener-Schichten beträgt nicht mehr als ungefähr 6 Meter.

Weiter östlich im Lubeuc-Thalc, im Rossgraben, sieht man zwar 
über den Knollenkalken zunächst den Tuffen schwarze Schiefer und Kalk
steine zwischengelagert, die zwar eine petrographische Aehnlichkeit mit 
den Skonca-Schichten besitzen, allein deutliche bestimmbare Pflanzen
reste nicht geliefert haben.

Ebenso fehlen am Nordgehänge des Zagoda-Verh-Rückens zwischen 
Lubeuc und Sala und an dessen Südgeliängen in dem Brussova-Graben, 
ferner amNord- und Südgehänge des Hlevi§e-Verh-Rückens in Cekovnik 
die Skonca-Schichten und die Conglomerate und die Wengener-Schichten 
sind auch an diesen Stellen nur durch eine 4 —6 Meter mächtige, zwischen 
den Knollenkalken oder Dolomiten der Guttensteiner-Schichton und 
deu Kalken oder Dolomiten der Cassianer-Schichten liegende Tuff- 
Ablagerung vertreten vorgefunden worden.

Im Smuk-Graben (nördliches Gehänge des Vogelberges) lagern 
über Dolomitbreccien und Raocbwacken der Guttensteiner-Schichten 
zunächst dunkle Schiefer und Kalksteine mit Spuren von Pflanzenresten 
und über diesen nächst Öerin die Tuffe mit Hornsteinen der Wengener- 
Schichten, welche in sehr geringer Mächtigkeit das Plateau nächst öerin 
bedecken. Die Conglomerate sind nicht vertreten.

Am Vogelb,erg und zwar am Wege von Öerin zum Spickelsattel folgen 
auf Dolomite der Guttensteiner-Schichten in der Mächtigkeit von höchstens 
1 Meter Conglomerate, die ich als Repräsentanten der Knollenkalke 
denten möchte, über diesen die Mergclschiefer der Wengener-Schichten 
mit Hornsteinen und Spuren von Daonellen, 3—4 Meter mächtig, und Uber 
diesen endlich in einer Mächtigkeit von gleichfalls 3—4 Meter die Tuffe 
mit der reichen Fauna von Posidonomya Wengensis und Ammoniten. Den 
Abschluss bildet der weisse krystallinische Dolomit der Cassianer-Scbich- 
ten. Auf dem Rücken des Vogelberges dagegen treten über den Tuffen 
dunkle Kalksteine und bräunliche Mergelkalke in einer Mächtigkeit von 
1—2 Meter mit Pflanzenresten auf, und zwar mit Pflanzen (Equis. 
areuaceus, Cal. MerianiJ, welche die Skonca-Schichten charakterisiren. 
Auf dem Plateau desVogelbergcs endlich erscheint ein den Conglomeraten 
der Wengener-Schichten entsprechendes Conglomerat, nördlich in sehr 
geringer Mächtigkeit auf den Dolomiten der Guttensteiner-Schichten 
unmittelbar lagernd, südlich aber scheinbar die Skonca-Schichten Uber 
lagernd.

Im Skonca-Graben (östlich von der Stadt Idria) beobachtet man 
zunächst an die Dolomite die Guttensteiner-Schichten anstossend an der 
Bachsohle und am östlichen Gehänge meist verwitterte, grünliche und 
röthliche Tuffe, wie sie den Tuffen der Wengener Schichten eigen sind, 
in geringerer Ausdehnung, und deutlich Uber  diesen Tuffen folgen im 
Skonca und im Rothen-Graben die oben beschriebenen Skonca Schichten, 
deren Mächtigkeit man auf 3 —4 Meter anschätzen kann. Diesen Skosca- 
Schichten sind nun hier die Conglomerate der Wengener-Schichten deut
lich und conform aufgelagert, ja  es findet ein Uebergang aus den 
Skonca-Schichten in die Conglomerate' insofern statt, dass die obersten 
schwarzen und kohligen Schiefer der Skonca-Schichten. auch kleinere 
und grössere und zwar meist vollständig abgerundete Geröllstücke von
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Kalkstein oder Dolomit aufnehmen nnd theilweise ein dunkelgefärbtes 
Conglomerat bilden, über welchem erst die lichten Conglomerate der 
Wengener-Schichten folgen. Andererseits sind die tieferen Lagen der 
Skonca-Schichten im Skonca-Graben theilweise feldspathflihrend. und 
tuffähnlieh, so dass die Skonca-Schichten nach unten mit den Tuffen in 
Wechsellagerung zu stehen scheinen.

Nördlich vom Skonca-Graben am Wege von Kurner zum Kolenc 
erscheinen die Skonca-Schichten einerseits im Süden von Conglomeraten 
überlagert, andererseits im Norden stellenweise von Tuffen der Wengener- 
Schichten überlagert, stellenweise von denselben unterlägert — überhaupt 
an den Grenzen änsserst gestört. Auf dem Plateau beim Kolenc und 
auf dem Rücken zwischen Kolenc und Cainer sind nur Tuffe und weder 
Skonca-Schichten noch Conglomerate zu beobachten.

Auf dem üudenberg nächst der Ober-Laibacherstrasse findet mau 
nächst dem Silawirth den Dolomiten der Guttensteiner-Schichten unmit
telbar die Conglomerate der Wengener-Schichten aufgelagert und mit 
nordöstlichem Einfallen die nördlich anstehenden dunklen Kalke der Cas- 
sianer-Schichten anscheinend unterteufend. An dieser Stelle vertreten also 
nur Conglomerate die Wengener-Schichten. Verfolgt man die Strasse 
nach Osten, so gelangt man aus den Kalksteinen in die Tuffregion nächst 
Kovaöovraut und findet hier wieder die Tuffe unmittelbar gegen die 
Kalksteine einfallen ohne Zwischenlagerung von Conglomeraten. Zwischen 
Kovacovraut und Voncina ist eine Entblössung von hornsteinfllhrenden, 
gefritteten Mergelschiefern mit südwestlichem Einfallen unter und gegeu 
die Tuffe von Kovacovraut. Beim Vancina (Weberhäusel) trifft man im 
Graben neben dem Hause die meist lichtgefärbten Kalkmergel der 
Skonca-Schichten mit reicher Flora dieser Schichten und zwar unmittel
bar von Conglomeraten Überlagert, ohne ihre Stellung zu den Tuffen 
bestimmen zu können.

Auf dem ganzen Hochplateau von Öudenberg und Jeliöen-Verh sind 
nun die Conglomerate der Wengener-Schichten sehr verbreitet und sehr 
flach liegend, und an mehreren Punkten kann man deren unmittelbare 
Auflagerung auf Kalksteinen oder Dolomiten der Guttensteiner-Schichten 
beobachten. Nur in einzelnen Stellen und in Einsenkungen findet man 
in sehr geringer Mächtigkeit Tuffe anstehend und zwar, wo eine Beobach
tung möglich, die Tuffe unter den Conglomeraten lagernd. Auf diesem 
Plateau ist auch die Mächtigkeit der Conglomerate am grössten und kann 
bis zu 8 Meter angeschätzt werden.

Bezüglich des Auftretens der pflanzenresteflihrenden Skonca- 
Sebiobten und der sie überlagernden Conglomerate muss bemerkt werden, 
dass dieselben überall die höchsten Ablagerungen bilden und nirgends 
evident, von jüngeren Gebilden, namentlich von höheren obertriadischen 
Schichten bedeckt werden. Nur nächst dem Silawirth scheine^ wie oben 
bemerkt, die Conglomerate die Kalksteine der Cassianer-Schichten zu 
unterteufen, indem sie gegen dieselben einfallen. Dieses Einfallen, der 
Gonglomerat-Schichten kann jedoch, wie später.erörtert werden wird, 
auch Folge einer Dislocation sein. Würde letztere nachgewiesen, und 
wird allen anderweitigen Beobachtungen entsprechend angenommen, 
dass die Conglomerate durchgehends als die höchstc Ablagerung der 
TriasfoVination erscheinen, so könnten dieselben, und auch die mit ihnqn
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in Verbindung stehenden tieferen Skonca-Schichten auch einem höheren 
'triadischen Horizonte als jenem der „Wengener-Sehichten“ beigezählt 
werden. Ihre Einreihung unter die „Wcngencr-Schichten“ erfolgte von 
mir nur aus dem Grunde, weil sie dort, wo sie auftretesn, wie im Skonca- 
Graben, auf dem Vogelberg u. s. f. unmittelbar Uber den Tuffen der Wen- 
gener-Schichten folgen und mit diesen durch Uebergänge innig verbundeü 
sind. Durch diese Einreihung der Skonca-Schichten und der bezeich
neten Kalkconglomerate in die Gruppe der „Wengener-Schichten“ will 
ich aber nicht zugleich die Behauptung aufgestellt haben, dass die 
Skonca-Schichten und die auf dieselben folgenden Kalkconglomerate 
nicht auch gleichzeitige Bildungen mit den von mir als „Cassianer“ und 
„Lunzer-“ (Raibler-) Schichten ausgeschiedenen’Gebirgsgliedern und viel
leicht Aequivalente derselben Seien, zu welcher Ansicht man durch das 
selbstständige Auftreten jener Schichten geleitet werden könnte.

4. C a s s i a n e r - S c h i c h t e n .
Die Uber den als „Wengener-Schichten“ bezeichneten Tuff- und 

tuffähnlichen Ablagerungen folgenden Kalksteine und Dolomite habe ich 
des petrograpbischen Charakters wegen besonders ausgeschieden und 
denselben den Namen „Cassianer-Schichten“ beigelegt. Ueberall, wo 
den Wengener-Schichten überhaupt noch andere Gesteine aufgelagert 
erscheinen, sind diese letzteren Kalksteine oder Dolomite. Wo beide 
Kalksteine nnd Dolomite, anftreten, nehmen die Kalksteine die tieferen 
Lagen ein.

Die Kalksteine sind dunkelfarbig, grau bis schwarz, und finden 
sich theils in dünnen Schichten bis kaum % Centimeter Dicke,' theils in 
Bänken bis zu */* Meter vor. Die Kalksteinschichten werden theilweise 
durch Zwisehenlagen von schwarzem Kalkmergelschiefer geschieden. Im 
Bruche sind die Kalksteine uneben. Von den in dicken Bänken auftre
tenden Kalksteinen zeigen die dichten Varietäten einen musehligen Bruch, 
aber es führen einzelne Schichten anch weissen oder grauen Kalkspatb 
und gewinnen solche Kalke ein körniges Ansehen.

Die dünngeschichteten Kalksteine haben an Petrefacten: Posido
nomya ldriana Mojsis., Lingula Lipoldi Star, Fischschuppen (Lepidotus) 
und Pflanzenreste und zwar Voltzia Haueri Stur und Voltiia Foetterlei 
Stur geliefert. Diese Fossjlreste, welche übrigens äusserst selten zu 
finden sind, erscheinen stets auf d$n Schichtangsflächen der Kalksteine.

Die in mächtigem Bänken auftretenden Kalksteine sind theilweise 
sehr reich an verschiedensten Arten von Thierresten, allein diese letzte
ren sind so innig und so fest mit dem Kalksteine verwachsen, dass.eine 
Blosslegung derselben zu ihrer genauen Bestimmung unmöglich ist und 
dieselben nur durch Auswitterung an'Schicht- und Bruchflächen kenntlich 
werden. Eine Ausnahme hievon bildet eine Schichte von Korallen, deren 
Ausfüllung aus lichtem Kalkstein oder weissem Kalkspath besteht, und 
daher von dem dunklen Kalksteine scharf absticht. Unter den oben- 
bezeichneten Thierresten befinden sich noch Spuren von Daonella 
(Lubeuc-Bach),. Crinoiden, darunter Encrtnus cassianus (Entroehus cf. 
cassianus), Ammoniten (Trrtchyceras), gerippte Pecten, Lima mit breiten 
Rippen, Anatina, Avicula, Myoconcha, Gervillia n. sp., und grössere, 
sowie zahlreiche kleine Gaste;ropoden, Pleurotomarki, Ghemnitzia u. dgl.
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Die ausserordentlichen Störungen, Abrutschangen, Verwerfungen, 
Knickungen, Biegungen und Umkippungen, welche die eben beschrie
benen Kalksteine in der Umgebung von Idria, erlitten haben, machen es 
unmöglich die Reihenfolge, in welcher dieselben, namentlich die dUnn- 
und die dickgeschichteten Kalksteine Vorkommen, mit Bestimmtheit fest- 
zustellen. Auch nicht an einer einzigen Stelle, wo ich diese Kalkstein- 
•gruppe beobachtete, konnte ich erheben, welche von den petrefacten- 
ftihrenden Schichten höher oder tiefer liegen, und insbesondere, welche 
Stellung die Korallenschichten einnehmen.

Aus diesem Grunde kann in denselben ein Altersunterschied nicht 
bestimmt angegeben werden, und ich wählte fllr die ganze'Gesteins
gruppe die Bezeichnung „Cassianer-Schichtenund zwar desshalb, weil 
wenigstens einzelne Petrefacte und im Allgemeinen die reiche Fauna der 
dickschichtigen, späthigen Kalksteine auf* eine Uebereinstimruung der 
ähnlichen reichen Fauna der Schichten von St. Cassian hindeutete.

Die Dolomite dieser Gruppe sind weiss, theils körnig krystallinisch, 
zuckerähnlich, theils dicht. Im letzteren Falle gehen sic wohl auch in 
einen lichten Kalkstein Uber. Nur undeutlich zeigen dieselben eine 
Schichtung in V* — 1 Meter mächtigen Bänken. An Petrefacten erhielt ich 
aus diesen Dolomiten und lichten dolomitischen Kalken nur Korallen, 
dann den Abdruck einer grossen Chemnitzia und den Steinkern einer 
grossen Natica. Ob und wie weit diese Dolomite und lichten Kalksteine 
mit den Dolomiten des Schiern in Südtirol oder mit den bleierzeführenden 
Kalksteinen und Dolomiten Kärntens in eine Parallele zu stellen wären, 
bleibt weiteren Erhebungen Vorbehalten.

Die Mächtigkeit der dunklen Kalksteine dieser Gruppe kann nur 
annäherungsweise auf 30—40 Meter angeschätzt werden. Die Dolomite 
und lichten Kalksteine überschreiten nicht die Mächtigkeit von 10 Meter. 
Ihre Verbreitung finden die „Cassianer-Schichten“ in der Umgebung von 
Idria am Rinnwerk im Fristovrout, am Ostfusse des Vogelbergcs, am 
linken Ufer des Lubeuö-Baches am Eingänge in das Lubeuö-Thal, und 
am Nord- und SUdgehänge des Zagoda-BergrUckens, Dieselben setze n 
auch den Grat des HleviSe-BergrUckens südwestlich von Idria zusammen.

5. L u n z e r -  o d e r  R a i b l e r - S o h i c h t e n .

Die in der Umgebung von Idria' vorkommenden obersten Ablage
rungen der Triasformation bestehen von unten nach oben aus Kalksteinen, 
aus mergeligen und sandigen Kalkschiefern und aus Tuffen und Tuff
mergeln. Ihrer Stellung und ihrer Petrefactenführung nach entsprechen 
diese Ablagerungen den „Lunzer-“ oder den eigentlich sogenannten 
„Raibler- Schichten“.

In der nächsten Umgebung von Idria, namentlich in dem Terrain, 
welches die geologische Karte einschliesst, treten die Raibler-Schichten 
nur in geringer Verbreitung und zwar nur in dem südöstlichen Theile 
des Terrains am SUdgehänge des Jelicen-Verh an der sogenannten alten 
Laibacherstrasse nächst Lcskovec, Bruss und Rupnik auf. Viel verbrei
teter sind dieselben ausserhalb des Gebietes der geologischen Karte im 
Oberen Idria-Thale westlich und südwestlich von Idria nächst Krekouäe
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und Merzlarupa, wo diese Schichten auch wenig gestört, besser entblösst 
nnd dem Studium mehr zugänglich sind.

Die Kalksteine dieser Schichten sind grau, dicht, vom musehligen 
Bruch, zum Theile knollig, in Bänken von 2— 30 Cm. Ihre Mächtigkeit 
beträgt 6—7 Meter. An Petrefacten fuhren sie meist innig mit dem 
Gestein verwachsene und unbestimmbare Bivalven und Gasteropoden, 
stellenweise in grösseren Mengen, darunter auch Trigonia Kefersteini. 
Auf Mali Osrednik nächst KrehouSe besteht eine Bank dieser Kalksteine 
aas Megalodus-Resten, worunter Meg. Columbella und Meg. Chamaeformis 
bestimmbar waren. Sie liefert einen schönen Marmor.

Die Uber den Kalksteinen in der Mächtigkeit von ungefähr 1 Meter 
folgenden sandigen Mergel- und Kalkschiefer enthalten auf Jelicen-Verh 
linsenförmige, einige Centimeter dicke Einlagerungen eines schwarzen, 
kiesfUhrenden Kalksteins und eines Kohlenschiefers mit Kohlentheilchen 
und undeutlichen Pflanzenresten, aueli (nach Stur )  mit einer Myoconcha 
sp. — und eine gleichfalls ein paar Centimeter mächtige Bank, welche 
voll von Resten der Pachycardia rugosa ist, und ebenfalls Trigonia Kefer
steini führt. In den Mergelschiefern findet sich auch Solen caudatus vor.

Die grössteMächtigkeit der Raibler-Schichten, und zwar von 15 — 20 
Meter, nehmen die Uber den bezeichneten Kalkschiefem lagernden Tuffe 
und Tuffsandsteine ein, welche ebenfalls mit dttnngeschiohteten Mergel
schiefern wechsellagern. Letztere sind grau oder gelblich braun, die 
Tuffe hingegen gelb, oolithisch oder hell- und dunkelroth, theils sehr fein, 
theils grobkörnig, letztere mit Ausscheidungen von Hornstein, Jaspis und 
Carneol und mit deutlichem Fcldspath. Auch in den obersten Ablage- 
ringen der Lunzer- oder Raibler-Schichten finden sich Spuren von theils 
verkohlten Pflanzenresten und kohligen Schiefern in dünnen Lagen vor. 
An Petrefacten haben diese Schichten hauptsächlich von Merzlarupa 
Trigonia Kefersteini, Trig. cf. elongata, Pecten filosus, Lima sp. und eben
falls noch Pachycardia rugosa geliefert.

Ueber den Lunzer- oder Raibler-Schichten finden sich an den 
be. eichneten Stellen in der auf der geologischen Karte erscheinenden 
nächsten Umgebung von Idria keine weiteren Ablagerungen mehr vor. 
Südwestlich von Idria, ausserhalb des Gebietes der geologischen Karte 
nächst KrekouSc und Merzlarupa folgen hingegen unmittelbar Uber den 
Tuffen dieser Schichten südlich schön geschichtete Dolomite in einer 
Mächtigkeit von ungefähr 400 Meter, welche dem Hauptdolomite der 
Alpen entsprechen, und welchen noch weiter südlich gegen Ottelca und 
Doll weisse oolithische Kalksteine der Juraformation aufgelagert sind, 
die in der nächsten Umgebung von Idria nicht vorkommt.

C. Kreideformation.

Die Kreideformation ist in der Umgebung von Idria nur durch 
Kalkstein-Ablagerungen vertreten.

Die Kalksteine, licht- oder dunkelgrau von Farbe, sind theils dicht' 
und musehligen Bruches, theils breccienartig und yon zahlreichen Adern 
eines weissen Kalkspathes durchzogen. In den höheren Ablagerungen 
werden die Kalksteine dolomitisch. Sie treten durchgehends schön

Jahrbach  der k. k. geolog. Reicheanstalt. 1874. 24. Band. 4. Heft. 58
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geschichtetauf, und sind in der Regel flach gelagert, indemdie Schichten 
selten den Verflächiingswinkel von 25 Graden übersteigen.

An Versteinerungen finden sich in diesen Kalksteinen nur Rudisten 
(Hippurites sp. — Nikova-Graben, Strug) und Caprotinen (Todrotea, 
Kluce), letztere in den tieferen Schichten, vor. Diese Versteinerungen 
machten es mir bereits im Jahre 185fi möglich, das geologische Alter 
dieser Kalkstein-Ablagerung als „Kreideformation“ festzustellen, während 
vordem dieselbe als das L i e g e n d e  der Idrianer Quecksilber-Erzlager
stätten und als das ä l t e s t e  Glied aller in dem Becken von Idria vor
kommenden Gebirgsformationen angesehen wurde i.

Die Kreideformation tritt in der Umgebung von Idria in grösser 
Mächtigkeit auf; man kann dieselbe mindestens auf 300 Meter anschätzen. 
Auch die Verbreitung der Kreideformation nächst Idria ist, wie es die 
geologische Karte zeigt, eine bedeutende. Sie nimmt südlich von Idria 
das Plateau „vonTrebesu“ und jenes nächst Peuc und Jasni-Verh (Iders- 
kirlog, Sadlog, ausserhalb der Karte) ein, und hängt von hier aus mit 
dem Kreideterrain des Nanos und des Birnbaumerwaldes und weiters des 
Karstgebietes zusammen. Der Sala-Bach von der Sala-Klause an bis 
Podrotea, und der Idriza-Bach im sogenannten „Strug“ von Bela bis 
Podrotea haben sich in den Kreidekalksteinen ihr Bett tief eingeschnitten 
und dadurch höchst romantische Gebirgsschluchten gebildet, in deren 
steilen Felswänden man die ausgezeichnete Schichtung der Kreidekalk
steine und einzelne Störungen derselben, wie dies z. B. bei dem „wilden 
See“ in Strug der Fall ißt, sehr gut beobachten kann. Eigentüm lich ist, 
dass der Sala-Bach sich von der Sala-Klause aus seinem nordwestlichen 
Lanfe in den festen Krcidckalksteinen und nicht an der ganz nahen 
Grenze derselben gegen die triadischen Formationsglieder, welche 
meist auB leicht zerstörbaren Gesteinen bestehen, gebahnt hat.

Von Strug zieht sich der Kreidekalkstein Uber den Sattel von Gladke 
Skale und Öpikel zwischen PuSenik und dem Vogelberge nordwestlich in 
den Nikova-Graben und bis in die Stadt Idria herein, deren westlicher 
Theil, namentlich das Schloss „Gewerkeneck“ auf Kreidekalk erbaut ist. 
Im Nikova-Graben keilt sieh in westlicher Richtung der Kreidekalk 
bnchtenartig aus und auch der Nikova-Bach ist in denselben tief einge
schnitten, schroffe Bachufer bildend.

Wie auf dem Karst ist auch in der Umgebung von Idria das Terrain, 
in welchem der Kreidekalkstein vorkommt, wasserarm, und es finden sich 
in demselben Höhlen vor, wovon er auch den Namen „Höhlenkalk“ 
erhielt. Eine solche Höhle nächst dev Kobilawehr iu Strug lässt sich in 
nordwestlicher Richtung ungefähr 100 Klafter weit unterirdisch verfolgen. 
Die Wasserarmuth des Kreidegebietes zeigt sich in dem Mangel an 
Quellen auf den Plateaux und Gehängen desselben und in dem theilweisen 
Versiegen der Bäche innerhalb des Gebietes, wie dies insbesondere im 
Nikova-Graben der Fall ist, dessen Dachsohle nur bei starken Regen
güssen Wasser fuhrt, in der Regel aber trocken ist. Dagegen treten 
stellenweise im Kreidegebiet in den tiefen Schluchtcn, insbesondere in 
den Formationsgrenzen starke Quellen zu Tage, so in der Stadt Idria

i Jahrbuch der k. k. geol. Keichsanatalt VII. Jahrgaug 1856, pag. 839 und 
VIII. Jahrgaug 1857, pag, 220.
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am Nikova-Bache unterhalb des Schlosses bei der Johannescapelle und 
im Strug am Idriza-Bache im „wilden See“ und nächst Podrotea, wo die 
zu Tage ausströmende Quelle sofort einer KunstmUhle das Betriebs
wasser liefert.

D. Tertiärformation.

Wie eben erwähnt, sind in der Umgebung Idria nur e o c ä n e  
Tertiärschichten vorfindig und auch diese nur in sehr geriuger Ver
breitung.

Sie bestehen aus geschichteten grauen, zum Theile sandigen Kalk
steinen, Kalkmergelschiefern und Kalkbreecieu. Letztere and die grob
körnigen Kalksandsteine führen sehr sparsam Nummuliföh und unbe
stimmbare Bryozoen. Die Numinuliten waren für die Formationsbestim
mung entscheidend.

Die Mächtigkeit der Tertiär-Ablagerungen ist nicht bedeutend, lässt 
sich aber auch annäherungsweise nicht angeben, da keine zur Beurthei
lung derselben geeigneten Entblössungen vorhanden sind und überhaupt 
die Grenzen derselben gegen die Kreidekalksteine wegen des durch- 
gehends bewaldeten Terrains nicht festgestellt werden können.

Die eocänen Tertiärschichten erscheinen in zwei kleinen Buchten, 
beide innerhalb des Gebietes der Kreideformation gelegen, und zwar die 
eine in dem tiefeingeschnittenen Nikova-Graben, in welchem sich au 
beiden schroffen Gehängen Ueberreste der Tertiärschichten vorfinden — 
die anderen am Idriza-Bach in Strug.

Die Kalkmergeln dieser Schichten werden als hydrauliche Kalke 
verwendet.

Lagerungsverhältnisse.

Die Lagerungsverhältnissc der in der Umgebung von Idria auf- 
tretemlenGebirgsgesteine sind in den Durchschnitteu (Taf. X) dargestellt. 
Aus denselben ist im Allgemeinen zu ersehen, welche grosse Störungen 
die Gesteinsschichten im Kessel von Idria erlitten haben, und dass sich 
diese Störungen in Muldenbildungen, in Faltungen und Umkippungen 
und hauptsächlich in Dislocationen — Verwerfungen und Verschiebun
gen - - kund geben.

Die wichtigste, grossartigste und massgebendste DislocationsspaUe 
ist wohl jene, deren ich schon eben bei der Beschreibung der Stein
kohlenformation erwähnte. Diese DislocationsspaUe wird durch die Aus
bisse der Gailthaler-Schichten Uber Tags kenntlich gemacht und verläuft 
durch das ganze Gebiet der geologischen Karte von NW. nach SO., von 
Kanomla nach Jeliöen-Verh. Aus der Art, wie die Gailthaler-Schichten zu 
Tag treten, lässt sich mit Bestimmtheit der Schluss ziehen, dass diese 
DislocationsspaUe erst nach Ablagerung aller triadischen Schichten und 
wahrscheinlich auch erst nach Ablagerung der Kreideformation entstan
den ist, da die Gailthaler-Schichten im Verfolge der DislocationsspaUe
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mit a l l e n  Gliedern der Triasformation und in der Stadt Idria selbst auch 
mit den Kreidekalksteinen in unmittelbaren Contact gelangen. Am augen
scheinlichsten ist dies von Lubeud (Premerstein) aufwärts nach dem 
Gruhat-Graben zum Baläiäu am Jelicen-Verh zu beobachten, wo die zu 
Tag tretenden Gailthaler-Schichten nordostscits von ganz anderen Trias
gebilden begrenzt werden, als südwestseits, und wo sie südwestseits alle 
Glieder der unteren und oberen Trias abschneiden und mit allen in 
unmittelbarer Berührung stehen. Anf dem Sattel nächst Bruss in Jelicen- 
Verh und in der Fortsetzung des Brussova-Grabens gegen Urban (Urban- 
Graben) zeigen sich auch gewaltige Störungen der oberen Triasschichten 
und namentlich im Urban-Graben eine Umkippung dieser Schichten, 
indem den bei regulärer Lagerung höheren Dolomiten der Cassianer- 
Schichten hier die tieferen Kalksteine derselben Schichten mit nörd
lichem Einfallen a u f l a g e r n  und letztere die gleichfalls in Nord fallenden 
Gailthaler-Schichten unterteufen und von diesen überlagert werden.

Dem Streichen dieser Haupt-Dislocationsspalte entspricht auch das 
gleiche Streichen des Erzlagers in dem Idrianer-Quecksilberbergbaue oder 
vielmehr fällt das Streichen des Erzlagers genau in die Linie des Strei
chens der Dislocationsspalte, und unterliegt es keinem Zweifel, dass die 
Bildung der Erzlagerstätte von der Bildung der letzteren abhängig war.

Ausser der bezeichneteu Haupt-Dislocationsspalte kann man Uber 
Tags mehrere zu derselben mehr minder parallele ebenfalls im Allge
meinen von NW. in SO. streichende Nebenspalten oder Dislocations- 
linien sowohl südlich als nördlich von der Hauptspalte erkennen. Eine 
solche Nebenspalte zeigt sich zwischen C’erin und dem Vogelberge und 
verläuft vom Brandgraben zum Öerin-Graben, die südöstliche Fortsetzung 
dieser Spalte liegt südlich von Zagodä-Verh und wird durch den langen 
Zug der obertriadiseben Gebilde angedeutet. Eine noch südlichere 
Nebenspalte scheint an der Grenze der Kreidekalksteine gegen die Trias- 
Ablagerungen zwischen der Stadt Idria und der Sala-Klause zu bestehen. 
Diese Beobachtung ist insofern von Wichtigkeit, weil sie den Finger
zeig gibt, dass ähnliche Nebenspalten auch im Grubenbaue sich vorfinden 
und dass demnach die Hoffnung vorliegt, im Hangenden und Liegenden 
des gegenwärtig im Abbau befindlichen Erzlagers neue parallele Erz
lagerstätten aufzuschliessen.

Eine andere von S. nach N. verlaufende Dislocationsspalte deutet 
der südnördlichc Lauf des Idria-Flusses an. Aber auch in den Gebirgs
bildungen sind Dislocationen mit nordsüdlichen Streichen angedeutet, 
wie am östlichen Gehänge des Vogelberges nächst Öerinouäc und 
Firstonrout, und ebenso sind in dem Grubenbaue von N. nach S. strei
chende Klüfte bekannt.

Der westliche Durchschnitt A nach der gebrochenen Linie I ver- 
quert die Idrianer Hauptdislocationsspalte am Südgehänge der Kobalova- 
Planina nächst Ceänikar, wo die Gailthaler-Schichten zu Tag treten und 
diese Dislocation andeuten. Die Gailthaler- Schichtcn ragen hier kuppen- 
förmig hervor und sind an dieser Stelle uordseits unmittelbar von Gutten- 
steiner-Dolomiten überlagert. Südseits aber lagern dieselben den Trias
schichten auf und zwar den Quarzsandsteinen der Grödener-Schichten, 
welche nördlich gegeu die Gailthaler-Schichten einfallen und dieselben 
unterteufen. Dasselbe nördliche Einfallen zeigen die südwärts gegen das
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Weichenthal zu folgenden Werfener- und Guttensteiner-Scbichten. Es 
findet hier eine verkehrte Aufeinanderfolge der unteren Triasschichten 
statt, und es liegt daher eine Umkippung dieser Schichten vor, welche 
insbesondere in Öeäenca- oder Kamenais-Graben, der die Triasschichten 
Schief durcbschneidet, constatirt werden kann.

Die Feststellung einer durch das Emporftringeia der Gailthaler 
Schichten veranlassten Umkippung der Triasschichten im NW. von der 
Stadt Idria und von dem Bergbaüe, welcher am nördlichen Fusse des 
Vogelberges umgeht, zusammengehalten mit der oben erwähnten im 
Urban-Graben am Jelicen-Verh constatirten Umkippung und Ueber- 
lagerung von Triasschichten durch Gailthaler-Schichten im SO. von Idria 
und des Bergbaues : liefert einen sehr werth vollen Schlüssel zur Erklärung 
einiger sehr abnormer Lagerungsverhältnisse in dem Grubenbaue selbst, 
worauf ich unten zurUckkomtnen werde.

Südwärts von der eben beschriebenen Hauptdislocation sind in dem 
Durchschnitte A noch einige Dislocationen durch stark markirte Linien 
angedeutet Im Nikova-Graben beobachtet man an den beiden Seiten 
des Baches ein verschiedenes Einfallen der Kreideschichten; an der 
Nordseite des Grabens fallen die Schichten in Nord, an der Südseite in 
Süd ein — beiderseits gegen die älteren Triasschichten. Die Lagerung 
der Kreidekalksteine in der schmalen Bucht des Nikova-Grabens 
erscheint daher knppenförmig. Mag man die Entstehung dieses Lage
rungsverhältnisses einem Drucke von unten oder einen) Seitendrucke 
zuschreiben — augenscheinlich ist es, dass durch einen solchen Druck 
eine Spalte in den Kreideschichten entstand, welcher der schroffe Nikova- 
Graben seine Entstehung verdankt.

Eine offenbare Dislocation zeigt sich auch zwischen Vouöja-Jama 
und Hleviäe-Verh. Die in Vouöja-Jama isolirt auftretenden Wengener- 
und Cassianer-Schichten erscheinen daselbst flachliegend und sind durch 
Guttensteiner-Schichten getrennt von dein weiter südlich am Nord- und 
SUdgehänge des Hleviäe-Verh wieder anftretenden Wengener- und Cas- 
sianer-Schichten, welche hier eine ausgezeichnete muldenförmige Lage
rung zeigen.

In dem nach der gebrochenen Linie II nächst Idria thellweise über 
den Grubenbau gezogenen Durchschnitte B  fällt die Idrianer-Hauptdis- 
locationsspalte in däs Idria-Thal. An der Stelle, wo der Durchschnitt das 
Idria-Thal verquert — nördlich vom Josephischachte — bilden unter den 
Alluvionen Gailthaler-Schichten das Bett des Idria-Flusses. Sie beissen 
daselbst am rechten Flussufer oberhalb des amerikanischen Steges zu 
Tag aus und sind auch im Josephischachte ungefähr in der Teufe des 
Idria-Flussbettes angefahren worden.

Ich habe versucht, in einem idealen Risse, in diesem Durchschnitte 
südlich von dem Ausbeissen der Gailthaler-Schichten die Lägerungsver- 
hältnisse der einzelnen Formationen zu verzeichnen, wie sie sich in dem 
Bergbau in Folge der Aufschlüsse in der ganzen Grube nach dem 
Streichen und nach dem Verflächen im grossen Ganzen darstellen. 
Mehrere genaue Grubenrisse würden jedenfalls sehr verschiedene und 
sehr abweichende Darstellungen geben, wie sie bereits durch Bergrath 
G r ü b l e r  verfaßt wurden und noch detaillirter verfasst werden. Ich beab
sichtige daher durch den combinirten Idealriss der Verhältnisse in de*
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Grabe nur im Allgemeinen die wesentlichen Abnormitäten der Lagerung 
der Gebirgsschichten. anzudeuten, welche unter der. Taggegend durch den 
Bergbau constatirt sind. Constatirt ist nämlich zweifellos durch Fossil
reste, dass der Idrianer Qnecksilberbergbau nur in Schichten der Trias- 
Formation amgeht — constatirt ist, dass das sogenannte „Erzlager“ in den 
Wengener-Schichten und zwar in den Skonea-Schicbten auftritt, und dass 
diese Skonca-Schichten wie auch Tuffe, Mergelschiefer mit Hornsteinen, 
und selbst Kalkconglonierate der Wengener-Schichten mitten zwischen 
Schichten der u n t e r e n Triasformation lagern und von diesen im Han
genden und Liegenden begrenzt werden — constatirt ist weiters, dass 
die Quecksilberführung nicht auf die Wengener-Schichten beschränkt, 
sondern häufig auch auf Schichten der unteren Trias ausgedehnt ist — cou- 
statirt ist ferner auf einzelnen Stellen und Horizonten des Hauptgrubcn- 
Reviers, dass ü b e r  dem „Erzlager“, d.i. Uber den Wengener-Schichten, 
denselben aufgelagert zunächst Breccien und Dolomite der Guttensteiner- 
Schichten und über diesen Werfener-Schichten folgen, daher eine ver
kehrte Reihenfolge der Schichten Platz greift — constatirt ist endlich, dass 
das ganze System der erzführenden Triasschichten, gleichsam als Lie
gendes, von G a i l t h a l c r - S c h i c h t e n  bedeckt wird, wclche abergrei
fend auf den Schichten der unteren und der oberen Triasformation lagern.

Die Erklärung dieser abnormen Lagerungsvcrhältnisse in dem 
Grubenbau kann nur durch die Annahme gegeben werden, dass die 
Gailthaler-Schichten im Idria-Thale nächst dem Grubenbau ebenso wie 
nächst Öeänikär (Durchschnitt *4) kuppenfürmig emporgedrungen sind, 
das* hiebei die triadischen Gebilde theilweise eine Umkippung erlitten, 
und dass endlich noch eine Ueberscbiebung der Gailthaler-Schichten 
Uber die Triasschichten erfolgte.

Die Lagerungsverhältnisse südlich vom Idria-Thale im Terrain des 
Bergbaues erscheinen aber dadurch noch complicirter, dass den eben 
bezeichneten über Triasschichten der Grube Hberschobenen' Gailthaler- 
Schichten wieder Triasschichten u. z. von der Zernljä bis Öerin die ganze 
Reihenfolge derselben von den Wcrfener- bis zu den Wengener-Schichten 
mit abweichendem gegen die Gailthaler-Schichten gerichteten südlichen 
Einfallen auflagern, wie dies in dem Durchschnittc B auf Grundlage der 
geologischen Aufnahmen ül^er Tags hauptsächlich in der Smukava 
grappa in Verbindung mit Grubenaufschlüssen naturgetreu dargestellt 
ist. Diese den Gailthaler-Schichten aufliegenden Triasschichten bilden 
die am nördlichen Gehänge des Vogelberges gegen das Idria-Thal vor
springenden Hügel des Smuk und des Öerin, und befinden sich nordseits 
der auch Uber Tags kenntlichen, vom Öerin- zum Brand-Graben verlau
fenden und im Durchschnitte B südlich von Ceriu verzeichneten Dislo- 
cationsspalte. Von öerin aufwärts zum Vogel berge, bezüglich zum Spikel- 
Sattel, findjet man wiederholt dieselbe Reihenfolge der unter- und der 
obertriadischen Schichten, wie sic zwischen dem Idria-Flusse bezüglich 
Zemlja nnd Öerni beobachtet werden. Diese Wiederholung der Trias
schichten von unten nach oben lässt sich nur dadurch erklären, dass eine 
Abrutschung der ganzen Reihenfolge der Triasschichten vom Vogelberge 
gegen den Idria-Fluss stattgefunden habe und zwar nachdem bereits die 
Ueberschiebung der Gailthaler-Schichten über die Triasschichten des 
Grubenbaues Platz gegriffen hat.
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Ich füge hier die Bemerkung bei, dass die Quecksilbererzftthrung 
nach oben dprch die Gailthaler-Schichten abgeschlossen wird, und nur 
den u n t e r  den tiberschobenen Gailthaler-Schichten liegenden Trias
schichten eigentümlich ist. Die vom Vogelberge wahrscheinlich abge
rutschten, ü b e r  den Gailthaler-Schichten liegenden’ Triasschichten 
zwischen Zemlja und Cerin sind vollkommen erzleer. Offenbar haben 
daher die tiberschobenen Gailthaler-Schichten der von unten erfolgten 
Bildung der Erzlagerstätten nach oben eine Grenze gesetzt, und die 
Gailthaler-Schichten selbst sind eben an dieser Grenze stellenweise 
etwas mit metallischen Quecksilber infprägnirt, wovon sie auch den 
localen Namen „Silberschiefer“ erhielten.

Südlich vom Vogelberge, auf dem Spickel-Sattel, ist die Grenze der 
Trias-Ablagerungen und der Kreideformation. Auch an dieser Grenze 
sintf bedeutende Störungen in der Lagerung der Schichten zu beobachten. 
Während die untertriadischen Schichten am östlichen Gehänge des 
Vogelberges ein flaches Einfallen in SW. besitzen, fallen die darüber 
gelagerten Tuffe der Wengener-Schichten 70—80 Grad in SW. ein, und 
vom Spikel-Sattel westseits sieht man Gutteusteiner-Schichten sehr steil 
in NO. unter die Wengener-Schichten einfallen, und ebenso zeigen die 
an der Formationsgrenze anstehenden Kreidekalksteine gegen Gladke- 
Skale ein Einfallen von 15—20 Grad in NO., somit gegen die Trias
schichten. Daraus kann man den Schluss ziehen, dass an der Formations
grenze auch eine Dislocation der Ablagerungen stattgefunden habe.

Ein ähnliches Bild, wie der eben beschriebene Durchschnitt über 
den Vogelberg, jedoch von Nord in Süd zeigt der gleichfalls über den 
Vogelberg, jedoch von Ost in West nach der Linie IV gezogene 
Durchschnitt D in Taf. X. Auch in diesem Durchschnitte beobachtet man 
vom Idria-Flusse an bis zur Spitze des Vogelberges eine einmalige 
Wiederholung der unter- und obertriadischen Schichten, welche durch 
die beide Reihenfolgen der Triasschichtcn trennende Dislocationsspalten- 
Bildung veranlasst wurde, die, wie ich oben erwähnte, abweichend von 
der Idrianer-Hauptdislocationsspalte zwischen Josephischacht und Firstou- 
rout von Nord in Süd (NNO. in SSW.) verläuft. Die in der unteren Reihe 
der Triasschichten an der Dislocationsspalte anstehenden Kalksteine der 
Cassianer-Schichten sind Übrigens in ihrer Lagerung ausserordefltlich 
gestört und man findet im Öerin- und im Öerinoväe-Graben steil aufge
richtete neben flachliegenden und nach allen Richtungen einfallende, ins
besondere auch vielfach gebrochene und gefaltete Schichten dieser Kalk
steine vorzüglich in der Nähe der Dislocationsspalte. Beachtenswert!» ist 
übrigens in diesem Durchschnitte, dass in den Trias-Ablagerungen der 
unteren Reihen Uber den Wengener-Tuffen ohne Conglomeratbildungen 
die Kalksteine der Cassianer-Schichtcn folgen and letztere die Trias- 
Formation nach oben abschliessen, während in den T rias-A blagerungen  
der oberen Reihe am Vogelberge die Wengener-Schichten mit Conglo- 
meraten enden und die Kalksteine der Cassianer-Schichten fehlen. 
Letztere sind nnr im Spikel- Sattel durch eine Felskuppe von weissein, 
krystallinischen Dolomit der Cassianer-Schichten vertreten.

Die im Durchschnitte B  südlich vom Vogelberge angedeutete Lage
rung der Kreidekalksteine, d. i. das abweichende Einfallen der Schichten 
derselben am Idriza-Bache in Strug, lässt ebenso wie dies oben bei
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Besprechung des Durchschnittes A für die Kreidekalksteine im Nikova- 
Thale angeführt wurde, einen Aufbvuch der Schichten dieser Kalksteine 
voraussetzeo, welcher Aufbruch eine Spaltenbildung und die Entstehung 
des Idriza-Flussbettes mit seinen steilen Gehängen im Gefolge hatte.

In dem Durchschnitte B  ist endlich nördlich vom Idria-Flusse, d. i. 
nördlich von der Idrianer-Hauptdislocationsspalte, die Lagerung der 
triadischen Schichten zwischen dem Idria-Thalc und dem Gebirgsrücken 
nächst Kolenc in Galice ersichtlich gemacht. Nach der Linie II dieses 
Theiles des Durchschnittes findet man eine dreifache Wiederholung der 
unter- und obertriadischen Schichten. Es folgen nämlich za unterst nach 
den Beobachtungen im sogenannten „Färber-“ oder „Skonca-Graben“ 
auf Schichten der unteren Trias, namentlich auf Dolomite der Gatten- 
ßteiner-Scbichten die Wengener-Schichten und zwar zunächst verdruckt, 
wenig ausgesprochen und zri Tage tretend, grauo und grünliche Tuffe, 
Uber diesen die Skonca-Schichten mit den charakteristischen Pflanzen
resten, endlich Uber diesen in flacher Lagerung die Conglomerate. Bald 
nachdem der Skonca-Graben in seinem nördlichen Verlaufe eine scharfe 
Biegung nach Osten macht, stosst man iu weiterem nördlichen Verfolge 
der Durchnittslinie auf steile Felswände der Guttensteiner-Schichten, 
Uber welchen sich ein kleines Plateau mit Namen „Na Tratah “ befindet. 
Auf diesem Plateau lagern wieder Wengener-Schichten (Tuffe, Skonca- 
Schieferund Conglomerate), und zwar in einer mehrfach äusserst gestörten 
Schichtenstellung, so dass sich au dieser Stelle eine Discordanz der 
Lagerung der Wengener-Schichten über den Guttensteiner-Schichten 
ergibt. Das Plateau „Nah Tratah“ schliessen gegen Norden wieder 
steile Wände, bestehend aus schön geschiohteten dolomitischen Kalk
steinen der Guttensteiner-Schichten, ab, welche den BergrUcken nächst 
Kolenc zusammensetzen.

Auf dem Rücken selbst lagern auf den Guttensteiner-Schichten, und 
zwar hier in concordanter Schichtenstellung, abermals Wengener-Schi chten, 
jedoch nur Taffe und Mergelschiefer derselben. Diese dreifache stufen
förmige Aufeinanderfolge der Wengener-Schichten über Guttensteiner- 
Schichten kann nur durch zwei Dislocationsspalten erklärt werden, wie 
sie im Durchnitte B  angedeutet sind, nach welchea Spalten eine 
Abratschang des ganzen triadischen Schichtensystemaerfolgt sein musste.

Der nach der gebrochenen Linie III gezogene Durchschnitt C durch- 
schneidet die Idrianer-Dislocationsspalte im Lubeuö-Thale. Die Gail
thaler-Schichten gehen neben der Durchschnittslinie nördlich vom 
Ferdinandschachte und vom Liker mit nordöstlichem Einfallen za Tage 
aus, und sind deshalb in dem Durchschnitte nördlich vom Lubeuö-Bache 
unterirdisch angedeutet, obschon dieselben in dem Ross-Graben nicht 
mehr za Tag erscheinen.

Auch iqa Lubenc-Thale gibt sich der Aufbrach der Gailthaler- 
Schichten dadurch kund, dass sowohl an dem Nordgehänge des Thaies 
gegen denSilawirth zu, als auch an dem Südgehänge dod Thaies gegen den 
Zagoda-Verh-Rücken zu (Leskovec) die unter-und obertriadischen Schich
ten anstehend gefunden werden, nnd zwar an beiden Gehängen wider- 
sinnischeinfallend, amNordgchängti nämlich in Nord und am Südgehänge 
in Süd. Die durch den Aufbruch der Gailthaler-Schichten entstandene 
Spalte ist abnorm durch Gebilde der oberen Trias ausgefllllt, welche die
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Thalsohle einnehmen and eine faltenförmige Lagerung besitzen. Nördlich 
vom Lubeuc-Bache, im Ross-Graben, beobachtet man nämlich, dass 
daselbst den Werfener-Schichten, die gegen Norden einfallen, die 
Knollenkalksteine der Guttensteiner-Sehiehten, diesen die Wengener- 
Schichten (Tuffe) und den letzteren die dunklen Kalksteine der Cassianer' 
Schichten auflagern. Die concordante Ueberlagerung und das südliche 
Einfallen der Knollenkalksteine, der Wengener-Tuffe und der Cassianer- 
Kalksteine ist besonders deutlich am Lubeuö-Bache neben dem Ziegel
ofen zu ^ehen. In dem zweiten Seitengraben des südlichen Thalgehänges 
gegenüber dem Ross-Graben hingegen beobachtet man, dass nach dem 
Graben aufwärts die Cassianer-Scliichten eine innere steilere Schichten
stellung; einnehmen and auf dieselben eine verdrückte Partie von Taffen 
und auf.diese wieder Knollenkalksteine der Gattensteiner-Schichten, and 
zwar steil nach Süden einfallend, folgen and dass die Knollenkalksteine 
von Grödener-Schichten begrenzt werden. Südseits haben daher die 
Knollenkalksteine und Tuffe eine Umkippung erlitten, und es ergibt sich 
daraus, dass dieselben mit den Wengener- und Cassianer-Schichten im 
Lubeaä-Thale eine Falte bilden.

Verfolgt man vom Lubeuö-Thale aus den Durchschnitt gegen Süden 
zum Zagoda-Verh-Rücken, bezüglich zum Platean nächst Leskovec, 
Govekar and Brass in Jeliöen-Verh, so trifft man eine regelmässige Auf
einanderfolge der Werfener-, der Guttensteiner, der Wengener- and der 
Cassianer-Schichten, welchen am Plateau hier auch noch Lanzer- oder 
Raibler-Sehichten aufliegen. Diese letzteren werden jedoch sttdseits 
durch das neuerliche Auftreten von Grödener-Schichten abgeschnitten, 
wodurch anf dem Plateaa selbst wieder eine Dislocation der Gebirgs- 
schiehten/d. i. eine Verwerfungsspalte, eonstatirt wird.

Vom Plateau nächst Leskovec abwärts zur Brussova grappa und 
zum Sala-Graben findet man die unter- und die obertriadischen Schichten 
von den Grödener-Sandsteinen an bis zu den Cassianer-Doloiniten 
muldenförmig gelagert. Jedoch zeigen dieselben an der Südseite der 
Malde in der Nähe der Grenze mit der Kreideformation im Sala-Graben 
mehrfache Störungen, indem daselbst einerseits die'Guttenßteiner-Dolo
mite nicht zu Tag treten und verdrückt sind, andererseits eine Partie von 
Cassianer-Dolomiten von dem nördlichen Bergrücken Uber die Werfener- 
Schichten bis an die Salastrasse abgeseboben erscheint. Jedenfalls wird 
auch hier an der Formationsgrenze der Trias und der Kreide eine Dis- 
location angedeutet.

Die Kreidekalkateine am Sala-Bache fallen übrigens nicht, wie im 
Nikova-Graben (Durchschitt Ä) und am Spikel (Durchschnitt B) gegen 
die Triasgebilde ein, sondern zeigen hier eine deutliche, obwohl abwei
chende Lagerang auf denselben.

Nördlich vom Lubeuö-Thale und von derldrianer-Haaptylislocations- 
Spalte stehen an dem Berggehänge von anten nach aufwärts bis zum 
Silawirth die Werfener- und die Guttensteiner-Sehiehten an. Vom Sila- 
wirthe nordwärts verquert die Durchschnittslinie III einen vorspringenden 
Kalksteinhtigel und dann das Plateau „Velka Ravan“, auf welchem der 
Rothe-Graben und der Skonca-Graben ihren Anfang nehmen. Der Kalk- 
steinhügel besteht aus Cassianer-Schichten, gegen welche nächst dem 
Silawirth die dort' angehenden Conglomerate der Wengener-Schichten
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einfallen. Ob diese Conglomerate die Kalksteine der Cassianer-Schich
ten unterteufen oder denselben blos abnorm anlagern, und ob daher im 
letzteren Falle an dieser Stelle auch eine Dislocation derGebirgsschichten 
vorhanden sei, lässt sich wegen Mangels massgebender EntblÖssungen 
nicht feststellen. — Das Plateau nördlich von dem bezeichneten Hllgel 
ist von den Gebilden der Wengener-Schichten zusammengesetzt. Nord- 
seits wird dieses Plateau von einem steil ansteigenden Berggehängc 
begrenzt, welches dem Bergrltcken zwischen Öudenberg (St. Magdalena-) 
und Kolenc angehört. Diesen Bergrücken bilden wieder dolomitische 
Kalksteine der Guttensteiner-Schichten, und es ergibt sich aus diesen 
Lagernngs Verhältnissen, dass an der nördlichen Grenze der Wengener- 
Schichten des Plateaas „Velka Ravan“ gegen die Guttensteiner-Schichten 
des Öudenbergrückens eine Dislocation der Schichten stattgefunden 
habe. Diese Dislocation ist die östliche Fortsetzung der bei Erläuteruug 
des Durchschnittes B  erwähnten Dislocation zwischen dem Plateau Na 
Tratah und dem Bergrücken nächst Kolenc.

454 M. V. Lipoid. [30]

S c h l u s s be me r kung e n .

Durch die neuesten geologischen Aufnahmen in der Umgebung von 
Idria haben einige ältere Ansichten über das Alter einzelner Gebirgsglieder 
eine Berichtigung erfahren und es gereicht mir zur Gpnugthuung, dass 
ich selbst in die Lage versetzt wurde, diese Berichtigungen vorzunehmen.

Die oben den Wengener-Schichten eingereihten pflanzenführenden 
„Skonca-Schichten“ wurden bei den ersten geologischen Uebersichts- 
Aufnahmen im Jahre 1856 als znr alpinen Liasformation gehörige 
„Grestener-Schichten“ bezeichnet1, da die Pflanzen dieser Schichten 
eine Uebereinstimmung mit jenen von Fünfkirchen in Ungarn und von 
Steierdorf im Banat zeigten. Spätere Manzenfunde aus den „Skonca- 
Schichten“ nächst Idria haben jedoch bereits im Jahre 1858 nachgewiesen, 
dass die betreffenden Pflanzen nicht Lias-, sondern „echte Keuperpflanzen“ 
vorstellen und dass daher diese Schichten der oberen alpinen Trias zuzu
zählen seien2.

Die anfänglich irrige Fcsstellung des Alters der pflanzenführenden 
Schichten im Skonca- (Rothen-) Graben und nächst dem Silawirth 
(Weberhäusel an der Ober-Laibacherstrasse) hatte zur Folge, dass aach 
die obertriadischen Kalksteine über dem Silawirth der Liasformation 
zugezählt und als Dachsteinkiilke bezeichnet worden sind, und dass die 
petrefactenleeren Kalkconglomerate am öuden- und Jelicen-Verh nur 
ihrer petrographischen Aehnlichkeit wegen als „Gosau-Conglomerate“ 
der Kreideformation eingereiht wurden.

Ein viel wichtigeres Ergebniss der neuesten geologischen Unter
suchungen in der Umgebung von Idria ist die Feststellung des Alters der 
Gebirgsschichten, in welchen in dem Grubenbaue von Idria die Queck- 
silbererzführung auftritt.

i Jahrb. der k. k. geol. Reiehsanstalt VIII. Jahrg., 1857. S. 215.
1 Jahrb. der k. k. geol. Roichsanstalt IX. Jahrg., 1858. Verhandl. S. 18.
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Auf Grund der (in Taf. X, Durchschnitt B  dargestellten) abnor
men Lagerung der Gailthaler-Schichten (Steinkohlenformation) Uber den 
Lagerschiefern, Conglomaraten, Dolomiten und Kalksteinen, in welchen 
sich die Erzlagerstätten befinden, wurden die Gailthaler-Schichten unter 
dem Namen „Silberschiefer“ seit jeher als „Hangendes“ der Erzlager
stätten bezeichnet, somit die letzteren fllr älter als die Silberschiefer 
gehalten, und die erzführenden Gesteine gleichfalls der Steinkohlen- 
Formation eingereiht <, weil bis dahin aus diesen Gesteinen, wie aus dem 
Grubenbau überhaupt, keine Fossilreste bekannt waren, welche aiif ein 
anderes Alter derselben hingedeutet hätten. Allein schon im Jahre 1859 
wurden bei der Erweiterung des Barbaraschächter-FUllortes im tiefsten 
Barbarafelde rothe Schiefer angefahren nnd gefördert, welche nicht nur 
petrographisch, sondern auch durch Abdrücke von Myacites fassaensis 
sich als „Werfener-Schichten“ charakterisirten. Mehrere Jahre später 
wurden auch in und 'nächst dem Stadlergesenke im Barbarafelde in dem 
dortigen Kalksteine Petrefacten vorgefunden, welche jedoch Herrn
E. S u e s s  Anlass gaben, die Quecksilber-Erzlagerstätte Idria’s dem 
Rothliegenden beizuzählen ®. Indessen hat man in neuerer Zeit die 
gleichen Schichten, wie beim Stadlergesenk, und zwar ebenfalls petre- 
factenftthrend, auch an anderen Stellen der Grube, wie im Liegend
schlag im Hauptmannsfeld, im Khevenhttllerschlag im Wasserfeld, 
nächst dem Ferdinandischachte im Mittelfeld, vorgefunden und sämmt- 
liche Petrefacten-Fundorte sorgfältig ausgebeutet. Die Petrefacte wurden 
vom Herrn Bergrath D. S t u r  bestimmt und unter denselben: Myacites 
fassaensis, Pecten discites, Trigonia costafa, Trig. vulgaris, Pecten sp., 
Lima sp., Germllta sp., Anatina, Pleuromya, Naticella coitata, erkannt, 
wodurch es ausser Zweifel wurde, dass die betreffenden Gesteine in der 
Grube der „unteren Triasformation den „Werfener-“ und Guttensteiner- 
Schichten“ angehören.

Noch entscheidender war aber in neuester Zeit die Auffindung von 
Pflanzenresten in dem sogenannten „Lagerschiefer“, nämlich in jener 
lagerartigen Erzlagerstätte, welche die bekannten reichen Idrianer-Erze, 
Stahl- und Lebererze führt. Solche Pflanzenreste wurden bisher in dem 
Lagerschiefer im Mittelfelde zwischen der Thurner’schen- und Juliani- 
Rolle, im Grossherzogsfelde zwischen Barbara- und Franziscischacht, 
und im Wasserfelde nächst dem Schlick’schen Gesenke und bei dem 
Gesenke Nr. 3 vorgefunden. Unter diesen Pflanzenresten bestimmte Herr 
Bergfath S t u r :  Equisetites arenaceus Jäger sp., Calamites arenaceus 
Bgt., Cal. Meriani Bgt-, Danaeopsis simplex Stur, Neur&pteris (Anotop- 
terisj remota Presl, Pterophyllum JaegCri Bgt., Pterophyllum sp., Vottxia 
Haueri Stur, Voltia sp., Widringtonites keuperianus S tu r ; ferner Farrn- 
Bruchstticke und von Thierresten zahlreiche Äntkracosia oder Myoncha. 
Diese Pflanzenreste beweisen zweifellos, dass der „Lagerschiefer“ der 
Grube identisch sei mit den Uber Tags vorfindigen obertriadtechen 
„Skonca-Schichten“, mit welchen die Lagerschiefer auch petrographisch

i Jahrbuch der geol. Reichsanstalt VIII. Jahrg. 1857, pag. 201 und 385. 
* Ueber die Aequivalente des Rothliegenden in den Südalpen von Ed. 

8 ne sä. Sitzungsberichte der kais. Akademie der Wissenschaft LVU. Bd. I. A bth. 
Aprilheft, Jahrg. 1868, pag. 59 u. f. '
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vollkommen übereinstimmen. Dem Lagerschiefer sind auch die soge
nannten „Korallenerze“ eigentüm lich, nnd ich habe bereits oben 
erwähnt, dass die gleichen „Korallen“, wie in der Grube, auch in den 
obertriadischen Schichten Uber Tags auf dem Vogelberge Vorkommen.

Aus der Feststellung des Alters des „Lagerschiefers“ als ober- 
triadisch ergibt sich auch das Alter der im Liegenden desselben in der 
Grube vorkommenden Tnffe und Hornsteinschichten. Es entsprechen die 
letzteren nämlich zweifellos den Tuffen der „Wengener-Schichten“ Uber 
Tags, obschon es bisher noch nicht gelungen ist, aus den Tuffen der 
Grube die massgebenden Versteinerungen der Wengener-Tuflfe zu erobern,

Durch die Petrefactenfunde in der Grabe ist es nunmehr sicher- 
gestellt, dass die eigentliche ErzfHhrung in dem Idrianer-Quecksilber- 
Bergbaue hur den Triasschichten, nnd zwar sowohl den Schichten der 
unteren Triasformation, als auch den Schichten der oberen Triasformation 
eigentümlich ist, und dass die im Hangenden der erzführenden Trias
schichten vorkommenden Schieferund Sandsteine der Steinkohlenformation 
(die Silberschiefer) nur in Folge einer Dislocation und Ueberschiebung 
in ihre abnorme Lagerang gebracht wurden.

456 U.V. Lipoid. Erläuterungen zu geol. Karte d. Umgeb. V. Idria in Krain. [^32]
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